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Zum kartographischen Bilde des Gross- und 


Parallel-Kreises. 
Von Prof. Dr. Johannes Frischauf in Graz. 
Einleitung. 

Die bisher erschienenen kartographischen Lehrbücher stehen alle auf 
dem älteren Standpunkt der Darstellung eines auf der Kugel oder auf dem 
Sphäroide durch seine geographischen Koordinaten gegebenen Punktes. 
Es gilt schon als eine Ausnahme, wenn Bemerkungen über Berücksichti- 
gung der Abplattung mitgeteilt werden; sie beschränken sich auch meistens 
auf die Konstruktion des Kartennetzes, wobei nicht einmal praktische Vor- 
schriften für die Konstruktion der Meridian- und Parallelkreis-Bilder ge- 
geben werden, trotzdem letztere — von Karten sehr kleinen Massstabs 
abgesehen — selbst als Kreislinien nur als Polygone konstruiert werden 
können. 

In den folgenden Artikeln soll eine Ergänzung in dem Sinne geliefert 
werden, dass für die wichtigsten Kartenprojektionen die Bilder der grössten 
Kreise durch die Endpunkte eines Parallelkreisbogens, der Meridiane und 
der Parallelkreise mitgeteilt werden.ı) Als Hauptgewinn kann der.Ein- 
blick in die geradlinige Begrenzung eines nach Polyederprojektion kon- 
struierten trapezförmigen Kartenblattes gelten, ferner kann man ersehen, 
wie wenig die Bildkurven der grössten Kreise zur Konstruktion und Be- 


1) Bei Berücksichtigung der Abplattung braucht man nur das betreffende 
Gebiet des Sphäroids zuerst auf einer Kugelfläche abzubilden, wobei die erste 
Näherung genügt. 
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rechnung geeignet sind, weshalb zur Lösung von Aufgaben mittels des 
Kartenbildes das Hilfsdreieck statt des Bilddreiecks verwendet wird. 

Praktischen Zwecken entsprechend wird noch meistens die Voraus- 
setzung (im Verhältnis zur ganzen Kugeloberfläche) kleiner Gebiete ge- 
macht. In diesem Falle wird ein Punkt O der geographischen Breite 
900 — ö, im Innern des abzubildenden Gebietes als Haupt- (oder Mittel-) 
punkt erklärt, sein Meridian ist der Hauptmeridian. Sind nun 90° — 6 
und A die geographische Breite und Länge eines abzubildenden Punktes, 
so sollen 6— &, = d und Asinö=! als kleine Grössen erster Ord- 
nung erklärt werden; 1:d und 1:2 sind grosse Grössen erster Ord- 
nung. Ein Ausdruck de, wo a+ß = n ist, ist eine Grösse »ter Ord- 
nung. Wird ein konstanter Faktor a hinzugefügt, so setzt man stillschwei- 
gend voraus, dass dadurch die Ordnungszahl des Ausdruckes a de 1? un- 
geändert bleibt; dies ist nur dann der Fall, wenn a weder bis d oder 2 
(oder noch tiefer) herabsinkt, oder bis 1:d oder 1:2 (oder noch höher) 
ansteigt. 

Uebrigens hat es keine Schwierigkeit, die betreffenden Formeln auch 
für beliebig grosse Gebiete aufzustellen. Allein diese höchst verwickelten 
Formeln würden kaum einen Vergleich der verschiedenen Projektionsarten 
ermöglichen. | 

Die Bezeichnungen sind dem achten Abschnitte des Lehrbuches des 
Verfassers: „Die mathematischen Grundlagen der Landesaufnahme und 
Kartographie des Erdsphäroids“ (Stuttgart 1913, Verlag von Konrad Wittwer) 
angepasst. Dieser Abschnitt ist unabhängig vom übrigen Texte. 


Grösster Kugelkreis. 


1. Es sei AB ein grösster Kreis, der den Hauptmeridian CA, wo 
C der Nordpol der Erdkugel ist, unter dem Winkel A schneidet. Der 
Punkt A werde als (sphärischer) Koordinatenanfang ge- 
wählt, die Abszissen längs des Meridians positiv nach 
Süden, die Ordinaten positiv nach Westen gezählt. Es 
werde OA=c gesetzt, p, q seien die rechtwinkligen 
sphärischen Koordinaten eines beliebigen Punktes 2, 
der durch die geographischen Koordinaten A, 900— 6 
bestimmt ist, auf den Punkt A bezogen. Es ist 
tanq = tan Asinp 
sing = sinösini 
tan(c+p) = tand6cos}; 





Fig. 1. 


eliminiert man aus diesen Gleichungen p und g, so 
erhält man die Gleichung zwischen den Grössen ö und A des grössten 
(durch ce und A auf der Kugel bestimmten) Kreises. 

Diese Elimination wird auf nachstehende Weise ausgeführt: 
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eine tr ala 


Aus der zweiten Gleichung erhält man 
sin ö sin A j 
V1-— sin 82 sin 1? ’ 


mit dieser und der ersten Gleichung: 


tangq = 


sinösinÄA ot A 


ne er on. 
V1-- sin 6° sin A! 
damit sin 6 sin A cos A 
tenp = 





V sin A? — sin 6% sin }% 
diesen Wert in die dritte Gleichung 
tanc--tanp 


tan(c+p) = Tran tandcosA - 


gesetzt, liefert | 
(1 + tandcosAtanc) sind sin A cos A 


V sin 4° — sin 6° sin AR 
als Gleichung des grössten Kreises. 

Die Aufstellung dieser Gleichung könnte aber hier erspart werden, 
da dieselbe nur für die zwei Fälle: der grösste Kreis ist ein Meridian, 
und der grösste Kreis steht senkrecht auf dem in ver- 
wendet wird. 

Im ersten Falle ist 


tandcooA —tanc = - 


A = konstans. 
Für den Fall A= 90° ist p = 0, und die Gleichung des grössten 


Kreises lautet 
tanöcosA = tanc —= konstans. 


Daraus folgt durch Differentiation, 6 als Funktion von A betrachtet, 


-. — 4sin2dtan } 

d? 6 MR : A 

7a” zsin26(1 + 2cos ö? tan 2°); 
wird ö durch c und A ausgedrückt, so ist 

dd 1. 9 sin A 

a MAC TI eos et sim AR 

dd  ;, . 0. cosA(l-+ cosc! sin AP) 

aa sm = (1 — cos c? sin 23)2 


Ist A klein der ersten Ordnung, so folgt bei Vernachlässigung der 
Glieder mit 4%: 


ö6=c+J4R! sin2e, e=6— 4} A! sin26. 
Krümmungskreis. 


2. Der Verlauf einer Bildkurve ist am leichtesten durch die Dar- 
stellung des Krümmungskreises zu ermitteln. Die rechtwinkligen Koordi- 
naten a, b des Mittelpunktes und der Halbmesser des RW Krümmungs- 
kreises der Kurve. | v=f(@) 


4 Frischauf. Zum kartogr. Bilde d. Gross- u. Parallel-Kreises. Vermtsnungew onen 


im Punkte x, y sind bestimmt durch 











wo bei NR die Quadratwurzel in der Regel mit dem Zeichen von I 
übereinstimmend genommen wird, damit R positiv ausfällt. Wird aber die 
Quadratwurzel nur positiv genommen, so ist WR positiv oder negativ, wenn 
die Kurve an der Stelle (x, y) gegen die x-Achse bezw. konvex oder 
konkav ist. 

Werden x und y als Funktionen der unabhängigen Veränderlichen t 
vorausgesetzt, so gehen diese re über in 


(a) +] 


a ee er Ay dy Fr 





m on nn 


dt dt dt rn 


[+] 


ERDRH A} BE 
Ersetzt man die rechtwinkligen Koordinaten mittels der Gleichungen 

x =0cosß, y= osin ß 
durch Polarkoordinaten und Buner: man oe als eine Funktion von 
t=Bß, so ist = 





ee — — eo sin 

Gin + ocons 
Friederike) 

a aa er ela) e 
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Es sollen nun die Ausdrücke für den Krümmungskreis der Bildkurve des 
grössten Kugelkreises für die wichtigsten Abbildungsarten aufgestellt werden. 

Bezüglich der Näherungswerte möge bemerkt werden: Für eine Pa- 
rabel, der Scheitel als Koordinatenanfang, ist 

y’ = 2pe; 
ist y klein der ersten Ordnung, so ist x klein der zweiten, =* klein der 
vierten. Mit Fehler vierter Ordnung ist obige Parabel ein Kreis vom 
Halbmesser p. | 
Kegelprojektionen. 

3. Bei der Kegelprojektion kann jeder beliebige Meridian als Haupt-- 
meridian gewählt werden. Der zum Punkte (8, A) zugehörige Bildpunkt 
sei durch die Polarkoordinaten (op, 8) gegeben, dabei ist 

ß = cos 6,1 

e = o+(d—I)+ald— 6), 
mit Vernachlässigung der Glieder mit (& — 6,)*; für die einfache Kegel- 
projektion ist &« = 0, für die konforme « = +}, für die aequivalente 
e—=—} 

Ein grösster Kreis gehe durch die zwei Punkte (6, — A) und (8, 4A), 
welcher daher auf dem Hauptmeridian senkrecht steht. Es werde 

6 —=d, c—-4=D 
e(d) = tan, +d + ad 
e(o) =tand., + D+aD®. 

Sind x, y die rechtwinkligen Koordinaten des grössten Kreispunktes 

(6, A), so ist [oe statt 0 (6) gesetzt] 


z=0_oc0sß, y= osinBß. 


gesetzt, dann ist 


Mit Fehler vierter Ordnung ist 
== > 3eß ’ 
oß = Altand, + d)cosd, = Asind 
mit Fehler dritter Ordnung; 
D—_-d—=(D—-d)(D’+aDp+ a) 
ist eine Grösse vierter Ordnung, es ist also mit Fehler vierter Ordnung 
e=eo()+d—D= e($) +73? sind cos d 
e()—- = 4 A% sin 6 (cos d, — cos 6) 
— 4i2dsin 6? — ZA®!D sin Ö! 
mit Fehler vierter Ordnung und unabhängig von a. Mit Fehler dritter 


Ordnung ist 
y= Asind, 
mit Fehler vierter Ordnung 
y? — A? sin 6%, 
e)— = HDy; 
das Bild des grössten Kreises ist ein Kreis vom Halbmesser 1: D. 


also 
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' Die Grösse g(c) — x stellt die Abweichung der Bildkurve von der 
Berührungslinie des Bildpunktes A vor. Ist D positiv, so liegt das Bild 
südlich von der Sehne der beiden obigen au ist D DOBaUN, also 
nördlich. 

Zusatz. Vernachlässiget man bei der Berechnung von R (nach 2.) 
die Glieder vierter Ordnung nach d und A, so erhält man (nach einer 
umständlichen. Rechnung) | 

Rd —= 1-+ 3a cot d,d — (4 — 6a) cot 6,1? 
— (— 3 +40 — 9a) cot 6, + 3a — 5) d*, 
also in zweiter Näherung 
Rad = 1-+ 30 cot d,d. 


Bonnesche Projektion. 
#4. Für diese ist 


e=tand +6 — 6, oeB = Asind, 
tanda = Acosd — PB. 

._ Asind Asindcosd, _ 

Da re ee 


mit Fehler dritter Ordnung, also mit Fehler vierter Ordnung 
oe? = A? sin 6 cos 6,5 
mit Fehler fünfter Ordnung 
y=Asind— A?’ sind cos 6. 
Die Formeln für das Bild des grössten Kreises senkrecht auf dem 
Hauptmeridian stimmen nach angegebener Fehlergrenze mit jenen der 
Kegelprojektion überein. 


8. Für das Meridianbild ist dA =0. Aus 
de=dd, (Acad — Bde — odß — sinddi 





erhält man 
l de _ 1 = 
eo dß  Keosd—R cn 
1 de _ eAsnd+2tand 
oe det tan 9° ! 
1 — 


BEE PIBENE \LAL, (AHEE PORKERBRSEER 
— oA sind cos 9° + sin 9° " 
Mit Fehler vierter Ordnung ist (absolut) 


Rismnö—=l, 
6. Um die Pfeilhöhe » des Meridianbildes zu bestimmen, seien 
M, = (01 ßı)» M, = (eg. ßs) 


die Endpunkte des Meridianbogen-Bildes, also 


M,M,’ = 9’+ 0" — 20:03 c08 (fa — Bı) 
(& — 01)’ + 0108 (Ba — Bı)?; 
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Ze (er sin er sin = \, 
sin 6, R sin 6, 1% 
hatten, Paten, 
03 eı 
M, M = (d, — d,)? + 4 008 622° (dy? — a”)? 
MM =(d,—d,) (1 + 3008 62° (d, + d,)°). 
Fürrd4=—b, ,=-+b erhält man 


MM, = 2b. 
Die Pfeilhöhe p eines Kreisbogens zur Sehne 2s vom Halbmesser R 
wird auf die folgende Art bestimmt. Ist 2, der der Sehne 28 gegen- 
überliegende Mittelpunktswinkel, so ist 


s = Rsiny, p=R(-—cosy); 
mit Fehler vierter Ordnung also 
8? 
Peg: 
Für das Meridianbild an 
s—=b, R=1:4Asind, 


p = 4A sin d.. 

Zusatz. Mit der vorigen Genauigkeit — Vernachlässigung de 
Glieder vierter Ordnung nach d und A — lässt sich die Pfeilhöhe und der 
Krümmungshalbmesser des Meridianbildes elementar bestimmen. Es seien 
A und A‘ die Bildpunkte des Meridianbogens AA’, A zu (A, 6, — d) und 
A’ zu (A, d6, + d) gehörig, C sei zu (A, ö,) gehörig. Sind Y,, Y2, Y0 die 
Ördinaten von A, A’, C, so ist 
= It) = sind, (l — cosd) — 4 A! sin 6, cos d,? (L — cos d) 
4 Ad! sin d,, 
die genäherte Pfeilhöhe. Der Näherungsausdruck für die Sehne A 4’ ist 
gleich 2 d, damit erhält man als Näherungsausdruck für NR den Wert 


Er e 
A sind, 


= 


Mercator und Plattkarte. 


7. Die zwei Projektionen: transversale Mercator und transversale 
Plattkarte (Cassini) können zusammen behandelt werden. Der Haupt- 
meridian als sphärische r-Achse, tr, y. die rechtwinkligen sphärischen Koor- 
dinaten des Punktes B, x, y die rechtwinkligen des Bildpunktes (vergl. 
Art. 104), ö, die Poldistanz des (sphärischen) Koordinatenanfangs O. 

Ist BD senkrecht auf AC, so ist 

CD=&+4:r, BD=y 
siny — sindösin, tan (6, + x) = tand cos}; 
für beide Projektionen ist 
t=xr, also tan(d,+ x) = tandcosi, 
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in eine Reihe entwickelt 
x —=6—,— 44 8sin25 + Zi A sin28(1 —6c0sd}).... 

Der Parallelkreisbogen der Poldistanz ö schneidet die x-Achse im 
Punkte x, (entsprechend dem Punkte 6, A=0 der Kugelfläche), es ist also 
a, =6-—6,; 
ist ö konstant, so stellt x, — x die Pfeilhöhe des Bildes (8, A) des Pa- 
rallelkreisbegens dar. Bei Vernachlässigung der Glieder dritter Ordnung ist 

. u — 2 —= —42:2sin28,. 
Für den grössten Kreis, der den Hauptmeridian in der Poldistanz c 
unter einem rechten Winkel schneidet, folgt aus der Gleichung 
tan (6, + 2) = tandcosi = tunc 
x = c—6, —= konstans, 
d. h. das Bild des grössten Kreises ist eine Gerade, senkrecht auf der 
x-Achse. 
Für ein Meridianbild sind x und y Funktionen von ö, damit erhält man 


2 
a FT a = 1-4 Ar 00028 
mit Fehler 44. 
0 
ga sin 20. 


Entwickelt man 9 in eine Potenzreihe nach A, so erhält man 
y=Asind— 42: sindcod-+.... 
8. Für die transversale Mercatorprojektion ist 


tan Z — tan —., 


y=Asmdö— 44 sindco2d-+.... 
Für das Meridianbild A = konstans erhält man nach Zusatz des 


Art. 6, indem man 
sin 6coe26 = 4 (sin$6 — sin} Ö) 


damit erhält man 


setzt, dieselben Werte für die Pfeilhöhe und den Krümmungshalbmesser 
des grössten Kreisbildes wie bei der Bonneschen Projektion. 

9. Meridianbild der transversalen Plattkarte. Es ist für diese Pro- 
jektion y-y9=4Asnds—42 sin 6 cos 6°, 

sind cos 6? — # sin 6 (1 - cos 26) 
— 4(sin$365+ sin), 

also wieder dieselben Werte wie bei Bonne. 

10. Für die in Art. 7—9 behandelten Projektionen lassen sich die 
strengen Ausdrücke für den Krümmungshalbmesser leicht aufstellen. 

Es ist für das Meridianbild 


dz cos A d?’x sin 26 cos A sin A? 


— ——— 


a6  1-— sind? sin 2?’ a6 7. (1 — sin dt sin A)? ’ 
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dy  sinicosd day  _ _sindcoitsin 
dd (1—snd sn A)’ dd (1 — sin di sin Ar ’ 

ax dy dy dz _ — sinösinäicosA(l-+ cos 26 sin AP) 

dd dß dd ad (1 — sin 6? sin AR) 
dy __  sinlcosd ay _ _ sindsinA[l — (1-+ cos d?) sin AP] 
dd I1—sn$sni!’ dA (1 — sin 6? sin AN)? ’ 

az dy_ dy dz _  sinösinkcosi 
dd dö? dd d® (1 — sin 6? sin AN* 


Für die transversale Plattkarte 
ao _—_ (1 — sin 6? sin A? — cos 6? sin 6? sin At" 
u sin ö sin A cosA(l + cos 26 sin AM) (1 — sin 6? sin AR) 


Für die transversale Mercator 


9 _ A sin dt ein Ay 


sin6 sini cos A 


Stereographische Projektion. 

11. Für einen grössten Kreis ist der sphärische Halbmesser R = 90°, 
sein Mittelpunkt der dem Hauptpunkte O des abzubildenden Gebietes näher 
gelegene Pol. Zieht man vom Punkte O einen Bogen g senkrecht auf 
den abzubildenden grössten Kreis, so ist 

pvp =’ — ı. 

Für den Kreis senkrecht auf dem Hauptmeridian im Punkte A der 

Poldistanz 6 ist (Art. 89) 


1 
q=(6— 6), Ne 

in erster Näherung also 1 

N — Ad . 
Für den Meridian der Länge A ist 

sing —= sind, sin, R—= — 
0 

in erster Näherung also 1 

— Rein, 


In den vorigen Formeln ist die lineare Einheit der Halbmesser der 
Kugel, wenn die Projektionsebene durch deren Mittelpunkt gelegt wird; 
hingegen der Durchmesser, falls die Projektionsebene die Kugel im Punkte 
O berührt, der kleinste Wert der Vergrösserungszahl der Kreiselemente 
ist dann 1: cos 4q?, der grösste 1: sin 4g?; für N erhält man den dop- 
pelten, für die Pfeilhöhe » also den halben Wert der bezüglichen Grössen 
der Bonneschen Projektion. 


Orthographische Projektion. 


12. Bei dieser Projektion werden die grössten Kreise als Ellipsen 


mit den Halbachsen 
a=:]; b=c0s#, 


itschrift, für 


10 _Frischauf. Zum kartogr. Bilde d. Gross- u. Parallel-Kreises. wo Shsungewosen 


wo % der Winkel der Ebene des grössten Kreises mit der Projektions- 
ebene ist, abgebildet. Ist g der Abstand des Punktes O vom grössten 
Kreise, so ist = 
= 9%0°’—g, ce» = sing. | 
. Die weitere Rechnung ist wie bei der stereographischen Projektion. 
Die Pfeilhöhe 9 des Bildbogens ist bestimmt als Projektion der Pfeil- 
höhe p des grössten Kreisbogens durch 
oo p=Ppeing 
in erster Näherung stimmen die Formeln mit jenen der Bonneschen Pro- 
jektion überein. | 
Zahlenwerte. 


13. Um zu erkennen, welchen Einfluss diese Projektionsmethoden 
auf die Konstruktion des Kartenblattes ausüben, mögen die Grössen R 
und » für ein Kartenblatt im Massstabe 1: 1000000 mit 24 = 6° 
Längen- und 2b — 4° Breiten-Unterschied mitgeteilt werden. 

Bei kartographischen Rechnungen wird am zweckmässigsten als Halb- 
messer der Erdkugel die Grösse 


N = ad 


(1 — e? cos 6,°)"/s 
gewählt. Soll auch die Abplattung berücksichtigt werden, so ist für Ö 
die sphärische Poldistanz zu wählen, welche genügend genau aus der 
sphäroidischen bei Vernachlässigung der Glieder mit e+ durch konforme 
oder zentrale Abbildung des Sphäroids auf der Kugel vom Halbmesser N, 
erhalten wird. Für 6, = 45° ist log N, = 6,8054; in der Reduktion 
also log N = 0,8054 (in Meter). | 
14. Für kleine Werte des Breitenunterschiedes d und Längenunter- 
schiedes A — also Asinö = ! in linearer Entfernung — ist für die 


Bonnesche Projektion für den grössten Kreis durch die Punkte des 
Parallelkreises 
(— 4, d6,-+ 4), (+4, 6+.d) 
NRd=l, p= ya; 
für den Meridiankreis der Länge A durch die Punkte 


(4, 6, — d), (4,64 


Ri=1l, p—=yal. 
Bei dieser Näherung kann für die Berechnung der Pfeilhöhe die Sehne 
des Bogens des ersten Kreises — 2/1, die des zweiten = 2d gesetzt 


werden. Der Halbmesser des Bildes des grössten Kreises ist der reziproke 
Wert der Entfernung des Hauptpunktes O vom grössten Kreise auf der 
Kugel. Nach dieser Regel sollen für das Kartenblatt 1: 1000000 die 
kleinsten Werte von R und zugehörigen grössten von p (d.i. fir = 3°, 
b — 2°) für die Breite 300, 450, 600 mitgeteilt werden. 
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1. Grösster Kreis senkrecht auf dem ‚Hauptmeridian: 
R = 188 m; 
| »—=.023, 0,15, 0,08 mm. 
2. Meridiankreis: | bs 
R— 14, 17%, 24m; 
p = 0,18, 0,14, 0,10 mm. 

Bei den Kegelprojektionen wird jeder Meridian durch eine Gerade, 
bei den zwei transversalen — als Zylinderprojektionen — jeder auf dem 
Mittelmeridian senkrechte grösste Kreis als Gerade abgebildet. Nur bei 
der zentralen Projektion werden die Grosskreise durch Gerade abgebildet. 

Bei den Kegelprojektionen stimmen die Pfeilhöhen der auf dem Haupt- 
meridian senkrechten grössten Kreise, bei den zwei transversalen die der 
Meridiane mit den bezüglichen Bonneschen überein. 

Bei der stereographischen Projektion auf | 

die im Hauptpunkt berührende Ebene betragen 1-77 B 
die Pfeilhöhen der beiden grössten Kreisarten 
die Hälfte der bezüglichen Bonneschen. In 
beistehender Figur 2 sind mit starker Ueber- 
treibung diese Lagenverhältnisse versinnlich. A’ —222-72722>>>B’ 
Das Viereck A BA’ B’ stellt ein trapezförmiges | Fig. 2. 
Kartenblatt dar mit geradlinigen Rändern, mit 
dem Längenunterschied 2%, Breitenunterschied 25. Die vier Eckpunkte 
sind bestimmt durch 

A=(-4,68—b), B=(+4,%&—b), 

= (-4,6+Db), B’ =(+4, +25). 

Die grössten Kreisbilder durch die vier Eckpunkte werden dargestellt: 

Bei der Zentralprojektion durch die vier Geraden. 

Bei der Bonneschen und orthographischen Projektion durch die 
äusseren (voll ausgezogenen) Bögen. 

Bei der Kegelprojektion durch den äusseren nördlichen und südlichen 
Bogen und östliche und westliche Gerade. 

Bei der Mercator- und Plattkarte-Projektion durch die nördliche und 
südliche Gerade und den äusseren östlichen und westlichen Bogen. 

Bei der stereographischen Projektion durch die inneren (punktierten) 
Bögen. 0 

15. Der geringe Wert der Pfeilhöhe, der selbst bei undehnbarem 
Papier mit den schärfsten Messungen kaum nachweisbar wäre, liefert das 
Resultat: Bei dem vorliegenden Kartenblatt können der geradlinige Nord- 
und Südrand als die Bilder der durch die Eckpunkte bestimmten grössten 
Kreise, bei Bonnescher Projektion auch noch der geradlinige West- und 
Ostrand als die Bilder der Meridianbögen erklärt werden. Wird bei gleicher 
Grösse des Kartenblattes die Reduktion auf 1: 500000 vorgenommen, SO 
werden die Werte AR das 2?fache, die Werte p das 1:2%fache. 
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Parallelkreis. 

16. Erklärt man in den Koordinatenausdrücken des Bildpunktes 6 als 
konstant, so erhält man den zugehörigen Bildpunkt des Parallelkreises 8. 
Ist das Bild des Hauptmeridians die Polarachse (für o) für die Kegel- 
oder Bonnesche Projektion, oder die &-Achse bei rechtwinkligen Koordi- 
naten, %, die Abszisse des Durchschnittspunktes des Parallelkreisbildes 
mit der x-Achse (A = 0), so ist bez. 

e(l — cosß) oder ©, — x 
die Pfeilhöhe p» des Bildpunktes der Länge A des Parallelkreisbildpunktes. 
Mit Fehler vierter Ordnung kann » auch durch 

er 
2r 
ausgedrückt werden, wenn das Bild des Parallelkreisbogens für kleine 
Werte von A mit genügender Genauigkeit als ein Kreisbogen (vom Halb- 
messer r) betrachtet werden kann. Im folgenden sollen die Grössen vierter 
Ordnung nach 8 — ö, und A vernachlässigt werden. 
17. Kegel- und Bonnesche Projektion. Für diese ist 





p = 


pP = yoß. 
Für die Kegelprojektion ist 
e=tand, +d, ß = Acosb,, 


c08 6,0 = sind, + d.cos d, = sin 6 
mit Fehler zweiter Ordnung, also 
p = 4A! cos 6, sin 6. 
Für die Bonnesche Projektion ist 
oß = Asind, ß = 1cos d, 
mit Fehler dritter Ordnung, also 
pvp —= 4A! cos 6, sin 6. 
Mit Fehler zweiter Ordnung ist für beide Projektionen 


sin ö 


r = 
c08 6, 





18. Zentrale und stereographische Projektion. Nimmt man 
den Bildpunkt des Mittelpunktes O des aufzunehmenden Gebietes als Koor- 
dinatenanfang, sind « und v die sphärischen Koordinaten des Punktes 
B = (8, A) auf O bezogen!), so ist in dem Dreiecke OCB: OB=u, 
Winkel BOC = 1809 — v, also 

sinusinv = sinösini 
sinucosoe — — cosö sin d, + sin 6 cos 6, cos A 
— sin (6 — 6,) — 2 cos 6, sind sin 4 2° 
cosu —= co8d,.cosd + sin d, sind cos A 
— c08 (6 — 6,) — 2 sin 6, sin 6 sin 4 AR, 


1), Wird in Fig. 1 A durch O ersetzt, so st AB= u, DAD= v. 
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Für die zentrale Projektion ist 


xz =tanucosv, y= tanusinv 
sin u , sin ö sin A 
tanu = ———;, tan usnv = — ———— 
cos u | co8 u 
sin 6 cos d, cos A — c08 6 8in ö, 
tanucose = ———————  —  . , 
co8 u 


Mit Fehler vierter Ordnung ist 
cosA=1-—}#2?, also 
sin (6 — 6,) — 4 1? cos 6, sin 6 
cos (6 — 6,) — 4 A? sin 6, sind _ 
tan (6 — d,) — 4 A! cos 6, sin d 
1— 34! sin d, sin 6 
— tand — 4 22 sin 6 (cos 6, — sin 6,d) 
= tand— 44?sindcosd,. 
yı — A? sin 8, 
Das Parallelkreisbild ist eine Parabel, also mit gleicher Genauigkeit 
ein Kreis vom Halbmesser tan ö. Die Pfeilhöhe 
p = 4A!sinöcosd — 4 A? sin 26. 
Für die stereographische Projektion ist 


x = 2tanlucosv, y= 2tan }u sin v 
sin u 
cos zu? 


2coo4u = 1+cosu—=1-+ cos(6— d,) — 2 sin d, sin d sin 4 A! 
—= 2 —4d? — 4 sind, sin 62° 
sin u 
1— 4a — 4 sind, sindir ' 
x = (sind — 3sindcos6,AR) (1 + 4d?+ sin d, sin 6 22) 
—= sind-+1d’sind — 4 sind (cos 6, — } sin 6, d) 
= Btan!d— sind cos 4 (6, + 6) AR. 
Das Parallelkreisbild ist näherungsweise ein Kreisbogen mit dem 
Halbmesser r und der Pfeilhöhe p, wo 


2tandu= 


= sin 6 
BET 
Genaue Werte. Der sphärische Halbmesser des Parallelkreises ist 
6, die Entfernung des Mittelpunktes von O ist ö,, also (nach Art. 89) 
3 2 sin 6, = 2 sin 6 _ sin ö 
: cos tes6’ ° od, + cosd eos t(6,+ 6) cos }d 
s=4k+9+4E, &=4+9—ta 
 =tan!(, +) —tan!d, r=tand(, +6) +tan ta.) 


p = sindcos4(&, +6) A®. 


!) In der Kristallographie finden die stereographische und zentrale Pro- 
jektion Verwendung. Ausführlich sind für diesen Zweck beide Projektionen be- 
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19. Orthographische Projektion. Die Pfeilhöhe des Parallel- 


kreisbogens ist] 
sinö(l — cos A), 


projiziert auf die Bildebene unter dem Winkel ö, erhält man 
p = sindcosd, (l — cos); 
mit Fehler vierter Ordnung also 
—= 4sin 6 cos 6, AR. 
Das Bild des Parallelkreises ist eine Ellipse mit den Halbachsen 
.a=msind, 5b = sind .cos6,; 

die Scheitel der kleinen Achse liegen im Hauptmeridian, daselbst ist der 
Krümmungshalbmesser r = sin 6 : c0s ö,. 

20. Zahlenwerte. Für die hier behandelten Projektionen wurden 
bei Vernachlässigung der Grössen vierter Ordnung nach d und / drei Aus- 
drücke für die Pfeilhöhe des Parallelkreisbogens erhalten: 


I. p = AR sindcosd, 

für die Kegel-, Bonnesche, orthographische Projektion. 
II. » = $ARsindcosd = 4 A! sin 26 

für die zentrale Projektion, (transversale) Mercator und Plattkarte. 
III. p—= Y#4A!sindcos4(6,-+ Ö) 


für die stereographische Projektion, ein Mittelwert von I und I. 

Die Grösse » dient auch zur Konstruktion des Parallelkreisbildes. 1) 

Für das Kartenblatt 1:1000000 des Art. 12 sind für die drei 
Blätter: Mittelbreite 2, 

80% (&, = 60%), 45° (= 45%) 60° (6, — 30% 
die Pfeilhöhen der Parallelkreisbögen für die Mittellinie, unteren und 
oberen Rand im nachstehenden Täfelchen in mm mitgeteilt. 

Die Unterschiede der Pfeilhöhen eines Blattes (kleine Grössen dritter 
Ordnung) überschreiten kaum den Betrag von 0,2 mm; eine Grösse, die 
gegenüber dem Papiereingange beim Drucke vernachlässigt werden kann. 
Für ein Kartenblatt ist dann die Pfeilhöhe ohne Unterschied der Projektion 


p—= 42 sin2d, = 42: sin2B,. 


handelt von Professor Dr. H. E. Boeke: „Die Anwendung der stereographischen 
Projektion bei kristallographischen Untersuchungen“, Berlin 1911, „Die gno- 
monische Projektion in ihrer Anwendung auf kristallograpbische Aufgaben“, 
Berlin 1913. Boeke rühmt die Verwendung der gnomonischen Projektion zur 
Beurteilung des Zonenbandes am Kristall und bei perspektivischem Kristall- 
zeichnen. Die stereographische Projektion wird für gewisse kristallographische 
Fragen als nahezu unentbehrlich erklärt. 

1) Auch für ein Kartenblatt 1: 1000000 können die Bilder der Parallel- 
'kreise nur als Polygone konstruiert werden, da für die Breite 30°, 45° 60° der 
Halbmesser des Parallelkreisbildes die Grösse bezw. 11,1, 6,4, 3,7 Meter beträgt. 
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Breite . | I | II II 
\ 

8,68 3,75 
8,79 3,79 
3,94 3,83 
4370 00 445 
438 | 4,88 
4,37 4,30 
3,94 3,98 
3,79 8,79 
363 | 8360 





Für ein Kartenblatt von gleicher Grösse im Massstabe 1 : 500000 
werden die Zahlen 9 rund auf die Hälfte, die Schwankungen im Blatte 
auf 4 reduziert; letztere können daher — selbst ohne Papiereingang beim 
Drucke — nicht mehr in der Zeichnung ersichtlich gemacht werden. 

21. Bei diesen hier behandelten Projektionen, die den extremsten 
Voraussetzungen angehören, weicht die Vergrösserungszahl von der Einheit 
nur um eine kleine Grösse zweiter Ordnung, die linearen Grössen also 
dritter Ordnung bei Urbild und Abbild ab. So lange diese Grössen dritter 
Ordnung so klein sind, dass sie vernachlässigt werden können, kann das 
Hilfsdreieck als Ersatz des Urdreiecks gelten, unabhängig von der Pro- 
jektionsart. Unter dieser Voraussetzung kann auch 

| y=1sind 
gesetzt werden, d. h. für die Länge der Sehne des Parallelkreisbogens 
letzterer genommen werden. | 

Diese Voraussetzung findet praktisch noch bei einem grossen Karten 
blatt 1: 1000000 statt. Für ein solches hat es daher keinen Sinn, etwa 
aus theoretischen Gründen irgend eine Projektion vorzuziehen; in der 
Praxis wird man daher diejenige wählen, welche die leichteste Konstruk- 
tion des Kartennetzes gewährt. 


Die Wiederherstellung von Punkten, die durch den 
Bogenschlag von Messungslinien bestimmt sind. 
Von Steuerinspektor W. Buhr, Cassel. 


In recht vielen Fällen kommt es in der Praxis vor, dass Punkte 
wieder aufgesucht werden müssen, welche — wie der technische Ausdruck 
lautet — durch den Bogenschnitt gemessener Längen bestimmt sind. Bei 
Karten, die in den letzten 30 Jahren neu aufgenommen sind, hat man nach 
Möglichkeit vermieden, wichtige Punkte allein durch den Bogenschnitt ge- 
messener Längen festzulegen. Auch die Preussische Vermessungsanwei- 
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sung IX sagt im Anfange der Nr. 103, das Formular 23 (Bogenschnitt) 
wird angewendet für wichtige Kleinpunkte, welche ausnahmsweise durch 
den Bogenschnitt gemessener Längen festgelegt sind, und deutet damit an, 
dass die Bestimmung eines Punktes durch Bogenschnitt nur ausnahmsweise 
zu geschehen hat. In älteren Karten, z. B. den hessischen, findet man 
die Bestimmung wichtiger Punkte, sowohl Grenz- als auch Messungspunkte, 
durch Bogenschlag sehr häufig. 

In der Praxis wird man, wenn derartige Punkte wieder aufgesucht 
werden sollen, zwei Fälle unterscheiden, nämlich, ob für den Punkt recht- 
winklige Koordinaten gerechnet sind oder nicht. 

:‘ Würde man im ersteren Falle versuchen , aus den Koordinaten Mes- 
sungselemente zu rechnen, die in Oertlichkeit übertragen werden sollen, 
so wird man im Felde meistens sehen, dass man beim Absetzen auf 
Schwierigkeiten stösst, welche auch schon den Landmesser, der die Ur- 
aufnahme machte, abhielten, in anderer Weise als durch Bogenschlag 
den betreffenden Punkt aufzunehmen. 

Auch die Verteilung der Messungswidersprüche wird eine sachgemässe 
kaum werden können, selbst wenn für die Rechnungen die ausgeglichenen 
Koordinaten benutzt werden. 

Will man den Punkt durch Probieren finden, indem man die Längen 
nach dem Punkte absetzt und die Widersprüche, welche sich zeigen, in 
Oertlichkeit ausgleicht, so wird man sehen, dass auch dieses Verfahren 
nicht nur sehr umständlich ist, sondern auch sehr ungenau, da die Verteilung 
der Widersprüche im Felde auf Schwierigkeiten stösst. Am besten wird man 
zum Ziele kommen, wenn man, wie im folgenden geschildert ist, verfährt. 

Wie schon gesagt, müssen wir zwei Fälle unterscheiden, einmal den, 
wo rechtwinklige ausgeglichene Koordinaten gegeben sind, und zum andern 
den Fall, in dem solche nicht vorhanden sind. 

In beiden Fällen wird man durch einfache Abmessungen einen Punkt 
so bestimmen, dass er in der Nähe des wiederherzustellenden Punktes liegt. 
In den meisten Fällen gibt die Karte genügenden Anhalt, um den Punkt 
annähernd zu finden. Entweder kann die Richtung einer gemessenen Länge 
durch Abmessen von Grenzen oder Grenzsteinen, durch den ungefähren 
Verlauf der Grenzen selbst gefunden werden, oder der vorläufige Punkt 
wird ganz und gar nach Gutdünken angenommen. 

Von dem vorläufig angenommenen Punkte aus wird dann nach den 
Festpunkten, nach welchen Längenmasse gegeben sind, gemessen. Aus den 
Unterschieden zwischen den jetzt gemessenen Längen und den früher ge- 
messenen Längen wird dann berechnet, wie weit der vorläufig angenommene 
Punkt von dem gesuchten entfernt ist. 

Diese Berechnung geschieht am einfachsten, indem man nach den 
Formeln für die Ausgleichung vermittelnder Beobachtungen rechnet, wobei 


Vermessungswesen 
die jetzt gemessenen Masse an die Stelle der aus den Näherungskoordi- 
naten berechneten treten. Die durch die Ausgleichungsrechnung gefundenen 
Koordinatenverbesserungen sind dann die Masse, welche angeben, wie weit 
der genäherte Punkt von dem gesuchten entfernt ist. 

Die Rechnungsarbeit ist bei Benutzung eines Formulars, z. B. des 
Formulars 23 der Anweisung IX, sehr gering, und weil auch, wenn mir die 
erstmalige Berechnung zur Verfügung steht, sehr viel schon gegeben ist. 

Nur die Grössen f sind andere und die von diesen Grössen: f ab- 
hängigen Zahlen. 
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Ein Beispiel (Fig. 1) soll uns die Einfachheit der Rechnung zeigen. 
Der Punkt 653 ist verloren gegangen wm sell. wieder aufgesucht werden. 
Für diesen Punkt sind vorhanden die Masse von den Punkten 214, 353, 
625 und 626, welche bei der Koordinatenberechnung des Punktes auch 
schon Verwendung fanden: 


() 214 — () 653 = 193,30 m 
() 353 — (© 653 = 267,64 m 
) 625 — (-) 653 = 260,52 m 
() 626 — (9 653 = 158,26 m. 


Der Punkt 653 ist ungefähr festgestellt worden und von diesem vor- 
läufigen Punkte ist gemessen 
nach () 214 —= 193,06 m 
n 0353 = 267,55 m 
„ ©625 = 260,80 m 
und nach (©) 626 — 158,26 m. 
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Es wird dann gebildet f= S — s, wo S die jetzt gemessenen Masse 
sind und s die früher gemessenen Masse. Was ergibt: 
S ‘Ss f 
. 193,06 — 193,30 = — 0,24 
267,55 — 267,64 = — 0,09 
260,80 — 260,52 = —+- 0,28 
158,26 — 158,26 = + 0,00. 

Durch diese Anordnung, jetzt gemessene Masse weniger früher ge- 
messene Masse, erhalte ich die Verbesserungsmasse für den gesuchten 
Punkt. 

Aus der früheren Berechnung ist vorhanden: 

» a b 
(J) 214 = 6,9 + 0,626 — 0,780 
353 = 4,7 + 0,645 + 0,765 
© 625 = 4,7 — 0,957 + 0,295 
() 626 = 8,6 — 0,928 — 0,374 
und weiter auch noch paa, pab und pbb. Neu zu rechnen ist allein 
paf und pbf. 

Die Auflösung der Normalgleichungen erfolgt dann in der üblichen 
Weise. Die Berechnung im trigonometrischen Formular 23 der preussi- 
schen Anweisung IX ergibt folgendes: 


dy = — 0,170 
dz = + 0,164. 
Die errechneten Verbesserungen dy = — 0,17 und de = -- 0,16 zeigen, 


um wieviel der vorläufige Punkt von dem gesuchten entfernt ist. 
Die Absteckungsmasse sind dann auch leicht gerechnet. 


Aus dy° = 0,162 = 0,26 
und da? = 0,172 = 0,29 
hat man ds? — 0,55 
und ds = 0,23. 

day dy E 
Aus rn tg» —= 1,096 = 3170 35‘, und aus x (der Länge 214 
— 150,05 
— 653) = + 120,24 — 1,246 = 321° 15° hat man 


A» —= 30 40° 
und hieraus s.sin A» = 0,23 . sin 30 40’ = 0,02 = dy 
s.cos Ay = 0,23. cos 30 40’ = 0,23 = de. 
Auf der Verlängerung der Linie 214 — vorl. Punkt 653 ist also abzu- 
setzen 0,23 und rechtwinklig dazu 0,02, womit der gesuchte Punkt ge- 


funden ist. 
Einfacher werden die Absteckungsmasse aber beschafft, wenn man in 


die Zeichnung die errechneten Koordinatenunterschiede in grossem Mass- 
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stabe, z. B. im Massstabe 1:10, wie. in unserer Fig. 1, einträgt und dann 
die Absteckungsmasse aus der Zeichnung massstäblich entnimmt. Es hat 
dieses auch noch den Vorteil, dass die Absteckungsmasse auch für die Ab- 
steckung von anderen Linien aus leicht aus der Zeichnung entnommen 
werden können. 

Sind für den Punkt rechtwinklige Koordinaten nicht gerechnet, so ist 
natürlich die Rechenarbeit etwas grösser, weil ausser den Faktoren f auch 
die Faktoren a und 5 gerechnet werden müssen. Man wird dann aber die 
Rechnung so einrichten, dass die errechneten Verbesserungen ohne weitere 
Hilfsrechnungen abgesetzt werden können. Und dieses wird erreicht da- 
durch, dass eine der gemessenen Längen als Abszissenachse betrachtet wird. 

Die Faktoren @ und 5 finde ich genügend genau aus der graphischen 
Darstellung, die mir entweder eine Netzskizze. oder eine Karte gibt. 

Nehmen wir gleich ein Beispiel. In der Fig. 2 soll der Punkt 24, 
welcher verloren gegangen ist, 
wieder aufgesucht werden. Vor- 
handen sind die Masse 

22—24 — 139,98 
23—24 — 132,60 
und 21—24 = 126,16. 

Der Punkt 24 ist vorläufig 
festgestellt worden, worauf von 
ihm nach 


w 





22 = 140,00 
23 = 132,95 
und nach 21 = 125,90 Fig. 2. 


gemessen ist. 
Um die Faktoren a und b zu finden, verlängere ich dann 21—24 über 
24 hinaus und fälle von 22 und 23 auf diese Verlängerung die Senkrechten. 
Die abgegriffenen Längen der Abszissen und Ordinaten, geteilt durch 
die Längen der gemessenen Linien, sind dann die Faktoren a und b. 
Die Ausrechnung ergibt dann folgendes: 

















a= 2 — En = +0,71; 22—24 
— +7 = +o087; 23-24 
— I = — 1,00; 21-24 
b= — = = — — 0,72; 22—24 
- = +047;, 2324 
Zu u 7005 


126 
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Ax und Ay werden in der üblichen Weise (Az = x — x.) gebildet. 
Auf die Vorzeichen muss geachtet werden. 
f = S—s 140,00 — 139,98 = + 0,02; 22—24 
132,95 — 132,60 = -+ 0,35; 23—24 
125,90 — 126,16 = — 0,26; 21—24. 
S sind auch hier die jetzt gemessenen Masse und s die früher gemessenen. 
Die übrige Rechnung ist im folgenden nachgewiesen: 
aa ab af bb bf 


O2 . . 050 — 051-001 0,52 — 0,01 

023 .. 076041030 0,22 -+ 0,16 

O21l..10- — #06 —  — 
+ 0,41 + 0,57 + 0,16 
— 0,51 — 0,01 


2,26 — 0,10+057 0,74 + 0,15 
4, B, F, B, Fy 


Auflösung der Normalgleichungen. 






B, | +0,74 








B, B, 
A, un an 
6x | — 0,262 | | Yy—_= Ä 2: | — 0,237 


Und die Probe ergibt: 
Erste Sigmaprobe. 






et — 0,143 En — 0,149 












= — 0,041 | F,.6y9 | — 0,085 
z| —01%4 | z| —0,184 
Die so errechneten Verbesserungen dy = — 0,24 und de = — 0,26 


können im Felde direkt abgesetzt werden. 

In unserer Fig. 2 sind sie auch in grossem Massstabe abgesetzt. 

Wie man in vorstehendem Beispiel sieht, ist von der Einführung von 
Gewichten abgesehen worden, was auch unbedenklich geschehen konnte, 
da die einzelnen Linien, welche den Punkt 24 festlegten, annähernd gleich 
sind und gleich gut gemessen werden konnten. 

In den meisten Fällen der Praxis wird es genügen, wenn die Linien 
nicht gar zu ungleich sind, von der Einführung von Gewichten abzusehen. 

Die letzten Rechnungsarbeiten wird man bei Verwendung des Rechen- 
schiebers ganz gut im Felde machen können. Scheut man aber die Rech- 
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nung, so kann der gesuchte Punkt auch mit Hilfe einer graphischen 
Darstellung gefunden werden, welche unter einfachen Verhältnissen immer 
genügen wird und den Punkt recht schnell und übersichtlich gibt. 

Diese graphische Darstellung kann man bei einiger Uebung leicht im 
Felde mit Bleistift auf der Karte ausführen, so dass sie nicht nur leicht, 
sondern auch ohne Zeitverlust das Ergebnis liefert. 

Vergegenwärtigen wir uns die Lage des gesuchten Punktes. 

In der Fig. 1 liegt z. B. der gesuchte Punkt auf dem Bogen, der mit 
der Länge 193,30 um 214, der mit 267,64 um 353, der mit 260,52 um 
625 und der endlich mit 158,26 um 626 geschlagen wird. Die Bogen 
kann man auf dem Papier nicht einfach genug absetzen; an Stelle der 
Bogen kann man aber, wenn nicht zu grosse Strecken in Frage kommen, 
die Tangenten, welche rechtwinklig zum Radius stehen, setzen. 

Würden meine Messungsergebnisse absolut genau sein, so würden alle 
Kreisbogen durch einen Punkt gehen und beinahe auch alle Senkrechten, 
die an Stelle der Kreisbogen getreten sind. Da dieses nun nicht der Fall 
ist und alle Messungen mit Fehlern behaftet sind, so werden die Kreis- 
bogen, oder die Senkrechten an deren Stelle, bei überschüssigen Bestim- 
mungsstücken eine Schnittfigur geben, in welcher der gesuchte Punkt liegt. 

Nehme ich nun an, der Punkt in der Kartendarstellung sei mein vor- 
läufig gefundener Punkt, so reichen die Masse, wenn der in Oertlichkeit 
vorläufig angenommene Punkt mit dem gesuchten nicht identisch ist, ent- 
weder nicht an den Punkt heran oder über den Punkt hinaus. Die Längen 
dieser Abweichungen kann ich aus den Unterschieden der jetzt gemessenen 
und der früher gemessenen Längen ermitteln. 

Setze ich dann diese Abweichungen, wenn sie über den Punkt hinaus- 
gehen, über den Punkt hinaus ab, wenn sie nicht an den Punkt heran- 
reichen, vor dem Punkte ab und ziehe in den gefundenen Punkten Senk- 
rechte, so geben mir diese eine Schnittfigur, innerhalb welcher der ge- 
suchte Punkt, nach dem die Masse am besten passen, liegen soll. 

Nehmen wir das erste Beispiele Wir zeichnen die Unterschiede im 
Massstabe 1:10, d.i. Icm== 1 mm auf dem Papier. Das Mass von 626 
nach dem vorläufig angenommenen Punkt stimmt mit dem früher gemessenen 
überein, weshalb in dem Punkte der Karte eine Senkrechte zu 653—626 
sezogen wird. Das Mass von 625 nach dem vorläufigen Punkt ist um 
0,28 zu lang, weshalb 238 mm vor 653 eine Senkrechte zu 653—625 ge- 
zogen wird. Das Mass von 353 ist um 0,09 zu kurz, weshalb 9 mm über 
#53 hinaus eine Senkrechte zu 653—-353 gezogen wird. Das Mass von 
24 endlich ist auch um 0,24 zu kurz, weshalb 24 mm über 653 hinaus 
ine Senkrechte zu 653—214 gezogen wird. 

Diese Senkrechten, in unserer Fig. 3 mit dünnen Linien dargestellt, 
geben die Schnittfigur, in welcher der gesuchte Punkt liegt. Den Linien 
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Fig. 3. 


ist das Gewicht ihrer Bestimmungslinie nach Tafel 3 der Anweisung IX 
beigeschrieben. 

Unter einfachen Verhältnissen wird man den Punkt nach Gutdünken 
annehmen können, wenn man sich nur vorhält, dass er, wenn alle Linien 
gleich genau gemessen sind, gleich weit von jeder Senkrechten entfernt 
sein soll, und dass er sonst, je besser die Linien zu messen waren, je 
näher an die entsprechenden Senkrechten heranzurücken ist. 

Will man etwas schärfer verfahren, so kann man, wenn die Schnitt- 
figur aus mehr als drei Linien besteht, je zwei, die annähernd parallel 
sind oder sich unter spitzem Winkel schneiden, zu einer Linie zusammen- 
fassen, indem man den Abstand beider Konstruktionslinien im umgekehrten 
Verhältnis zu ihren Gewichten teilt, und so fortfährt, bis nur drei Linien 
übrig bleiben. 

Die neuen Linien haben dann natürlich das Gewicht der beiden 
Einzellinien. 

Sind nur drei Linien übrig, so kann nach Anleitung der Nr. 74 der 
Anweisung IX im Dreieck, das diese Linien bilden, der beste Punkt ge- 


sucht werden, indem für jede der drei Linien nach der Formel m = vr 


worin 9 die Seite des fehlerzeigenden Dreiecks und » das Gewicht der 
letzteren ist, der Parallelabstand der Seite eines dem Dreieck ähnlichen 
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Hilfsdreiecks berechnet wird. Wenn dann das Hilfsdreieck konstruiert 
wird, indem der Abstand m von der betreffenden Seite des Dreiecks nach 
der Seite, auf welcher die dritte Ecke des fehlerzeigenden Dreiecks liegt, 
in einem beliebigen Massstab abgetragen wird, und die Seiten des Hilfs- 
dreiecks parallel zu den des fehlerzeigenden Dreiecks gezogen werden, so 
liegt der gesuchte Punkt in dem Schnittpunkt der Linien, welche die kor- 
respondierenden Seiten der Dreiecke verbinden. 

Andere umständlichere, wenn auch schärfere Methoden, um aus der 
graphischen Darstellung den gesuchten Punkt zu finden, lohnen sich nicht, 
da dann die Rechnung vorzuziehen ist. 

In unserer Fig. 3, welche auch vier Linien enthält, ist aus den Kon- 
struktionslinien für 353—653 und 626—653 eine neue, punktiert gezeich- 
nete Linie gefunden worden. In dem dann entstandenen Dreieck konnte 
der beste Punkt leicht nach Gutdünken bestimmt werden, da das Dreieck 
verhältnismässig klein ist. Er weicht von dem durch Rechnung gefundenen 
nicht viel ab. = 

Die vorhin geschilderten Verfahren, hauptsächlich das der graphischen 
Darstellung, sind sehr einfach und sind, wenn man sich mit ihnen einmal 
vertraut gemacht hat, sehr leicht anzuwenden. Auch geben sie, was die 
Hauptsache ist, den Punkt so genau, wie es die Messungen zulassen. 


Nivellierinstrument nach v. Lenzi-Wanschaff. 
_  (D.R.P. Nr. 263947.) | 


Vom Mechaniker H. Wanschaff in Berlin ist auf Anregung des 
Dipl.-Ing. A. v. Lenzi in St. Petersburg ein neues Nivellierinstrument 
konstruiert worden, dessen Einzelheiten in Heft 8 der „Zeitschrift für 
Instrumentenkunde“ erläutert werden!). Auf Grund dieser Abhand- 
lung geben wir den Grundgedanken der Konstruktion im Nachstehen- 
den wieder. | 

Das neue Instrument bezweckt eine Vereinfachung des Nivel- 
lierens mit geneigter Visur. 

Während man bei einem gewöhnlichen Instrument die Neigung 
der Ziellinie an der Libelle abliest und dann mit Hilfe der irgendwie 
bestimmten Entfernung die Verbesserung der Lattenablesung ermittelt, 
wird bei dem neuen Instrument diese Verbesserung unmittelbar an 
der Libellenskala abgelesen. 

Für diesen Zweck ist auf der eigentlichen Libellenröhre die Skala 
weggelassen und statt dessen die Libelle mit einem Glasmantel ver- 





) H. Wanschaff, Nivellierinstrument mit veränderlicher Libellenangabe 
nach v. Lenzi-Wanschaff. Zeitschr. f. Instr. 1913, S. 253—258. 
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sehen; dieser trägt, wie die beistehende Abbildung zeigt, ein Linien- 
Diagramm, in dem die Stellung der Blasenmitte abgelesen werden 
kann. Der zylindrische Glasmantel lässt sich um seine Achse drehen, 
wodurch man für jede beliebige Lattenentfernung einen bestimmten 
Teil des Diagramms nach oben bringen kann. Die Ablesung der 
Blasenmitte gibt dann bei beliebiger Neigung der Visur unmittelbar 
die Verbesserung der Lattenablesung an. 

































































































































































Das Einstellen des Glasmantels für die jeweilige Lattenentfernung 
erfolgt nun bei dem neuen Instrument auf automatischem Wege, indem 
hierzu die Einstellung des Fadenkreuzes auf die Bildebene mit Hilfe 
des Okularauszuges ausgenützt wird. Es ist für diesen Zweck der 
Okulartrieb als Kegelrad ausgebildet, dessen Zähne ebenfalls in ein 
kleines an der Mantelröhre befestigtes Kegelrad eingreifen. Die Ver- 
schiebung des Okularauszuges bewirkt somit zugleich eine Drehung der 
Mantelröhre um ihre Achse, und sobald der Okularauszug für die 
Lattenentfernung richtig eingestellt ist, hat auch die Mantelröhre ihre 
richtige Stellung erlangt. 

Das erste Versuchsinstrument, das in der vorstehenden Abbildung 
dargestellt ist, hat eine Libelle von 5° Angabe und ein Fernrohr von 
400 mm Objektivbrennweite; es handelt sich also um ein Instru- 
ment, wie es für Feinnivellements üblich ist. Da das Ablesen der 
Libelle nicht an den Blasenenden, sondern an der Blasenmitte er- 
folgt, so ist der Blase eine Länge von nur 6 mm gegeben. 

Die Frage nach der ‘Genauigkeit des Nivellierens mit dem neuen 
Instrument wird vom Verfasser der oben genannten Abhandlung nicht 
genügend beantwortet. Es wird nur die Genauigkeit der Ablesung 
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an der Latte und an der Libelle geschätzt und hieraus der mittlere 
Einkilometerfehler hergeleitet. 

Wenn nur diese beiden Fehlerquellen in Frage kämen, so würde 
die Genauigkeit ungefähr dieselbe sein, wie bei dem üblichen Nivel- 
lieren mit geneigter Visur, wenngleich das Ablesen der Blasenmitte 
weniger genau ist als das Ablesen der Blasenenden. 

Eine sehr wichtige Fehlerquelle liegt indessen in der Ungenauig- 
keit der Einstellung des Okularauszuges, die zur Folge hat, dass die 
Ablesung der Libellenblase nicht von der richtigen Stelle des Dia- 
gramms geschieht. Es geht hieraus derselbe Fehler hervor, den man 
erhält, wenn für die gewöhnliche Reduktion der Lattenablesung bei 
geneigter Visur die Entfernung ungenau bestimmt ist. 

Ist A die Verbesserung der Lattenablesung, a“ der Neigungs- 
winkel der Ziellinie in Sekunden und s der Lattenabstand, so ist 


bekanntlich a'' 
A = ET 8 
also 0 R 
da—-".ds. 
E 


Bezeichnet man ferner mit b den Abstand der Bildebene vom 
Objektiv und f die Brennweite des letzteren, so ist bekanntlich genähert 
ER Su 

s ff 
und demnach (ohne Rücksicht auf das Vorzeichen) 


2 
>_db. 


Der Fehler in der Verbesserung 4 ist folglich 


ds 


a' 8? 8 
ge: 7 db = A- fi 
Für die Einstellung des Okularauszugs auf eine bestimmte Ent- 
fernung kann man bei der Objektivbrennweite von 400 mm einen 
mittleren Fehler von etwa 0,1 mm annehmen, es ist also zu setzen 


di= db. 


8 
| 1600 ’ 
wos ın m, A und dA in mm gerechnet sind. 

Bei den Genauigkeitsbetrachtungen in der oben genannten Ab- 
handlung ist eine Zielweite von rund 160 m zugrunde gelegt, was 
der in Russland oft vorkommenden Zielweite von 75 Saschen ent- 
spricht. Bei einem Libellenausschlag von einer Pariser Linie ist dann 
4=3,96 mm, und es wird hierfür d A= 0,4 mm. Da man bei 
einem Nivellement mit geneigter Visur Libellenausschläge von mehreren 
Pariser Linien unbedenklich zulassen kann, so muss man bei dem 
euen Instrument mit einer Ungenauigkeit von 1 mm in A rechnen. 


dA=4A 
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Wesentlich günstiger wird der Einfluss dieses Fehlers bei den 
für Feinnivellements im allgemeinen üblichen kleinen Zielweiten. Neh- 
men wir z. B. s= 40 m an, so ist für einen Libellenausschlag von 
einer Pariser Linie A = 1 mm und dA =0,025 mm; hier erreicht der 
Fehler d A demnach auch bei grösseren Libellenausschlägen kaum 
den Betrag von 0,1 mm. 

Ein endgültiges Urteil über die Genauigkeit des neuen Jnstru- 
ments wird man erst auf Grund wirklich ausgeführter Nivellements ab- 
geben können, die leider noch fehlen. Eg. 


Verhandlungen der vom 17.—27. September 1912 
in Hamburg abgehaltenen XVil. Konferenz der 
Internationalen Erdmessung. 


Bisher wurde in dieser Zeitschrift noch kein Bericht über die 
Hamburger Konferenz der Internationalen Erdmessung gebracht, es 
dürfte daher ein Ueberblick über die Verhandlungen an der Hand des 
soeben erschienenen ersten Bandes um so mehr willkommen sein, als 
diese Tagung eine Jubiläumsfeier war, die eine halbhundertjährige 
Tätigkeit der Internationalen Erdmessung beschloss. So war die erste 
Sitzung, an der als Vertreter des Deutschen Reiches Geheimer Ober- 
regierungsrat Freiherr v. Stein, als Vertreter des Kultusministeriums. 
Professor Dr. Krüss, ferner der Bürgermeister von Hamburg Dr. 
Predöhl, der Präses der Oberschulbehörde Senator Dr. v. Melle und 
der Vorsitzende der Geographischen Gesellschaft in Hamburg Senator 
Westphal teilnahmen, ganz der Erinnerung gewidmet und die um- 
kränzte Büste des Begründers der Vereinigung, General Baeyer, 
schmückte den grossen Kuppelsaal des monumentalen Vorlesungsge- 
bäudes, das eine Schenkung des Hamburger Bürgers Edmund Siemers 
ist. Ausser 28 Gästen aus Hamburg und 11 Eingeladenen aus andern 
Orten waren 56 Delegierte versammelt, die 19 von den 24 der Erd- 
messung angehörenden Staaten vertraten. Nach den Begrüssungsreden 
des Senators v. Melle, des Freiherrn v. Stein und des Prof. Dr. Krüss, 
der den Dank der preussischen Unterrichtsverwaltung an das Präsidium 
und die Verleihung von Auszeichnungen an die Herren Helmert, 
Albrecht und Foerster verkündete, ergriff der Präsident Bassot das 
Wort zu einer Ansprache, die in dem Satze ausklang: Jetzt nach 
der Arbeit eines halben Jahrhunderts dürfen wir mit Recht stolz auf 
die von unserer Erdmessung erzielten Resultate hinblicken, aber uns 
liegt auch die Pflicht ob, die wir gern erfüllen, unsere Vorgänger zu 
ehren und vor allen den Stifter unserer Assoziation, General Baeyer! 
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Sodann führte der ständige Sekretär Prof. van de Sande Bakhuyzen 
die Entstehung und die äussere Entwicklung der Erdmessungsvereini- 
gung seinen Hörern vor und wies zum Schlusse noch auf die Arbeiten 
hin, die recht eigentlich als eine Frucht des Zusammenwirkens ange- 
sehen werden können in Bestätigung des belgischen Nationalspruches, 
der auch die Devise für unsere Assoziation sein und bleiben solle: 
[union fait la force. = 

Den Arbeiten des Zentralbureaus, die naturgemäss mit den gemein- 
samen Unternehmungen der Erdmessung aufs engste verknüpft sind, 
war der von seinem Direktor, Geheimrat Helmert, gegebene Rückblick 
gewidmet. In der Zeit der europäischen Gradmessung konnte das Zen- 
tralbureau, das geschäftlich und finanziell damals mehr belastet war, 
sich weniger den wissenschaftlichen Aufgaben der Erdmessung widmen, 
als im zweiten Abschnitt der Ausbreitung der internationalen Erd- 
messung. Und seit 1897 hat eine dritte Periode begonnen, die durch 
die grossen auf internationale Kosten gegründeten Unternehmungen 
gekennzeichnet ist. Dem gedruckten Bericht sind eine Anzahl Zusam- 
menstellungen von historischem oder literarischem Interesse beigefügt. 

In der 2. Sitzung gedachte der ständige Sekretär zunächst der seit 
der letzten Versammlung Verstorbenen, unter denen hier drei Namen 
von besonderem Glanze genannt seien: v. Sterneck, Schiaparelli und 
Poincare. Ihnen sollte bald ein andrer um die Physik der Erde ver- 
dienter Forscher in den Tod folgen, Sir Darwin, der durch schwere 
Krankheit bereits an der Teilnahme an dieser Konferenz verhindert 
war. Nach Begrüssung einiger neuer Delegierter wurde über die Aus- 
führung der Beschlüsse in London-Cambridge berichtet. Sie sind mit 
Ausnahme der Trigonometrischen Verbindung von Russland mit Indien, 
der sich unüberwindliche Schwierigkeiten entgegengestellt hatten, sämt- 
lich zur Ausführung gekommen. Der Bericht des Direktors des Zen- 
tralbureaus über die Tätigkeit der letzten 3 Jahre erwähnt hauptsäch- 
lich die Schwerkraftmessungen und Lotabweichungsrechnungen, während 
der Breitendienst nur flüchtig gestreift wurde, da Herr Albrecht hierüber 
ausführlicher berichtete. Ausser der regelmässigen Fortsetzung der 
Beobachtungen und Rechnungen für den Nordparallel ist auch für die 
Südhalbkugel in Johannesburg und Santiago Ersatz für die eingegange- 
nen Stationen gefunden worden. Auf der Nordhalbkugel beteiligten 
sich noch 4 Observatorien freiwillig durch Beobachtung von Zenit- 
sterne. Auf Antrag des Präsidenten wird eine Neunerkommission 
emannt, um über die einschlägigen Fragen zu beraten. In den Kom- 
Missionssitzungen wurde u. a. über die von Herrn Schumann gegen 
las Reduktionsverfahren erhobenen Einwände verhandelt. Die nach 
den ersten Andeutungen über eine Darstellung der Polbahn aus 
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Sonnen- und Mondelementen ins Auge gefasste Umgestaltung des Pol- 
höhendienstes wurde wegen des interpolatorischen und theoretisch 
nicht begründeten Verfahrens unterlassen, aber die Anregungen Schu- 
manns haben ein gesteigertes Interesse an der Lösung der bestehenden 
Schwierigkeiten und Widersprüche entfacht. Der Triangulationsbericht 
des Unterzeichneten stellte zunächst fest, dass durch die Vollendung 
des Anschlusses der norwegischen Triangulationen an die Struvesche 
Breitengradmessung das europäische Netz im wesentlichen vollendet 
ist und nur in Frankreich, Deutschland, Italien, Schweden und Russ- 
land Neumessungen grösseren Umfangs im Gange sind. Sodann folgte 
eine Uebersicht der Arbeiten in den andern Kontinenten. Herr Bourgeois 
legte die bis jetzt erschienenen Bände der Peruanischen Expedition 
mit einigen Erläuterungen vor. Herr Ch. Lallemand fügt seinem Be- 
richte über die Nivellements Vorschläge für die Bestimmung der Ge- 
nauigkeit und für Einführung einer Kategorie von Nivellements hoher 
Präzision hinzu, worüber zu beraten, eine Kommission von 10 Mit- 
gliedern eingesetzt wurde. Die von ihm vorgeschlagene Formel für den 
Nivellementsfehler bildet ein Seitenstück zur Ferrero’schen Dreiecks- 
formel, hat aber nicht den Vorzug derselben Einfachheit der Her- 
leitung. An den Bericht von Herrn Bourgeois über die Grundlinien- 
messungen knüpfte sich noch eine Reihe von Bemerkungen über die 
Etalonierung der Invardrähte. Durch Fragebogen soll über dieses 
Verfahren und über andere Fragen, insbesondere die Fehlerberechnung, 
Material gesammelt und von einer Kommission beraten werden. Der 
Bericht über die Längen-, Breiten- und Azimutbestimmungen soll erst 
für die nächste Konferenz vervollständigt werden, Herr Albrecht weist 
nur auf den Plan hin, Potsdam mit Cambridge (Nordamerika) durch 
eine Längenbestimmung mit drahtloser Telegraphie zu verbinden. Es 
entspinnt sich eine kurze Debatte über die Hypothese von Wegener, 
der eine Verschiebung der Kontinente in ostwestlicher Richtung an- 
nimmt. Auch über die Lotabweichungen konnte kein Bericht ab- 
gestattet werden, aber Herr Helmert machte Vorschläge über die 
weitere Fortführung und die Beteiligung der einzelnen Länder an der 
Berechnung. Nach einer Unterbrechung der Sitzung wurde mit der 
Verlesung der Landesberichte der Anfang gemacht. Herr Turner legte 
die Berichte über Indien, wo die Dreiecksketten in bedeutende Höhen 
am Himalaya-Abhang hinaufsteigen, über Canada und das jetzt der 
Erdmessung beigetretene Australien vor. Dann berichtete Herr Wade 
über Aegypten, wo die Lotabweichungen in Breite klein und zufällig 
sind, dagegen im ersten Vertikal sich symmetrisch zum Niltal grup- 
pieren. 

Die 4. Sitzung begann nach einigen geschäftlichen Mitteilungen 
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mit dem Schwerkraftsbericht von Herrn Borrass, in dem auf eine Zu- 
nahme von rund 390 Bestimmungen in den 3 Jahren hingewiesen 
werden konnte, so dass im ganzen 3120 Werte vorliegen. Mit dieser 
Zunahme ist ein Wachstum der Genauigkeit verbunden. Herr Madson 
sprach im Anschluss hieran über 2 von ihm konstruierte Apparate, 
von denen der eine die Pendelbewegungen photographisch registriert, 
um insbesondere seismische Störungen nachträglich in Rechnung ziehen 
zu können. Der andere ist ein statischer Schwereapparat, der die 
Kompression von Luft durch eine Quecksilbersäule misst, wobei die 
Temperatureinflüsse durch besondere Einrichtung und Beobachtung 
im schmelzenden Eise unschädlich gemacht werden sollen. 

Herr Hecker machte sodann Mitteilung über die Auswahl von 4 
Stationen zur Bestimmung der durch Sonne und Mond hervorgerufenen 
Deformationen der festen Erde. Ueber die Theorie dieser Defor- 
mationen hat Herr Schweydar Untersuchungen veröffentlicht, deren 
Resultate er vorträgt. Bezüglich der von Schweydar angenommenen 
sekundären Wirkungen des Mondes, welche durch die Anziehung 
der Wassermassen der Ozeane entstehen, die durch die Gezeiten sich 
heben und senken, ist Herr Ch. Lallemand anderer Meinung, jedoch 
hält der Vortragende seine Ansichten aufrecht. Herr Haid trägt im 
Anschluss hieran seine in Freiburg und Durlach erhaltenen Resultate 
vor. Unter den Landesberichten erregte der von Herrn Tittimann über 
die Vereinigten Staaten gegebene besonderes Interesse. Neben den 
mit besonderer Schnelligkeit vollendeten Gradmessungen sind die 
Untersuchungen über die Isostasie und die photographischen Pol- 
höhenbestimmungen in Cincinnati zu nennen. Unter den übrigen Be- 
richten dieses Sitzungstages, über die sich, ohne Einzelheiten zu 
berühren, nicht kurz berichten lässt, würde die Leser dieser Zeit- 
schrift der des Vermessungsoberinspektors Klasing besonders angezogen 
haben, der manche Mitteilungen über die Entwicklung der durch ihre 
Grösse und Vielseitigkeit ausgezeichneten Stadtvermessung Hamburgs 
gab. Am 5. Sitzungstage wurde die Verlesung der Landesberichte zu 
Ende geführt. Der Bericht von Herrn Eötvös über die Arbeiten mit 
der Drehwage, mit dem die Reihe der Vorträge schloss, führte die 
Ergebnisse ausserordentlich umfangreicher Arbeiten vor Augen. Sie 
umfassen 334 Stationen in 3 Jahren, wozu noch Beobachtungen der 
3 Elemente der magnetischen Kraft an jeder dieser Stationen und 7 
Schwerkraftmessungen kommen. Unter den Beobachtungen in der 
ungarischen Ebene lenken die im Erdbebengebiet von Kecskemet die 
Aufmerksamkeit auf sich, wo es gelang, den Herd der seismischen Be- 
wegungen abseits von der Mitte der Isoseisten festzustellen. Noch 
merkwürdiger sind die Untersuchungen in einem Tal von 1500 m 
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Meereshöhe, dem Gemärk bei Schluderbach in Tirol. Bekanntlich 
liefert die Drehwage nur die Differenz der Hauptkrümmungen (vgl. 
den Artikel von Eggert S. 507 des vorjährigen Bandes). Da die 
Gradienten an den Seiten des Tales nach seiner Mitte hin gerichtet 
waren, so liegen die Hauptrichtungen in der Talrichtung und senkrecht 
dazu. Wird der Krümmungsradius in der Richtung des Tales normal 
angenommen, so schwankt der Betrag der Krümmungen quer zum 
Tale zwischen dem doppelten und 30fachen Werte der normalen Krüm- 
mung. Auf Herrn Tittmanns Antrag wird eine Kommission erwählt, 
welche die an eine primäre Dreiecksmessung zu stellenden Anforde- 
rungen festsetzen soll, die aber auf Wunsch des Präsidenten sich zu- 
gleich mit den Bedingungen der Basismessungen, der Grösse und Figur 
der Dreiecke, den astronomischen Bestimmungen der Dreieckspunkte 
und ähnlichen Fragen beschäftigen soll. In der letzten Sitzung wurden 
die Anträge der Nivellementskommission, der Breitenkommission und 
der Finanzkommission unverändert angenommen und die folgenden 
Wünsche machte die Versammlung zu ihren eigenen: Die von Herrn A. 
Lallemand beantragte Verbindung der französischen Dreiecksnetze mit 
denen der Schweiz und Italiens; eine von Herrn Albrecht gewünschte 
Längenbestimmung zwischen Europa und Amerika; die von Herrn 
Turner von neuem beantragte Verbindung der russischen und in- 
dischen Triangulation durch Persien; eine von Herrn Müller in Vorschlag 
gebrachte Anlage von Breiten- und Azimutstationen in Niederländisch- 
Östindien; die von Herrn Helmert gewünschte Förderung der Triangulatio- 
nen in Chile im Hinblick auf ihre Verlängerung durch Peru nach 
Ecuador. Als Ort der nächsten Versammlung wurde Christiania und 
Petersburg vorgeschlagen. Nachdem der Stadt und Unterrichtsver- 
waltung Hamburgs, dem Direktor der Sternwarte Professor Schorr und 
dem Präsidium der Dank der Versammlung ausgesprochen war, wurde 
die Tagung geschlossen. 

Es bedarf kaum der Hervorhebung, dass durch Anknüpfung 
persönlicher Beziehungen und Austausch von Ansichten und Er- 
fahrungen der Wert der Vorträge ergänzt und erweitert wurde. Dass 
aber auch sonst der Aufenthalt in Hamburg zur Erweiterung der 
Kenntnisse auf wissenschaftlichen und andern Gebieten gedient hat, 
dafür haben in dankenswertester Weise die Hamburger Herren ge- 
sorgt. Auch bei Erwähnung der zahlreichen und grossartigen Veran- 
staltungen ist Beschränkung nötig. Die Wahl Hamburgs als Ver- 
sammlungsort war mit Rücksicht auf die neue Sternwarte in Berge- 
dorf gefallen. Die Besichtigung dieses schön gelegenen Observa- 
toriums mit seinen modernen und vielseitigen Einrichtungen kann dem 
Besuch der Werft von Blohm & Voss und der Vulkanwerft, wo der 
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grösste Ozeandampfer „Vaterland“ im Bau war, gegenübergestellt 
werden, um einen Begriff von den in Hamburg zusammentreffenden 
Interessen zu bekommen. Unter den Vergnügungen sei der Sonntags- 
ausflug im Sonderzuge nach Kiel hervorgehoben, wo eine beim präch- 
tigsten Wetter unternommene Fahrt zur Holtenauer Schleuse und auf 
dem Hafen durch die Einfahrt des zweiten Geschwaders noch einen 
besonderen Eindruck auf die fremdländischen Teilnehmer machte. 
Weniger vom Wetter begünstigt war leider das auf der Alster mit 
Bezugnahme auf das Jubiläum der Erdmessung veranstaltete Feuer- 
werk, das ein von der Unterrichtsverwaltung gegebenes Festmahl im 
Uhlenhorster Fährhaus verschönte. 4A. Galle. 


Bücherschau. 


Geodätische Uebungen für Landmesser und Ingenieure. Von Dr. Dr.:Äng. 
h. c. Ch. August Vogler, Geheimer Regierungsrat, Professor an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. Dritte Auflage. 
Zweiter Teil: Winterübungen. Mit 42 eingedruckten Abbildungen. 
Berlin 1913, Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Preis geb. 7 Mk. 

Die dritte Auflage des ersten Teils des genannten Werkes, enthaltend 
die „Feldlübungen“, ist auf S. 157 des Jahrgangs 1912 dieser Zeitschrift 
besprochen worden. Der jetzt in dritter Auflage vorliegende zweite Teil 
umfasst die „Winterübungen‘“. | 

Der Stoff ist wie in der zweiten Auflage in vier Hauptabschnitte 

(Fernrohr, Libelle, Theodolit und Ausgleichungsrechnung) gegliedert. Der 

erste Abschnitt über das Fernrohr ist wenig abgeändert, dagegen ist der 

zweite Abschnitt über die Libelle vielfach umgearbeitet und auf den doppelten 

Umfang wie in der zweiten Auflage, nämlich jetzt auf 68 Seiten, gebracht. 

Der sehr scharf überlegende Verfasser gibt hier eine äusserst gründ- 
liche Behandlung von dem Wesen und dem Gebrauch der Libelle, wie sie in 
keinem andern Buche zu finden ist. Man merkt, dass viele Feinheiten in 
der Betrachtung nach und nach durch den Lehrbetrieb hervorgerufen sind. 

Beim Gebrauch der Libelle will der Verfasser zwei Fälle streng voneinander 

geschieden wissen: a) „die Libelle als Lotmarke“, also ihre Verwendung zur 

Lotrechtstellung von Stehachsen und zum Wagrechtlegen von Geraden und 

Ebenen; b) „die Libelle als Neigungsmesser“, also ihre Ausnutzung zur Be- 

stimmung kleiner Winkelbeträge. Besonders hiervon getrennt wird noch 

der Gebrauch der Libelle zur Messung kleiner Zenit- und Höhenwinkel. 

Zweckmässig würde es sein, z. B. im Anschluss an Aufgabe 80 zu 
erörtern, wie genau man überhaupt im Mittel mit einer Dosenlibelle eine 

Stehachse ins Erdlot bringen kann. Gerade diese Frage ist für die Praxis 

recht wichtig und es wäre wünschenswert, wenn ähnliche Versuche, wie 

ie Herr Dr. Samel auf S. 149 Jahrgang 1911 d. Z. mitgeteilt hat, ander- 
wärts wiederholt würden. Die auf S. 58 bis 61 erwähnten Versuche und 

Deutungen des Professor Petrelius geben nach neueren Untersuchungen zu 
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grossen Zweifeln Veranlassung. Hoffentlich erwecken in den Köpfen der 
jungen Geodäten diese Mitteilungen keine falschen Vorstellungen von den 
Libellen im allgemeinen. | 

Ueber den Theodolit sind neue Aufgaben nicht hinzugefügt, doch sind 
vielfach Zusätze gemacht und manche Dinge noch schärfer und eingehen- 
der behandelt als in der. zwsiten Auflage. 

Der Abschnitt über Ausgleichungsrechnung beschäftigt sich im allge- 
meinen wie in der zweiten Auflage mit Aufgaben und Formen des Aus- 
gleichungswegs, die der laufenden Praxis im Landmesswesen ferner liegen. 
Wie in andern seiner Veröffentlichungen bekennt sich auch hier der Ver- 
fasser als Freund einer stufenweisen Ausgleichung mit Bedingungsgleich- 
ungen. Hinzugefügt ist diesem Abschnitt in dieser dritten Auflage eine 
äusserst lehrreiche Behandlung der Aufgabe, die Konstanten für eine Ge- 
rade aufzusuchen, die sich einem näherungsweise in einer Geraden liegen- 
den ebenen Punktsystem möglichst anschliesst. Angeknüpft wird dabei an 
einen in der Praxis vorgekommenen Fall, in dem es sich um die Her- 
stellung einer Eigentumsgrenze handelt. 

Selbst der erfahrene Geodät wird das Buch nicht aus der Hand legen, 
ohne sich sagen zu müssen, dass er etwas Neues oder wenigstens eine 
neue Darstellungsform für Bekanntes gehört hat. Leicht geschrieben ist 
das Buch freilich nicht. Stoff und Darstellung sind im allgemeinen mehr 
dem Fassungsvermögen junger Forscher, als dem mittelmässig begabter 
Studierender angepasst. 

Der Verfasser hat in den „geodätischen Uebungen“ wie in seinem 
„Lehrbuch der praktischen Geometrie“ den mathematisch-geodätischen Teil 
unseres Fachs mit einer ganz ausgesuchten und nirgends sonstwo zu fin- 
denden Schärfe und Gründlichkeit behandelt. Das sichert diesen Werken 
auf lange Zeit hinaus einen ersten Platz in unserer Wissenschaft. 

Bonn, September 1913. C. Müller. 
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Eine neue Methode zur Messung der Grundlinien 
für Katastral-, Stadt-. und bergmännische Dreiecksnetze 
und zur Messung :der Seiten eines Polygonzuges. °' 

ei Dr. F. BIHIER, | 


I. 

Direkte Längenmassung war in allen Zeiten das einzige Verfahrem;zur 
Bestimmung der Entfernung zweier Punkte. \ i 

Dieses Verfahren hat viele Jahrhunderte das Feld behauptet und wurde 
auch nicht durch die zwar bequeme, aber doch nicht so genaue indiräkte 
Methode vertrieben. 

Im. Prinzip ist dieses Verfahren bis auf unsere Zeiten dasselbe ge- 
blieben, und es werden dazu entweder Latten oder Messbänder benützt. 

Es sind verschiedene Vorrichtungen konstruiert worden, die die Messung 
war bequemer gemacht haben, aber die Genauigkeit der Längenmessung 
ticht erhöht haben. — Dieses Verfahren ist an dem Wendepunkt angelangt 
und seine Entwicklung ist beinahe abgeschlossen. 

Da die Winkelmessungen grösserer Genauigkeit nicht mehr fähig ‚sind, 
‘° muss man trachten, eine grössere Genauigkeit bei den Längenmessungen 
zu erzielen, damit man die Genauigkeit der Messungen noch steigern. kann, 

Durch mehrjährige Versuche ist es mir gelungen, eine neue Methode, 
fie sich nicht nur für die Messung kleiner Katastralgrundlinien, sondern 
auch für die Messung der Polygonseiten gut eignet und die Genauigkeit 
ier Aufnahme erhöht, auszuarbeiten und auszubilden. 

Das Instrumentarium zu dieser Methode besteht aus modifizierten 


Apparaten, die zur Drahtmessung der Grundlinien benützt werden. Park 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 2. 3 
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II. Beschreibung des Messapparates. 


Bevor das vorher erwähnte Verfahren erläutert wird, sollen die zu 
diesem Verfahren nötigen Instrumente beschrieben werden. 


Der ganze Messapparat besteht aus: 


. einem Invarmessband in einer Aluminiumkapsel mit Sperrvorrichtung, 
. zwei Spannungsstativen mit Kugellagerrollen und Gewichten, 

. mehreren Skalen- und Markenstativen, 

. zwei Projektionsapparaten für Endpunkte, 

einem Libellenlot für Zwischenpunkte, 

. einem Nivellierinstrument mit Nivellierskala, 

. einem Alignementinstrument, | 

. mehreren Richtmarken und 

Nebenapparaten. 


eos Peuvx + 


Das Invarmessband. 


Das Messband ist aus Invar (Nickelstahl — 36°/, Nickel und 640), 
Stahl) 24 m lang, 6 mm breit, 0,5 mm dick, durchwegs in Zentimeter ge- 
geteilt und in Dezimeter beziffert, am Anfang und am Ende mit einem 
Ring versehen. | 

Der Nullpunkt und der Endpunkt der Teilung liegen auf dem Mess- 
bande 1 m von dem Anfangs- 
und Endringe entfernt. 

Das Messband ist auf einer 
eigens dazu konstruierten, mit 
Kugellager versehenen Alu- 
miniumkapsel aufgerollt, 30 
cm im Durchmesser und mit 
einer Sperrvorrichtung ver- 
sehen, die das Band in jeder 
beliebigen Lage festzuhalten 
gestattet (Fig. 1). 

Diese Einrichtung ist deshalb so getroffen, damit man das Band jeder 
beliebigen Strecke anpassen kann. 

Die wahre Länge dieses Invarmessbandes ist von der „National Phy- 
sical Laboratory in London“ bestimmt worden und beträgt: 

24,0000 m bei der Temperatur 17,70 C und einem Zuge von 4,1 kg 
in horizontal aufgelegter Lage. 

Die Untersuchung der Teilung wurde sorgfältig vom Verfasser für 
jedes Dezimeterintervall durch Vergleichung mit einem Normalmassstabe 
ausgeführt. Der mittlere Fehler bei der Bestimmung eines solchen Inter- 
valles wurde aus mehreren, an verschiedenen Stellen des Messbandes aus- 





Fig. 1. 
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geführten 50 Vergleichungen erhalten und schwankt zwischen + 0,005 mm 
und + 0,009.mm. 

Diese Fehler sind sehr klein una bewegen sich innerhalb einiger 
Aungertstelnlnnefer: 


Spannungsstative mit Kugellagerrollen und Gewichten. 


Diese zur freien Aufhängung des Bandes während . der Messung die- 
nenden Stative bestehen aus dem Vorderfuss F,, welcher eine mit einem 
Kugellager versehene Messingrolle R trägt, über welche die mit Gewichten @ 
endenden Schnüre S führen und am Messband durch Karabmerhaken be- 
festigt werden. | 





Fig. 2. 


Die Hinterfüsse 7% F, sind durch Gelenke Z derart mit dem Vorder- 
fusse verbunden, dass sie durch Heben, Senken oder Vor-, Rück- und Seit- 
wärtsverschieben das Messband in die entsprechende Richtung und Höhe 
leicht und schnell von dem Messgehilfen einrichten gestatten. Beim Trans- 
port der Spannungsstative in die nächste Lage werden die Gewichte in 
einem am Vorderfusse angebrachten Haken Hund Lasche eingehängt (Fig. 2). 


Skalen- und Markenstative. 


Diese bestehen aus einem mit drei Füssen versehenen Kopfstative, auf 
dessen Kopfscheibe ein vom Verfasser konstruierter Messkopf aufgesetzt 
wird (Fig. 3). | 

Dieser Messkopf besteht aus einem Zylinder, welcher einen kugel- 
förmig abgedrehten Kopf besitzt, der in ein ee ausgedrehtes Lager 
des Ringes genau passt. 

Der Ring lässt sich auf der Stativkopfscheibe verschieben, um so die 
Zentrierung vornehmen zu können (Fig. 3a). Unter der Stativkopfplatte 
' bewegt sich eine planparallele Scheibe B mit zentraler Oeffnung, deren innerer 
Rand abgeschrägt ist, um Neigungen des Messkopfes nach allen Richtungen 
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:zu' ‚gestatten.: ‘Gegen die untere :Fläche der Scheibe B. legt sich‘ ein 
ebene Fläche des unten une abgedrehten Zwischenstückes N. Da 
sphärische Zwisehenstück N wir 
von einem schalenförmigen Ringe ( 
umschlossen, gegen den eine Flügel 
inutterschraube S" drückt und ein 
feste vertikale Lage das Messkopfe: 
‚bewirkt. 
In dem oberen Zylinder befinde 
' sich eine 'axiale Böhrung, die zu 
Aufnahme der Skala oder Mark« 
| dient. 
Fig. 3. Ps Die Skala besteht aus einen 
j Plättchen, auf dem in einer Ent 
fernung von l zul mm Kreisbögen eingraviert sind, die zur Ablesung de: 
Messbandstriches dienen (Fig. 3b). 








Fig. 3b. 


Fig. 3a. 


Die Marke besteht aus einem Zylinder, welcher: oben sphärisch be 
‘grenzt ist und ein eingraviertes Kreuz zum Ablesen trägt (Fig. 12). 

Der untere Teil des Schraubengewindes hat ebenfalls eine axial 
Bohrung und eine senkrechte, durch welche die Senkelschnur durchgesteck 
werden kann und der SsBu0pt zentrisch über den Punkt aufgestell 
werden kann. 

Auf das untere Gewinde lässt sich das Libellenlot aufschrauben un 
so der Messkopf mit dem Libellenlot zentrisch und vertikal über der 
Punkte aufstellen (Fig. 5a). 


Projektionsapparat für Endpunkte. 


Der Projektionsapparat dient. zur genauen Projektion der Endpunkt 
der Basis oder der Polygonpunkte in die Messungsebene. 
Dieser besteht aus dem eigentlichen Lotstabe und dem Paklittein 


stative (Fig. 4). 
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Das Schlittenstativ besteht aus einer Kopfplatte, welche durch Schrauben 
mit der Scheibe des Statives verbunden ist. Auf der Kopfplatte lässt sich 
der Schlitten mit einer Zentralschraube befestigen, Der Schlitten besteht 
aus einer Messingplatte, die mit zwei Führungsleisten versehen ist und 
zwischen welchen sich eine Platte durch eine Mikrometerschraube bewegen 
lässt. Senkrecht auf diese Richtung lässt 
sich eine zweite Platte in den Führungs- 
leisten der unteren Platte fein durch 
eine Mikrometerschraube bewegen. Diese 
hat an einem Ende ein Lager zur Auf- 
nahme des Lotstabes (Fig. 4a). 
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Fig. 4 Fig. 4a. 


Dieser besteht aus zwei Messingröhren, die sich ineinander verschieben 
lassen und mit einer Klemmschraube in jeder Lage befestigen lassen. Die 
äussere Röhre hat eine sorgfältig ausgedrehte Achse, welche in das Lager 
genau passt und oben mit einer axialen Bohrung zur Aufnahme der Skalen 
oder Marken endet. Auf derselben ist ein Steg senkrecht zur Röhren- 
achse montiert, welcher eine mit Elevationsschraube versehene empfindliche 
Libelle trägt. Die Elevationsschraube gestattet schnell die Libellenachse 
senkrecht zur Stabachse zu bringen. Die innere Röhre endet unten mit 
einer Stahlspitze, die in die Bohrung des Basispunktes oder Polygon- 
punktes eingesetzt werden kann. 


Libellenlot für Zwischenpunkte. 


Zur schnellen Zentrierung oder statt des Senkels beim Winde wird 
zur Zentrierung der Marken ein Lotstab oder Libellenlot benützt (Fig. 5). 
Dieses besteht aus einer ungefähr 85 cm langen Messingröhre, welche 
auf dem einen Ende mit einer Stahlspitze versehen ist. In der Röhre lässt 
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sich eine zweite Messingröhre verschieben, die durch eine Klemmschraube 
in jeder Lage eingestellt werden kann. 


Die innere Röhre endet ebenfalls mit einer Stahlspitze, die sich federnd 
in der Richtung der Röhrenachse bewegen lässt. Auf die äussere Röhre 
lässt sich eine mit zwei senk- 
recht aneinander stehenden und 
justierbaren Röhrenlibellen ver- 
sehene Platte mit Hilfe eines Hohl- 
zylinders aufschieben und in jeder 
Lage feststellen. 





Fig. 5. Fig. 5a. 


Die Zentrierung geschieht dadurch, dass die untere Spitze in die Marke 
des Zwischenpunktes oder der Richtmarke, und die obere Spitze in die 
untere Bohrung des Messkopfes eingesetzt wird und durch Verschiebung 
des Messkopfes auf der Stativkopfplatte werden die Libellen zum Ein- 
spielen gebracht. 


Da bei dieser Zentrierung auf Vertikalstellung des Messkopfes acht- 
gegeben werden muss, so kann auf das obere Ende der Messingröhre des 
Libellenlotes eine Hülse aufgesetzt und mit Klemmschraube befestigt werden, 
die mit einer Schraubenmutter versehen ist, mit der sie auf das Gewinde 
des Messkopfes aufgeschraubt werden kann und so mit dem Messkopfe 
ein starres Lot bilde. Die Zentrierung kann dann noch schneller und 
bequemer bewirkt werden (Fig. 5a). 


Nivellierinstrument mit der Nivellierskala. 


Zur Bestimmung des Höhenunterschiedes der beiden Ableseskalen oder 
Marken dient ein kleines Nivellierinstrument, welches mit einer ziemlich 
empfindlichen fixen Libelle und einer Elevationsschraube versehen ist und 
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auf ein leicht transportables Stativ aufgesetzt werden kann. Zur Horizon- 
tierung dienen die drei schräg zur Vertikalachse geneigten Stellschrauben. 
(Fig. 6). 

Die aus Aluminiumblech hergestellte Nivellierskala ist 60 cm lang und. 
in 1/,.cm geteilt. Der Nullpunkt der Teilung liegt genau in derselben 
Höhe, wie die Fernrohrachse des Nivellierinstrumentes über der Marke 
oder der Skala, so dass der Höhenunterschied direkt erhalten wird. Die 
Teilung oberhalb des Nullpunktes ist schwarz, unterhalb des Nullpunktes 
rot ausgeführt (Fig. 7). 





Fig. 6. Fig. 7. 


In der oberen Hälfte hat die Skala zwei Stifte J, mit welchen sie auf 
die in die horizontale Bohrung des Zylinders Z einsteckende und mit einem 
Gegengewichte @ ausbalancierte Gabel A aufgehängt werden. Sie nimmt 
immer die vertikale Lage an, da sie unten mit einem Bleigewichte be- 
schwert ist. Der Zylinder Z passt mit seinem Stifte in die Bohrung des 
Messkopfes. Die Gabel lässt sich verschieben, wobei sie durch die 
Schraube S in der entsprechenden Lage gehalten wird. 

Der Höhenunterschied zweier Skalen oder Marken kann mit dem 
Nivellierinstrumente entweder aus der Mitte auf dem aufgestellten Stative 
oder aus den Enden, durch Aufsetzung des Nivellierinstrumentes in eine 
Hülse, die an’ das Schraubengewinde des Messkopfes aufgeschraubt werden 
kann, bestimmt werden. 


Alignementinstrument. 


Zum Alignement der Zwischenpunkte dient ein ähnliches kleines Uni- 
versalinstrument, welches entweder auf ein eigenes Stativ aufgestellt wird, 
oder mit Hilfe der Hülse auf den Messkopf sich aufstellen lässt und die 
Einrichtung bewirkt. 
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‚Stabilisierung der Basis und der Polygonpunkte. 

"Stabilisier ung kann entweder durch Gasröhren, Eisenbolzen oder Steine 
geschehen. Zur Bezeichnung des eigentlichen Punktes dient ein in die 
Gäsröhre, Bolzen oder Stein passender Messingkonus mit einer im Kopfe 
befindlichen Bohrung, oder. ein ähnlicher Messingzylinder, der in den Stein 
einzementiert wird. 


Di Stabilisierung der Zwischenpunkte. | 
Zur Bezeichnung der Zwischenpunkte einer Basis oder einer langen 
Polygonseite können die Skalen- oder Markenstative oder besondere Richt- 
marken benützt werden. 

Die Richtmarken bestehen aus zwei Eisenringen, die sich ineinander 
drehen lassen (Fig. 8). Der äussere Ring ist mit drei Füssen versehen, 
der innere lässt sich mit einer 
Klemmschraube in dem äusseren 
befestigen. Auf dem inneren Ringe 
ist eine Platte befestigt, welche zwei 
Führungsleisten enthält, zwischen 
denen sich eine Platte bewegen lässt. 
Auf dieser Platte ist ein in senk- 
rechter Richtung bewegliches Lineal 


Tg MEN: Ei | nad angebracht, welches eine Marke in 
a Form eines Zylinders trägt. Durch 
m « 


zwei senkrechte Bewegungen lässt 
sich die in die Bohrung des Zylin- 
ders eingesetzte Marke genau in 
die Polygonseite oder in die Basis 
einrichten. 

Zur Einstellung der Richtmarken 
auf bestimmte Länge dient ein 
Leinenmessband, oder es kann die 
Fig. 8. Lage dieser Richtmarken nur durch 
Abschreiten bestimmt werden. 









| Neb 
Thermometer. ebenapparate 


Zur Bestimmung der Temperatur dient ein in !/,,° geteiltes und in 
eine Messinghülse eingelegtes Thermometer, welches auf einem Fluchtstabe 
befestigt und in die Mitte der Messbandlage aufgestellt werden kann. Die 
Teilung wird durch einen entsprechenden Ausschnitt in der Hülse abgelesen. 

Dosenlibelle. | | | 

Zur Vertikalstellung der Messköpfe dient eine Dosenlibelle, die sich 
in die Hülsen der Messköpfe einstecken und durch eine Klemmschraube in 
dieser befestigen lässt. 
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| Polygonseiten. | | 

Nach der Stabilisierung der Basis oder Polygonpunkte kan sofort 
mit der Messung der Längen begonnen werden. Die Projektionsapparate 
werden in den Endpunkten der Basis oder der Polygonseite aufgestellt, es 
werden in entsprechender Entfernung Zwischenpunkte der Basis oder der 
Polygonseite durch Einvisierung der Richtmarken bestimmt, über diese 
werden die Markenstative aufgestellt und die Messköpfe durch die Dosen- 
libelle und den Lotstab genau in eine Vertikale mit der Richtmarke ge- 
bracht. 

Hierauf werden die Höhenunterschiede der einzelnen Lagen der Zwi- 
schenpunkte, mit dem in der Mitte ungefähr aufgestellten Nivellierinstru- 
mente sukzessive ermittelt und in ein dazu eingerichtetes Protokoll ein- 
getragen. 

Dann werden von den beiden Gehilfen die Spannungsstative vor und 
hinter die Markenstative aufgestellt, die Aluminiumkapsel wird mit dem 
Messbande von dem einen Beobachter so gehalten, dass der zweite Beob- 
achter bequem den Ring des Bandes erfassen und das Messband durch 
Vorwärtsschreiten abwickeln kann. Beim Vorderstativ angelangt, hängt 
er das Band mit dem Ringe in den Haken der Schnur ein (Fig. 9). 





Fig. 9. 


Der rückwärtige Beobachter (Hintermann) hängt ebenfalls die mit 
einem Ringe versehene Messbandkapsel in den Haken der Schnur des rück- 
wärtigen Spannungsstatives ein. 

Auf das Kommando des rückwärtigen Beobachters (Hintermannes) 
„Gewicht“ heben die beiden Gehilfen, die auf den Vorderfüssen der Span- 
nungsstative eingehängten Gewichte und halten sie in der Hand; auf das 
Kommando „los“ (d. h. Gewicht) lassen die Gehilfen die Gewichte lang- 
sam herunter, bis sie vollständig freihängen und das Messband konstant 
spannen. 

Das Messband wird nun durch Vorwärts-, Rückwärts- oder Seitwärts- 
bewegung der Hinterfüsse der Spannungsstative genau über die Marken 
oder in die Mitte der Skalen der beiden Markenstative eingestellt und die 
Gewichte werden beruhigt. Dabei wird das Messband von beiden Beob- 


- 
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achtern leicht mit einer Hand in der Nähe der Skalen gehalten, damit es 
nicht an diese anstosst. 

Nach dem Inruhetreten der Gewichte wird das Messband in einer 
konstanten Spannung und einer genauen Ausbalancierung zur Ruhe gebracht, 

Auf das Anrufen des vorderen Beobachters (Vordermannes) „fertig“ 
und der Wiederholung desselben Rufes „fertig* des rückwärtigen Beob- 
achters (Hintermannes), das bedeutet, dass bei den beiden Beobachtern 
alles in Ordnung ist und die Ablesungen beginnen können, zieht der Vorder- 
mann das Messband langsam in der Richtung der gemessenen Basis oder 
Polygonseite, damit die Spannung nicht beeinflusst wird, bis das erste 
Zentimeterintervall der Messbandteilung sich über der Skala des Marken- 
statives befinde. Der Rand des Bandes muss durch den Mittelpunkt der 
Kreise der Skala gehen. 

Nach Beruhigung des Bandes und des Rufes des Vordermannes „gut“ 
liest zuerst der Hintermann die Stellung des „äusseren“ Zentimeters des 
Bandes an der Skala und sofort der Vordermann ebenfalls die Stellung 
des „äusseren“ Zentimeters des Bandes an der Skala ab; darauf liest der 
Hintermann die Stellung des „inneren“ Zentimeters des Bandes an der 
Skala und sofort der Vordermann die Stellung des „inneren“ Zentimeters 
des Bandes an der Skala ab. 

Alle Werte werden vom dritten Beobachter — dem Protokollführer — 
in ein geeignetes Protokoll eingetragen. 

Darauf zieht der Vordermann leicht an dem Bande in der Richtung 
der Messung, so dass die Bandlage um je etwa 1 cm verändert wird; es 
folgen wieder die vier Ablesungen. Dieses wiederholt sich dreimal, um 
etwaige Schätzungsfehler zu eliminieren und die Genauigkeit der Schätzung 
zu erhöhen. 

Der Protokollführer bildet an Ort und Stelle die Differenzen der korre- 
spondierenden Ablesungen und kontrolliert die Richtigkeit der Ablesung 
und die Ruhe des Bandes während der Messung. Ist die Differenz grösser 
als 0,3 mm, so lässt er noch so viele Ablesungen machen, bis man drei 
Ablesungen erhält, wo die Differenz kleiner ist als 0,3 mm. 


IV. Berechnung der gemessenen Länge. 


Vorgang bei der Prägisionsmessung. 

Die Entfernung 1 der beiden Punkte aus den abgelesenen Daten wird 
folgendermassen bestimmt (Fig. 10). 

Erstens aus „der Differenz der „inneren“ Rückwärtsablesung und der 
„äusseren“ Vorwärtsablesung“: 

!"=rJ+ri— A+tvVo) = r(J+N)—v(A-+a). 

Zweitens aus „der Differenz der „äusseren“ Rückwärtsablesung und der 

„inneren“ Vorwärtsablesung“: 
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r(A+a)— v(J+ 1) minus 
„der Summe der rückwärtigen. Skalenablesung“: 
„aussen“ minus „innen“ r (a—#) und der vorderen Skalenablesung: 
„aussen“ minus „innen“ v(@—i), also: 
"—=r(A+a) vr IHN — [rk -N+ra— N). 


Die beiden Berechnungen // = 1” = ] müssen übereinstimmen. 
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Fig. 10. 


Bei dieser Art der Ablesung haben wir noch folgende Kontrollen wäh- 
rend der Messung, so dass ein eventuell bei der Messung eingeschlichener 
grober Ablesefehler sofort eruiert wird. 

Diese Kontrollen sind: 

Die Summe der rückwärtigen und vorderen Skalenablesungen muss 
gleich 100 sein: r(a+1) = 10 

v(ati) = 10. 

Wenn die auf diese Weise ermittelten Kontrollen stimmen, so können 
wir sicher sein, dass kein grober Ablesefehler in der Messung enthalten 
ist. Diese Kontrolle wird sofort im Felde während der Messung gemacht. 

Für unser im Protokoll ausgeführtes Beispiel würde sich die Aus- 
führung der Kontrollen und die Berechnung folgend gestalten (Fig. 11): 

Kontrolle sofort nach der Aufschreibung auszuführen: 


ra = 7 va= 10 
ri= 8 vii= % 
r(a +1) =10 v(a +1) = 100 
r — rückwärts: v® —= vorwärts: 
aussen: A-+a = 119870 ___ + A+a= 02910 
innen: J-+ = 119730 > J+i= 08090 
Erste Berechnung: 
"= r(J+i)—r(A-+ a) = 116820 r(A+a)—v(J+i) — 116780 
ra= 7 vca= 10 
- ri —_80 4 _90 — [rk -N+v(a — )] = +40 
ra N) =+40 vla—ı) = — 80 Zweite Berechnung: ?“ = 11'6820 
+ 40 —80 = — 40 


also diese Kontrolle stimmt. 


Die beiden Berechnungen /’ = !“ sind also gleich und es kann an- 
genommen werden, dass kein grober Fehler in der Messung steckt. 
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Stimmen die gemachten Ablesungen, so gibt der Protokollführer das durch 
den Ruf „gut“ zum Ausdruck, worauf die neuen drei Ablesungen gemacht 
werden, um die Exzentrizität der Skalen zu eliminieren, d. h. die beiden 
Skalen werden um 1800 gedreht und die Ablesungen werden wieder drei- 
mal gemacht, indem jetzt der Hintermann das Band in der verkehrten 
Richtung zieht, um die eventuell Singetzeione ungleichmässige Reibung der 
Rollen zu eliminieren. 

Stimmen auch diese Messungen, so wird das vom Protokollführer 
durch den Ruf „gut“ bekannt gegeben, und die IE der Lage ist da- 
mit beendet. 

Auf das Kommando des Protokollführers „Gewicht erfassen die Ge- 
hilfen die Gewichte, und auf das folgende Kommando „hoch“ (d.h. Gewicht) 
heben sie vorsichtig die Gewichte und hängen sie in die an den Vorder- 
füssen der Spannungsstative angebrachten Haken ein. 

Die Beobachter halten das Band an den Ringen und hängen es aus, 
worauf es entweder aufgerollt wird, oder in ausgespanntem Zustande in 
die nächste Lage getragen wird. 

Die Gehilfen tragen die Spannungsstative in die nächste Lage und 
dort angelangt stellen sie diese in entsprechender Lage auf. Die rück- 
wärtige Skala wird aus dem Messkopf herausgezogen und in den nächsten 
Messkopf eingesteckt. 

Die Temperatur wird auf dem aufgehängten Thermometer ‚abielesen 
und notiert; das Thermometer wird in die nächste Lage übertragen. 

Auf diese Weise wird die Messung fortgesetzt. Im Protokoll A ist 
eine Lage vollkommen eingetragen, kontrolliert und berechnet. 


Vorgang bei der flüchtigen Messung der Polygonseiten. 


Sollen nur flüchtige Messungen ausgeführt werden, z. B. bei ausser- 
halb der Stadt liegenden Polygonen, oder wenn eine so grosse Genauig- 
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keit nicht verlangt wird und wo es sich mehr um schnellere Messung 
handelt, so werden die Marken ‚statt, der Skalen zur un an. nn 
Bande benützt. 

Der Vorgang ist der gleiche: wie bei der vorigen Messung, nur die 
en und Berechnung ist einfacher, und schneller. 

:: Nach Beruhigung des Bandes und des Rufes des Vordermannes „gut“ 
liest zuerst der Hintermann die Stellung der Marke am Messbande. ab. und 
nachher sofort der Vordermann. | 


Beide Werte werden in ein ähnliches Protokoll wie A eingetragen. . 


‚Darauf zieht der Vordermann leicht an dem Bande in der Richtung der 
Messung, so dass die Bandlage um je etwa 1 cm verändert wird; es folgen 


wieder die beiden Ablesungen. Dies wiederholt sich fünfmal. 


Der Protokollführer bildet die Differenzen der korrespondierenden ; 


Ablesungen „rückwärts minus vorwärts“ und kontrolliert die Richtigkeit 
der Ablesungen; ist die Differenz grösser als 1 mm, so lässt er noch so 


er .. 


viele Ablesungen machen, bis man fünf Ablesungen erhält, wo die Diffe- 


renzen in den geduldeten Grenzen liegen. 


Stimmen die fünf Paare der gamachten Ablesungen, so werden fünf 


neue Ablesungen gemacht, um die Exzentrizität der Marken zu eliminieren, 


Stimmen auch diese fünf Paare der Ablesungen, so wird in die nächste 


Lage gegangen. 


Bei diesen Messungen brauchen die Ablesungen in’ zweiter Lage der 


Marken nicht mehr wiederholt zu werden, da ohnedies dieser Fehler nur 
verschwindend klein ist. 
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Fig. 12. 


Im Protokolle B ist die Messung einer Polygonseite in beiden Lagen 
der Marken eingetragen und berechnet; ausserdem ist eine Polygonseite, 
bestehend aus drei Lagen in einfacher Weise gemessen, eingetragen und 
berechnet (Fig. 12). 
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Datum 1912, 10. 16. v. Mayer 
Grundlinie I—I a 0 
'Ablesung D 3 2 
ö Kontrolle | Diffe- a = 2 3. 
$ RE TER a E# |S° | Bemerkung 
.J] : in skala = m fe! 
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m 1 ® = { 
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messungen. (Basismessungen.) -Seite 2 


K : 
ir ne Horizontale Gesamte 
en horizontale 
8 Länge 
Tempera- | ungleicher : in in 
tur Höhe m m 





— 22-93 
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Seite 12 ‚ B. Flüchtige Messungen 
Datum 1912, 10. 18. v. Hain | 

i Beobachter: 
Polygonseite 14—15 und 15—16 r, Heger 

| Ablesung u: ? 

Ablesung | Diffe- I an der BE 8 
& | renz Mittel | Nivellier- = Sc Bisiörkung 
Ri — ER skala Ss | Ss 

rückw. | vorw lır!| » |r—o|& 

BR — 3 [a 1 N 4 m |) A mm mm 
14 | 23488 | 0:223 || 23.265 
15| 545 | 27 266 

425 | 160 | 265 | 28-265, J1a21ı37| 5 j15,| Arfang 

sı2 | 046 | 266 22.10” 

657 391 266 

28-379 | 0112 || 23-267 

333 | 666 267 | 

621 | 314 267 | 23266, | 

644 | 378 266 | 

368 | 102 266 | 23:266, | 
15 | 23716 | 0.120 28.596 | 
a 669 | 072 597 | | 

624 | 026 598 | 23-597, |242|201| 41 | 15, 

799 | 11 598 | 

775 | 178 597 | | 
a | 23°629 | 0.026 | 23:608 | 
b 673 | 070 603 | 

696 | 092 604 | 23603, 286 1210| 76 | 15, 

730 | 197 603 

762 | 160 602 | 
b | 17:699 | 0:345 | 17-354 | 
16| 465 | 109 356 

393 | 037 356 | 17.355, 125 |101| 24 

467 ı 111 | 356 

6 2 





stehen können. | 
Messung der Katastralgrundlinien und Polygonseiten mit einem 


ul 








Sicherheit der Protokollführung. 
Das Protokoll ist so angelegt, dass die einzelnen Zahlen der Messungs- 
reihe nach in dasselbe eingetragen werden, so dass bei gehöriger Vorsicht 
keine Irrtümer sowohl bei der Messung als auch bei der Berechnung ent- 


Stahlmessbande. 


Zur Messung der Grundlinien für Stadtaufnahmen und der Polygon- 
seiten können nach der beschriebenen Methode auch Stahlmessbänder be- 
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(Polygonseitenmessungen.) Seite 13 
Korrektion wegen Summe | Horizon- | Gesamte 
| ın mm aller tale horizon- 
Deh Korrek- 5 tale 
ee ö Tempera- Bet tionen me Länge Bl 
' biegung Höhe mm mm mm 
—2] + 0°0 + 00 — 21 23-264, 
| 23:24, 
| 
| 
— 2.2 + 00 —35 — 57 23-591, 
-22 | +00 | —1932 | — 144 | 23-588, 
| 64.60, 
I 


| 

—05 | +00 | —16 | —21 | 17368, 
| 
| 


nützt werden, nur muss dabei möglichst sorgfältig die Temperatur bestimmt 
werden. | 

Die richtige Bestimmung der Temperatur des Stahlmessbandes gehört 
ım den schwierigsten Aufgaben der Geodäten, da die Messbandtemperatur, 
besonders bei sonnigem Wetter, von der Lufttemperatur sehr verschieden 
sein kann. 

Wenn die Längenmessungen bei trübem Wetter oder im Schatten aus- 
geführt werden, so gibt das Luftthermometer ziemlich genau die Temperatur 


des Bandes an. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 2. 4 
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‘Auch früh morgens, spät abends, oder in der Nacht lässt sich die 
Bandtemperatur richtig bestimmen. Es braucht nur ein in der Mitte auf- 
gestelltes Thermometer abgelesen werden. 

Bei Tage ändert stark die Lufttemperatur und die Bandtemperatur 
folgt nicht gleichzeitig nach. Die Temperatur ist bei Beginn der Sonnen- 
wirkung ganz mässig, später nimmt ‚sie aber rasch zu, bleibt einige Zeit, 
ca. 3 Stunden zwischen 1 und 4 Uhr in ziemlich gleicher Höhe, um dann 
rasch wieder zu fallen. 1) | | 

Mit dieser Frage haben sich viele Geodäten beschäftigt, wie: Bessel, 
Jordan, Quetelet, Hartmann, Schreiber, Weinstein, Bayer, Löschner und 
ihre Untersuchungen sind in zahlreichen Publikationen veröffentlicht. 

Aus allen Untersuchungen und aus meinen Vergleichsmessungen der 
Stahlmessbänder mit den Invardrähten und Invarmessbändern?) empfiehlt 
sich am besten, ein empfindliches Quecksilberthermömeter zu benützen 
und die Wartezeit zu berücksichtigen. | 

Es muss auch für solche starke 'Temperaturschwankungen der Aus- 
dehnungskoeffizient des Stahlmessbandes möglichst genau ermittelt werden, 
sonst wird ein Fehler im Ausdehnungskoeffizienten schädlich auf das Resultat 
einer Basis oder langen Polygonseite wirken. 

Für die Berechnung des während der Messung sich inaernden Tempe- 
ratureinflusses hat sich die Formel von Löschner gut bewährt‘) 

s— ta 24 a) 
” 
wo 6 = Längenänderung während der Festlegung der I. Lage des Bandes 
infolge der Temperatureinwirkung bedeutet, | 
n = eine, je nach den Umständen zu vuene, sonst beliebige Zahl 
bedeutet, 

t — Aenderung der Temperatur, 

« — Ausdehnungskoeffizient des Stahlmessbandes. 

Für die Gesamtänderung A der Stahlbandlänge nach n-Lagen gibt die 
Formel: u . 

Je ee ee, str i 
A=(1+n)12et. (2) 

Für kurze Polygonseiten genügt, die Temperatur am Anfang und am 
Ende abzulesen und mit dem arithmetischen Mittel aus Anfangs- und End- 
temperatur die Längenänderung zu rechnen. 

Man kann zwar nach Deinert4) die Temperaturänderung des Bandes 
ganz genau bestimmen, aber dieses Verfahren, welches sich für Basis- 





% Jordan: Diagramm für Temperatur bei der Göttinger Basis 1880. 
2) Werden nach Abschluss veröffentlicht. | 
3) Löschner: Genauigkeitsuntersuchungen für Längenmessungen USW. 
*) Deinert: Die Landesvermessung in Chile. Zeitschr. f. .Verm. 1901. 


. 
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messungen vorzüglich bewährte, kann der Umständlichkeit und Kostspielig- 
keit wegen für die Polygonmessung nicht praktisch angewendet werden. 

Wird auf.die angeführte Weise bei der Stahlbandmessung vorgegangen, 
so werden auch mit der neuen Methode gute Resultate erhalten und so 
kann die kostspielige Anschaffung des Invarmessbandes unterbleiben. 

Aus dem Grunde sind die Tabellen für Stahlmessbänder berechnet und 
eraphische Tafeln konstruiert worden, um die Anwendung der neuen Me- 
thode allen, die sich dafür interessieren werden, zu erleichtern. 

Würde man die Basis- oder Polygonalmessungen in der Nacht aus- 
führen, so bekommt man auch mit dem Stahlmessbande Resultate, die von 
der Benützung der Invarbänder gar nicht abweichen. Leider ist diese 
Messung unbequem und kostspielig. . 

(Fortsetzung folgt.) 


Ersatz des Normalhöhenpunktes an der Berliner | 


Sternwarte. 
'Mitgeteilt von Dr. H. Wolif, Berlin. 


Wie bereits bekannt sein dürfte, ist die Sternwarte vom Enckeplatz 
in Berlin nach Neu-Babelsberg bei Potsdam verlegt worden. Das so über- 
Hüssig gewordene Gebäude der alten Sternwarte soll abgerissen werden, 
und mit diesem Abbruch verschwindet auch der alte Normalhöhenpunkt. 
Ein Ersatz soll in folgender Weise geschaffen werden: 

Nach dem Bericht der Trigonometrischen Abteilung der Kgl.' Preuss. 
Landesaufnahme über ihre Arbeiten in den Jahren 1909 bis 1912 auf der 
Ir. allgemeinen Konferenz der Internationalen Erdmessung vom 17. bis 
2. September 1912 in Hamburg ist im Frühjahr 1912 zwischen Herzfelde 
und Hoppegarten an der Chaussee Berlin-Manschnow, etwa 39 km vom 
Mittelpunkt Berlins entfernt, eine Gruppe von 5 Punkten unterirdisch fest- 
gelegt worden. Die Festlegungen bestehen aus Pfeilern; die Oberfläche 
eines jeden Pfeilers trägt einen Bronzebolzen mit Achatkugel, der durch 
Bronze- und Granitdeckel geschützt ist. Diese Pfeiler haben 30 cm unter- 
halb der oberen Fläche einen grösseren Querschnitt, um an jeder Kante 
einen in derselben Weise wie vorher geschützten Bronzebolzen mit Achat- 
kugel aufnehmen zu können. Diese 4 Bolzen sollen zur Kontrolle bezw. 
zum Ersatz des Hauptpunktes an der Oberfläche dienen. Denn bei einer 
Veränderung der Höhe des Hauptbolzens wird man durch die Höhenlage 
ier Nebenbolzen leicht feststellen können, ob eine Senkung oder ein Kippen 
tattgefunden hat. Die Pfeilerfläche sämtlicher 5 Festpunkte liegt ca. 
60 m unter der Erde. An 3 Stellen genügte es, die Grundfläche des 
Uterbaues 2 m tief unter Erde zu legen, an 2 Stellen musste sie noch 
"5m tiefer gelegt werden, um mit dem Fundament unter eine Tonmergel- 


52 Bücherschau. Vermersungeweren 
schicht zu gelangen. Daher stehen die Festlegungspfeiler an 3 Stellen 
auf einem Granitquader von 0,5 m Höhe und 0,7 m Seitenlänge, während 
an jeder der beiden anderen Stellen der Unterbau noch 2 Quadern von je 
0,25 m Höhe und 0,85 bezw. 1,00 m Seite erhalten hat. Alle Standflächen 
sind abgeschliffen, die Verwendung von Beton und Mauerwerk ist ver- 
mieden, nur die Standfugen sind von aussen mit Zement verstrichen. Die 
Belastung des Baugrundes beträgt bei allen 5 Punkten 0,25 kg für 1 qcm. 

Die Einnivellierung der Bolzen soll im Laufe der nächsten Jahre im 
Anschluss an sichere Festpunkte erfolgen. 


Bücherschau. 


Inhalt und Herstellung der Topographischen Karte 1:25000 (Messtisch- 
blätter) von M. Walter, Reallehrer am Gr. Lehrerseminar in Eitt- 
lingen. Verlag von Justus Perthes in Gotha 1913. Preis 1,20 Mk. 


Der moderne Geographieunterricht begnügt sich nicht mehr lediglich 
mit Karten sehr kleinen Massstabs, sondern er verlangt, dass der Schüler 
zuerst seine engere Heimat nach Karten grossen Massstabs, wie es Ka- 
tasterübersichtspläne und in erster Linie topographische Karten sind; 
kennen lernt und dann erst zu den eigentlichen geographischen Karten 
gegriffen wird. In den höheren Klassen werden sodann die topographischen 
Karten 1:25000 (Messtischblätter) immer mehr als Grundlage für den 
Unterricht in der Heimatkunde benutzt. Die vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit der topographischen Karte, welche Verfasser durch langjährige 
Lehrtätigkeit kennen lernte, veranlassten ihn zur Herausgabe obiger Schrift, 
die als Heft 1 der vom Verband deutscher Schulgeographen heraus- 
gegebenen „geographischen Bausteine“ erschienen ist. In zwei Abschnitten 
werden die Zeichen und die Herstellung der Karte behandelt, und zwar im 
ersten alles Wissenswerte über Massstab, Blatteinteilung, Kartenzeichen. 
Kartenschrift und Geländedarstellung, während im zweiten die Herstellung 
der Karte von der Feldaufnahme an bis zur Drucklegung und Ausgabe 
beschrieben ist. Der Verfasser zeigt sich über die verschiedenen Verhält- 
nisse in den einzelnen Staaten bestens orientiert und es haftet seiner 
Schrift nicht jene Einseitigkeit an, die nur „Messtischblätter* und deren 
‚Herstellung kennt. Bei Besprechung der Koordinatensysteme dürften bei 
Preussen (S. 11) die für die Messtischblätter viel wichtigeren konformen 
Koordinaten erwähnt sein. | 

Im übrigen ist das Werkchen sehr anregend und lehrreich geschrieben 
und in jeder Weise geeignet, auch in Landmesserkreisen das Interesse und 
das Verständnis der Messtischblätter zu fördern, weshalb ich es jedem 
Kollegen, besonders den preussischen, bestens empfehle. 

H. Müller-Karlsruhe. 
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Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
E.V. zu Breslau. 


I. Sonnabend, den 31. Januar 1914, findet in Breslau, Restau- 
ration Schultheiss, Ecke Ohlauerstrasse und Neue Gasse, eine ausser- 
ordentliche Mitgliederversammlung statt, zu welcher die Unterzeichneten 
im Namen des Vorstandes ganz ergebenst einladen. 


Tagesordnung. 


1. Verlesung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung vom 
26. Januar 1913 in Breslau. 
2. Ersatzwahl des Kassenwartes und eines Beisitzers. 

(Der Oberlandmesser Freymark der Eisenbahnverwaltung hat 
wegen seiner Versetzung nach Frankfurt a/M. das ihm übertragene 
Amt der Kassenführung niedergelegt. Die Kasse wird bis zur Neuwahl 
durch den bisherigen Rechnungsprüfer, Städtischen Landmesser Lörke, 
Breslau XVI, Hansastr. 24T, verwaltet. Ferner wird durch die 
dauernde, schwere Erkrankung eines langjährigen, verdienten Bei- 
sitzers die Neuwahl eines solchen notwendig.) 

3. Ersatzwahl für den bisherigen Rechnungsprüfer Lörke. 
4. Abänderung von $ 4 oder $ 14 der Satzung. 

(Das Kgl. Amtsgericht zu Breslau hat die in den Mitglieder- 
versammlungen vom 6. August 1912 und 26. Januar 1913 beschlossene 
Aenderung des $ 4 wegen ihres Widerspruchs mit $ 14 zurück- 
gewiesen. Nach $ 4 soll der Vorsitzende den Vorstand im Sinne des 
Bürgerlichen Gesetzbuches bilden, nach $ 14 sollen Willenserklärungen 
des Vereins durch zwei Vorstandsmitglieder erfolgen. Der Wider- 
spruch zwischen beiden Bestimmungen ist zu beseitigen.) 

5. Bericht des Kassenführers über den Stand der Kasse und Mitteilungen. 


* * 
* 


II. Die Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser hat zur Er- 
leichterung der Zahlungen ein Postscheckkonto beim Postscheckamt in 
Breslau I eingerichtet. Zahlungen werden daher zweckmässig durch Zahl- 
karte (auf jedem Postamte erhältlich) auf das Konto 

„Nr. 7287 Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser 

E. V. Breslau“ 
bei dem Postscheckamt in Breslau I geleistet. 

Breslau, im Dezember 1913. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 
Steuerrat Christiani. Oberlandmesser Seyfert. 
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Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Landmesser, 
welche im Jahre 1913 bei der Kgl. Prüfungskommission für Landmesser 
in Berlin die Prüfung bestanden haben. 
(Mitgeteilt am 5. Dezember 1918.) 


Die mit * bezeichneten Landmesser haben ausserdem die umfassendere 
Prüfung im Fache der Landeskulturtechnik mindestens befriedigend abgelegt. 


1. *Ahlers,. Paul, geb. 23. 12. 84 in Billasbeck, Kreis Coesfeld. 
2. *Becker, Otto, „ 20. 4.86 „ Berlin. | 

3. *Blanke, Artur, „ 13. 10.87 „ Mücheln, Kr. Querfurt. 

4. *Borsdorf, Albert, „ 5.10.89 „ Stassfurt, Kr. Calbe. 

5. Brandt, Kurt, „ 25. 11. 87 „ Berlin. 

6. *Brusch, Hermann, „ 7. 1.91 „ Hamelspringe, Kr. Springe. 
7. *Ebert, Otto, „5.12.89 „ Berlin. 

8. *Gätjens, Hans, - „ 15. 2.88 „ Altona. 

9. *Graf, Otto, „4. 7.89 „ Broistedt, Herzogt. Braunschw. 
10. Gruel, Kurt, „ 17.12.88 „ Stargard i. Pom. 

1l. *Gutike, Artur, „ 30. 11. 90 „ Breslau. | 

12. Hellwig, Friedr, „ 31.12.88 „ Püttlingen, Kr. Saarbrücken. 
13. Henatsch, Rudolf, „ 11. 7.86 „ Neobschütz, Kr. Münsterberg 
14. Hensolt, Karl, »„ 29 1.91 „ Berlin. | 
15. Jordan, Kurt, „ 23. 5.89 „ Mohrungen, Ostpr. 

16. Joschinski, Hugo, „ 27. 2.90 „ Baranow, Kr. Kempen i. P. 
17 


. *Kniebes, Friedr., „ 21. 
18. Kohlhoff, Wilh, „ 15. 
19. *Labecki, Arnhold, „ 26. 
20. *Lüdke, Walter, s 1. 
21. Mensing, August, „ 14. 
22. *Meyer, Paul, 


87 „ Dudweiler, Kr. Saarbrücken. 
89 „ Posen. 

91 „ Kempen. 

91 „ Gollnitz, Kr. Prenzlau. 

87 „ Barsinghausen, Kr. Linden. 

91 „ Wanzleben, Bez. Magdeburg. 


23. Meyer, Wilhelm, „ 10.12. 91 „ Oberndorf, Kr. Neuhaus. 
24, Moch, Wilhelm, »„ 27. 1.89 „ Oppeln. 

25. *Müller, Erich, „. 24. 9.88 „ Sellnow, Kr. Arnswalde. 
26. *Naatz, Otto, »„ 1 489 „ Odessa, Russland. 

27. *Rade, Karl, 5320; 92 „ Berlin. 
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28. *Sauer, Friedrich, „ 2. 89 „ Neunkirchen, Kr. Siegen. 


29. *Schröder, Otto, „ 13. 2.89 „ Blankenburg, Hzgt. Braunschw. 
30. *Schüller, Hugo, „ 14. 3.90 „ Wien, Oesterreich. 

31. *Schulze, Wilh. G., „ 13. 5.90 „ Aschersleben. 

32. *Seidler, Fried, „ 1. 3.89 „ Nordhausen. 

33. Susebach, Johs, „ 2.10.90 „ Wabhlershausen, Kr. Cassel. 

34. Templin, Fritz, „ 27. 3.90 . Kgl. Rehwalde, Kr. Graudenz. 
35. Tolle, Johannes, „ 3.11.90 „ Haynrode, Kr. Worbis. 

36. Thome, Robert, „5. 6.86 „ Reden, Kr. Ottweiler. 

37. "Uhse, Kurt, „ 25. 5.90 . Fröhlichsdorf, Kr. Waldenburg. 
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38. *Wagner, Richard, geb.:19. 2. 91 in Kiel. 

39. “Wegner, Bruno, ,„ 14. 2.90 „ Piaska, Kr. Thorn. 

40. *Wormit, Max, „9 1.89 „ Rockeln, Kr. Friedland, Ostpr. 
41. *Zirkel, Martin, „ 15. 9.92 „ Pessnitz, Herzogt. Anhalt. 


Die umfassendere Prüfung im Fache der Kulturtechnik haben un 
Landmesser: mindestens befriedigend abgelegt: 


Fauck, Karl, geb. 6. 8. 91 in Df. Reichau, Kr. Mohrungen. 
Fick, Alfred, „5. 5.89 „: Weidenau, Kr. ea 
Fischer, Erich, „. 5 2.87 „ Erfurt. 
Franke, Adolf, „80. .9.87 „ Diekholzen, Kr. Marienburg H. 
Müller, Kurt, „ 16. 9.88 „ Gruben. | 
Pöppinghaus, Erich „ 16.10.87 „ Wesel, Kr. Rees. 

> * 
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Königreich Württemberg. 


Bekanntmachung der Kgl. Feldmesserprüfungskommission 
über das Ergebnis der im Herbst 1913 SUBSDa LION ON Staats- 
prüfung für Feldmesser. 


Infolge der im September d. Js. abgehaltenen Se für Feld- 
messer haben die Kandidaten: Beutel, Wilhelm, von Pfullingen, OA. 
Reutlingen; Dingfelder, Ernst, von Craintal, OA. Mergentheim; Eh- 
mann, Wilhelm, von Grüntal, OA. Freudenstadt: Epp, Emil, von Reut- 
lingen; Erath, Georg, von Mettenberg, OA. Biberach; Gramm, Max. 
von Stuttgart; Haigis, Gustav, von Stuttgart; Haller, Max, von Heil- 
bronn; Heiligmann, Georg, von Oberjettingen, OA. Herrenberg; Huber, 
Reinhold, von Tuttlingen; Kazenmaier, Erwin, von Stuttgart; Klaiber, 
Robert, von Tuttlingen; Mack, Paul, von Oberberken, OA. Schorndorf; 
Maute, Alfred, von Dürrmenz, OA. Maulbronn; Mezger, Bernhard, von 
Freudenbach, OA. Mergentheim; Montigel, Rudolf, von Stuttgart; Münz, 
Albert, von Münsingen; Portier, Rudolf, von Asperg, OA. Ludwigsburg ; 
Rapp, Gustav, von Bondorf, OA. Herrenberg; Redle, Johann Nepomuk, 
von Eisenbrechtshofen, Gde. Wuchzenhofen, OA. Leutkirch; Schniepp, 
Hermann, von Weil im Dorf, OA. Leonberg; Schumacher, Kaspar, von 
Leutkirch; Schwirkmann, Paul, von Ulm; Söll, Gustav, von Schöm- 
berg, OA. Rottweil; Zeininger, Reinhold, von Öberesslingen, Gde. Ess- 
lingen, die Berechtigung erlangt, nach Massgabe der Kgl. Verordnung 
vom 21. Oktober 1895 (Regierungsblatt S. 301) als öffentliche Feldmesser 
beeidigt und bestellt zu werden. 


UBar den 28. Navember 1913. 


Kgl. Feldmesserprüfungskommission. 
Hammer. 
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Personalnachrichten. 


Eine besondere Ehrung ist dem verstorbenen städtischen Vermessungs- 
inspektor Bornhofen nachträglich durch den Magistrat der Stadt Wies- 
baden erwiesen worden, indem ein in einem der schönsten Teile der Stadt 
belegener Weg, der von der Walkmühlstrasse nach der Aarstrasse führt 
und die Albrecht Dürer- Anlagen überquert, die amtliche Benennung 
„Bornhofenweg“ erhalten hat. 

Bornhofen hat sich besonders in der Bearbeitung der Fluchtlinien- 
pläne hervorgetan. Veröffentlichungen von ihm sind in dieser Zeitschrift 
wie in den Zeitschriften „Der Städtebau“, des Rheinisch-Westfälischen 
Landmesservereins und auch in amtlichen Publikationen der Stadt Wies- 


baden erschienen. E 
x * 


9 
* 


Königreich Preussen. Am 9. Dezember 1913 haben die Prüfung 
zum Eisenbahnlandmesser bestanden die Kgl. Landmesser Ludw. Schmitt 
bei der Eisenbahndirektion Mainz, Robert Twardy und Wilhelm Müller 
bei der Eisenbahndirektion Kattowitz, Ahlmer bei der Eisenbahndirektion 
Münster. 


Grossherzogtum Hessen. Se. Kgl. Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht: Am 26. Juli 1913 den Kreisgeometer Georg Haber- 
mehl zu Offenbach auf sein Nachsuchen mit Wirkung vom 1. Sept. 1913 
aus dem Staatsdienste zu entlassen, nachdem derselbe von der Stadtverord- 
netenversammlung der Kreisstadt Offenbach von dem genannten Tage ab 
als Geometer 1. Kl. bei dem städtischen Vermessungsamt zu Offenbach 
angestellt worden. — Am 27. September 1913 den Kreisgeometer des 
Kreisvermessungsamts Bensheim Adam Walter in gleicher Diensteigen- 
schaft an das Kreisvermessungsamt Offenbach (Landbezirk) zu versetzen. 
— Zum 25. November 1913 dem Geometer 1. Kl. bei dem bautechnischen 
Bureau des Ministeriums der Finanzen, Abteilung für Bauwesen, Hermann 
Faul zu Darmstadt und dem Katasteringenieur bei dem Katasteramt 
Friedrich Lohnes zu Darmstadt den Charakter als Rechnungsrat zu 
verleihen. 
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Eine neue Methode zur Messung der Grundlinien 
für Katastral-, Stadt- und bergmännische Dreiecksnetze 
und zur Messung der Seiten eines Polygonzuges. 
Von Dr. F. Köhler. 

(Schluss von Seite 51.) 


V. Berechnung der wahren Entfernung der beiden Basis- oder 
Polygonpunkte. 


Die nach der beschriebenen Methode gemessene Entfernung ist mit 
konstanten und unvermeidlichen Fehlern behaftet und muss von den ersteren 
befreit werden, um die wahre Entfernung zu bekommen. 

Die bei diesen Messungen auftretenden Fehler sind: 

1. Der Etalonierungsfehler, d. h. der Fehler, der wegen ungenauer 
Länge des Messbandes und der Teilungsfehler entsteht. 

2. Elastizitätsfehler oder Spannungsfehler, d. h. derjenige Fehler, der 
von der Elastizität des Messbandes herrührt. 

3. Durchbiegungsfehler, d. i. jener, der durch die Durchbiegung sufölke, 
der Schwere des Bandes entsteht. 

4. Temperaturfehler, d. i. jener Fehler, der durch die nn der 
Temperatur hervorgerufen wird. 

5. Neigungsfehler, d. i. jener, der durch die ungleiche Höhe der Skalen 
oder Marken entsteht. 

6. Richtungsfehler, d. i. jener Fehler, der durch die ungenaue Ein- 
stellung. des Bandes: in..die Richtung der Basis- oder der Polygon- 


seite entsteht. 
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“: 7. Meereshorizontfehler, d. i. jener Fehler, der durch verschiedene Höhe 
| . über oder unter dem Meereshorizont hervorgerufen wird. 

8. Projektionsfehler, d. i. jener Fehler, der bei der Zentrierung der 


Basis-, Polygon- oder Zwischenpunkte ‚entsteht. 


Bestimmung der eingelnen Fehler und Ableitung der nötigen Korrektionen. 
1. Etalonierungs- und Feilungsfehler Al}. 

Da das Messband seiner ganzen Länge nach bei der Messung gebraucht 
wird, so muss nicht nur der wahre Abstand des Anfangs- und Endpunktes 
bestimmt, sondern es muss auch die Teilung der ganzen Lage nach unter- 
sucht. werden. .. 

Diese Untersuchung wurde, wie früher erwähnt, auf das sorgfältigste 
ausgeführt. 

‘Aus den gefundenen Abweichungen wurde eine Tabelle zusammen- 
gestellt, aus der die nötigen Korrektionen entnommen werden können. | 

Dieses kann für jedes zur Messung benützte Band geschehen. Die 
Abweichungen von der richtigen Teilung sind gewöhnlich so klein, dass 
sie für gewöhnliche Messungen vernachlässigt werden können. 


2. Elastisitäts- oder Spannungsfehler All. 

Wird auf das Messband ein gewisser Zug ausgeführt, so dehnt Sich 
dasselbe aus, um nach dem ‘Aufhören des Zußes wieder die ursprüngliche 
Länge anzunehmen. | 

i ‚Zur „Bestimmung, der Längenänderung des Messbandes mit der Zug- 
kraft muss man seinen Dehnungskoeffizienten ß oder dessen reziproken 
Wert, den Elastizitätsmodul E, kennen. 

Ist der Querschnitt des Bandes Q cm?, so bewirkt eine Spannungs- 
änderung von + 4 Pkg für die Längeneinheit des Bandes eine Aenderung von: | 
BE, ap P_ 4P P 


und für die Länge ! und Spannung P in m: | 
oE_..8PIı _ Pi | | 
4l,= gr IE | . ® 


Wird statt des Quörschnittes das Gewicht .g des laufenden Meters ‚des 


Bandes eingeführt, so ist: Eh 

SFr EN, Se s=re und =. | Be 

wo 7 das niezifische Gewicht des Invars bedeutet und y = 81 ist. 
:::Nach 'Einsetzung des Wertes für Q:in die obige Gleichung erhalten wir: 


PI u Sr a 
4 
De TE gE: Bee N 


u Darch isst Fehler: wird die. Mossbandlänge vergrösrt au ae 
dessen die gemessene Länge vermindert. 


4% 
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Be" a 
Die Korrektion ist demnach: 


K__ 
Al, en F:QE (5) 
EB: una 1a 5547 Bu = +7 oB j \ ie u N ® 


Statt :des Elastizitätsmoduls E kann dessen ae Wert — ‚der 
Pammmeakosilizient B: gesetzt wetden,: Rt en En 


pı En 
de =. + ri, : a ur j (7) 

Er : \ ö u Pi 2 EN : | 
Seh a + SE u Se 2 (8) 


Der. Dehnungskoeffizient des Invarmessbandes beträgt nach den Be- 
stimmungen von „National Physical. NT. in EDDEDn fr =0 a 
pro Längeneinheit und pro, 1 kg. 

Aus der obigen Formel lässt sich eine Tabelle an welche die 
Aenderungen’ für eine bestimmte Länge des Messbandes angibt (s. Tab.-II). 

Es kann auch eine graphische Tafel‘ hergestellt ‚werden, welche . die 
nötigen: Korrektionen ‘noch bequemer liefert 6 Tafel m. 


8, Durehbiegungsfehler Al). | 
Das an ‚beiden’ Enden’ unterstützte und durch eine bestimmte Zugkraft 
gespannte Messband bildet eine Kettenlinie mit sehr geringer Durchbiegong, 


| für welche folgende Gleichung besteht: 





ı ER 2 BL Ara i 
Pi=4sig = ee en 
_ gF 
a 8P’ ea . vn 


wo die, ne in "dor "Mitte der beiden Untersttzungspunkte, 
9 das: Gewicht der. Länkeneinheit, : 
| Länge zwischen den Unterstützungspunkten, 
p die Zugkraft bedeuten. 
Wird dns Gewicht @ des ganzen Bandes eingeführt: | 
Gl | 
ei Mr BP u | ao 
Bei einer Aber Kettenlinie Kat diese als Parabel ee werden, 
für a die‘ Länge durch die Formel ausgedrückt werden‘ kann: ne 
(a 


ud für % eingesetzt: ö Pe Er 


2 | ie Zn 2 «(2)} Ba, Fr an 


Die Differenz: zwischen der Bogenlänge und der Sehne gibt, den Fohlor 


in der‘ "Dinablogebe: F . Gl u Ber 
FD BD... see a8 .@) 
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Tabelle II. 
Als u 
Invarband | Invarband Stahlband 





Jen Ss Sys 
59 kg| 10 kg 59kg| 10 kg || «= 000005 
15:5 | 0:64 | 1.09 || 2-58 


16 0:66 | 1:12 || 2:67 
165 | 0:68 | 1:16 || 2:75 


2.84 
2-93 
3-02 


070 | 1-19 || 2.83 
0-72 | 128 | 292 
074 | 1:26 || 3-00 


511 
521 
8-30 


076 | 1:30 || 3:08 
:078 | 1:83 || 817 
0:81 | 1:37 || 325 


839 
348 
8:57 


0:83 | 140 || 3:33 
0:85 | 144 || 3:42 
087 3-50 


8:66 
875 
8'85 
3:94 
403 
412 


0:89 358 
0:91 : 867 
0:93 375 


095 883 | 421 


0:99 : 4-00 | 4:39 
449 
4:58 
4:67 


476 
4:85 
4-95 


5:04 
5:13 
6:22 


5-31 
5:40 
5-49 


0-97 8:92 | 4-30 
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Tafel III 


sa 8 8 E00 BEBREBSE GB & sBEBEEE E 5 Bun: 


georeonaanuun ga or un nn. - 8 a “ > .. nu) ee | 


009 
008 
09 
006 
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00% 
003 
002 
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ERER R 8 steB: 5 8 5 ö 58 


RAN EAN ER ER } a - 8 a ©. n ®. Rn) 0m. + 


001 
3 . 
h 


E88 32 ssEREnE 5 5 zeBgBaEE 8 B 


gre 2: 08 0 2 8 [ Er) a .\} 2} E | o I) n © u) | .) 
u u Bu 2 2 2 2 Dr u Ze 58 
8 
-—— gebsraguu.r en gsoreun « no “ ® & ’ 
Ä 4 
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Tabelle III. 


AK 


Stahlband Invarband Stahlband 


N | Jon 5 | = Ss | 
9-24 3 gr|g=234grly-21294gr| m y=243 gr|9=23-4 9119 -21.294 gi 
I | | _ 
0:00 . || '0.00 0.00 092. 085 | 070 
000 ||. -0:00 0:00 101 | 098 | :077 
0.00 "| ‚0.00 0:00 111 | 1202 | 086 
000 1,000: | 000 jır na ı 22 | 098: 
0.00. ||. 000 | 0:00 132 122 | 101 
001 | 001 | 001 43 | 1:88 1:10 





001 | 001 | 001 156, | 144 1:20 
001 | 00 169 | 156 1:30 
002 | 002 =: 169 |: 1.40 


008 |. 00 | 197 |; 18 | 181 
004 0:03 , | 1:97 w 1:63 
0:05 0:04 |» 211. |: 17 


227 |: 1-88 
243 |: 2-01 
2:60 ’ 9-15 


278 | 230 
2:96 
315 


3:36 
3-56 
378. 


401 
4-25 
4-49 


474 
501 
5:28 
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oder wenn man das Gewicht einer Längeneinheit des Bandes g einführt, so ist: 
@ = gl. 

am 2 

1gPB__ et za) 

Durch diesen Fehler wird die Messbandlänge vermindert und infolge. 

dessen die Länge vergrössert. | 

Die Korrektion ist dann: ER 


TR - A a EEE 


url La  ı[6% u 
aa 0, 
ve Lbg® -  ı [gl] ; © 
Ay=- PT 94, PpP]|' (16) 


Auf Grund der vorstehenden Gleichungen kann wieder eine Tabelle 
berechnet werden, aus der man die nötige Korrektion entnehmen kann 
ıs. Tab. IT). 

Die aus der Tabelle hergestellte graphische Tafel sibt noch bequemen 
die nötigen Korrektionen (s. Tafel III). : = a 

Der Durchbiegungsfehler hat . das. antpagenranetete Vorzeichen: des! 
Hastizitätsfehlers; durch diesen Fehler wird die Messbandlänge vermindert 
und infolgedessen die gemessene Länge vergrössert. 

Die beiden Fehler lassen sich kombinieren, so dass die‘ Reduktion 
viel einfacher ausgeführt werden kann. . y 

Durch. Addition der zugehörigen SNICRUNBEN (8) und = bekommen 
wir die Summe der beiden Fehler: 


ıeı PI. Tı. . 

Alsın= pr gm [47 (7) a] (16) 
ud analog aus den zugehörigen Gleichungen (5) und’ (14) die Formel für 
die Summe der beiden Korrektionen für die: Spannung und Durchbieguhg: 


x _ranı 1 @ı | 
dk, GE ap - [2 - #(> Y] 22 


Und. analog aus dem anderen Date der . ‚Gleichungen (6) und 1): 


_ „Pl 1 gu  FyP 1’/gl 
Ay =r gg MP 2-6) 08) 


Durch. Kombination der beiden Fehler , ‚bekommen wir eine ähnliche 
Tabelle wie für die einzelnen Fehler (. Tab. I) und daraus dann ‚die 
raphische Tafel (s. Tafel IV). | 


4. Temperaturfehler alz | / 
Durch die Aenderung der Temperatur ändert das. Bahd : stetig seine 
länge, so dass bei Nichtberäcksichtigung dieser Aenderung ein Fehler 
eıtsteht, der ‘bei der Benützung der Invarbänder sehr klein ist, und ver- 
uchlässigt werden kann, aber bei Benützung der Stahlmessbänder betricht- 
liche Werte annehmen! kann. 2 


64 Köhler. Neue Methode zur Messung der Grundlinien etc. „.Zeltachrift für 
191 


Tabelle IV. 
Al — au 
Invarband Stahlband 





Stahlband 


Invarband 






59 kg | 10 kg 





0-5 | + 002 | + 0:10 || 0.08 
1 004) 021 || 017 
15 | 006| 031 || 025 


0:09 | 15.5 | — 0:28 + 231 
018 | 16 |—-034| 233 
027 | 165: |— 0423| 2:83 


2 008| 041 083 | 086 | 17 | —0'51| 238 
25 | 010| 052 041 | 045 | 175 | — 0:60 | 2:33 
8 012 | 062 || 049 | 054 | 18 | — 069, 2:82 


063 | 185 I — 079 | 2-30 
072 1 19 ]|—090: 297 
081 | 195 | — 102 | 9-24 


35 013| 072 || 0-57 
4 015! 082 || 0:65 
45 016! 092 || 078 


5 018 | 1:01 || 0-80 
55 019 | 1-10 || 0-88 
6 019: 1-20 || 0:95 


os |20o I—ırı4 | 2-20 
098 ı 205 |—197. 215 
106 |2ı I— ra 2-10 


114 | 215 1 — 156 | 2-03 
1'922 | 22 —171| 196 
129 | 292-5 I — 187 | 188 


65 0:20 129 ı 1:02 
7 020: 1:37 || 109 
75 021 146 | 115 


8 0200| 154 | ı2 137 les I—-204| 1-80 
9 019 | 17011833 | 1011| 24 I—-24| 159 
9-5 0.18 177 | 1:89 | 1-58 | 245 

10 017| 184 | 1-44 |: 164 | 35 

10-5 015 | 190 | 1-49 | 170 | 255 

11 0113| 196 | 1-53 | 176 | 26 

115 010| 202 || 1:57 | 182 | 265 

12 007! 2-07 || 161 } 187 | 7 

19-5 | 004! 212 | 1-64 | 192 | 275 

18 |+000| 217|| 1-66 | 1-97 | 28 

155 1 005 |: 221 | 1-69 | 2-01 | 285 

14 |—-010| 294 | 171 | 2-05 | 29 

145 |— 015 | 2927| 172 | 2:08 | 295 

5 I-o21| 229 | 173 | 211 | 30 





85 020 1:62 | 128 | 1:44 | 23:5 | — 2:22 170 
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. Tafel IV. 


Pan K 
Kl 
3 —_ FE, s 135 = 8 
IUIITIIITITEHITT N NBEEREEERBER 

nes BEINE BERNER SERSSSGENGBNGERERSSERENE HHHtrH 
BEE BRTURBERBER JERERERGZSSERSRERERNRLSELDBEUNE BUBEN 
EEE BEENBERBENERERBERRSERSSUEEHERENERS IUBNEEREBE: 
BEE ERUNERREBEEBN BEBL. JBRERSSEREEEBBERSUREE JRERERZ 
BER REIERREBARE BEREESERREEERSGEHRHERERNER BERRE 

BEIRBERBREDERRERSTHRERHERNSNE BERNER 
IT TI N II LLEN an 
ä BERESEEEUBBREUR.BERSCHEn: A NORER 
N et Bull" EIN ITTT AH 
PÄRRRNEHELEBERERS SOHEEBEN LEITIN TITTEN | 


3LHFEERRTETFRGARART SO OFIEEEEEEHFTRÄEIFTHF 
MBNEIEERIERNENGHGGERNDEABNBIRNERRRBLERERBERUEN EEE 
EEE TLERIIEIERFENIEH NT 
BRTELEBERBERBRLNN BEREIERLEBERRER JUN DUBIE 
ÄEEEHREHEHAGBENKHRREREHENEEN Hal 
s EREEFFFFFRERFTERSEFTEFENFRSEFFTEFTISHFIFFSFIFTH 


EEE EELEIN RE HEEK EAN | 
EFLLEEFEEIFOPLETFERSFREFRERLEEBERRELE EA LEERE 

i HIESNRHKENGEAREN 

„ERLLLRELFEERFERFEEELEERSPTPEREEEFE GUY 


iin 
EIKE NEE Henn. 
IILOTEINEIIS EB 


II 
any N! 


It | 


I Ill 
Ei; Hi 
| A 


- 5 -1 E) 


(dl al 











66 Köhler. Neue'Methode zur Messung der Grundlinien: etc. zarten für 


Hat das Messband bei einer Temperatur 7, die wahre Länge !, so 
wird seine Länge bei einer anderen Temperatur T—/ sein: 


"=1!+a(T—-T) = !ll+a(T— N), (19) 
wo « der Ausdehnungskoeffizient des Materiales ist. 
Die Längenänderung des Messbandes beträgt also: 
A 2 — a/(T—T) 
und für T— 2: — t gesetzt: 
| | AN = Falt. (20) 
Der Fehler ist positiv oder negativ, je nachdem TZT, ist. 
Die Korrektion demnach: | 
AN = teilt. | (21) 


Wenn die Temperatur während der Messung variiert, so entsteht ein 
Fehler in der AEOIIE RAN, der aber so gering ist, dass er nicht in Frage 
kommt. 

Aber selbst eine uingensus Bestimmung der Temperatur verursacht bei 
dem kleinen Ausdehnungskoeffizienten — « = 00000006 nur solchen kleinen 
Fehler, dass er ganz vernachlässigt werden kann.!) 

Bei den‘ Stahlmessbändern darf dieser Fehler nicht vernachlässigt 
werden.) es | 

Aus der: berechneten Gleichung wird eine Tabelle für verschiedene 
Längen und Temperaturen ausgerechnet, aus der die nötigen Korrektionen 
entnommen werden (s.: Tab. V\,—V5). 

Aus der Tabelle kann eine graphische Tafel konstruiert werden, welche 
ebenfalls die Korrektion liefert (s.. Tafel V).: Die Tafel ist auf bekannte 
Weise konstruiert und: die Korrektionen werden als Schnittpunkte oder 
mit einem Zelluloidstreifen hergestellten Verbindungslinie mit den ent- 
sprechenden Daten erhalten. 


I - 5. Neigungsfehler Al. 


Liegen die beidbn ‚Ableseskalen oder Marken in verschiedenen Höhen, 
so ist die: gemessene Länge grösser als.die wahre und es muss der Fehler 
zwischen der gemessenen und der wahren Länge bestimmt werden. Wird 
der Höhenunterschied’ der beiden ‚Ablegeskalen oder Marken bestimmt, so 
kann der Fehler berachnet, werden: a 2 


MEERE (22) 


ah 4 sr ter gr er 
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9 [°% 0:02 |0:04 005, Nu lal 0:09 
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1 0:01 |004 0:06 0:08 0:11|0°:13)0°16 0:18 
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Tabelle V,. 


Alfoc für mvarband «= 8x 10-7 


1115 17 10/91 |» 95 


| | 
| | 


| 

| 
1 0:00 |0 00 0:00 0010-01 001001 0.011001 ON 0:02 10:02 
1 0:00 | 0-00 0-01 |0-01 0:01 Rd ad 0:02 0:03 0:03 | 0-03 | 0-04 |0°05 


Kay 0:01 |0:010:02|0 02|0:03 0:03 0:04| 0:04 . 0:05 0:06 | 0:06 





10-00 00110 02 0°02 | 0:03 | 0:04 004 ke 12 0:06 0:07 | 0:07 0:08 
0-00 10-01 10-02 0:03 0:04 ,0:04 0:05 | 0:06 | 0:07 | 0:08 0:08 0:09 0-10 
| 
u :03.0:06 ‚0:07 0:08 0 09|0:10,0:11.0 12 
0:01 |0°:02| 003/004 0:05 0.06] ‚0:07 


0:01 0:02 10:03 0-04 0 06 007,008 


0:00 !0:01|0°02|0°03 0:04 


008 0-10 0-11/0-1210-13. 0:14 
010 011012 0.131015 016 
| ou =. 0:15|0:17, 018 


0-01 |0:03 Eulooe 0:08 Holen 013 in 171018 0:20 0:22 
0-01 |.0°03 | 0:05 0:07 |0:090°11/0:12/0:14 Ph 18,020 0:22 0:24 
0:01 0:03 | 0:05 0:07 0:09 0-11 10.14 ‚0:16 0:18 vo joa ‚0:24 026 








0201023025 0:28 030 
0:22 0:24 0:27 10:29 | 0:32 


| 


0:20 ag ‚0.26 0:29,031 0:34 





001 0:03 0 rn '0:10/0'12|0'15 oo 19/021 anloon 0:28 
0-01 0:04 | 0:06 0:09 |0°1210:14 10:17 


0:01 0-04 | 0:07 |0:09|0:12 018018 
0:01 |0:04| 0:07 ,0:10/0:13/0'16 0 19 0:22 024 0:27 0:30 0:33 0:36 


0-02 |0:05 00810 11/0:14 0171020 028j026 029 032 035|038 





0:02 |0-05 0.080: jaloıs 0:18|0'22|0-25| 0:29 0:39 |0:35 Ga0lö4e 
0:02 0:05 0.091012 0:16 0:19) 0:23 ,0°26 0-30 0:33 | 0:37 0:40 044 
0:02 |0-06 0:09 0:13 10:17 0-20 10:24 0:28 |0'31|035 0:39 0:42 0:46 
0:02 |0:06, 0100: 13/017 021/0:25|0:29 0-33 | 0:36 040 044048 





. Die höheren Glieder können vernachlässigt werden, so dass: 
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Tabelle V,. 
Alf .. für Stahlband @ = 107 x 1075 





2 1002 0-04 0:06 0:09 0:11/0:13 0.15/0°:17|0°19|0-21|0'24 | 0:26 0-28 2 


3 [0:03 |0:06 En 0:16 ee 0:26 |0:29|0-32|0-35|0:39,0.42] 3 
4 [004 |0.09|0:13|0:17|0'21|0:26|0:30|0:34 0:39 10:43|0:470:51|0:56| 4 
5 |005 |0:11/0:16|0:21,0:27|082|0:37|0:43 0:48|05410:59/06410770| 5 
6 10:06 ‚0-13|0:19| 0-26 |0-32| 0-89 | 0-45 | 0:51 | 0-58) 0-64 |0°71,0:77 10-83 
| 
| 


7 10:07 0:15 0.2 030 007 0°45 | 0:52 0:60 | 0'67 |0:75| 0:82 0900-97 
8 10:09 0.171026 ar 0:51 0.00 )088 0:77 10'86/0°94 103/111 8 
9 10:10 EN a a a a 0:87\0:96 1:06 1:16 1:25 


10 loıı | 021 | 0:32 | 0-43 | 0:54 |064|0°75, 0:86 | 0:96 1-07 | 1.18 1:28| 1-39] 10 


| | 
2 001 0.02 008 allooR 0:06 0:07 0°09|0°10/0'11| 0:12 0131014 1 
| 


N 


-1 


De) 








| 
1. 10912 024 085 0471059 0°71,0°82|0:94 1'06| 1:18, 1-29 1'41| 1-53 1 
2 1013 0:26 0:39 0511064  0°77|0°90|1°03 1'16 128/141 |1'54 | 167 2 
3 1014 Ele 0:56 10:70 |0°83|0°97|1'11 125|1:39 812,97 1:81 3 
| | 
4 1015 |0':30| 0-45 |0°60 |0°7510°90|1°05 1 20|1°35 1'50| 1:65 1:80 195 4 
5 10:16 0:32 ne ee 0:80 096/112, 128/144 |1'61|1'77!1°93 2:09 5 
6 1017 0:34|0°51 0'68|0°86 | 1:03 120/137 |1°5411°71!1°88| 2-05 2-23 6 
7 10:18 |0'36|0°55|0°73|0'91|1'09|127| 146 | 1’64 | 1'82!2:00|2-18 2-36 7 
8 10:19 10391058 |0'77|0'96|1'16|1'35|1'54|1:73/1'93|2:12|2-31| 2-50 8 
9 


0:20 0411061 21T 1:42 ne er ad ka 9 





20 0-21 1043|064|086) 1:07 1:28] 1:50) 171 | 1:93 |2:14| 2:35 2:57|2-78] 20 
| 





| 
225247 2701292] 1 
2:35|2:59 2:82) 3:06 
9-46 2-71 2-95 | 3-20 


1 10:22 |0-45 | 0:67 |0°90 Brire 157|1'80 12-02 
2 10:24 |0°:47|0'71/0'94|1'18|1’41 1:65 1:88, 2:12 
3 1025 10491074 |0'98|1'23 148 1:72 1'97| 2-22 


> » 





4 10:26 1051/077|1-03|1'28| 154 |1'80 2-05] 2-31|2-57 uptrda 3:34 4 
5. 1027 Ki 107,134 161/187 12:14 | 2-41 2-68 ah 348 

6 10:28 10-56 0:83 |1°11/1°39|1:67|1'95 2:23|2°50|2:78| 3:06 | 3:34 | 3:62 6 
7 10:29 |0:58|0-87,\1'16|1'44 1'73/2°02 | 2-31|2:60|2-89 | 3:18, 3°47 | 3°76 7 














8 |030 \0-60 0-90 |1-20,150| 1-80|2-10|2-40|2-70 3:00 3-30 |3-60|3-89| 8 
9 1031 062 0-93 1:24 1:55 1:86 2171248 279 310 341|372|408 9 
30 | 032 0:64 |0:96| 1:28) 1:61|1'93225|2°57 2:89 |3:2113:53| 3:85] 417| 30. 


81,4% 1.8.18 Be 12 | 13 
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150 1:61 1-71 [182108 [203 214 225 235] 246 ]a57]aes| 10° 10 


1:65 
1:80 
1:95 


2:10 
225 
2:40 
2:55 
270 
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1:88 
2-05 
2:23 


2:00 
2.18 
2:36 
2:25 
241 
2:57 | 


2:40 
2:57 
2:74 


2:55 
2:73 
2-91 
2-73 
2:89 
3:05 


2:91 
3:08 
3:25 


3:09 
3:27 
346 


2.12 | 2-24 
2.31 | 2-44 
2:50 | 2:64 


2-70 | 2-85 
2:89 | 3°05 
3:08 | 3:25 
3:27 | 3:46 


3:47 | 3:66 
366 | 3:86 


2:35 
2-57 
278 


300 
321 
3:42 
3:64 
3:85 
4:07 


2:47 | 2:59 
2-70 | 2:82 
2:92 | 3:06 


BO 


3:37 


3:53 


3:60 | 377 


3:82 | 4:00 
4:04 | 4:24 
427 ee 4:88 5:08 


271 2:82 9:94 
295 |3°08 321 
3:20 13:34 |3°48 
3:45 13:60 13-75 
369 13:85 4-01 
3°94 |4°1114'28 
4:18 |4:37 4:55 
4-43 |4-62 14-82 


> ww 


an DU m 


8 9 I 


3:00 | 321 | 3-42 | 3-64 | 3:85 | 4:07 | 4-28 | 4-49 | 4714-92 15.14 | 535 | 20 


315 
3.30 
345 


360 
3:75 
3:89 
4:04 
4:19 
4:34 


3:37 |3°60 
8:53 | 3:77 
3:69 | 3:94 
3:85 | 4-11 
4-01 | 4:28 
417 | 445 


4:37 
4:55 


4:33 | 4:62 
4:49 | 4:79 
4:65 | 496 


3:82 14:04 
400 | 4:24 
4:18 | 4:43 


491 | 5:20 
5:09 | 5.39 
528 | 5:59 


4:62 
4:82 
473/501 


4:27 
4:47 
4:68 


4:49 
471 
4:92 
4:88 
5:08 
529 


5:14 
5:35 
5:56 
5:49 
5:69 
590 


5:78 
599 
621 


472 
4 94 
5:17 


5:39 | 5:65 | 5-91 1616 
589 | 6:15 |6°42 
6:12 | 6°40 |6°68 


562 
584 
6 07 
629 
6:52 








| 
4:94 5:17 |5:39 
5:18 5:41 |5'65 
541 | 5:66 15:91 


6:36 | 6:64 16:93 
6:59 | 6:89 |7-19 7:49 


5:62 
5:89 
6:15 


| 
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Werden nach. dieser Formel die Korrektionen für verschiedene Höhen- 
unterschiede und Längen berechnet und in eine Tabelle zusammengestellt, 
» wird die Korrektion aus dieser Tabelle entnommen. Hier wurde nur in 
ne graphische Tafel konstruiert, weil sie einfacher und en ist f 
is. Tafel VI,—VI,). Die Benützung dieser Tafel ist klar. | | 


bı Sue. #7 7 2 


6. Richtungsfehler 41}. 


Da bei der Einvisierung der Zwischenpunkte in die Basis oder in: die 
Polygonseite immer ein kleiner Fehler entsteht, so wird dadurch die wahre | 
Länge immer grösser. 

Die Grösse des Fehlers lässt sich bestimmen und entscheiden, ob 
dieser Fehler berücksichtigt werden muss oder vernachlässigt werden kann. | 
Wenn wir die grösste Ausweichung aus: der BE mit £ bezeich- 

nen. so ist der Fehler: 


EEE z? z+ a 
Ft cs 2 __>»A2 — Fe En rn j 
Al, =ı Vi Ta aan riss (25) 
und bei m der Glieder höherer a = 
Br # 
. ' 
und entsprechend die Korrektion: 
K_{?” 2 | | 
oder R 2 


Für eine lange Basis mit n-Zwischenpunkten wird der Fehler nach 
fllgender Formel berechnet: 


| „2° * u 

4, = +(@n--3) Zu 3 

ud die Korrektion: Ä | 
ri 22 Ef | 

In=— An), (80) 


v0 die Messung das Band von der Richtung der Geraden abwechselnd | 
üach rechts und links um kleine Beträge, die im allgemeinen ne: 
irschieden sein werden, abweicht. 

Nach den früher erwähnten Untersuchungen!) ist dieser Fehler ı ‚so 
klein, dass er immer vernachlässigt werden kann, so dass nicht nötig ist, 
eine Tabelle zu rechnen, oder eine graphische Tafel zu ROnEHNIErEn. 


7. Meereshorisontfehler Al}. 


Für genaue Messungen ist auch dieser Fehler zu berücksichtigen und 
ie Korrektion einzuführen. 
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Tafel V].. 
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a —m—GELET LCDZELLZELLDLLDLLSTILILLIIIIIILIIHN Te 
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Diese Korrektion lässt sich aus den bekannten Beziehungen bestimmen: 
K I.h 


je nachdem die Länge über oder unter dem Meereshorizonte liegt. 

l bedeutet die gemessene Länge, Ah die mittlere Meereshöhe, RZ den 
Radius der Erde. 

Diese Korrektion hat nur für Messung langer Polygonseiten oder 
Grundlinien Bedeutung. Für gewöhnliche in der Praxis vorkommende 
Polygonseiten kann sie vernachlässigt werden. 

Aus der angeführten Formel wird eine Tabelle für verschiedene Längen 
und Höhen über dem Moereshorizonte berechnet, aus der die Korrektionen 
entnommen werden. | 

Ebenfalls eine graphische Tafel lässt sich konstruieren, welche schnell 
die Korrektionen liefert (s. Tafel VII). Die in den Klammern angeführten 
Zahlen gehören zu den Höhen von 300—600 m. Die dazu gehörenden 
Korrektionen sind analog bezeichnet. 


8. Projektionsfehler Al;. 


Die beiden Basis- oder Polygonpunkte müssen für die Messung in die 
Messungsebene projiziert werden. Diese Projektion geschieht mit dem 
Projektionsapparat. 

Der Fehler, der durch die Neigung des Lotstabes entsteht, wird fol- 
gendermassen bestimmt. 

Für den Anfangspunkt und Endpunkt: 


Al, = — f(£i— Ba), (82) 
wf= rei und o die Empfindlichkeit der Libelle, A die Höhe 
des Lotstabes bedeutet. Und die Korrektion: 

A, = +f(Zi- a) | (33) 

2; — der Summe der Ablesungen an den Rlasenenden des Niveaus am 
Lotstabe, wenn der Nullpunkt der Libelle „innen“, d. h. zwischen 
die Endpunkte der Basis- oder Polygonseite fällt. 

a —= der Summe der Ablesungen an den Blasenenden des Niveaus am 
Lotstabe bei Nullpunkt der Libelle „aussen“, d. h. ausserhalb 
den Endpunkten der Basis- oder der Polygonseite fällt. 

Diese Summen sind positiv zu nehmen, wenn der Nullpunkt des Niveaus 
nach „innen“, d. h. zwischen die beiden Basis- oder Polygonpunkte fällt, 
— minus, wenn er nach „aussen“ fällt. 

Aus der Formel kann eine Tabelle berechnet (s. Tab. VII) oder eine 
graphische Tafel konstruiert werden, aus der die Korrektionen entnommen 
werden können (8. Tafel VIII). 
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Vermenenngs wesen 
Tabelle VIII. 
K 
Ak 
hmm hulm | | 
ı100 | 1200 | 1300 | 1400 1100 1200 1300 

L- Lp | 

01 B 0.00 | 0:00 | 0-00 11 Br 0-20 | 0-21 | 0-28 
02 10-00 | 000 | 000 | 0-00 12 10-20 | 021 | 0-23 | 0-85 
03 1000001001 001 13 |o2ı | 0-23 | 0-25 | 0-97 
04 | 001 | 001 | 001 | 001 14 1023 | 0-95 | 0-97 | 0-29 
05 [001 | 001! 001 | 001 15 1024 | 0-27 | 0-29 | 0-31 
06 10-01 | 001 | 001 | 0u1 16 [026 | 0-28 | 0-31 | 0:33 
07 | 001 | 001 | 001 | 001 17 1028 | 0-30 | 0-83 | 0-85 
08 [001 | 001 , 0:02 1008 18 10-29 | 082 | 0-35 | 0-37 
09 1001 | 002 | 0-02 | 0-02 19 1031 | 0-34 | 037 | 0-39 
10 | 002 | 002 | 002 | 002 20 033 | 0:36 | 038 04 
10 [0-02 | 0.02 1002 | 002] | 2ı Lo-s4 | 0-37 | 0.40 | 0-44 
20 | 0:03 | 004 | 0.04 | 004 22 | 0-36 | 0-39 | 0-42 | 0-46 
30 [0-05 | 005 | 0:06 | 0-06 23 |037 | 0-41 |044 | 0-48 
#0 |007|007|008|o08| | 24 |0s9 | 043 | 0-46 | 0:50 
50 1008 | 009 | 010 | 010 25 [041 | 0-44 | 0:48 | 0-52 
60 10-10 011012) 0.12 26 | 0-42 | 0-46 | 050 | 0:54 
70 1011012013 | 014 27 1044 | 0-48 | 0:52 | 0-56 
80 j013j014|015 017| | 28 |046|050 054 | 0:58 
90 [015 |016 017 019 29 | 0.47 | 052 056 | 0-60 
10 Jo1s |wıs |v19 | 0-21 30 [es 0:53 | 0-58 | 0-62 


VE. Ueber die Genauigkeit der Längenmessungen nach der 
neuen Methode. 


Es dürfte nicht uninteressant sein, bevor wir auf die Genauigkeit 
unserer Methode eingehen, einige Bemerkungen über die Genauigkeit von 
Längenmessungen mit den derzeit üblichen Methoden und Vorrichtungen 
vorkommenden Fehlerverliältnissen vorauszuschicken. 

Mit der Bestimmung der Genauigkeit der Längenmessungen haben sich 
viele Geodäten beschäftigt und die Resultate in zahlreichen Publikationen 
veröffentlicht. | 

Die besten und eingehendsten, welche bisher veröffentlicht sind, führte 
Professor Franz Lorber in den 70er Jahren aus und das Resultat seiner 
jahrelangen Untersuchungen veröffentlichte er in seiner verdienstvollen Schrift: 
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* . Tafel VIIL.. 
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„Ueber die Genauigkeit der Längenmessungen mit Messlatten, Messband, 
Messkette und Drehlatte“ im Berg- und Hüttenmännischen Jahrbuche 1877. 
Der mittlere Fehler für Messung mit 2 Stück 4 m langen Messlatten 
längs gespannter Schnur beträgt: 
| ” — + 0'000585 VL. 
Der mittlere Fehler für Messung mit 2 Stück 4 m langen Messlatten 
ohne Schnur: | 
—= + 0'000997 VL. 
Der mittlere Fehler für Messungen mit dem Stahlmessbande: 
m —. + 0:00216 YL. 
Aus den obigen Angaben geht hervor, dass die Messung mit Mess- 
latten längs gespannter Schnur die genaueste ist. 
Aus den neueren Untersuchungen sind die Untersuchungen von Prof. 
Dr. Reinhertz in der Zeitschr. f. Verm. 1896 unter dem Titel: „Die Er- 
gebnisse der Messung der Bonner Basis mit Messlatten und Messband‘ 
zu erwähnen. i | | 


Nach Reinhertz beträgt der mittlere Fehler für 4 m lange Messlatten: | 


| 


m = +016 mm 
und für ein Stahlmessband: 
m = +0'8 mm. 


Von den weiteren neueren Untersuchungen sind die von Dr. J,öschner | 
in seiner Publikation: „Genauigkeitsuntersuchungen für Längenmessungen | 


mit besonderer Berücksichtigung einer neuen Vorrichtung für Präzisions- 
Stahlbandmessung“, ausgeführten Resultate zu erwähnen. 
Der mittlere Fehler einer Hinmessung beträgt: 
m —= + 0'242 mm, 
Der mittlere Fehler einer Doppelmessung beträgt: 
M = + 0.71 mm. 
Prof. Jordan rechnet aus allen bisher veröffentlichten Längenmessungen 
die Mittelwerte aus und gibt sie an: 
Für Lattenmessung: 


m —= + 0:03 VL. 
Für Stahlmessband: 


I 


m + 0.005 VL. | 

Bei der Maske der Stadt t Strassburg i i. E. sind folgende Genauig- 
keiten erhalten worden: 

Der mittlere Fehler einer Messung mit einer 5 m langen Latte der 


Längeneinheit: m = + 0:00106 m, 


der mittlere Fehler des arithmetischen Mittels zweier Messungen der 
Längeneinheit: M = + 0:00074 m. 
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Bei der Messung der Stadt Leipzig wurden die Längenmessungen mit 
einem 20 m langen in Zentimeter geteilten Kapselstahlmessbande ausgeführt. 
Aus 550 Doppelmessungen ergibt sich der mittlere Fehler einer ein- 


maligen Messung: m = + 0480 mn 
und der mittlere Fehler einer Doppelmessung: 
M = + 0'304 mm. | 


Aus sämtlichen unabhängigen Doppelmessungen mit Latten wird für 
die Längeneinheit (1 m) berechnet. | 
Für den mittleren Fehler einer einmaligen Messung: 


m= Ht 0.154 m. 
Für den mittleren Fehler einer Doppelmessung: 
M = + 0'109 mm. 


Für Bandmessung: 
m = + 0'941 mm 


M= + 0°666 mm. 


Für unsere Methode kommen ausser den in früher erwähnten Aus- 
führungen behandelten systematischen Fehlern, die sich leicht aus der 
Messung eliminieren lassen, noch unvermeidliche Fehler vor, die das Resultat 
beeinträchtigen. | 

Die Untersuchung dieser Fehler ist in meiner Abhandlung: „Eine neue 
Methode zur Längenmessung und zwar Präzisions-, gewöhnlichen und 
flüchtigen. Messung der Polygonseiten des untertägigen Grubenzuges“ ein- 
gehend behandelt und wird auf diese verwiesen. | 

Nach diesen Untersuchungen beträgt der mittlere Fehler für die 
Längeneinheit: m + 0007 mm. 





"Messung mit 


2 Stück 4 m langen Messlatten 20 m | der 
| —— —— langen 
mit | ohne Doppel- Mess- ig 
Methode 
Schnur messung bändern - 






Lorber. . . . 
Reinhertz. . . 
Löschner . . . 
Jordan... . 





Strassburg | 
Leipzig. . . . | 
Mittel ... . 


Köhler . . . 
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Wenn wir alle hier angeführten Untersuchungen der Genauigkeit der 
bisher benutzten Meihoden mit unserer Meihode vergleichen, so: sehen. wir, 
dass diese Methode alle anderen weit an Genauigkeit überragt, so..dass 
wir uns erlauben können, diese mit den Basismessmethoden zu vergleichen, 





Er 
\ 








Mes-ung mit we 1 Müıtlerer Mittlerer Geschwindig- 
Fehler - Fehler keit in 
Basisup parat "u  AEee für Ikm |. für lm 1 Stunde 
Oesterreichischen . en 37 mın 
Besselschem 13 125 m 
Spanischem. | 04 „ 142 „ 
Amenikan scheu: : 10 „ 70 „ 
Brunnerschem . 0:88 „ 40 „ 
Band 50 m lang . | 25 „ 181 „ 
Band 100 m lang | 26 „ 213 „. 
Jäderinschem . Ä 3—4 , 525 „ 
Invardraht . | 047 „ 750 „ 
Neue Methode Genndlinien 5 600 „ 
5 a Polygonseiten 800 ,„ 





Aus dem Angelührten geht hervor, dass nach der neuen Methode fast 
dieselbe Genauigkeit erzielt wird, welche Prof. Borrass mit den Invar- 
drähten bei der 240 m langen: Komparationslinie des geodätischen Insti- 
tutes in Potsdam erreicht hat. Allerdings muss zugestanden werden, dass 
die Untersuchungen mit der grössten Sorgfalt und unter günstigsten Ver- 
hältnissen durchgeführt wurden. | | 

Was die Geschwindigkeit der verschiedenen Methoden EN sind 
in dieser Beziehung sehr wenige Versuche unternommen, so dass kein 
richtiger Vergleich. zwischen den verschiedenen Methoden der Längen- 
messungen und unserer Methode gemacht werden kann. 

Nach dem Berichte des Prof. Jordan: „Bericht über die durch die 
2. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins am 4. August 1873 
in Nürnberg angeordneten Längenmessungsversuchen“ können einige Daten 
zusammengestellt werden. 








"Mittlere Geschwindigkeit der |- F 
Längenmessung in einer Minute Für. 
Messwerkzeug ohne Rücksicht auf die Zahl 1 Mann 
der Messenden 





| 
Stangen . u et | 227 14:3 
Messband . . . „| | . 266 112 
Neue Methode Grandiinien 5 10-0 2-0 


nn Polygonseiten 50 11 
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Da nur eine so kleine Geschwindigkeit erzielt wird, hat den'Grund, 
dass doch verschiedene Vorbereitungen getroffen werden müssen. bevor 
man zur eigentlichen Messung kommt, während bei den Messlatten oder 
Stahlbandmessungen keine Vorbereitungen nötig sind. 

Diese Geschwindigkeit wird aber bei der Stangen- oder Stahlband- 
messung nur am Anfang der Messung erreicht; bei länger dauernden 
Messungen ermüden die Gehilfen und die Geschwindigkeit nimmt immer 
rasch ab, wobei auch die Genauigkeit Einbusse erleidet. 

Es ist ein auffallender Unterschied zwischen der Messung einer Grund- 
linie und einer Polygonseite. 

Der Unterschied ist darin zu suchen, dass bei einer langen Grund- 
linie (im Mittel 300—500 m) das öftere Aufstellen des Projektionsapparates 
entfällt, die Markenstative auf volle Entfernung von 24m aufgestellt werden 
können und die ganze Länge des Messbandes ausgenützt werden kann. 

. Bei den Polygonseiten im Mittel 50—80 m l.änge müssen-in den End- 
punkten Projektionsapparate aufgestellt werden und die ganze Länge des 
Messbandes kann nicht voll ausgenützt werden. 

Wenn wir die Anfangsgeschwindigkeit bei der neuen Methode mit der 
Geschwindigkeit der Basisapparate vergleichen, so sehen wir den gewal- 
tigen Unterschied, obzwar, was die Genauigkeit betrifft, diese Methode 
jenen Apparaten nicht viel nachsteht. 


VI. Vorteile der neuen Methode. 


Nach den erwähnten Ausführungen ist zu ersehen, dass die Methode 
viele Vorteile gegen die üblichen Methoden bietet, besonders: 


1. Bequeme, schnelle und äusserst leichte Handhabung der Spannungs- 
stative, 
2. schnelles Vorbereiten des Messbandes für die Messung sowohl für 
Katastralgrundlinien als auch für Polygonseiten,. 
3. Verminderung des Fehlers in der Bestimmung des Höhenwinkels bei 
der Stahlbandmessung an steilen Böschungen, 
‚4. Wegfallen des Fehlers beim Nichteinhalten der Geraden bei der 
Stangenmessung, 
5. Verminderung des Temperaturfehlers auf das kleinste Mass, 
..6. Herabbringen des Reibungsfehlers durch Anwendung der Kugellager- 
rollen, | 
7. für kurze und für lange Polygonseiten gleich bequem anwendbar, 
8. rasche und bequeme Ablesung, 
9. einfache und übersichtliche Führung des Messungsprotokolles, 
10. Vermeiden von groben Ablesefehlern durch geeignete Protokollführung, 
ll. rasche, bequeme und einfache, leicht kontrollierbare Protokoll- 
berechnung, 
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. 12. die Ermtdung der Gehilfen tritt nicht so schnell’ein, 
13. Wegfallen von Anreihefehlern, wie bei der Stangenmessung, sowohl 
für ebenes als auch mässig geneigtes und steiles Terrain, . 

14. für beliebiges Terrain und beliebiges Wetter — mit Ausnahme des 

Windes — gleich bequem anwendbar und ausführbar, 

15. bedeutende Erhöhung der Genauigkeit der Messungsresultate, 

. 16. Spannungsfehler wird auf das kleinste Mass reduziert. | 


Durch die angeführten Vorteile der beschriebenen Methode wird also 
die Messung ohne besondere Anstrengung des Messungspersonales vorge- 
nommen, die Genauigkeit bedeutend erhöht, die Messung und Berechnung 
vereinfacht, der Arbeitsaufwand verringert, so dass die Methode für die 
angeführten Messungen vollkommen geeignet ist. 

Der grössere Aufwand an Hilfskräften, die zur raschen und zweck- 
| mässigen Ausführung nötig sind, kommt hier wohl nicht in Betracht, wenn 
50 wichtige Vorteile erzielt werden, übrigens müssen auch bei den gewöhn- 
lichen Messungen mehr als zwei Gehilfen sein, wenn die Messung rasch 
vor sich gehen soll. 

Der grössere Anschaffungspreis an Apparaten spielt bei der Stadt- 
aufnahme keine Rolle und lohnt sich im hohen Masse durch die vielen 
Vorteile der Methode. 

Ein Nachteil dieser Methode darf nicht verschwiegen werden, um nicht 
bei Unkenntnis minder genaue Resultate zu bekommen. 

Der Nachteil dieser Methode besteht darin, dass die Präzisionsmessung 
bei grösserem Winde nicht ausführbar ist, da das Band durch den Wind 
in pendelnde Bewegung gelangt und die Ablesungen ungenau sind. 

Fällt die Richtung des Windes in die Richtung der Polygonseite, so 
bleibt das Messband zwar in Ruhe, aber der Wind verursacht eine Ver- 
längerung des Bandes, besonders bei langen Katastralgrundlinien und die 
Pepe leiden ebenfalls an Genauigkeit. 

Doch das ist kein Grund für eine Minderschätzung der Methode, denn 
für die Messung einer Katastralgrundlinie kann immer ı/, Tag mit gutem 
Wetter ausgesucht werden und ebenfalls können die Messungen der Poly- 
gonseiten nur an windstillen Tagen vorgenommen werden, da die Polygon- 
punkte stabilisiert sind. 

Nähere Angaben betreffend Herstellung der Instrumente und Anschaffung 
des Invarmessbandes wird gerne der Verfasser den Interessenten mitteilen. 
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Dennert u. Pape, Fabrik von geodätischen Instrumenten und Präzisions- 
massstäben in Altona. Preisverzeichnis Ausgabe Ia: Winkelmess- 
instrumente, Messtische und Zubehör, Nivellierinstrumente usw. 

— — Ausgabe II: Quadratnetzzeichner, Planimeter, Pantographen, Mass- 
stäbe, Reisszeuge usw. | 

Bureau f. d. Hauptnivellements und Wasserstandsbeobachtungen i. Min. 
d. öff. Arbeiten. Höhen über N.N. von Festpunkten und Pegeln an 
. Wasserstrassen. Heft I. Weichselgebiet. II. Danziger Werder. 
II. Weichsel-Nogat-Delta. IV. Oestlich von der Nogat. Berlin 1913. 

Department of Commerce. U. S. Coast and Geodetic Survey. Geodesy. 
The California-Washington Arc of Primary Triangulation by A. L. 
Baldwin. Washington .1913. 

— — Astronomy. Determination of Time, Longitude, Latitude, and 
'Azimuth by William Bowie. Washington 1913. 

Schlemmer, E. Rechtssätze aus den Entscheidungen über öffentliche Wasser- 
genossenschaften in ihrer Anwendbarkeit für das preussische Wasser- 
gesetz vom 7. April 1913. Königsberg i/Pr. 1913. Preis 3 Mk, 

Müller, H. Ueber den zweckmässigsten Massstab topographischer Karten. 
Ihre Herstellung und Genauigkeit unter Berücksichtigung der Verhält- 
nisse und Bedürfnisse in Baden und Hessen. Dissert. d. Techn. 
Hochsch. Karlsruhe. Heidelberg 1913. In Kommission bei Konrad: 
Wittwer, Stuttgart. Preis 4,80 Mk. 

Hugershoff. R. Die geodätischen und astronomischen Instrumente des For- 
schungsreisenden. Systematische Uebersicht über erprobte und zweck- 
mässige Konstruktionen. Herausgegeben von Gustav Heyde, math.- 
mech. Institut und optische Präzisionswerkstätten, Dresden 1913. In 
Komm. bei Konrad Wittwer, Stuttgart. Preis 2 Mk. 

F. W. Breithaupt u. Sohn, Mathem.-Mechan. Institut Cassel. Preisver- 
zeichnis der astronomischen und geodätischen Instrumente 1913. 

Abt. B: Geodätische Instrumente. | 

Begemann, E. Lehrbuch der Landesvermessung. Zweiter Teil. Berlin 1913. 

C. Müller. Kalender für Vermessungswesen und Kulturtechnik. Begründet 
von W. Jordan, fortgesetzt von W. v. Schlebach. 1914, 37. Jahrg. 
Vier Teile mit vielen Textfiguren und zwei Anhängen. Stuttgart, 
Konrad Wittwer. Preis 4 Mk. | 

Grünert, A. Tafeln zur ‚Berechnung der Koordinaten von Polygon- und 
Kleinpunkten. Stuttgart 1914, Konrad Wittwer. Preis 8,50 Mk. 

Bendt, F. Grundzüge der Differential- und Intregralrechnung. 5. Aufl., 
durchgesehen u. verbessert von G. Ehrig. Leipzig 1914. Preis 3 Mk. 

Den Danske Gradmaaling. Ny Raekke, Hefte Nr. 11. Konstantbestem- 
melser ved relative Pendulmaalinger. Udgivet af Generalmajor V.H. 
0. Madsen. Kjobenhavn, 1913. 
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Volquarts, @. Feldmessen und Nivellieren, Leitfaden für den Unterricht 
an Baugewerkschulen. Dritte verbesserte Auflage. Leipzig u. Berlin 
1913. Preis 80 Pig. 

Furtwängler, !'h. und Ruhm, G. Die mathematische Ausbildung der deut- 
schen Landmesser. Leipzig u. Berlin 1914. Preis 1,60 Mk. 
Grunmach, L. Experimentaluntersuchung zur Messung von Erderschütte- 

rungen. Zusammenfassender Generalbericht über die im Aultrage der 
_ Provinzialverwaltung Schlesiens ausgeführte Untersuchung zur Messung 
der an der Queistalsperre bei Marllissa durch den Wasserabsturz 
hervorgerufenen Erschütterungen. Berlin 1913. Preis 5 Mk. 
Dock, H. Photogrammetrie und Stereophotogrammetrie. Sammlung Göschen 
Nr. 699. Berlin 1913. Preis 80 Pfg. 


Geodäsie und verwandte Gebiete auf deutschen 
Universitäten, Technischen und Fach-Hochschulen. 


Nach den amtlichen Verzeichnissen werden im laufenden Winter- 
semester 1913/14 von den deutschen Universitäten, Technischen und Fach- 
Hochschulen nachstehende Vorlesungen und Uebungen über Geodäsie und 
verwandte Gebiete. gehalten. 


I. Universitäten. 


Berlin: Helmert: Gradmessungen 11); Geodätische Dreiecke 1 g%). — 
Hettner: Wahrscheinlichkeitsrechnung und Theorie der Beobachtungs- 
fehler 2. — Marcuse: Geographische Ortsbestimmung mit Uebungen 
11/,; Allgemeine Himmelskunde mit Lichtbildern 1!/,; Luftschiffahrt 
mit Lichtbildern 1..— Kohlschütter: Grundzüge der Navigation 1. 

Seminar für orientalische Sprachen: Güssfeld: Theorie und 
Praxis der geographisch-astronomischen Ortsbestimmungen. — Moeisel 
und Sprigade: Theoretische und praktische Anleitung zur Routen- 
aufnahme verbunden mit Uebungen im Gelände. — Weiss: Ueber die 
Photographie, Phetogrammetrie, Ster eapNUlgpranInIemeN im IBIEle der 

“ kolonialen Forschung. ° | 

Bonn: Mönnichmeyer:: Gebrauch der astronomischen Jahrbücher 29. 

Giessen: Grassmann: Konforme Abbildungen mit Anwendungen auf 
Kartenprojektion 3, mit Uebungen. 

Göttingen: Wiechert: Vermessungswesen, theoretischer Teil: Höhere’ 
Gevdäsie, Markscheidekunde, Nautik, Rechnungsmethoden 4; Vortri äge 
über Fragen der ‚Geonomie: "Geodäsie und Geophysik 19. | 

Greifswald: Thaer: Wahrscheinlichkeits- und Ausgleichungsrechnung 2. 

Heidelberg: Kopff: Wahrscheinlichkeits- und Ausgleichungsrechnung 1. 





p) 1 — 1 Stunde wöchentlich. — ?) g = gratis. 
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Kiel: Harzer: Fehlertheorie und Ausgleichungsreehnung: Methode der 
kleinsten Quadrate 3. 

Königsberg: Kaluza: Angewandte Mathematik II: RES ENSE N 
usw. nebst einer Einleitung in die Wahrscheinlichkeitsrechnung 4. — 
Battermann: Sphärische Astronomie 2. 

Marburg: v. Dalwigk: Perspektive u. Photogrammetrie, mit Uebangen 4. 

München: Grossmann: Mathematische Geographie 2. 

Münster: Schewior: Methoden der Geodäsie 2; Geographische Orts- 
.bestimmung: 2, Praktische Uebungen hierzu 19. und an Abenden nach 
Verabredung. -— Plassmann: Mathematische Geographie und ele- 
mentare Astronomie 29. 

Strassburg: Bauschinger: Sphärische und praktische Astronanile 4. 

Basel: Riggenbach: Astronomische Geographie 3 g. 

Bern: Benteli: Praktische Geometrie I 1. 

Prag: Weinek: Sphärische Astronomie I 3. 

Wien: Oppenheim: Einleitung in die höhere-Geodäsie 2, Uebungen 1g. 

Zürich: Weiler: Mathematische Geographie 2. 


II. Technische Hochschulen. 


Aachen: Gast: Praktische Geometrie I 3; Geodätisches Praktikum I 2; 
Geodätische Ausarbeitungen, Uebungen 4; Eisenbahntrassieren 2; 
Höhere Geodäsie 2. — Haussmann: Uebungen im Markscheiden und 
Feldmessen (mit Wandhoff u. Kalohr) !/, Tag; Abriss der Mar«scheide- 
u. Feldmesskunde 2; Ausgleichungsrechnung 2, Uebungen 1; Sphürische 
Trigonometrie 1, Uebungen 2. — Wandhoff: Markscheiden und 
Feldmessen I 4; Markscheiderische Zeichen- und Rechenübungen 2. 

Berlin: Werner: Niedere Geodäsie 4; Geudätisches Praktikum I 3; 
Planzeichnen, zugleich Bearbeitung der Aufnahmen 2; Höhere Geo- 
däsie 2. — Wolff: Niedere Geodäsie im Abriss 2. 

Braunschweig: Näbauer: Grund,üge der Geodäsie 2, Uebungen 2; 
Geodäsie II 3, Uebungen 1; Höhere Geodäsie 2; Ausgleichungsrech- 
nung. nach der Methode der kleinsten Quadrate 2; Planzeichnen 4. 

Danzig: Eggert: Geodäsie I 2, II 2; Planzeichnen 2; Geodätisches Prak- 
tikum I und H 2. 

Darmstadt: Hohenner: Geodäsie 4; Höhere Geodäsie 2; Geodätische 
Vebungen 1.2; Geodätische Ausarbeitungen 2; Wahrscheinlichkeits- 

. und Ausgleichungsrechnung nach der Methode der kleinsten Que- 
drate 2; Praktische Geometrie 2. — Assistenten: Planzeichnen 4. 
— Gasser: Aeronautik 2; Katastertechnische Berechnungen 19. 

Dresden: Pattenhausen: Geodäsie I 2, Uebungen 2; II 3, Uebungen 2; 
Höhere Geodäsie II 2, Uebungen 2; Geodätische Ausarbeitungen 2; 
Graphische Ausarbeitungen 2; Geodätische Rechenübungen 2; Skiz- 
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zieren geodätischer Instrumente 2;. Kataatervermessung I 2; Plan- 
zeichnen I 2. ; ur . 

Hannover: Oertel: Geodäsie I: Praktische ‚Geometrie (mit Petzold). 4, 
.: UVebungen 2; Geodäsie II: un 2, un 2; Höhere 
Geodäsie 2. 

Karlsruhe: Haid: Praktische Geometrie 3: Höhere Beranas 3; Geodä- 

tisches Praktikum I 2, II für Geometer und Ingenieure 3; Methode 

. der kleinsten Quadrate 2. — Bürgin: Katastervermessung II, Feld- 

. bereinigung 2, Uebungen 4; Repetitorium der praktischen Geometrie 2; 

‚Plan- und Terrainzeichnen 2 und 4; Ausarbeitung der ‚grossen geo- 
dätischen Exkursion 2. — Stutz: Rue Katastervermes- 
sung 2, Uebungen 1. | | 

München: Schmidt: EN ER I. 4, Praktikum IL 2 und 4; 
Landesvermessung 4; Katastertechnik I 3;: Praktikum III 4; Kartie- 
rungsübungen 4. — Bischoff: Rechnungsmethoden der Kgl, ,Baye- 
‚rischen Katasteryerwaltung 1; Graphisches und mechanisches Rechnen: 
Rechenschieber, Rechenmasehinen, Planimeter usw. 1. — Schlötzer: 
Anleitung zur rechnerischen Ausarbeitung Beodalsccher Aufnahmen, 
Uebungen 2. — ‚Helmerichs: Plan-, Karten- und Katasterzeichnen 4; 
. ‚Anleitung zur: zeichnerischen Ausarbeitung: geodätischer Aufnahnien 2. 

Stuttgart: Heer: Plan- und Geländezeichnen 4..-— v. Hammer: Aus- 
 arbeitung der ;geodätischen Aufnahmen 2; Geodätische Uebungen 4; 

Praktische ‚Geometrie (Vermessungskunde I) 3, Uebungen 6; Karten- 
projektionen: für kartographische und geodätische Zwecke 1,. Ueb- 
‚ungen 1; Grundzüge der höheren Geodäsie 2; Barometrische Höhen- 

.. .messung, mit Uebungen 1. | Ä 

Brünn: Löschner: Technisches. Zeichnen . 11 4; Situationszeichnen. 4: 

.... Niedere Geodäsie 5; Vermessungsübungen. Als; Elemente der niederen 
Geodäsie, Situationszeichnen 2; Höhere Geodäsie 3. | 

‚Gratz:. Klingatsch: _Niedere Geodäsie 4; - Elemente der niederen Geo- 

däsie 4; Geodätische Zimmerübungen 1!/, und 2; ‚Höhere Geodäsie 4; 
‚. ‚Geodätisches Seminar 6; Situations- und Terraindarstellung 4 und 2. 

Prag: .‚Haerpfer:: Elemente der niederen. Geodäsie. 3, Uebungen..2; 
Theorie der Kartenprojektionen 1. — Adamczik:: Praktische Geo- 

-',  metrie I: Niedere Geodäsie 41/,, Uebungen 2,: Geodätiseher Kurs 2; 
If: Höhere Geodäsie 3, Uebungen 2; Geodätisches Rechnen I 2, 112. 

.Wien: Pollack: Elemente der niederen Geodäsie 4. — Dolezal: Nie- 

.. dere Geodäsie ‚71/,, Uebungen 5; Geodätisches Seminar 2; Photo- 

. graphische Messkunst: Photogrammetrie 11/,, Uebungen 2. — Do- 

-.. kulil: Vebungen. zur niederen. Geodäsie: 5;. Geodätisches . Zeichnen: 

. : Situationszeichnen 4; Technik deg,Katasterwesens 2; Technische Ter- 
....Tainlehre ‚11/3; ‚Geodätische -Rechenübungen .21/.. —., Schumann: 
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Höhere Geodäsie 2;. Ausgewählte Kapitel aus höherer Geodäsie 1; 
Uebungen im. Beobachten und Rechnen 3. 


Zürich: Baeschlin: Vermessungskunde II 4, Repetitorium 1; Ausge- 


wählte Kapitel aus der Vermessungskunde 3, Uebungen 2, Repetito- 
rium 1; Geodätisches Praktikum 2; Höhere Geodäsie. 3, Bepetito- 


rium 1; Diplomarbeiten. — Zwicky: Planzeichnen 3; Flächenröchnen 


mit Uebungen 2. 
m. Landwirtschaftliche Hochschulen. 


Berlin: Vo gler: Trassieren; Grundzüge der Landesvermessung; Prak- 


tische ‚Geometrie; Geodätisches Seminar; Geodätische Rechenübungen. 
— Hegemann: Kartenprojektionen; Das deutsche Vermessungswesen ; 
Uebungen zur Landesvermessung ; Zeichenüäbungen. — Vogler und 
Hegemann: Messübungen für die älteren Semester, für die jüngeren 
Semester, für das erste Semester. 


Bonn-Poppelsdorf: Müller: Trassieren für I. Studienjahr 2; Ausglei- 


chungsrechnung für I. Studienjahr 1; Geodätisches Rechnen I 1; Aus- 
gleichungsrechnung II 2; Geodätisches Seminar II 2; Geodätische 


“ Webungen: I: Nivellieren, Ausgleichungsrechnung und geographische 


Ortsbestimmung; II: Ausgleichungsrechnung, Trassieren 2 Tage. — 
Hillmer: Landesvermessung II 2; Landmess- und Instrumentenlehre 
I 2; Geodätisches Seminar I 2; Geodätische Uebungen I: Landmess- 
lehre und Zeichnen, Il: Landmess- und Instrumentenlehre, Landes- 
vermessung 2 Tage. — Samel: Mathematische Behandlung von Ver- 
suchszahlen 1. | 


Wien (Hochschule für. Bodenkultur): Hellebrand: Elemente des Feld- 
en messens 3;.Geodätisches Praktikum 2. — N.N.: Niedere Geodäsie 4. 
... — Hellebrand: Geodätisches Praktikum für Forstwirte 4; Geodä- 


. ‚tisches Praktikum für. Kulturtechniker 6. — N.N.: Plan- und Terrain- 
. zeichnen für Forstwirte 4; Plan- und Terrainzeichnen für Kulturtech- 
. niker 4. — Engel: Höhere Geodäsie 3. — Wang: Photogrammetrie 


und Srereopup Agrammerne 2. — N.N.: Katasterwesen 1. 


t 
s 


IV. Forstakademien. 


Eberswalde: Schubert: Geodätische Aufgaben, geodätische Instrumente. 
Eisenach: Jacobi: Forstvermessungslehre 3; Planzeichnen 3 Nachmittage. 
ZAnzandt. ‘Hugershoff: Vermessungskunde 4; OR BEUNBENDADNDL- 2; 


' Planzeichnen DR 
V. Bergakademien. 


Berlin; . Fuhrmann: .Markscheidekunde und Geodäsie I mit Dehingen: 


Markscheidekunde und Geodäsie III mit Uebungen; Markscheiderisches 
_ Zeichnen. Ä 


88 . Unterstützungskasse. — Personalnachrichten. Veormannun fürn 


Clausthal i. Harz; Gehrke: Markscheidekunde mit Uebungen, I. Teil 6; 
Abriss der Markscheidekunde 22 — Thome6: Markscheiderisches 
Zeichnen 2. en 

Freiberg: Wilski: Planzeichnen, Risszeichnen, Markscheidekunde Teil 

1,2, 3, 4, Grubenmessungen, Sommermessübungen, Uebungen zur In- 
strumentenkunde, ‚Feldübungen für Hüttenleute, Einführung in die 
Magnetometrie, Magnetometrische Messübungen. 

Leoben (Steiermark): Aubell: Ge«.däsie mit praktischen Uebungen, Mark- 
scheidekunde mit praktischen Uebungen, Situationszeichnen , Auen: 
rung von Grubenplänen. 

Pribram (Böhmen): Köhler: Geodäsie mit Uebungen, Situationszeichnen, 
Markscheidekunde mit Uebungen, Ausführung von Grubenplänen. 


Schewior-Münster i/W. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
E.V. zu Breslau. 


Die für den 31. Januar d. J. einberufene Mitgliederversammlung be- 
ginnt nachmittags 5 Uhr. 


Breslau, den 9. Januar 1914. 
Christiani, Vorsitzender. Seyfert, Schriftführer. 





Personalnachrichten. 


Elsass-Lothringen. S. M. der Kaiser haben Allergnädigst geraht, 
dem Kat.-Inspektor Werner in Strassburg den Roten Adlerorden 4 Kl. 
und dem Kat.-Inspektor Hammer in Strassburg den Charakter als „Steuer- 
rat“ zu verleihen — Der Kaiserliche Statthalter hat den Kat.-Kontrolleuren 
Hagenlocher in Colmar, Müller in Erstein und Tschopp in Mülhausen 
den Charakter als „Steuerinspektor“, ferner den Regierungsfeldmessern 
Mors und Sailer in Strass’ urg und Zeininger in Saargemünd den Titel 
„Vermessungsingenieur“ verliehen. Kat.-Feldmesser Wolfensperger in 
Drulingen wurde zum „Kai.. Katasterkontrolleur ernannt. 





Inhalt. 

Wissenschaftliche Mitteilu: nen: Eine neue Methode zur Mesa der Grund: 
linien für Katastral-, Stadt- unı bergmännische Dreiecksnetze und zur Messung 
der Seiten eines Polygonzuges. ‘on Dr. F Köhler. (Schluss.) — Neue Schriften 
über Vermessungswesen. — Geodäsie und verwandte Gebiete auf deutschen Uni- 
versitäten, Technischen u. Facn-Hochschulen, von Schewior. — Unterstützungs-' 
kasse für Deutsche Landmesser. — Personalnachrichten. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 
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Die Nivellements-Versuchsstrecke der Landesaufnahme. 


Im Auftrage der Trigonometrischen Abteilung von 
Trigonometer und Rechnungsrat Holm. 

Im Jahre 1907 wurde von der Trigonometrischen Abteilung der Landes- 
aufnahme beschlossen, eine Versuchsstrecke für Nivellements einzurichten. 
Den vielfachen Anforderungen an eine derartige Strecke entsprach am 
besten der Teil der Chaussee Freienwalde (Oder)—Berlin, der von den 
Kilometersteinen 14,4 und 16,4 begrenzt ist. 

Vom Stettiner Bahnhof in Berlin kann der Bahnhof Freienwalde (Oder) 
in 11/, ständiger Eisenbahnfahrt erreicht werden. Am nächsten der Stadt 
Freienwalde (Oder) liegt der Endpunkt der Strecke bei km 16,4, seine 
Entfernung vom Bahnhof beträgt etwa 3,8 km. Die ganze Chausseestrecke 
zwischen km 14,4 und 16,4 ist auf festem Untergrund erbaut, die Chaussee- 
decke ist gewalzt. Rund 1500 m der Strecke (von km 14,9 bis 16,4) 
haben keine grösseren Höhenunterschiede, hier kann fast überall die 
Normal- und Maximalzielweite von 50 m angewandt: werden. Dagegen hat 
man zwischen km 14,4 und 14,9 auf 500 m auch die für viele Zwecke er- 
wünschte, aber in der Umgebung Berlins ziemlich seltene Steigung von 
rund 31 m. Die Strecke wird verhältnismässig wenig befahren, fast durch- 
weg ist sie auf beiden Seiten von Wald eingeschlossen, so dass die un- 
angenehmen Störungen durch Fuhrwerk wie durch Wind und Sonne: nach 
Möglichkeit ausgeschaltet sind. 

Die angrenzenden Waldagen sind teils im Königlichen Besitz (Ober- 
försterei Freienwalde), teils im Besitz der. Stadtgemeinde Freienwalde und 
des Majorats Cöthen. Auch die Freienwalder und Cöthener Waldungen 


sind von grösserem Umfange und werden forstwissenschaftlich bewirtschaftet. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 4. 


e Nivellements-Versuchsstrecke. 
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Es ist daher anzunehmen, dass Bodenveränderungen nicht vorgenommen 
werden, und damit ist eine grössere Sicherheit für die Festlegungen erreicht. 

Im Frühjahr 1908 konnten die Festlegungen hergestellt werden. Sie 
sind sämtlich seitwärts des eigentlichen Chausseekörpers untergebracht, 
entweder auf dem Gelände der Königlichen Forstverwaltung oder auf einem 
der beiden Grenzstreifen der Chaussee, die unter Provinzialverwaltung steht. 
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Die unterirdischen Festlegungen der 
Nivellements-Versuchsstrecke. 


15.10 
(Die Masse sind in mm angeschrieben.) 


TR 





1. Die Standfläche 4—2 des Pfeilers ist auf die 


Platte aufgeschliffen. 


2. Die Auflagefläche C—D für den Bolzen ist 
geschliffen. 


ab- 


ermessungswesen 
1914. 


Bronzebolzen mit Achatkugel 


für die unterirdischen Festlegunge 
Nivellements-Versuchsstrecke 


1:8 h 
(Die Masse sind in mm angeschri 
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Aniang A und Ende Z der 2 km 
langen Vollstrecke sind durch 
je drei Festlegungen versichert. 


'am Anfang sind es die Fest- 


legungen A,, A, und A,, am 
Ende E,, E, und Z,. Diese 
beiden Gruppen vonFestlegungen 
wurden so angeordnet, dass die 
Kontrollmessungen zwischen den 
drei Punkten von einem Stande 
aus mit gleicher und für die 
Einstellung sicherer Zielweite 
(121/, m) erfolgen kann. Durch 


‘drei Zwischenfestlegungen (B, 


C, D) ist die Vollstrecke in vier Teilstrecken von je 500 m Länge 
zerlegt, um das Wachsen einseitiger Fehler verfolgen zu können. Alle 
neun Festlegungen sind gleichartig und liegen vollständig unter Erde. Der 
Boden ist an acht Stellen fester Märkischer Sandboden, nur A, steht in 
lehmhaltigem Boden, zum Schaden für die Sicherheit der Festlegung, wie 
sich bald herausstellen sollte. — An dem Forsthause Torgelow wurde 
ausserdem ein Mauerbolzen für Uebungszwecke eingelassen. 
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Aufgedeckte Festlegung der Nivellements-Versuchsstrecke. 


Form und Masse der unterirdischen Festlegungen sind aus den beiden 
Zeichnungen und der Photographie ersichtlich. Das Material der Platte «a, 
des Pfeilers 5 und des Schutzdeckels c ist bester Schlesischer Granit. 
Die Platten ruhen auf gewachsenem Boden. Pfeiler und Platte sind für 
jede Festlegung aufeinander abgeschliffen, die Standfuge ist durch einen 
Zementkranz abgedichtet. In Z, war trotz des Abschleifens noch eine 
geringe Unebenheit auf einer der beiden Flächen geblieben, die durch einen 
Zementguss ausgeglichen werden konnte. Der eigentliche Festpunkt jeder 
Festlegung und zugleich der Aufsatzpunkt für die Nivellierlatte ist die 
höchste. Stelle der Achatkugel e, die in dem Bronzebolzen d durch den 
Stellring f festgeklemmt wird und durch den mit zwei Schrauben gehal- 
tenen Bronze-Schutzdeckel g gegen äussere Beschädigungen gesichert wird. 
Der vollständig zusammengesetzte Bronzebolzen ist mit Zement in den 
Pfeiler eingelassen. 


Bei der Benutzung der Versuchsstrecke wird der Ort jeder Festlegung 
nach einer Skizze und mit Hilfe einer 50 cm langen Stahlnadel festgestellt. 
Das Aufdecken der Festlegungen wird alsdann auf der ganzen Strecke 
dadurch vorbereitet, dass der Boden über jeder Festlegung herausgeworfen 
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wird bis auf eine mässig starke Schicht. Diese wird erst kurz vor dem 
Gebrauch der Festlegung entfernt und dann der Boden bis unterhalb des 
Steindeckels in Spatenbreite um den Deckel herum ausgegraben. Das Ab- 
heben des Steindeckels wird von einem kräftigen Manne mittels zweier: 
schmiedeeisernen Handgriffe ausgeführt. Zum Blosslegen der Achatkugel 
ist ein flacher Schraubenzieher von etwa 8 mm Breite notwendig. Als 
Grundsatz bei Benutzung der Versuchsstrecke wird festgehalten, dass stets 
nur eine. Festlegung für. einen Nivelleur offen sein darf und auch diese 
nur für den Augenblick der Beobachtung nach der Festlegung; in der 
übrigen Zeit ist sie in gewohnter Weise zu verwahren und der Steindeckel 
mit einer mässig starken Schicht Erde bedeckt zu halten. Der Bronze- 
bolzen mit Achatkugel, die beiden Schrauben und die Schraubenlöcher sind 
vor Beschädigungen und vor Verschmutzen zu bewahren; aus diesem Grunde 
wird auch in jedes Schraubenloch gleich nach dem Abheben des Bronze- 
deckels ein kleiner Nagel mit breitem Kopf gesteckt. 

Die Anlage konnte zum erstenmal beim Anlernen der Hilfsarbeiter 
im Frühjahr 1908 benutzt werden; danach wurde die Strecke in demselben, 
Jahre von zwei Nivelleuren mit geübten Hilfsarbeitern noch je einmal ni- 
velliert. Seitdem sind auf der Strecke mehrere Nivelleure im Verfahren 
der Landesaufnahme ausgebildet worden, ebenso alljährlich die sämtlichen 
. Hilfsarbeiter für die Nivellementssektion. Ausserdem wurde die Strecke 
jedesmal nivelliert, wenn ein Nivelleur mit seinem in bester Uebung stehen- 
den Hilfsarbeitertrupp in der Nähe beschäftigt war. Nur diese letzteren 
Nivellements werden zur endgültigen Bestimmung der Höhenunterschiede 
auf der Strecke benutzt. Dagegen können als Kontrollmessungen zwischen 
den 3 Punkten jeder Gruppe bei A und E auch die Uebungsnivellements 
ohne Bedenken Verwendung finden, da ihre Genauigkeit auf ""/,, durch 
den Schleifenschluss für jede Gruppe bewiesen ist. 

Die Ausbildung der Hilfsarbeiter auf der Versuchsstrecke schliesst 
die Möglichkeit fortan aus, dass die Ergebnisse des Feinnivellements auf 
den ersten Strecken der eigentlichen Feldarbeiten unter mangelhaften 
Leistungen leiden könnten. Eine gegenseitige Unterstützung und Ueber- 
wachung der Hilfsarbeiter kann in der Ausbildungszeit stattfinden, da in 
der Regel 2—3 Nivelleure gleichzeitig tätig sind. Auch geben diese 
Uebungsnivellements jedem Nivelleur die beste Gelegenheit, sein Gerät zu 
erproben und sich selbst alle Einzelheiten ins Gedächtnis zurückzurufen 
und aufs neue anzugewöhnen, von denen Güte und Brauchbarkeit eines 
Feinnivellements abhängen. Dem Einschleichen systematischer Fehler in 
die Nivellements der Landesaufnahme ist durch die Einrichtung der Ver- 
suchsstrecke mehr wie bisher vorgebeugt. 

Durch den Vergleich der Messungsergebnisse stellte sich bald heraus, 
dass von den 3 Festpunkten bei A nur die beiden Punkte A, und 4 
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gleichmässigen Höhenunterschied behielten, während A, gegen beide in 
jedem Sommer um 2—4 mm sank, in jedem Winter um dasselbe Mass 
stieg. Die Ursache konnte, wie schon früher angedeutet ist, allein in dem 
khmhaltigen Boden liegen, der im Sommer austrocknet und im Winter 
ill. Es war zu versuchen, diese schädliche Einwirkung ganz oder doch 
nm Teil durch Tieferlegen der Festlegung aufzuheben. Diese Arbeit ist 
im Frühjahr 1911 zur Ausführung gekommen, sie machte die Vergrösse- 
rung der Zielweite zwischen den Punkten dieser Gruppe von 121/, m auf 
15 m notwendig, dies wiederum konnte nur durch gleichzeitige Verlegung - 
von A, erreicht werden, so dass bei A nur A, an alter Stelle in alter 
Höhe unberührt belassen ist, — Aus diesem Grunde gilt auch A, als 
Anfangspunkt der Strecke. Der Erfolg des Umsetzens von A, ist 
kider kein vollkommener gewesen. Während A, und A, auch jetzt wieder 
gleichen Höhenunterschied behalten, ist der nach A, wiederum veränderlich. 
Es scheint allerdings, als sei ein Vorteil gegen früher erreicht, indem das 
Mass der Veränderung kleiner geworden ist; doch kann erst eine mehr- 
jährige Beobachtungsdauer darüber Gewissheit geben. Sollte dies eintreten, 
so ist zu hoffen, dass durch ein weiteres Tieferlegen von A, der Uebel- 
stand vollständig beseitigt werden kann; die örtlichen Verhältnisse gestatten 
dies noch. Alle anderen Festpunkte halten sich gut. 


Kontrollmessungen 
für die Gruppe von Festpunkten am Anfang A der Versuchsstrecke. 


1. Vor dem Umsetzen von A, und A4,. 








Höhenunterschiede 






1911 




























1909 | 1910 
Frühjahr, | Herbst, Frühjahr, | Herbst, | Frühjahr, 
im | im | im im im 
i  ; Septbr. | Mai | August Mai 





:m 











































Pi x,7926 | x,7925 | <,7926 |*,7926 | x,7926 ‚<,7926 | *,7926 
2 0,5201 | 0,5162 | 0,5188 0,5158 | 0,5194 0,5174 | 0,5196 
4 1796875 | ‚6912 | ‚6886 ‚6916 | ‚6879 6899 | *,687 8 
.E 
mm mm mm | mm | mm mm | mm 
Schleifen | 
aus=-| +02 | — 0,1 00|7|00; —-091 !-01 | 00 











Ergebnis: Der Höhenunterschied zwischen A, und A, ist konstant, 
ıwischen diesen beiden und A, ist er veränderlich. 
Veränderungen von A, gegen A, und 4;: 














mm mm mm mm mm | | mm 
LeitFrühj. 1008 = | —38 | — 12 | —42 | —06 1 —26 | —04 
Zimjed. Zeitabschn.| —38 | +26  —30 | +36 | —20 | +22 
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2. Nach dem Umsetzen von 4A, und A,. 








Höhenunterschiede 
1911 1912 
Frühjahr, Frühjahr, ' Herbst, 
im im | im 


D 


Mai Mai u. Juni 


Oktober 













| 
A m m | m 
Bi -8,0769 | 8,0770 | 8,0770 
z 1,2772 1,276 8 1,2749 
2 0,646 0 | 0,646 7 0,648 11 
Schleifen- mm mm | mm 
schluss —= +01 0,0 | 0,0 


Ergebnis: A, erscheint wieder als veränderlicher Punkt. 


Veränderungen von A, gegen A, und. Ag: 


| mm mm 
1. seit Frühjahr 911 =: —-08  —22 
2. in jedem Zeitabschnitt —= | — 0,8 — 1,4 


Ergebnis: Das Mass der Veränderung von A, ist geringer als vor 
dem Umsetzen der Festlegung; die Bestätigung durch fortgesetzte Be- 
obachtungen bleibt abzuwarten. 


Kontrollmessungen 


für die Gruppe von Festpunkten am Ende Z der Versuchsstrecke. 










Höhbenunterschiede 


























1908 | 1909 1910 1911 
Frühjahr, Herbst, | Frühjahr, | Herbst, | Frühjahr, | Herbst, | Frühjahr, 
im Mai im Sept. im im im im im 
u. Juni | u. Okt. Mai Septbr. Mai August Mai 
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= x,9049 |*,9050 | *,9048 |x,9050 | *,905 0 
m | 9220 | 9218 |x*,9220 | ‚9220 |x,9221 | =,922 0 
3 0,1732 
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Höhenunterschiede 


1912 
Frühjahr, Herbst, 
im | im 
Oktober 


Schleifen- 
schluss —= 






Ergebnis: Die Höhenunterschiede bleiben unveränderlich. 


Ueber einige Aenderungen im Nivellierverfahren, deren Ein- 
fluss auf die Ergebnisse (s. die Zusammenstellungen etc. auf S. 100—102) 
nicht zu verkennen ist, soll hier kurz berichtet werden. Von diesen 
Aenderungen ist die erste schon 1910 eingeführt, die beiden anderen 
fallen zeitlich zusammen mit dem Umsetzen der Festlegungen 
bei A. 

1. Die im Band VII, Seite 2 u. 3 der „Nivellements der Trigono- 
metrischen Abteilung etc.“ erwähnten Unterstützungspunkte sind in Fort- 
fall gekommen. Die Latten werden seitdem auch bei den täglichen Fest- 
stellungen während der Feldarbeiten auf eine gleichmässige Schicht Watte 
gelegt, genau wie bei der Bestimmung der Konstante „b“. Hierdurch wird 
ein unsicheres Moment bei der Bestimmung des Lattenmeters ausgeschaltet. 

2. Zur Verkleinerung des Fehlers, der entstehen kann durch die Un- 
gleichheit der Refraktion für den Rückblick und den Vorblick in jedem 
Instrumentenstande, wird bei der Vorarbeit für das Nivellement, dem Ein- 
teilen der Strecken in Zielweiten, schon darauf gesehen, dass kein Seh- 
strahl durch die Luftschichten geht, die dicht über dem Erdboden lagern 
und dadurch am gefährlichsten sind. Die Vorschrift der Abteilung be- 
stimmt, dass bei Zielweiten über 25 m der Sehstrahl dem Erdboden min- 
destens 0,5 m fern bleiben muss, bei Zielweiten unter 25 m darf er sich 
bis zu 0,25 m der Erde nähern. 

3. Die einschneidendste Aenderung ist aber vorgenommen in der Be- 
stimmung des Lattenmeters und in der Behandlung der Latten bei der. 
Aufbewahrung im Quartier während der Feldarbeiten. Die Latten werden 
seitdem nach dem Gebrauch grundsätzlich an einem Ort aufbewahrt, der 
soviel als möglich der Aussenluft zugänglich ist. Es wird dadurch eine 
grössere Ruhe im Holz der Latte erreicht, im Gegensatz zu der Unruhe, 
die unnötigerweise erzeugt wird, wenn die Latte zwischen zwei Gebrauchs- 
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zeiten stundenlang in einem Raum lagert, der von der Aussenluft abge- 
schlossen ist, anderen Feuchtigkeitsgehalt und andere Temperatur hat, 
Der ständig nur von der Aussenluft beeinflusste Feuchtigkeitsgehalt der 
Latten ist eine Sicherung dafür, dass nur langsam fortschreitende und ge- 
ringe Längenveränderungen vorkommen, selbst bei grossen Schwankungen 
der Tagestemperatur und des Feuchtigkeitsgehalts der Luft. Das Ideal 
der Lagerstätte ist somit ein 3 m langer starker Tisch mit horizontal ge- 





Das neueste N.-I. von Bamberg für die Landesaufnahme. 


stellter, nicht durchgebogener Platte, der im Freien steht und ein Dach 
zum Schutz der Latten gegen Regen und Sonne über sich hat. Hier haben 
auch die täglichen Bestimmungen des Markenabstandes stattzufinden, bei 
ungenügender Beleuchtung unter Zuhilfenahme einer elektrischen Taschen- 
lampe. Die Bestimmung der wirklichen Länge des Lattenmeters ist durch 
zwei neue Massnahmen eine schärfere geworden. 
a) Die Konstante b wird schärfer bestimmt dadurch, dass andere 
Lattenteile in die Beobachtungsreihe hineingezogen werden (16 Latten- 
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Das Haupt- (Fein-) Nivellement der Landesaufnahme. 
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ty 
abschnitte, auf die ganze Länge der Latte verteilt, statt bisher 8 
derselben); die Anzahl der Messungen ist damit zugleich gegen 
früher verdoppelt. 

b) Die Messung des Markenabstandes wird nicht mehr nur einmal 
täglich vorgenommen, sondern kurz vor und kurz nach jeder Halb- 
tagsarbeit, das Mittel aus beiden Bestimmungen wird für das 
zwischenliegende Nivellement in die Rechnung eingeführt. 

Zu diesen Verbesserungen des Nivellierverfahrens haben nicht un- 

wesentlich die Erfahrungen auf der Versuchsstrecke beigetragen. 


Zusammenstellung 


der Ergebnisse aus den Nivellements zur endgültigen Bestimmung 
der Höhenunterschiede auf der Versuchsstrecke. 


1. Vor dem Frühjahr 1911. 






Nivellement 1. 





































a0 Nivellement 2. 

1 E Do - eu ne 
E je Höhn- ne u» Höhen- | or 
© | unterschied | = & | Höhe | 3 2 | unterschied | 5 3 
2,5 108 37 a5| 198 875 
© — Juni 2383 über 8 Oktob m. 
@ =) uni = SE ober © 5 
\5 [Merz |) 4, /2@| Nix |3# 
Latten 3u.4| < >» <> {> 





Latten 13u.14 
















m mm m 





m 
0,0000 

























mm m 

2 x e _ 0,0000| 
B ee en | er | 088,5 
c ’ |*57,6058 | -- 1,2 j  |x57,6055. —09 
x8,4160 | +04 8,4166 | — 0,2 a 
D 89532 |+03 x56,021 8 | — 0,8 89540 |_0ß x56,0221| —1, 
E, 7 1x54,975.0 | — 0,5 0° |x54,9761, 14 


x54,9750 | — 05 B x54,9761 | — 1,6 





























a Nivellement 3. Nivellement 4. 

ol BE en ne 
ng 2 Höhen- 80» on» Höhen- u» ar 
= © | unterschied | 3 ® | Höhe | 3 ® | unterschied 5 8 | Höhe |$% 
a: 198 |34 35 199 13% 35 
| 8 2%| über ‚238 22, über j#2 
0 = Mai 8 = | = = | September | © 3 | we 
= | SvL.x |32| 4 |32@| NuLXIjSA) 4 3° 
Latten9u.10| ® > < > | Latten 3u.4| © # | Bi 

















m m 












m 
0,000 0 


















685 | 
Bon are 68,537 8! + 0,4 68,568 + 1E ag 14 
0,5 *89,0660 |+0,4|_ gr 
cos 57,602 1404| „ge 4160 +04 57,6028| +1 
D N x56,0212 | — 0,2 os i | 4 56,0188 | + 98 
B|_ x54,97431+0,2| 197 [54,972 2| + 3) 
| x54,9722 +28) | 


D Mittelwert minus Einzelmessung. 












































































































































„Zeitschrift tür Holm. Nivellem.-Versuchsstrecke der Landesaufnahme. 101 
a + ei 
20 | Nivellement 5. Nivellement 6. 
3 ı PREHSEENNE SER SCHERE SENESEHERENE EIER EEE 
2 Höhen- we u» Höhen- &0 or 
E 5 unterschied #3 © Höhe | = ® | unterschied S 5 Höhe SS 
Fa - B | E u: SE 
2| 8 1909 18 per al 10 ES | aber 85 
E|$ September | 55 UDAR S8| August 55 uner E: 2 
5 |WuiLxu | 3”# A >5”#@| NvL.XI|2# 4 5 
Latten3u.4 | * > < > |Latten3u.4| “ # ‘> 
A km m mm 0.000 0 m 
| > ’ 
B 0,5 68,537 3 | + 0,9 68,537 3 | + 0,9 *68,5390 | — 0,8 >68, "539 0-08 
0,5 I >89,0662 |+0,2 x89,0662 |-+0,2 
C x57,6085 + 1,1 x57,605 2 | — 0,6 
0,5 84162 |+02|_. 8,4164 0,0 
DI os | ar |—oa| et] go | 0, 60 
Ele ® :  1%54,9734 + 1,1 2 x54,9752| — 0,7 
20 I *54,9734 |+11 | x54,9752 |— 0,7 
= & Abweichung!) 
r- 5 des Mittelwerts vor 1911 
5, 5 3 von dem nach 1911 
2 = 
1,8. j Höhen-!" .Höhen- Höhe 
a unterschied unterschied über A, 
A 0,000 0 
2 , 2 
B 08,088? | .g8,5882 er — 9,7 
89,066 4 — 0,8 
C 84164 | 57,604 6 ne — 3,5 
’ Zu 
D Be x56,021 0 104 — 42 
E, | 54,974 5 ’ — 3,8 
54,9745 | — 3,8 
| 
2. Nach dem Frühjahr 1911. 
Ed Nivellement 7. Nivellement 8. 
r 3 Höhen- - u» Höhen- u» an » 
3 5) unterschied Ei © Höhe = ® | unterschied S ® Höhe | S S 
2 = 1912 e- a 1912 a re 
o| 2 : 28 über | 8 28 über = $ 
oa u Mai ® > . 3 Oktober s PS | °5 
& |mvıxıv 33| 4 22mm |29| 408 a 
Latten 3u.4| * » < > [Latten9u.10| * + >» 























A| km m mm N 6 mm 
2 |: % 5 ‚000 
0,5 | *89,0652 |-+0,4 
Cı x57,6006 | + 0,5 
| 0,5 8,4160 |—0,3 | 
Ion | >e538 |+o,1| 0166| 40 
BE __ Se  1x54,9704 | + 0,8 
. 2,0 } x54,970 4 + 0,3 | 2 
a nn | 


m 


m 
0,000 0 





Ba u3 68,536 0 | — 0,5 
89,0659 | 0,5 |,57,6019 | — 0,8 
8,4156 FO1|,,60175|—0,7 
ee x54,9718 | — 0,6 
54,971 8 ° ; 0, 6 | 


1) Mittelwert nach 1911 minus Mittelwert vor 1911. 
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DICKE 


x68,535 0 
89,065 6 
x8,415 6 
x8.954 0 













x54,970 2 
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1914. 
a Nivellement 9. 
. B aan | Fe ee Mittelwert 
| a en- | 80 PD“ 1 0 D- ] 
5 =) unterschied | 83 S Höhe = o 
= | 58 1912 —- re 
= = 28 über 28 Höhen- Höhe 
B 2 Oktober n = N > t äb 
= | Nv-LXV| 5® 4 | sa) Mer de 
Latten 3u.4| ° > <> schied 4, 


en nn 

















0000 = 0.000 0 
” 68,585 5 | _.g 
360162. +06 | 9457| „u60168 
> rar ggg | 9 
x54,9702| +05 |_ 54,970 7 
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| 54,970 7 





| 





Der mittlere Fehler in mm für 1 km Doppelnivellement 
auf der Versuchsstrecke 


durchschn. m = 


2. Niv. nach 1911. 


Niv. 7 


m m [| BI 


durchschn. m = 
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aus den Unterschieden der beiden 


Parallel-Niv. eines 
jeden Einzel-Niv. 


VELzDe-VIIET 


Teil- 
strecken 
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Einzel-Niv. eines 
jeden Doppel-Niv. 
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Teil- 
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so 

ässi 
den Mittelwert aus 
gumässig eine Un- 


R] 


6 Niv, vor rechnun 
0, für 

rechnun 

sicherheit von + 0,1 


erheit von 


Nimmt man den aus den Unterschieden der beiden 
„Einzel-Niv. der Teilstrecken* berechneten 
allen 3 Niv. na 


mittleren "Fehler als den wahrscheinlichsten an 
hi 
18 mm 


aus allen 
sieh 


!) u in Halbmm der Unterschied aus beiden Parallel-Niv. der Strecke, 


U,„ 


mm 
n die Anzahl de 


h) 


» 
r Unterschiede, 


Einzel-Niv. „  „ 


” " 


s in km die Länge der Strecke. 






Die Abweichung des Ergebnisses jedes Einzel-Nivellements von dem Mittelwert. 
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Mittel aus den 6 Niv: vor 1911 
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1. Vor Frühjahr 1911. 
C 


# KRikE HEHE 
EEERLN Em 
“am 





IT 


2. Nach]Frühjahr 1911. 
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Die Abweichung der beiden Mittelwerte aus den Nivellements 


voneinander. 





BERRSEE ar 
—_ = Mittelwert aus 3 Nir. nach 


iv. nad Herinjahr 101 | 
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(Fortsetzung folgt.) 


Zeitschrift für . Lawaetz. Latte zum Nivellement: etc. 


KOREBOBSUDEEWEREN 
1914. 


‘Latte zum Nivellement mit direkter 
Höhenablesung,. | 


Die Möglichkeit der direkten Höhenablesung be- 
ruht darauf, dass die Zahlen auf.der Latte (Nivellier- 
latte) so angebracht werden, dass sie nach oben hin 
abnehmen, und dass die Skala so einstellbar gemacht 
wird, dass der Nullpunkt veränderlich ist, indem 
seine Höhe über dem Fusspunkt variiert werden kann. 

Das Nivellement mit einer so eingerichteten Latte 
geht auf die Weise vor: sich, dass man in-dem ersten 
Punkt, wo die Latte aufgestellt wird, die Skala im 
Verhältnisse zu dem Fusspunkte verschieben lässt, 
so dass die Ablesung gleich der Höhe in dem Punkte 
ist, wo die Latte steht, worauf alle Höhen direkt 


abgelesen werden können, so dass jede Ausrechnung 


: fortfällt. 

Dass die Ablesung hier wirklich die Höhe er- 
geben muss, wird man leicht durch ein Beispiel 
verstehen. Nimmt man an, dass die Latte in einem 
Punkt aufgestellt wäre, dessen Höhe man zu 2,385 
kennt, sorgt man bei der Einstellung der Skala 
dafür, dass die Ablesung auch 2,385 wird. Darauf 
stellt man die Latte in einem der Punkte auf, dessen 
Höhe man sucht. Wenn dieser z.B. 1,1.m niedriger 
als der vorherige liegt und also die Höhe 2,385 
— 1,100 = 1,285 hat, wird die Latte hier gegen ihre 
vorherige Stellung um 1,1 m gesunken sein, und die 
Visierlinie wird deshalb 1,1 m höher auf die Latte 
treffen. Die Ablesung wird da 1,1 m weniger als 
vorher werden, da die Zahlen, wie’ vorher erwähnt, 
nach oben hin abnehmen; man liest nun also 2,385 


— 1,100 =: 1,285 ab, also die Höhe gerade in dem 


Punkte, wo die Latte steht. Und in derselben Weise 
in jedem Punkt, wo die Latte aufgestellt ist, solange 
das Instrument: auf derselben Stelle steht. Bei einer 
neuen Aufstellung des Instruments wird - die Latte 
neu eingestellt. | 

Für Höhen, die grösser als 10 m sind, liest 
man auf der Latte nur die Einer-Ziffern und die De- 
zimalen ab. 


Seit Mitte vorigen Jahrhunderts sind verschie- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 4. 8 
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106 Lawaetz. Latte zum Nivellement etc. Vermesmungs für 
dene Latten zur direkten Höhenablesung hergestellt worden. Wogen ihrer 
nicht ganz praktischen Konstruktion hat jedoch keine. diener Latten wei- 
tere Verbreitung gefunden. ; 

Auf der in der vorstehenden Zeichnung abgebildeten patentierten 
Latte ist die Skala auf einem Brett ganz wie. auf einer gewöhnlichen Latte 
angebracht, aber die den Einteilungen entsprechende Zahl befindet sich 
auf einem Band ohne Ende, das über zwei Rollen gelegt ist, von denen 
die eine oben und die andere unten an der Latte befestigt ist. Bei der 
Verschiebung des Bandes, dessen Stellung immer um ein Vielfaches von 
10 cm verändert wird, kann man bei der Ablesung die Einer-Ziffern und 
die erste Dezimale = den der. bekannten Höhe, von der man ausgeht, 
entsprechenden Ziffern machen. Um, die abgelesene zweite.und dritte Dezi- 
male — den der Höhe entsprechenden Ziffern zu bekommen, hebt oder 
senkt man die ganze Latte im: Verhältnisse zum Fussstück ein Stück bis 
zu 10 cm durch einen Schraubmechanismus (s. das rechte Bild), der durch 
eine Kurbel bewegt wird, die man abnimmt, sobald die Einstellung fertig 
ist; der Schraubmechanismus ist darauf als festgestellt zu betrachten. 
Das Band wird in seiner richtigen Stellung dadurch festgehalten, dass eine 
auf der Vorderseite der Latte angebrachte Klappe so.über das Band ge- 
legt wird, dass ein an der Klappe ee Zapfen durch ein Loch im 
Band geht. 

Die Einstellung. des Bandes sowohl wie des Schraulmechanismas geht 
ohne irgend welche Ausrechnung vor sich, indem man nur-im Fernrohr 
die Bewegungen des Bandes und der Skala beobachtet. 

‘ Um immer die Einer-Ziffern und die Dezimalen ablesen zu können, 
muss man auf dem Band die Zahlen von 0,0 bis: 9,9 haben; dieses wird 
mit einem 5 m langen Band erreicht, auf dessen einer Seite man die 
Zahlen von 0,0 bis 4,9 und auf der anderen Seite, von demselben Ende 
anfangend, die Zahlen von 5,0 bis 9,9 anbringt; bevor das Band. zusammen- 
‘geknüpft wird, wird es auf der Rückseite um 180° gedreht, wodurch die 
Zahlenreihe der einen Seite sich in der Reihenfolge auf der anderen Seite 
fortsetzt, indem nach 4,9. 5,0 und nach 9,9 0,0 folgt. 

Etwaige Veränderungen in der Länge des Bandes können keinen Ein- 
fluss auf die Genauigkeit des Nivellements haben, da die Einteilung der 
Skala hiervon unberührt bleibt: | Ä 

Die Latte wird von dem Kopenhagener Strassen- und Kanalisations- 
wesen benutzt, das sich anerkennend darüber ausgesprochen hat. 

Nähere Aufklärungen kann man bekommen, wenn man sich an den 


unterzeichneten Erfinder wendet. 
H. J. Lawaetz, Ingenieur, 


Kopenhagen N., Sankt Hansgade 19. 
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Zeitschrift 
u a 
„ Erweiterter Gebrauch der Quadrattafel., 
Wenn eine Tafel mit den Quadraten der »-stelligen : Zahlen Soriart, 


so lässt sich das Quadrat einer 2 »-stelligen Zahl 2. a berechnen 
nach der Formel: ee an Dan 


2 1008 +. b2 2 10” a2 + 10” 2 — 10" (a — a4. | 
wobei a and b beide n-stellige' 'Zahlen' sind: | 
Beispiel: 2 = 879281. 
Eine Tafel mit den Quadraten der 3 stelligen. Zahlen. liegt. vor. 
a=89; db=B; a—b=59. - 


106 a® + L? 772641078961 : 
108 «2 : 772641 
103.b2. 78961 

pl. 10° (a — 5)? x 642396 
Fe AEEHENRESONN 
Zeitschriftenschau. 


Clauss. Die Fkandune des neuen bayerischen Landesdreiecksnetzes mit 
dem Komet-Mast. (Zeitschr. d. V. d. Höh. Bayer. Verm.-Beamten 
1913, .8..181—-192.) | 

Für .die in Bayern beabsichtigte Erneuerung der Haupttriangulierung 
fand im Herbst 1911 eine Bereisung des ganzen Gebietes statt, um einen 
Veberblick zu gewinnen und die bisherigen Hauptpunkte durch Signale 
kenntlich zu machen. Auf Grund der hierbei gesammelten Notizen und 
des von früherher vorhandenen Materials wurde im Winter 1911—1912 
der Entwurf des Haupt- und Sekundärnetzes bearbeitet und es handelte 
sich im Frühjahr 1912 nun darum, die Punkte endgültig in der Oertlich- 
keit auszuwählen. In den Gebirgsgegenden ging diese Arbeit sehr rasch 
von statten; dagegen entstanden grosse Schwierigkeiten in dem nur geringe 
Höhenunterschiede aufweisenden Hügellande. Da die vorhandenen Kirch- 
tüärme usw. bei weitem nicht ausreichten, so schien der Bau hoher Um- 
schaugerüste unumgänglich zu sein. 

Um die hiermit verbundenen Kosten zu vermeiden, wurde ein Versuch 
mit einer fahrbaren Hebevorrichtung gemacht, welche die Mast- und 
Hebezeug-Fabrik „Komet“ in Berlin $.0., Köpnicker Strasse 72, unter dem 
Namen „Komet-Mast“ konstruiert. Ein solcher aus zehn teleskopartig 
ineinandergeschobenen Stahlröhren bestehender und auf einem Wagen mon- 
tierter Mast mit einer. Gesamthöhe von 90.m wurde vom Katasterbureau 
angekauft. Auf dem. innersten Rohr ist eine: Pisttform mit bis zur Brust- 
höhe reichender Leinwandumrahmung befestigt, in der der Beobachter Platz 
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uungtr 
nimmt. Beim "Hinaufwinden der Plattform findet gleichzeitig eine Ver- 
ankerung durch seitlich zu befestigende Hanfseile statt, womit eine feste 
Aufstellung der Leiter verbürgt wird. | 

Diese Vorrichtung hat sich als ein überaus vorteilhaftes und geradezu 
unentbehrliches Hilfsmittel bei den Erkundungsarbeiten erwiesen. 

In bezug auf das neue Dreiecksnetz sei noch bemerkt, dass im ganzen 
41 Haupt- und 215 Nebenpunkte ausgewählt sind; ein grosser Teil der 
alten Punkte konnte auch für das neue Netz beibehalten werden. 

R. A. de Wal. Diagonalensnijpunt en de Rekenlineaal. (Tijdschr. v. Kad. 
en Landmeetkunde 1913, S. 85—101.) 

Es werden drei Gruppen von Lösungen der vorstehenden Aufgabe 
unterschieden, direkte Methoden, indirekte Methoden und Näherungs- 
methoden, und im ganzen 15 Lösungen angegeben, von denen die meisten 
bereits bekannt sind. | 





Th. L. Kwisthout. Centreeren. (Tijdschr. v. Kad. en Landmeetkunde 1913, 
S. 102—108.) 

Der Verf. gibt ein Verfahren zur Zentrierung exzentrisch gemessener 
Winkel an, das bei solchen Türmen gut anwendbar ist, bei denen die 
Winkelmessung auf einer um den Turm herumlaufenden Galerie stattfindet. 
Das Verfahren ist übrigens schon vom Stadtgeometer Barth in Ulm für 
die Winkelmessungen auf dem Münsterturm verwertet worden und mit- 
geteilt in den „Mitt. des Württ. Geometervereins“ 1909, S. 211—214; auch 
haben wir die Zentrierungen der auf dem Turm der Danziger Hochschule 
gemessenen Winkel vor einigen Jahren ebenfalls nach diesem Verfahren 
mit sehr gutem Erfolg ausgeführt. 


ee‘, 





Sind’ A und B in der vorstehenden Figur zwei exzentrische auf der 
Turmgalerie befindliche Standpunkte, von denen aus die Turmspitze © 
nicht sichtbar ist, so ermittelt man auf dem Erdboden zwei Hilfspunkte 


„eltsehrift für. Prüfungsnachrichten. 109 
ker? 7 ac 
und B‘, die mit A und Ü bezw. mit B und C in einer Vertikalebene- 
legen. Das Aufsuchen solcher Punkte erfolgt zunächst schätzungsweise: 
ud hierauf mit Hilfe des Theodolits, der nach einigen Versuchen leicht 
n die richtige Vertikalebene gebracht werden kann. Werden hierauf die 
kiden Winkel & und ß sowie die Entfernung e gemessen, so sind die 
Intrierungselemente für die Punkte A und B bekannt. 

Das Verfahren ist hinsichtlich der Genauigkeit dem sonst üblichen 
Terfahrren der Anwendung von Hilfsdreiecken und Messung einer Grund- 
ine auf dem Erdboden überlegen. 29. 


Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Landmesser, 
denen im Kalenderjahr 1913 eine Bestallung auf Grund der bei der 
Präfungskommission in Bonn bestandenen Prüfung erteilt worden ist. 


(Mitgeteilt am 80. Dezember 1913.) 


geboren am! 
l. Abesser, Hans, 29.12.83 in Eisfeld, Herzogt. Sachsen-Meining. 
2. Abraham, Kurt, 15. 1.89 „ Genthin, Kreis Jerichow II. 
3. Ahrenz, Joseph, 8. 9.91 „ Altendorf bei Essen. 
4. Balzer, Karl, 23. 5.90 „ Brilon. 
». Berkermann, Karl, 16. 4.91 „ Witten. 
6. Bleidt, Friedrich, 16. 2.88 „ Altenkirchen. 
'. Bonefas, Nikolaus, 9. 7.85 „ Edingen, Landkreis Trier. 
8. Brink, Karl, 5. 8.90 „ Tondern. =: 
9. Brüssel, Wilhelm, 21.12.90 „ M.-Gladbach. . 
10. Brunner, Joseph, 29. 9.89 „ Much, Siegkreis. 
ll. Cordes, Fritz, 14. 6.87 „ Hannover. 
2. Cärten, Joseph, 17.11.89 „ Mülheim a. Rh. 
BB. Darge, Adolf, 20. 1.89 „ Cüstrin. 
4. Dörfer, Karl, 23. 7.88 „ Magdeburg. 
15. Eickmann, Karl, 11. 8.85 „ Holsterhausen, Landkreis Essen. 
l6. Faust, Max, 5. 4.91 „ Frankfurt-Bockenheim. 
7. Frankenbach, Otto, 7. 489 „ Schlossborn, Obertaunuskreis. 
18. Freise, Heinrich, 7. 4.89 „ Grossenheidern, Fürst. Sch.-Lippe. 
19, Gaede, Georg, 15. 4.88 „ Berlin. 
N. Giess, August, -. 7. 3.91 „ Holzhausen, Kr. Hofgeismar. 
2. Glaser, Ernst, 24.10.89 „ Altenwald, Kr. Saarbrücken. 


2. Habermann, Erich, 10. 2.87 „ Freyburg-Unstrut, Kr. Querfurt. 
2. Hagedorn, Wilhelm, 12. 5.90 „. Altenhagen, Fürstent. Sch. -Lippe. 
4. Hagelstange, Erich, 15. 1.90 „ Gardelegen. 

%. Hartmann, Karl, 6. 4.89 „ Langensalza. 

%. Hell, Karl, 4; 2.86 „ Wiebelskirchen, Kr. Ottweiler. 
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27. Homann, Johannes, 18: 4.90 in Gardelegen. 
28. Jacobowsky, Paul, 27. 6.88 „ Lippstadt. 
29. Jung, Werner, 25. 6.91 „ Stettin. 


30: Klees, Johann, _ 2. 6.89 „ Buchschachen, Kr. Saarbrücken. 
31. Kleinschmidt, Ernst, 28. 1.89 „ Mühlbausen i. Th. 

32. Koester, Artur, 22. 9.89 „ Oberbachheim, Kr. St.-Goarshausen. 
33. Kohrs, Rudolf, 5.12.89 „ Hannover. 

34. Kosak, Walter, .. 23. 8.87 „ Gross- Wartenberg, Kr. Wartenberg. 
35. Lauscher, Matthias, 20. 5.92 „ Euskirchen. | 

36. Linhoff, Franz, 14.10.89 „ Rodern, Elsass. 

37. Linkermann, Karl, 10. 9.90 „ Wetter, Kr. Melle. 


38. Lipphaus, Viktor, 20.12.85 „ Bauerschaft Heven, Kr. Ahaus. 
39. Maas, Bernhard, . 25. 2.87 „ Friesoythe, Grosshzgt. Oldenburg. 


40. Marx, Walter, 4. 2.89 „ Nieder-Wüstegiersdorf,Kr.Waldenb. 

41. Ost, Franz, '-.°.9,11.89 3 Malstatt-Burbach, Kr. Saarbrücken. 

42. Petersen, Robert, 26.11.88 „ Flensburg. 

43. Pöhler, Johann, 6.11.89 „ Glückauf, Kr. Schwelm. 

44. Pöhler, Karl, 18. 3.88 „ Hobbensen, Fürstent. Sch.-Lippe. 

45. Potstada, Otto, 19. 3.88 „ Oppeln. 

46. Ridder, Ernst, 12. 3.90 „ Kray, Landkr. Essen. 

AT. Röder, Willi, 27. 4.89 „ Zimmern, Grossh.. S.-W.-Eisenach. 

48. Rötger, Paul, 17. 4.87 „ Gross-Wechsungen, Kr. Grafschaft 
Hohenstein. 

49. Rosellen, Anton, 2. 4.91 „ Cöln. 


50. v. Sarnowski, Johs., 17. 9.84 „ Schlochau. 

51. Schaffrath, Paul, 9. 9.91 „ Brühl, Landkr. Cöln. 
52. Schlarbaum, Erwin, 12. 3.90 „ Marburg a.d.L. 

53. Schmidt, Konrad, 14. 3.89 „ Wesel, Kr. Rees. 
54. Schröder, Friedrich, 9.10.91 „ Bielefeld. 


55. Schüller, Otto, 9. 4.87 „ Gressenich, Landkr. Aachen. 
56. Siepenkothen, Paul, 21. 5.89 „ Laupendahl, Landkr. Düsseldorf. 
57. Stahl, Joseph, 25. 5.89 „ Rheinbach. 

58. Stumpf, Martin, 7. 9.86 „ Berlin. 

59. Töpfer, Franz, 9. 3. 90 „ Remagen, Kr. Ahrweiler. 

60. Ulrich, Walter, 14. 1.92 „ Posen. 

61. Unger, Alfred, 19. 8.86 „ Ratibor. 


62. Wiemann, Georg, 13. 9.87 „ Freyenstein, Kr. Ost-Prignitz. 
63. Woisin, Wilhelm, 7. 6.89 „ Woldegk, Gr. Mecklenb.-Strelitz. 


Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben usente Land- 
messer mindestens „befriedigend“ abgelegt: 


1. Abraham; Kurt, 15. 1. 89 in Genthin, Kr. Jerichow 1. 

2. Berkermann, Karl, 16. 4. 91 „ Witten. 

3. Brauns, Paul, 5. 4.89 „ Weimar, Grossherzogt. Sachsen; 
4. Brink, Karl, 5. 8.90 „ Tondern. 
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ı, Brüssel, Wilhelm, :21.12. 90 in M.-Gladbach. 

i. Fischer, Anton, '16. 4.90 „ Kelkheim, Obertaunuskreis. 
.Frankenbach, Otto, :7. 4.89 „ Schlossborn, Obertaunuskreis. 

8. Glaser, Ernst, . . 20. 4.89.„ Altenwald, Kr. Saarbrücken. _ 

), Jestaedt, Aloys, 16. 9.90 „ Fulda. 

I. Kleinschmidt, Ernst, 28. 1.89 „ Mühlhausen i. Th. 

l. Ost, Franz, 9.11.89 „ Malstatt-Burbach, Kr. Saarbrücken. 
l. Schaffrath, Paul, 9. 9.91 „ Brühl, Landkr. Cöln. 

13. Schmidt, Konrad, 14. 3.89 „ Wesel, Kr. Rees. 


4 Thal, Karl, - ° 28. 1.89 „ Treysa, Kr. Ziegenhain. 
1. Töpfer, Franz, 9. 3.90 „ Remagen, Kr. Ahrweiler. 
1. Ulrich, Walter, 14. 1.92 „ Posen. 


I. Wiemann, Georg, 13. 9.87 „ Freyenstein, Kr. Ost-Prignitz. 


Einer Nachprüfung zur Erlangung besserer Zeugnisse haben sich nr 
gende Landmesser ‚mit Erfolg unterzogen: 


1. Hagedorn, "Wilhelm, 12. 5. 90 in Altenhagen, Fürstent. Sch. inne 
2. Homann, Johannes, 18. 4.90 „ Gardelegen. 

3. Jestaedt, Aloys, 16. 9.90 „ Fulda. 

4. Jung, Werner, 25. 6.91 „ Stettin. 

5. Marth, Martin, 14.12.88 „ Melsungen. 

6. Schmidt, Konrad, 14. 3.89 „ Wesel, Kr. Rees. 

', Steil, Karl, 5. 2.90 „ Kirn, Kr. Kreuznach. 





Hochschulnachrichten. 
Königliche landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf 


in Verbindung mit der 


Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im lau- 
fenden Wintersemester 1913/14 nach vorläufiger Feststellung von ins- 
gesamt 523 (465) Studierenden besucht und zwar von 

482 (445) ordentlichen Hörern, 
9 (5) ausserordentlichen Hörern, 
32 (15) Gasthörern. | 
Unter den ordentlichen und ausserordentlichen Hörern befinden sich: 
335 (273) Studierende der Landwirtschaft, 
156 (177) € „ Geodäsie und Kulturtechnik. 

(Die entsprechenden Zahlen des letzten Sommersemesters sind zum 

Vergleich in Klammern beigefügt.) 
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Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Anlässlich des 
Ördensfestes haben erhalten: Den Roten Adlerorden III. Kl. mit der Schleife: 
Dr. Kreusler, Professor,. Geh. Regierungsrat, Direktor. der Landwirt- 
schaftl. Akademie in Bonn-Poppelsdorf. — Den Roten Adlerorden IV. Kl.: 
"Beisser, Rechnungsrat, Eisenbahnlandmesser in Strassburg i/E.; Blum, 
Steuerinsp., Kat.-Kontr. in Zabern; Böhnisch, Steuerrat, Kat.-Insp. in 
Frankfurt a/O.; Grasshoff, Steuerinsp., Kat.-Kontr. ‚in Göttingen; Hil- 
gers, Rechnungsrat,, Eisenbähnlandmesser in Essen; Holtz, Oberland- 
messer bei der Spez.-Komm. in Erfurt; Horn, Steuerrat, Kat.-Insp. in 
Coblenz; Klose, Steuerinsp., Kat. -Kontr. in Berlin-Lichterfelde; Loebell. 
Steuerinsp., Kat.-Kontr. in Charlottenburg; Maycke, Oberlandmesser bei 
der Spez.-Komm. Osterode a/H.; Neubert, Steuerinsp., Reg.-Landmesser 
in Coblenz; Siemens, Reg.-Oberlandmesser bei der Weichselstrombau- 
verwaltung in Danzig; Tuschick, Rechnungsrat, Eisenbahnoberlandmesser 
in Cassel; Vonschott, Oberlandmesser bei’der Spez.-Komm. I in Marburg: 
Woermann, ÖOberlandmesser bei der Generalkomm. in Cassel. — Den 
Kgl. Kronenorden III. Kl.: Borrass, Professor, Abt.-Vorst. am Geodät. 


Institut in Potsdam; Kosswig, Geh. Finanzrat, vortragender Rat nm 


Finanzministerium. 

Landwirtsch. Verwaltung. 

Generalkomm.-Bezirk Cassel. Gestorben am 13./1. 14: O.-L. Schub- 

beus in Fulda. — Zum „Oberlandmesser* wurden befördert: die Reg.-L. 
Gaab und Wilh. Euler in Eschwege, Bünnecke in Treysa, Kurt Müller 
in Limburg, Konrad Volland in Wiesbaden, Link in Hersfeld. — Ver- 
setzt zum 1./4. 14: Reg.-L. Gernandt von Arolsen nach Witzenhausen. 
— In den Dienst neu eingetreten am 1./12. 13: L. Blanse in Homberg 
‚(Sp--K.). 
“ Generalkomm.-Bezirk Frankfurt (Oder). Verliehen: der Charakter 
als „Kgl. Oberlandmesser“ den Reg.-L. Haenelt in Köslin, Genehr in 
Stolp, Banse in Frankfurt a/O. — Versetzt zum 1./4. 14: Reg.-L. Krüger 
von Kolberg nach Neustettin. 


Generalkomm.-Bezirk Königsberg. Versetzt zum 1./2. 14: Abtei- 





"lungsvorsteher Oberlandmesser Gutzeit von Königsberg (g.-t.-B.) nach 


Hannover (g.-t. -B.) in gleicher Amtseigenschaft. 





Er Inhalt. | 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Die Nivellements-Versuchsstrecke der Landes- 
aufnahme, von Holm. — Latte zum Nivellement mit direkter Höhenablesung, 


- von H. J. Lawaetz. — Erweiterter Gebrauch der Quadrattafel. — Zeitschriften- 
schau. — Prüfungsnachrichten. — Hochschulnachrichten. — Personalnachrichten. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 
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Die Nivellements-Versuchsstrecke der Landesaufnahme. 


Im Auftrage der Trigonometrischen Abteilung von 
Trigonometer und Rechnungsrat Holm. 


(Schluss von Seite 104.) 


Gegenüberstellung 
der rechnungsmässig noch wahrscheinlichen und der wirklichen Ab- 
weichung jedes Einzelnivellements vom zugehörigen Mittelwert. 


1. Nivellements vor 1911. 





Zu befürchten SERERTEN , 
nach den 8.102 berechneten| ie wirkliche Abweichung beträgt 


mittleren Fehlern!) auf auf der Teilstrecke 


B-C | c-D | D-E, 





mm mm 
+04 | +08 
—02 | —05 
—06 | +04 
+04 | +01 
+02 | —02 

00 | —01 


1) Aus den Unterschieden der beiden Einzel-Niv. der Teilstrecken. 


Schon der Augenschein zeigt, dass auf den ebenen Strecken die Einzel- 
beträge der Abweichungen noch als zufällige Messungsfehler gelten können, 
während dies auf der Steilstrecke 4a—B nicht mehr überall zutrifft. Die 
hier vorkommenden grösseren Beträge können in der Hauptsache nur 


durch eine Unsicherheit des Lattenmeters erklärt werden. Diese Unsicher- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 5. 9 
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heit ist danach etwa bis zu 0,05 mm für 1 m Höhenunterschied möglich 
gewesen. — Die Fehlerberechnung aus den Abweichungen ergibt denn aue} 


auf der Steilstrecke | auf den ebenen Streckeı 


mm mm 
für 0,5 km Doppel-Niv. = + u : ae 
. 4,045 ü e- + 1,41 + 0,47 


d. h. auf den ebenen Strecken ist die gewohnte Genauigkeit des Fein- 
nivellements vorhanden, auf der Steilstrecke eine bedeutend geringere 
Gilt der Vorteil für die Steilstrecke durch die kürzeren Zielweiten (im 
Durchschnitt 17 m auf der Steilstrecke, 40 m auf den ebenen Strecken) 
beim Vergleich der Genauigkeit als ausgeglichen durch die vermehrte An- 
zahl der Aufstellungen, so ist auf den ebenen Strecken eine neunfach 
grössere Genauigkeit erreicht worden, als auf der Steilstrecke. 


2. Nivellements nach 1911. 


Niv. 7 +033 . +02 +01 | + 0,4 — 0,3 + 0,1 
«v8 043 0,31 —05 | —083 +01 + 0,1 
„9 0,386 0,26 +05 | 0,0 + 0,1 — 0,1 








Die grossen Einzelbeträge für die Mehrabweichungen auf der Steil- 
strecke A,—B sind verschwunden, die Abweichungen auf der Steilstrecke 
sind jetzt so gering wie auf ebenen Strecken. Die Fehlerberechnung aus 
den Abweichungen für alle Strecken zusammen ergibt denn auch für 
0,5 km Doppelnivellement m? = 0,11 mm, also denselben Betrag, den das 
Nivellement vor 1911 nur auf den ebenen Strecken hatte. 

Die Gesamtwirkung aller Aenderungen im Nivellierverfahren seit 
1910/11 tritt aber in der nachstehenden Gegenüberstellung zutage, wie sie 
auch schon in der graphischen Darstellung der Abweichungen beider Mittel- 
werte voneinander zu erkennen war. 


Gegenüberstellung 
der rechnungsmässig noch wahrscheinlichen und der wirklichen Ab- 
weichung beider Mittelwerte voneinander. 





Zu befürchten nach den S. 102 berech- | Die wirkliche Abweichung 

















neten mittleren Fehlern auf beträgt auf der Teilstrecke 
A,—B B—E, 
l km 0,5 km 1,5 km — 0,5 km 75 Im 
mm mm mm mm mm 
+ 0,23 + 0,16 + 0,28 —87 =] 








Die naheliegende Annahme, dass im Lattenmass die Hauptursache 
dieser grossen Mehrabweichungen zu suchen ist, findet eine Bestätigung 
noch darin, dass die Zahlen auf beiden Teilstrecken (4,—B und B-E,) 
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angenähert gleichmässig ‚mit den Höhenunterschieden wachsen. Die Strecke 
A—B hat 31 m, B—.E, hat 14 m Höhenunterschied, in der Gegenüber- 
stellung finden wir 2,7 mm und 1,1 mm Abweichung, also rund 0,08 mm 
af 1 m Höhenunterschied. Schon aus der Grösse dieser Zahlen geht 
hervor, dass eine Gesamtwirkung aller Aenderungen im Nivellierverfahren 
vorliegen muss; den Hauptanteil hat vielleicht die Aenderung in der Be- 
handlung der Latten. Und da der Höhenunterschied vor 1911 kleiner ge- 
messen ist als nach 1911, so muss das in die Nivellements vor 1911 ein- 
eführte Meter allgemein zu gross gewesen sein; immer vorausgesetzt, 
dass der Mittelwert nach 1911 den Vorzug verdient. Diese Annahme 
scheint zuerst wohl bedenklich, da das „Mittel nach 1911“ nur aus drei 
\ivellements gebildet ist, das „vor 1911“ aus der doppelten Anzahl. Wenn 
das Bedenken zur Seite gestellt wird und den Nivellements nach 1911 
schon jetzt eine grössere Wahrscheinlichkeit zugesprochen. wird, so hat 
dies seinen Grund in nachstehenden Ueberlegungen. 


1. Die Gleichmässigkeit der Höhenunterschiede ist auf der Steilstrecke 
eine bessere geworden als vor 1911 und seitdem ayf dieser nicht anders 
als auf den ebenen Strecken. (Siehe die Gegenüberstellungen S. 113.) 


2. Die Ergebnisse der Uebungsnivellements von 1911 und 1912 
unterstützen die Annahme von der Wahrscheinlichkeit des Mittelwertes 
aus den drei endgültigen Nivellements. (Siehe die Zusammenstellung der 
Ergebnisse der Uebungsnivellements Ss. 121.) 


3. Nivellements der Trigonometrischen Abteilung aus dem Jahre 1911 
iin der Hauptsache für geologische Zwecke) auf zwei Linien quer zum 
Rheintal, mit den nicht unbedeutenden Höhenunterschieden von 177 m und 
37 m, von zwei Nivelleuren mit verschiedenem Gerät vollständig unab- 
hängig voneinander ausgeführt, stimmen so gut überein, dass sie allein die 
Richtigkeit des Lattenmasses verbürgen, wie es seit 1911 festgestellt wird. 
‘Siehe die beiden Zusammenstellungen S. 116 bis 119.) 


Von besonderem Interesse in bezug auf das Verfahren der Trigono- 
netrischen Abteilung bei der Bestimmung des Lattenmeters sind auch die 
beiden Nivellements vom Herbst 1912 auf der Versuchsstrecke, die Niv. 
$ und 9 der Zusammenstellungen, die mit zwei Lattenpaaren unter sonst 
gleichen Verbältnissen von demselben Beobachter ausgeführt wurden. Das 
eine Lattenpaar (Latte 9 u. 10) war bis zum Tage des Gebrauchs auf der 
Versuchsstrecke im Felde gewesen, das andere Paar (l.atte 3 u. 4) hatte 
ach dem längeren Feldgebrauch schon mehrere Wochen in Berlin in dem 
Aufbewahrungsraum gelagert. Einen Ueberblick über die Veränderungen 
des Lattenmeters an den Latten während der Feldarbeiten 1912 und der 
sh anschliessenden Zeit der Vergleichungsmessungen auf der Versuchs- 
strecke gibt die Zusammenstellung auf S. 120. 
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F.K. 
1,71 
B. 
1,81 
G. 39 
1,21 
G. 40 
1,21 
G. 41 
. 1 0,025 
Laurenzi- 
berg | 0,095 
G. 41 
0,071 
M.B | | 
0,071 
G. 41 
0,86 
G. 42 


[s] = 
7.16 









x8,796 3 





177,489 5 





3 | 4 


Rohe Höhenunterschiede: 
Mittelwerte aus den Nivellements 


Holm 


m |m 
| 


18,669 5 | ‚6719 





24,840 9 | ‚8414 





55,058 3 | ‚059 4 


65,946 0 | ‚947 0 





x 4461| 4451 
0,558 8| ‚554 8 
6,9544 | ‚954 5 
3,045 9 ‚045 6 
19,974 7 | ‚9744 
‚797 0 
0,301 2 | ‚300 7 
0,6209 | ‚6215 


0,281 5 | ,280 8 





! 
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Iu. II |ITu.IV] I bis IV 


m 


‚707 
‚841 15 
‚058 85 
‚946 5 
‚445 6 
‚554 3 
‚954 45 
‚045.75 
‚974 55 
‚796 65 
‚300 95 
‚6212 


‚281 15 


‚4941 | ‚4918 | 
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| 
‚489 75 


‚490 775 


6 || 8 | 9 10 | 
Mittel- ARE 
wert u 
aus den It 
Niv. von 2 
Holm u I/1Vv 
Berndt 
Berndt Niv. Ho 
I u. IM |Hu.IV|Ibis IV||Ibis IV j 
m m m m mn! 
18,871 0 | ‚8700| ‚8705 |,e06 |— 2,4 | 0 
| 
24,840 9 | ,83977 | ‚8403 |,840 7265| — 0,5 | 0 
55,059 8 | ‚057 5 | ‚058,65 |,05875 | — 1,1 | 0 
si 
65,946 1|,9447 | ‚9454 |,94595 | — 1,0 | 0 
x 4456 |,4456| 4456 | 4456 +10 
0,554 4| ‚5545 | ‚55445 |,554375] — 1,0 | 
«6,9542 |,9544| ‚9543 1,954375| — O,1 | 0 
| | 
8,045 6 |,0456| ‚0456 |,045.675| + 0,3 
| | 
12,9748| ‚9753| 97505 9748 |-+ 0,8 | 
| | 
| 
8,796 6,7968) ‚796 7 |1,796 675| — 0,7 | 
0,301 1 |,801 0 | ‚301 05 8010 |+0,5 | 
0,6212 |,6212| ‚6212 |,6212 | — 0,6 | 
t 
0,280 9 | ‚281 0 |-‚280 95 ||,281 05 | + 0,7 





177,492 2 ‚487 3 





Für 1 km Doppel-Niv. | 


1) In die Fehlerberechnung gehen nicht ein die Strecken mit nur einer 
Aufstellung aus folgendem Grunde. Auf allen Strecken mit 2» + 1 Aufstel- 


lungen wird U, beeinflusst durch die Differenz der Nullpunktsfehler beider Latten, 
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— Ockenheimer Berg. 





N 
00 


17 


= K 3 = Yer- = « Balee der 
w| 48 Holm 28132 Höhen- 38 Oertlichkeit. 
s8|° = th, 
ee S 2 unter- & S punkt |, % | 
iv. 5 Er 1:24 |: =8|. 
vs, Berndt Berndt & > schied 2 S hei = | 
Pn | . mm mm m m . 
I]. | 86aeg|, FR. | — | Vorlosgemgnder einen. 
10: 0,15 |I+ 0,20| 0,01 + 0,11| 18,670 71 Linie Bingerbrück-Mainz. 
© | “ | -1104,840|° B. ich vom Haset: 
12| 0,20 |I-+ 0,85) 0,20 |-+ 0,14, 24,840 865 eingang (Hess. B., Bez. H.M.). 


129,681 | 6.30 1218| Garen im, bat Wer: 













"E 1,9 2 0,20! 0,02 |-+ 0,09] 55,058 84 | grenze _ 

| “ hl: | 184,739| G. 40 1,2 T 1 ln enanaeee ach 
14: 0,40 ||+ 1,10) 0,50 |+ 0,12] 65,946 07 | | 

| ‚250,6851 G. 41 | — |“m Westansgan 9, Lönreusi; 


| a j | berg, 
00° — |j+ 0,00) 0,00 — x 445 6 nach der Jakobskapelle. 


| | . 250,131 — | Unterirdisch. 
Dl — |+-015| 045 | — | 0,554375| | mu 
- | ! ..1250,6854. G. 4L | —.| 
02 0,14 + 0,15 0,16 | — | 6,954 375 | ; 
RS | | | 247,640] .M. B. = an dee N anpteingang. 
00) 0,00 +0,15 0,16 | — |. 3,0485675| 


30,685 4 | — 
— 0,10] 12,974 7 2: 


05! 0,07 ‚I 0,50] 0,15 






; 268,860 0a A erd. Sakobe: 
ir ae Wlan aa der Aekergnonse 
= a  1262,457 Re 
Mr — 19801. da! | | 
| | 269,758 2 5 ‘2 "— | Unterirdisch. 
us _ 00212 . [8% \ Zu. 
| oo 26839| 8] — 
L1 = = | 0,281 05 | 
— 263,660 G.42 1 — 
2,28 | 0,361177,491 135 f | | 
| n=T7|: n=13 : . . 
= A m’= m’— . Zu Zr 5 j 
084 | 0,29 110,2835| 0,1754 . m Bu 
"=|m=lm,=| m,= 
1088 |+.0,54 + 0,541 +0,42 
am 


T mm mm mm o 





“ünd auf Strecken mit nur .einer Aufstellung kann diese Differenz grösser sein 
als die eigentlichen Messungsfehler. 


“ 
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Anschlusslinie Kempten — 
1 sl|ıal ss | oe IT] e; E Du 
Rohe Höhenunterschiede: | = vd 
Fest- Mittelwerte aus den Nivellements Di 4: 
punkt Holm Berndt a | 
Ibis IV| Tu. II |ILu.IV| Ibis IV Am Hoh) 
. km m m m " m m m m mm = 
un 0,22 | 0,8047 |,6068| 60525 | 0,6044 1,6047 | ‚80455 |,6049 | 1,1 | 1,38 
..- 0,08 | 53112|,8106|,3109 |x5,3106 8110 | ‚8108 |,81085 | + 0,6 ! 1,38| 
Ex [075 | $ ‚864 | x, ‚3872 |,8868 | — | = 
a. a7 [902 | 16290),6200| ‚200 | 1,200 mo 200 6280 |+00| — 


Rüdesh. | 0% | 8048 SR ‚0515 | *,8052 ‚3058 | ‚806 25 11,80525 | — 0,7 u 





Fährstelle| 004 | 0,6953| ‚6944| ‚89485 +09| — 
G. 37 | 2,088 95| 084 15| ‚084 05 ||,083 95 

a 0115 | 1,3889|,389 1 | ‚389 0 Ä — 0,2 | 0,0 
“10,26 | 10,0176|,0185 | ‚018 05 || 10,017 6 |.0178 | ‚0177 ||,017 8765| — 0,9 | 0,78 

M. B. 
0,04 | 2,0953|,0955| ‚0954 || 2,0955 |0956 | ‚09555 |,085475| — 02 - 
0,81 | 28,9432| 9422| ‚942,7 || 25,9424 |9423 | ‚94235 |,942525| + 1,0 | 0,81 
0,67 | 68,4974| 4944| 495,9 || 68,4967 4959 | 4963 4961 |-+3,0 | 341 

G. 36 


0,50 | 58,5300|,5290| ‚5295 || 58,5299 |6295 | 5297 5296 |+1,0 | 0,1 
Rüdesh, | 9095 8,680 0| ‚680 5 | ‚680.25 || «8,6801 |,6801 | ‚6801 ‚80 175) — 0,5! — 
Weg 10,025 | 1,3200|,3196| ‚319,8 || 1,3199 |3198 | ‚31985 |,819825| + 0,4 | — 





Rüdesh, | 178 | 50,769 7 | ‚7676| ‚76865 || 50,789 1 1,7677 | ‚7084 |,768525| + 2,1 | 0,62 
Acker | 112 | 7,4455 | 4451| 1453 |7,4460 |4444 | 1452 44525 | + 0,4 | 0,0 
G. 38 


0,98 | 61,9222|,9226| ‚9224 || 61,9226 |9212 | ‚9219 || 92215 | —0,4 | 0,0 








n a4 161 | 634686 |,4668|,4877 || 68,4608 14675 | 4684 1468,06 |-+1,8 | 050 
[| Wuios|aıa]| ano 1,1109 [1108 | ‚11085 |,110985| —0,8.| — 
se „|9043 | 04247 |,a242| 12245 | 0,4946 ‚ama7 | anuos ass |+0,5 - 
aa, 0,043 | 8,1043 | ‚1048| ‚10455 | 8,1042 |1042 | ‚1042 ||,104 375 a = 
gg, [0948 | 0360 5| ‚8506| 86005 | 0,8601 |3602 | 860 15 |,86010 | +0,9| — 
[J)= | | [U,)= 

8,742 | 337,009 9 | ‚002 6 | ‚006 25 |837,009 25|,003 05| ‚006 15 10,0062 | +7,83 | 9,56 

. | a & s„=1 

._ _— 

ger - Für ’I km Doppel:Niv. \ ae 

| [+1,23 +0,98 


mm mm 
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— Zimmersköpfe. 
3 | 12 | 15 | 16 17 18 = ——— 
U. 2 —— © h s 20 
U,.U,| Niv. |D,.U ci Ver- oz 
45 || Holm |°5, 12 5 besserter a Ri Fest Beschreibung der 
| . 1] um 2 
minus sa Höhen- Fr: Oertlichkeit 
dornde || NiVv. 35 Bu oo 
Bernd & > schied z = 
ee 
N mm mm m m | 
0 83,491 128 =M. 459 4, Rhein-Niv.vo 
A 0,7 | 1,11 |-- 0,001 0,6049 N stelle, etwa Sm nöd. ähr. 
0,67 |I4- 0,1 | 0,08 84,0961 M. B BE Binger a das, 
| ’ ’ — 0,00) 5,310 85 | melsterhaus, a RD. 
en 79,4 . vom Eingang. 
08 | 043 Foo Sara | ler > ne, reppenntte im 
ee FK|- ir 
| + 0.0 | 000 [0,01 1,8209 | nuss| a . Tao Aldeskoimer Fähretee 
— —01 | 012 |— ’ . 87 —  , Auf der städt 
| ; ö 0,001 x,305 2 | "Böschungsma Ablage, an Ser 
| Rüdesh gsmauer d. Anlagen. 
= _ _ u 79,728 Fährstellel — | Unterirdisch. 
18 9a | 012 1=0,00| : 2,088:85 ja Fin Nas | 
’ 
0.04 81,812 = i 
‚04 ||4-0,851 024 |-0,01| 19.017866 | er "sl. d. Rädstatln d. Zah 
ei 0,15 028 I_-000| 2 91,830 M.B —_— Rüdesheim, Domänenkeil i 
) Ä ‚095 475 Grabenstr., Straäsensalte, °' 
0,01 98,925 ae j 
‚01 ||4- 0,85 0,20 |-0,00| 25,925) "Gertenmauer v. Pater Bopen' 
0,24 |— 0,4 | 0,12 |— 0,06) 68,496 04 un - %8 SB Nr. be ar 
a assengab. d. Fahr- 
18 strasse z. Niederwalddenkm. 
0,08 |— 0,2 | 0,04 | 0,05| 58,529 55 8,864] 6.86 | L1 | eatadenkmal. Nieder 
— |I+0,15| 0,45 |-- 0,00] »8,880 175 246,898 | 6.85 | 15 Toionerwalddenkmal. 
b Rüdesh j m 
— | 0,05] 0,05 |-- 0,00) 1,819 825 al we een 
11 028 |+0a5| 002 [-0301 so7es2ns| | nun] 
Rü 
} 0,57 + 0,1 0,00 eg 0,22 x7, 445 08 297,661 Pre — | Unterirdisch. 
Westrand d 
ı| 0,50 |4+0,5 | 0,18 |--0,19| 61,921 96 2 ee 
' . ’ noral. 
’ ’ und dem alten Wege. a 
7 — | 1,110 925 120,496) G. 31 | 6,9 | + m .- 
; $) ö 
421 60 Ü \ 
— | 042455 us i ER u 
031 =) 
”8,101875 |... .; 2) \ "lesen. 
| 1356| N sl — 
0,860 10 
—1420496| 6.31 | — 
je 1,37| 837,004 83 | 





E n’= ie; nm’= 
0,2836 m = 0,3771 
=| m, =|+0,0| m, = 
4 | +0,58 +0,58 
n mm 


mm || mm 
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Im Tagesdurchschnitt betrug die Abweichung des durchschnittliche: 
nominellen Doppel-Lattenmeters vom Normalmeter 
bei der Latte 


am ersten Tage des Feldgebrauchs im 
Sommer 1912 


(für Latte 3 u. 4 der 1. Juni, 
» nn .9uwIlO „ 20. Mai). . 
am letzten Tage des Feldgebrauchs vor 


Beginn des Herbst-Nivellements auf 
der Versuchsstrecke 


(für Latte 3 u. 4 der 19. Sept., 
"9 u10 ', 11. Okt.) 
während der Arbeiten auf der Versuchs- 

strecke 


am 15. Oktober (dem ersten Tage der 
Benutzung von Latte 9 u. 10) . . 


am 19. Oktober 
für L. 9 u. 10 der letzte ) Tag der 
„ „» 3Bu 4 „ erste er 
am 21. Oktober (dem letzten Tage der 
Benutzung der Latten 3 u.4) . . 


Nr, 3 


mm 
— 0,09 


+ 0,08 


— 0,04 


— 0,02 


+0,02 


4 


mm 
— 0,18 


+ 0,05 


— 0,06 


— 0,04 


0,00 


9 


mm 
— 0,01 


10 


mm 
— 0,0 


+ 0,8 


+08 


+ 0,85 


— 


Die Latten 3 und 4 waren also in der Zeit der Lagerung in Berlin. 
in rund vier Wochen, fast vollständig wieder ausgetrocknet und deshalt 
zur Zeit des Nivellements auf der Versuchsstrecke sehr aufnahmefähig füı 
: Feuchtigkeit und somit sehr- der Veränderung unterworfen; daher die 
stetige Zunahme der Länge eines nom. Doppel-Lattenmeters bis zu 0,06 mm 
in einer Woche. Die Latten 9 und 10 dagegen haben während des Ge 
brauchs auf der Versuchsstrecke kaum eine Aenderung erfahren, sie hatten 
ihre grösste Ausdehnung: schon früher erreicht; denn schon am 7. Sept 
hatten sie genau die gleiche Länge und haben diese dann mit geringen 
Abweichungen beibehalten. Das Ergebnis der beiden Nivellements der Ver- 
„suchsstrecke stimmt dabei auf 1,1 mm überein, das sind + 0,55 mm mitt- 
lerer Fehler auf 1 km Doppelnivellement (hin und zurück). 

. Einige Angaben über die Ergebnisse der Uebungsnivellements 
die von neuen Nivelleuren oder zur Ausbildung der Hilfsarbeiter auf de) 
Versuchsstrecke ausgeführt worden sind, mögen hier ihren Platz finder 
(Tabelle s. nächste Seite). (Siehe den Hinweis auf S. 115.) 

Auch hier zeigt sich in den Ausschlägen der Uebungsnivellement: 
gegeneinander, dass die Bestimmung des Lattenmasses nach 1911 sichere 
geworden ist, die Steilstrecke fällt nach 1911 sau die nee in deı 
letzten Spalte nicht mehr auf. Ä 

Im Sommer des Jahres 1911 ist die Versuchsstrecke an das Netz der 
Landesaufnahme durch eine Schleife angeschlossen worden, die bei Tiefen- 
see von der Linie 2 des Heftes VII der „Nivellementsergebnisse etc.“ ‚abgeht 
und über Freienwalde nach Eberswalde in die Linie 2 zurückkehrt. Bei 


bb 
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1. Die Mittelwerte aus 12 Uebungsnivellements vor 1911. 


















| Eu | ir 
oO> > ne Sen 
| A > Em mw 
Das. | Höhen-  »2...2573| 2 uzo 
8 Bmesoa u = nn = 
unter- |5 2532" Sams 
— PEN pa amt 
punkt schied |[S8Q85 03258 
| E3sa ES: 
u ice < Ze 
A, 1>68,58379 +0, | 3.9 Die mittleren Fehler für 1 km 
B | | 2 Doppelnivellement, berechnet aus 
89,061 +03 . 17 
C | 8.416 he 09 | 07 den Unterschieden der „Einzel- 
Di | | + 08 um niv. der Teilstrecken* gehen von 
Be di + 0,2 mm bis + 0,7 mm. 
ecke = |54,9738| +07 ı 5,4 








2. Die Mittelwerte aus 15 Uebungsnivellements nach 1911. 


| 





























| = - Ö. 
Hohen Ea8an]| DES 
Fest- Höhen- |w.. 2&5| 2 297 
sosärm| 25488 
unter- 555° .| Ss29.8 
punkt : 2a uao| #255 
schied EEE: Sr 22= 
ve S+ 
| a 
” | m | mm | mm 
2 Ir > 2 | 
B ae I. | gs Die mittleren Fehler (wie oben 
89,065 6° 00 | 22 
C berechnet) gehen von + o,1 mm 
D 84161 —04 1,6 bis +12 
ı 8,9556 +0,83 1,1 ar Se 
E, ) ) 
iäcke — |54,971 | —12 ı 30 


dieser Gelegenheit ist in der Nähe jeder unterirdischen Festlegung, von 
dieser mit einer Instrumentenaufstellung zu erreichen, noch eine ober- 
irdische Festlegung durch ‚gewöhnliche Nivellementspfeiler mit Nummer- 
bolzen hergestellt worden. .Die Pfeiler sind, wie alle diese Festlegungen 
aus neuester Zeit auf den Linien der Landesaufnahme, auch seitwärts des 
eigentlichen Chausseedammes gesetzt und "haben einen in die Grube ge- 
stampften Betonunterbau erhalten, dazu einen um den stehenden Pfeiler in 
die Grube gestampften Betonmantel von etwa 30 cm Höhe. Ihre erste 
Einmessung über die unterirdischen Festlegungen fand schon einige Tage 
nach der Einbetonierung statt, als die Betonmasse noch nicht vollständig 
erstarrt war, die zweite etwa 2 Monate später, eine dritte 1912. Das 
Ergebnis ist, dass messbare Veränderungen an keinem Pfeiler vorgekommen 
sind, selbst nicht in der Zeit des Erstarrens der Betonmasse. Auch diese 
Tagesfestlegungen sollen. fortan unter Beöbachtungskontrolle gehalten wer- 
den, so dass sie für Nivellements Il. O. als Ausgangspunkte bei 
Vergleichsmessungen dienen können. 
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Hier die Höhenunterschiede und Höhenzahlen. Zum bequemeren Ge- 
brauch ist als Ausgangspunkt der Nivellements-Nummerbolzen (N.B.) mit 
der kleinsten Höhenzahl gewählt worden. 





ee U m nn nn m nn 














Nivellements-! Höhen- Se 
Nummer- unter- “ = Ortsbeschreibung 
bolzen | schied 8816 







m 







8816 9.597 km 16,3 + 52 m, südöstl. Grenzrain 
8815 1.9295 „ 15,9 +49 m, nordwestl. „ 
8814 9.577 „ 15,34 5m, südöstl. A 
8813 31.388 „ 14,8 48m, nordwestl. „ 
8812 x „ 143 + 72 m, im Königl. Walde, 
Bde 44,855 südöstl. der Chaussee. 


Auf S. 115 sind Nivellements der Trigonometrischen Abteilung auf 
zwei Linien quer zum Rheintal erwähnt, hier die Ergebnisse (siehe die 
Tabellen S. 116 bis 119). 

Bezeichnet man den mittleren Fehler für 1 km: Doppelnivellement, 
berechnet 

1. aus den Unterschieden U, der beiden Einzelnivellements (hin und 
zurück) jedes Beobachters auf jeder Strecke nach der Formel 


1 U? IR 
m—= + VI [1 mit, m, , 


2. aus dem Schleifenschluss [U,] der beiden Einzelnivellements jedes 
Beobachters auf jeder Linie nach der Formel 


m= + vr mit Mg, 


3. aus den Unterschieden U, der beiden Doppelnivellements von ver- 
schiedenen Beobachtern auf jeder Strecke nach der Formel 


= 1 f U% ; 
„-+:V1[] mit Mg; , 


4. aus dem Schleifenschluss [|Uz] der beiden Doppelnivellements auf 
jeder Linie nach der Formel 


— +1 OR ni 

nm= ı y al mit m;. 

so ist: . | m Me Mg m 
in mm mm mm mm - 











3): auf der Linie Gau: Algesheim—Ockenheimer Berg 
‘für das Niv. H. +0,49 +0,86 


für das Niv. Be + 0,54 Da + 0,42 +0,54 . 
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b) auf der Linie Kempten—Zimmersköpfe 
für das Niv. H. +0,93 +1,23 
für das Niv. BB +053 +1,04 


Ausschlaggebend für die Beurteilung der Genauigkeit der Nivellements 
sind besonders m, und m,, da unvermeidliche systematische Fehler der 
Einzelnivellements, die m, und m, stark beeinflussen. im Ergebnis jedes 
der beiden Doppelnivellements durch die Mittelbildung aber ausgeglichen sind. 

Das Ergebnis und die Art der Verfestigung auf beiden Linien be- 
rechtigen dazu, für Versuche grösseren Umfanges., besonders dann, wenn 
es sich um Feststellung des Lattenmeters handelt, auch diese beiden Linien 
zum Vergleich zu benutzen. | 

Im allgemeinen Interesse der Fortbildung des Nivellierverfahrens aber 
würde es liegen, wenn auch andere Behörden mit anderem Nivelliergerät 


die Versuchs- und Vergleichsstrecken der Landesaufnahme nivellieren 
wollten. 


| +0,53 +0,00. 


x * 
* 


Im Herbst v. J.. gelegentlich der endgültigen Höhenbestimmungen auf 
der Versuchsstrecke, wurde von der Trig. Abteilung auch ein Versuch mit: 
dem Wild-Zeiss’schen N.-I. III („mit Keilstricheinstellung“) !) vorgenommen... 
Es sei hier, ohne in Einzelheiten einzugehen, über den Erfolg kurz be- 
richtet, obwohl diese Ausführungen etwas aus dem Ralımen des Aufsatzes 
herausfallen. Das‘Instrument wurde auf dem zugehörigen Stativ benutzt, 
die Latten und das übrige Gerät wurden den Beständen der Abteilung ent- 
nommen. Unter Anwendung gleicher Zielweiten wurden an jeder Latte: 
zwei Einstellungen vorgenommen in der Reihenfolge r-v» — v-r, wobei: 
allerdings. entgegen dem Verfahren der Abteilung. bei den beiden Ein-' 
stellungen an derselben Latte ein Strichwechsel ‚nicht vorgenommen werden? 
konnte.2) Die immerhin geringen Erfahrungen des. kurzen : Gebrauchs! 
zeigen, dass eine Ersparnis an Zeit und Hilfsarbeitern bei Benutzung: des’ 
Wild-Zeiss’schen N.-I. III an Stelle des bekannten Niv.-Instruments - der: 
Abteilung nicht eintritt; vielleicht, dass ausgedehntere Versuche ein gün- 
stigeres Ergebnis in. dieser Hinsicht haben. 

Wohl macht das Wild-Zeiss’sche N.-I. den “Tibellenleser überflüssig, 
aber dafür erfordert es einen besonderen Protokollführer, soll kein un- 
nötiger und schädlicher Zeitverlust bei der eigentlichen Messarbeit ent- 
stehen. Es ‚ist‘ selbstver ständlich‘; dass’ durch diese - Arbeitsverteilung an 

1) wild: Neue Nivellierinstrumente. Z. f. I. 1909,.S. 329 fi. — Hugers-. 


hoff: Die Wild-Zeiss’schen Nivellierinstrumente in ihrer neuesten Form. Z.f.V. 


1912, S. 821 ff. — Hammer: Referat über den Aufsatz von BERLIN, 2. £:-L 
1912, S. 242, . 


3) Dieser Uebelstand wäre zu vermeiden bei Benutzung der von win- Zeiss 
beabsichtigten Latte mit zwei Pranaentinetarteilüngen: die Beeenenanden um’ 
einen halben Zwischenraum versetzt sind. | 
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Nivellement mit dem Wild-Zeiss’schen N.-I. IH. 
Die Libelle wird zum Einspielen gebracht. 


v 


das Auge des Ni vellenrs grössere Anforderungen gestellt. Herden: als dort, 
wo der Hilfsarbeiter als Libellenleser verwandt. wird, 

Ganz abgesehen hiervon aber wird der Nirelläun‘ wie bei allen Instru- 
menten mit „Libelleneinstellung vom Okularende aus“ ‚derart in Anspruch 
genömmen,, dass er die Kontrolle über die 'Hilfsarbeiter, ‚besonders die 
Lattenträger, und über alle Umstände, die das Nivellement. beeinflussen 
können, nur noch teilweise ausüben kann, während für diesen "Zweck bei 
der Arbeit mit "besonderem Libellenleser. ‚an anderen Instrumenten auf jeder 
Station einige Augenblicke frei bleiben. 
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Hier das Ergebnis: 
























ı® Mittelwert in Mittelwert Se 
$ i 3 5 aus den 1 aus den | = E - 
a | Nivellements ae enlgD. e%3 
= : e ll minus 48 tigen Ni- 3 3 a 
[2 ® Hu. |Ibis II/IV | vellements 3 an 
> Iu II IV ıYy | nach 1911 = = >. 

z m m m mm | m mm - 
Pr x68,536 6 | ‚535 4 |,536 0 +12 | 072 |x63,5855| — 0,50 
” | 89,065 4 | ‚0657 1,06555 | — 0,3 0,04 89,065 6 | + 0,05 
D. 8,4155 | 4166 1416056 — 1,1 0,60 “8,4157 | — 0,85 
E *8,953 3 | ‚954 5 1,958 9 — 1,2 0,72 x8,9589 0,00 





‚15 I[U,]=-1,4 2,08 
ms? = 0,24 |m,? = 0,52 
Für 1 km Doppel-Niv. mm mm 
j Ms = +0,5 mM, = +0,7 


I 20 [754,970 8 Ä ‚9722 





54,970 7 | 08 





Dies sehr gute Ergebnis veranlasste die Abteilung, einen weiteren 
Versuch mit dem Wild-Zeiss’schen Niv.-Instr. III zu machen, da seine ihm 
eigentümlichen Vorzüge eine wertvolle Vereinfachung des sogenannten 
„Signal-Nivellements der Abteilung“ erwarten liessen.. Das „Signal-Niv.“ 
ist ein Niv. II. O. zur Bestimmung einzelner trigonometrischer Punkte, die 
als Ausgangspunkte für die trigonometrische Höhenbestimmung aller übrigen 
Netzpunkte dienen sollen. Es wird nur in einer Richtung ausgeführt. Der 
Schutz gegen grobe Fehler wird gleichzeitig mit einer scharfen Beobach- 
tungs- und Rechenkontrolle dadurch ermöglicht, dass die Untersätze für 
die Latten zwei verschieden hohe Aufsatzzapfen haben, so dass zwei Pa- 
rallel-Nivellements ausgeführt werden können, das eine über die hohen 
Zapfen, das andere über die niederen Zapfen der Untersätze als Wechsel: 
punkte für die Latten. Die gleichen Zielweiten werden durch Abschreiten 
-hergestellt.: Es ist klar, dass hierbei in unebenem und beackertem Ge: _ 
lände oft so grosse Abweichungen entstehen, dass ein Umstellen des vor- 
deren Lattenträgers notwendig wird oder gar das noch mehr Zeit raubende 
Umstellen des Statives, wenn man nach der Vorschrift unter allen Um- 
ständen den Okularauszug auf der Station unverändert lassen will. 

Beim Wild-Zeiss’schen N.-I. ist das Verstellen der Fokussierlinse zu 
gleichem Zweck weniger gefährlich, und man wird deshalb bei seiner Ver- 
wendung: im Signal-Nivellement die Fehler in den Zielweiten belassen 
können.. Die Berechnung von Wild zum Vergleich der Genauigkeit von 
Fokussierlinse und Okularauszug ist einleuchtend — natürlich Feinmecha- 
nikerarbeit wie die der Firma Zeiss vorausgesetzt. Hinzu kommt, dass 
die Genauigkeit der Fokussierlinse wohl dauernder sein wird als die eines 
ÖOkularauszuges. Im Nivellement verblieben dann allerdings noch die Fehler, 
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Nivellement mit dem Wild-Zeiss’schen N.-I. II. 
Das Planglas vor dem Objektiv wird gekippt. 


die aus den kleinen Verschiedenheiten in den Zielweiten in Verbindung 
mit einer vorhandenen Konvergenz von Libellen- und Zielachse entstehen. 
Während beim Niv. mit gleichen Zielweiten die Herstellung und Beibehal- 
tung der Parallelität beider Achsen vernachlässigt werden kann, wird es 
Jetzt notwendig, auf möglichst vollkommene Parallelität zu achten. Hier 
kommt am Wild-Zeiss’schen N.-I. die Einrichtung zum schnellen Justieren 
der Libelle zur Geltung. Mit geringer Mühe kann dies täglich gemacht 
werden, und zeigt es sich durch längeren Gebrauch, dass die Justierung 
gut hält, so wird man trotz des stets verbleibenden Restes der Konvergenz 
die vom Signal-Nivellement verlangte Genauigkeit erreichen können. Man 
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wird also auch von der sonst üblichen, wohl erfolgreichen, aber auch 
aeitraubenden. Massnahme, die Summe aller rückwärtigen Zielweiten einer 
Strecke gleich der Summe aller vorwärtigen zu machen, absehen können. 
“+. Aber noch einen für das Signal-Nivellement bedeutenden Vorteil bringt 
@as Wild-Zeiss’sche N.-I. III, einen Vorteil, der aus der Einrichtung des 
kippbaren Planglases entspringt. Diese an Nivellierinstrumenten neue Ein- 
sichtung vereinfacht nämlich sehr die in dem vorliegenden Abschnitt an- 
fangs erwähnte Beobachtungs- und Rechenkontrolle, die auf folgende Weise 
erreicht wird. Während des Nivellierens wird auf jeder Station von dem 
rückwärtigen Untersatz der Höhenunterschied beider Aufsatzzapfen (bei 
genau horiz. Stellung des Untersatzes konstant = rund 3 cm) zweimal 
überschläglich festgestellt und verglichen. Einmal wird der Höhenunter- 
schied beider Zapfen aus den beiden Vorwärtseinstellungen ayf der soeben 
verlassenen Station gebildet, das andere Mal aus den beiden 'Rückwärts- 
einstellungen auf der gegenwärtigen Beobachtungsstation. Waren die Ziel- 
weiten in beiden Stationen zufällig gleich, so ist die Kontrolle auch bei 
den bekannten Instrumenten der Abteilung einfach, denn es genügt der 
blosse Vergleich der cm und der Libellenausschläge; waren die Zielweiten 
aber ungleich, so muss zum Vergleich der Libellenausschläge ein Um- 
rechnen eines Libellenausschlages auf die Zielweite der anderen Station 
stattfinden. Bei dem Wild-Zeiss’schen N.-I. III fällt diese Umrechnung 
fort; stets sind zwei lineare Masse miteinander zu vergleichen, einmal 
wieder die cm aus den Lattenablesungen, das andere Mal mm und Bruch- 
teile derselben aus den Trommelablesungen. Die Trommelablesung ent- 
spricht für jede Einstellung dem Kippwinkel des Planglases, also der 
Parallelverschiebung des Sehstrahls bis zum abgelesenen Lattenteilstrich, 
und gibt unmittelbar das lineare Lattenmass an, um das der Sehstrahl bei 
aufrecht stehendem Planglase über dem abgelesenen Lattenstrich einschnitt. 
Das Ergebnis des Signal-Nivellements mit dem Wild-Zeiss’schen N.-L. III 
ist auch zufriedenstellend.e Zu Uebungszwecken war in den Vorjahren der 
Höhenunterschied zwischen dem M.B. Forsthaus Torgelow an der Versuchs- 
strecke und dem Jagenstein 46/47 auf dem beide Punkte verbindenden 
Feldwege bereits dreimal durch Signal-Nivellement bestimmt worden. Das 
Ergebnis auf dem 730 m langen Nivellementswege war 


Abweichung vom Mittelwert = 
Mittelwert minus Einzelmessung 


1909 = + 23,8720 m — 0,9 mm 
1910 = —+- 23,8696 „ +15 „ 
'ı91l = +4 23,8718 „ —07 „ 


im Mittel = —- 23,8711 m. 


Das Nivellement von 1912 mit dem Wild-Zeiss’schen N.-I. III ergab 
-+ 23,8728 m, also — 1,7 mm Abweichung vom Mittelwert, eine vollständig 
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ausreichende Genauigkeit, die dabei noch in etwas kürzerer Arbeitsdauer 
erreicht wurde. Die Verwendung des Wild-Zeiss’schen N.-I. III bedeutet 
also für das Signal-Nivellement, das sich. mit einigen Verbesserungen auch 
für Einschaltungsmessungen und auch für die Herstellung von Zwischenlinien 
zum Teilen von grossen Netzschleifen sehr wohl verwenden lässt, eine an- 
nehmbare Förderung. 

Die Trigonometrische Abteilung beabsichtigt daher, in diesem Jahre 
das Signal-Nivellement mit einem Wild-Zeiss’schen N.-I. III auszuführen, 
das 40 fache Vergrösserung und eine 10“ Libelle erhält. 

* * 


Jetzt, z. Z. der Korrektur des Drucksatzes vom vorstehenden Auf- 
satz, sind die Feldarbeiten des Jahres 1913 abgeschlossen und die Er- 
gebnisse zu "übersehen. Wiederum ist die Versuchsstrecke im Frühjahr 
zum Einüben der Hilfsarbeiter benutzt und später endgültig (siehe die 
Erklärung hierfür auf S. 94) zweimal nivelliert worden. Das Ergebnis 
sei hier in der Hauptsache kurz eingeschaltet: | 

1. Die Festlegung A, hatte bei den Uebungsnivellements (Ende April) 
zu A, und A, den Stand vom Frühjahr 1912, bei den endgültigen Ni- 
vellements (im Juli) den Stand vom Herbst 1912. Das Mass der Schwan- 
kung ist rund 1,5 mm. 

2. Die aus den Nivellements für die Höhenunterschiede gewonnenen 
Zahlenwerte sind in einer Zusammenstellung, wie sie nach dem vorstehen- 
den Aufsatze bedeutungsvoll erscheint, folgende: | 
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3. Die Nivellementspfeiler gewöhnlicher Art (N.B. 8812 bis 8816) 
haben ihren Stand gegen die unterirdischen Festlegungen unverändert be- 
halten. | 
4. Das neu gelieferte Wild-Zeiss’sche N.-I. III hat die Erwartungen 
der Abteilung erfüllt. | | 


ee 


Zeitschrift für Pfitzer. Baeyer an Vorlaender vor 50 Jahren. 129 
lat hd 


'Baeyer an Vorlaender vor 50 Jahren. 


Im Jahre 1868 veröffentlichte der Generalleutnant z. D. und Präsident 
des Zentralbureaus der europäischen Gradmessung Dr. J. J. Baeyer eine 
Broschüre mit dem Titel „Mein Entwurf zur Anfertigung einer guten 
Karte von den östlichen Provinzen des Preussischen Staates.“ Berlin, Ver- 
lag von Georg Reimer. Der Entwurf enthielt Vorschläge, wie die 
preussischen Vermessungen höheren und niederen Ranges zweckmässig ein- 
zurichten und neuzugestalten seien, und wie das Vermessungspersonal 
herangebildet werden müsse. Vor allem verlangte er, dass die Spezial- 
vermessung des Katasters und die topographische Vermessung des General- 
stabs nicht jede für sich nebeneinander nach veralteten Methoden, sondern 
Hand in Hand arbeiten sollten. Die den Theodolit benutzende, rechnende 
Geometrie müsse an Stelle der vorwiegend graphisch mit Messtisch und 
Kippregel, Bussole und Kette messenden Geometrie treten. Erst Ver- 
messung nach Mass und Zahl vom Grossen ins Kleine, von den Haupt- 
dreiecken herunter bis zu den Dreiecken 4. Ordnung und weiter bis zu der 
genau ermittelten und vermerkten Masszahl für den einzelnen Grenzstein, 
dessen relative Lage auf dem weiten Erdenrund damit bestimmt und ein- 
deutig festgelegt ist. Dann, fordert er, hat die Kartographie den umge- 
kehrten Weg zu gehen. Die Grundkarte des Katasters, die nach Koordi- 
naten und Masszahlen aufgetragen ist, in der auch die dritte Koordinate, 
die Höhe, nicht fehlen darf, wird reduziert und generalisiert, und so geht 
es wieder ins Weite, zur topographischen Uebersichtskarte und General- 
karte. (Vergl. Jordan-Steppes, Das deutsche Vermw. Bd. I, S. 193—195.) 

Schon 1851 hatte Baeyer den Entwurf niedergeschrieben. Zuerst liess 
er ihn unter der Hand bei verschiedenen Ministerien umlaufen. 1854 er- 
hielt König Friedrich Wilhelm IV. davon Kenntnis. Er liess von Ale- 
xander von Humboldt ein Gutachten dazu erstatten und überwies noch im 
Jahre 1854 den Entwurf samt dem Gutachten an das Staatsministerium. 
Die tatsächlichen Erfolge blieben aber weiterhin aus. Deshalb liess Baeyer 
auf den Rat A. v. Humboldts 1856 den Entwurf im Archiv für Landes- 
kunde in der preussischen Monarchie abdrucken. In demselben Jahre 
wurde dann eine Kommission ernannt, die über den Baeyerschen Entwurf 
beraten sollte. Mit dem, was diese Kommission zustande brachte und was 
weiter folgte, war Baeyer durchaus unzufrieden. Er erlebte fortgesetzt 
Enttäuschungen. Schliesslich wandte er sich mit der eingangs erwähnten 
Broschüre, die das Schicksal seines Entwurfs aktenmässig darstellt, an 
die Oeffentlichkeit. 

In diese Jahre unermüdlicher polemischer Tätigkeit des Mannes, der 
für den Ausbau der deutschen wissenschaftlichen Geodäsie Unvergängliches 


getän hat, in eine Zeit, da es im preussischen Vermessungswesen wirklich 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 5. 10 
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einmal gärte, da dieses noch eine der Lösung harrende gewichtige, öffent- 
liche Aufgabe war und sich der persönlichen Anteilnahme der weitesten 
Kreise, der Führer der Nation, erfreute, in diese Zeit versetzt uns der 
nachstehend abgedruckte, vor 50 Jahren geschriebene Brief Baeyers an 
den ‚Steuerrat Vorlaender. Der Brief ist zugleich ein schönes Zeugnis für 
die aufrichtigen freundlichen Beziehungen, die zwischen dem hochgestellten 
Geodäten Baeyer und Vorlaender, dem tatkräftigen Förderer der Ver- 
messungswissenschaft bei der Rhein.-Westfälischen Katastervermessung, be- 
standen. (Ueber Vorlaender vergl. diese Zeitschrift, 1913, Heft 1—5.) 


Berlin, den 8. Februar 1864. 


Hochzuverehrender Herr Steuerrath! 


Sie haben Sich aus den Zeitungsnachrichten eine Vorstellung von der 
Triangulation der östlichen Provinzen des Staates gemacht, die mit der 
Wirklichkeit kaum eine Aehnlichkeit hat. Die letztere will ich versuchen, 
Ihnen mit wenigen Worten zu schildern: 

Sie wissen, dass seit 1854 eine staatsministerielle Kommission nieder- 
gesetzt war, um auf Befehl des Hochseligen Königs über die Ausführung 
eines von mir vorgelegten Entwurfs zu beraten. Der Vorsitzende der 
Kommission war ein Abteilungs-Chef vom Allgemeinen Kriegsdepartement 
im Kriegsministerium, der vom Vermessungswesen gerade soviel verstand 
als ich vom Chinesischen. Die übrigen Mitglieder waren etwa von dem- 
selben Schlage, und wenn auch vielleicht einer darunter war, der ein wenig 
mehr davon verstand, so wagte der nicht seine Meinung geltend zu machen. 
Der Vorsitzende, in Verbindung mit den Herren von der Kippregel beim 
Generalstabe, intrigierte gegen meinen Entwurf von vornherein und war 
der Meinung, dass man mit der Kippregel viel mehr leisten könne als mit 
dem Theodoliten. Er liess sogar in der Kommission von einem Offizier 
des Generalstabes einen Vortrag darüber halten, dass man mit Messtisch 
und Kippregel, wenn ein Punkt und eine Richtung gegeben sei, ein Mess- 
tischblatt richtig aufnehmen könne. Das war für zwei Mitglieder. doch 
etwas zu viel; die kamen zu mir, um sich zu erkundigen, ob denn das 
möglich sei und ob vielleicht ihnen unbekannte, neue Entdeckungen auf 
diesem Gebiete gemacht wären. Ich ‘erklärte ihnen, es sei nichts als 
Pfuscherei. Seit der Zeit habe ich mich ganz und gar nicht mehr um die 
Sache bekümmert. Die Kommission hat mich auch nie zu ihren Beratungen 
zugezogen oder irgend eine Auskunft von mir verlangt. ° - 

Im vorigen Jahre hat die Kommission Bericht an das Staatsministerium 
erstattet, meinen Entwurf verworfen auf Grund von Dummheiten, die sie 
erfunden und dann vorausgesetzt hat, ich würde diese Dummheiten be- 
gehen, und den Vorschlag gemacht, dass die unglaublichen Pfuschereien, 
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welche zur Steuerregulierung ausgeführt werden !), zur Anfertigung einer 
Karte benutzt werden sollen. Die Triangulierung dazu soll der General- 
stab machen. Es sollen sogleich 30 Offiziere kommandiert werden und 
lostriangulieren. Nun trianguliert der Generalstab seit 1817 und hat ausser 
den Hauptdreiecken keine brauchbaren Punkte. Früher waren nur zwei, 
höchstens drei Offiziere dazu kommandiert, wozu die befähigsten ausgesucht 
wurden, und ihre Arbeiten sind nicht zu gebrauchen, weil sie keine An- 
leitung erhalten und alle drei Jahre wechseln. Jetzt will man es nun durch 
die Masse zwingen. Das Staatsministerium legte diesen Vorschlag Sr. Ma- 
jestät dem Könige zur Genehmigung vor, und da mein Name darin gar 
nicht vorkam, so fiel das dem Könige auf, und er liess an das Staats- 
ministerium zurückschreiben und anfragen, wie das zuginge. Das Staats- 
ministerium erwiderte, dass ich mit der mitteleuropäischen Gradmessung 
und wissenschaftlichen Arbeiten soviel zu tun habe, dass es mir kaum an- 
genehm sein könne, die Leitung der Triangulation zu übernehmen. Der 
König liess sich aber dadurch nicht abhalten, er genehmigte die Vorlage 
und befahl, dass ich die Oberleitung übernehmen solle. Nach der Vorlage 
soll der Generalstab die Triangulation mit kommandierten Offizieren aus- 
führen. Ich halte dies für völlig ungenügend und bin darüber jetzt mit 
dem Generalstabe im Kriege. Als die Sache im Abgeordnetenhause vor- 
kommen sollte, kamen einige Abgeordnete zu mir, um meine Meinung zu 
hören. Ich erklärte ihnen, dass ich die ganze Vorlage für Pfuscherei 
hielte, sie möchten aber ihrerseits tun, was sie für gut fänden. Das Ab- 
geordnetenhaus bewilligte dem Kriegsministerium die geforderte Summe 
unter der Bedingung, dass die Ausführung von einer wissenschaftlichen 
Kommission überwacht werde. Das ist mir sehr lieb, ob es aber zur Er- 
nennung einer solchen Kommission kommen wird, das steht sehr dahin. 
Ich beabsichtige, meinen Entwurf und alle Intriguen dagegen zu veröffent- 
lichen. Das ist die gegenwärtige Lage der Sache. Ich warte ab, bis ich 
meinen Wirkungskreis vom Kriegsministerium angewiesen erhalte und er- 
greife dann die mir geeignet erscheinenden Massregeln. | 


Dass der Vermessungsinspektor Gauss mich bei der Glatzer Triangu- 
lation gesehen haben will, ist nicht möglich, da ich mich um Pfuschereien 
nie bekümmert habe und die Grafschaft auch seit 20 Jahren nicht betreten 
habe. Die Triangulation der Grafschaft ist von Oberfeuerwerkern aus- 


!) Dieses Urteil ist natürlich nur von dem exakten geodätisch-wissenschaft- 
lichen Standpunkte Baeyers aus zu verstehen. Steuertechnisch waren die 
Arbeiten von 1864 brauchbar, mehr wollte man nicht; ja sie waren dazu noch 
viel zu genau. Missstände ergaben sich erst, als man viel später aus den Unter- 
lagen mehr herausholen wollte, als man hineingelegt hatte, und den Fehler be- 
ging, dem Grundsteuerkataster die Bedeutung eines Grundeigentumskatasters 
beizulegen. 
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geführt worden mit 5-zölligen Theodoliten, die sie im Juni 1862 zuerst 
zu sehen bekamen und gleich lostriangulierten bis in den Spätherbst. Sie 
sollen damit bis auf 1/g5 090 genau gemessen haben. Als ich dies unserm 
Mechanikus, Herrn Martins, der die Theodoliten gebaut hat, erzählte, lachte 
er und sagte: „Ich habe nach der Rückkehr die Instrumente zur Reparatur 
bekommen, die waren so ruiniert, die Schrauben verbogen und übergedrebht, 
dass ich nicht begreife, wie man überhaupt noch Beobachtungen damit 
machen konnte.“ 
Sie sehen, mein hochverehrtester Herr Steuerrath, dass unser Ver- 
messungswesen noch ganz im bisherigen Zustand ist, und dass ich bis 
jetzt nur einen nominellen Einfluss habe. 


Hochachtungsvoll 
der Ihrige .  Baeyer. 


Mit jugendlicher Lebhaftigkeit, in soldatisch kernhafter Sprache gab 
hier der ehemalige Mitkämpfer der Befreiungskriege von 1813—14, der 
1864 schon 70 Jahre zählte, seinem Unmute Ausdruck. Der so schlecht 
weggekommene Vorsitzende der Kommission wird auch in dem Vorwort 
der Broschüre von 1868 als entschiedener Anhänger der Kippregel auf- 
geführt. Von den Kommissionsmitgliedern liess Baeyer nur eines als sach- 
verständig gelten, den Oberbaudirektor Hagen. Der allein habe dem Gut- 
achten der Kommission widersprochen (s. die Schrift von 1868, S. 58). 

Wie in dem Briefe, so übt Baeyer auch in seinem „Entwurfe“ eine 
scharfe Kritik an den Vermessungsarbeiten zur Grundsteuerregulierung. 
„Diese seien auf Kosten des Landes und der Zuverlässigkeit der Arbeit 
in beklagenswerter Weise übereilt worden.“ Indes die Vermessungen und 
die Karten waren damals auch nicht die Hauptsache, sondern die Steuern, 
die in kürzester Frist verteilt sein mussten. Auf diesen Einwand ant- 
wortet Baeyer (a. a. O. S. 7), selbst bei einer nur oberflächlichen Ab- 
schätzung könnte die Steuer nicht so ungleich verteilt werden, dass der 
einzelne so hart davon betroffen würde, wie durch die Kosten dieser über- 
eilten Vermessung. 

Der Brief bringt für die Geschichte des Vermessungswesens nichts 
wesentlich Neues. Es könnte daher vielleicht als zu weitgehend angesehen 
werden, solche persönlichen Aeusserungen in dieser Zeitschrift zu ver- 
öffentlichen. Doch wie Jordan in einem Aufsatz über Bohnenberger 
(Zeitschr. f. Vermw. Jahrg. 1897, S. 431) bemerkt, darf wohl auch die 
menschliche Seite in der Geschichte unserer Wissenschaft gepflegt werden. 

Aber davon abgesehen, sind Baeyers Mitteilungen immerhin geeignet, 
in dem Leser mancherlei Gedankengänge geschichtlicher Art wachzurufen. 
Der Brief wurde 1864 geschrieben.. In demselben Jahre wurden die ver- 
messungstechnischen Arbeiten zur Herstellung des Grundsteuerkatasters in 
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den östlichen Provinzen Preussens vollendet. Die Katasterkarten dieser 
Gebiete bestehen also heuer 50 Jahre lang in ihrer Eigenschaft als amt- 
liche Grundkarte.e Das ist ein Jubiläum besonderer Art, das man nicht 
so stillschweigend vorübergehen lassen soll. Doch während man sonst 
dem Jubilar innige Wünsche für langes Leben und segensreiches Wirken 
auf viele Jahre darbringt, dem unsern kann man es nicht wünschen. Das 
Steuerkataster wird immer mehr Eigentumskataster. Dieser neuen Auf- 
gabe ist die Steuerkatasterkarte nicht gewachsen. Also — man messe neu 
und erneuere die Karte! Es ist nun freilich nicht daran zu denken, dass 
die Staatsregierung jemals die Neumessungen im grossen betreiben und 
hintereinander durchführen wird. Deswegen aber darf man das Ziel noch 
nicht aus dem Auge verlieren. In diesem Sinne ist es sehr erfreulich, 
dass nunmehr auch amtlich in den Ergänzungsvorschriften vom 21. Februar 
1913 für die Ausführung von Fortschreibungsvermessungen ein Weg ge- 
wiesen ist, wie man sich dem Ziele allmählich nähern kann. Da, wo viele 
Fortschreibungsmessungen vorkommen, wird von Amts wegen ein Polygon- 
netz im Anschluss an das Landesdreiecksnetz gelegt. Die Fortschreibungs- 
messungen sind dann jedesmal in das Polygonnetz einzumessen, so dass 
mit der Zeit eine zusammenhängende Neumessung des ganzen Gebietes 
erreicht wird. Es wird viel von dem weiterblickenden Verständnis, der 
Lust und Liebe des fortschreibenden Landmessers abhängen, dass dieser 
Gedanke sich in der Tat als fruchtbringend erweist. 

Damit die betreffende Bestimmung der „Ergänzungsvorschriften“ mehr 
Nachdruck erhält, wird es sich vielleicht empfehlen, dass das Zentraldirek- 
torium der Vermessungen im preussischen Staate den Anschluss an die 
Landestriangulation schon bei der Neumessung einer Fläche von 25 ha 
= rund 100 preuss. Morgen verlangt und diese Vorschrift auch auf die 
Vermessungen der Kommunalbehörden ausdehnt. Bei besonders schwierigem 
Gelände (Waldungen) könnte die Grenze des Anschlusszwanges auf 100 ha 
festgesetzt werden. Bis jetzt sind nur die Staatsbehörden gehalten, eine 
Neumessung von mehr als 100 ha (in Ausnahmefällen von mehr als 500 ha) 
anzuschliessen. 

Die preussische Landesaufnahme hat das ganze Staatsgebiet mit den 
Dreiecksnetzen 1. bis 4. Ordnung vollständig überzogen und ist gegen- 
wärtig damit beschäftigt, die älteren Teile davon wieder neu zu messen. 
Ein Anschlussdreiecksnetz für Kataster- und Stadtvermessungen zu legen, 
bereitet heute keine aussergewöhnlichen Schwierigkeiten mehr, zumal wenn 
man das Einschalten neuer Punkte nicht übertreibt und sich mit einer 
durchschnittlich 1000 m langen Entfernung der trigonometrischen Punkte 
voneinander begnügt. Wie die Erfahrung immer von neuem zeigt, kann 
man das Polygonnetz so genau messen, dass es geradezu ein Prüfungs- 
mittel für die Lage der trigonometrischen Punkte abgibt (vergl. Jordan, 
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Handbuch der Vermessungskunde, Bd. II, 7. Aufl., S. 452). Man kommt 


daher neuerdings auch mehr und mehr davon ab, sogen. trigonometrische 
Beipunkte zu bestimmen. Die neuen Vorschriften für die preussischen 
Eisenbahnvermessungen enthalten schon einen dahingehenden Hinweis. Zu 
beachten ist, dass auch diese Vermessungen jetzt möglichst mit der Landes- 
aufnahme in Verbindung gebracht werden müssen. In den Bestimmungen 
des Zentraldirektoriums von 1879 sind sie noch ausdrücklich ausgenommen. 


Die Kosten einer Neumessung sind nun freilich ausserordentlich in die 
Höhe gegangen. Am meisten ist die Stückvermessung verteuert worden 


Gegenüber diesem sehr teuren Arbeitsabschnitt sind indes die Kosten der 
trigonometrischen Anschlussarbeiten immer unbedeutend. (Vergl. das 
Muster des Kostenanschlags zur neuen Katasteranweisung X vom 23. Juni 
1913, S. 85.) 

Die Dreiecke 3. und 4. Ordnung — das ruft der obige Brief Baeyers 
und der „Entwurf“ wieder ins Gedächtnis zurück — waren für die mili- 
tärisch-topographische Landesaufnahme kaum notwendig, Das Bedürfnis 
der Spezialvermessungen hat sie geschaffen. Diesem ihrem ureigentlichen 
Zweck haben die trigonometrischen Punkte 3. und 4. Ordnung in Preussen 
noch wenig gedient. Das vorige Jahrhundert hat uns eine musterhafte 
Landestriangulation und eine gute topographische Karte gebracht, möge 
in unserm Jahrhundert die von Baeyer und so vielen andern ersehnte erst- 
klassige Grundkarte erstehen! Im Osten Preussens allerdings müssten zu- 
nächst einmal auf den Katasterkarten die vielen Lücken verschwinden, die 
die „ungetrennten Hofräume“ gelassen haben. Wie einstens die weissen 
Flecken auf der Karte von Zentralafrika, sind sie uns immer noch eine 
terra incognita im kleinen, und das mitten in kultiviertem Lande. Die 
Einheitsgrundkarte mit Darstellung der Höhen- und Geländeverhältnisse 
wird wohl ein frommer Wunsch bleiben. Doch man darf schliesslich 
auch diese Forderung nicht ganz von der Tagesordnung absetzen. !) 
Vorausschauende Organisation, die mit einer weiten Zukunft rechnet, 
leistet im Vermessungswesen, wenn nicht alles, so doch sehr vieles. Was 
Baeyer als Organisator der Vermessungen geschaffen hat, lebt weiter und 
bleibt für alle Zeit vorbildlich. Die Vermessungen der Grundsteuerregu- 
lierung von 1861—64 halfen einer fiskalischen Not des Augenblicks ab. 
Doch die geschickte Organisation und erstaunlich schnelle Durchführung 
auch dieser ephemeren Vermessungsarbeiten wird man immer bewundern. 


4A. Pfitzer, Sorau N.-L. 


!) Vergl. Meincke: „Zivilvermessungswesen in Preussen etc. Zeitschr. f. 
Vermw. 1911, S. 103 u. ff., und „Ausgestaltung des preussischen Vermessungs- 
wesens“, Denkschrift des D. G.-V. Zeitschr. f. Vermw. 1912, S. 78, 79. 
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Gründung eines Landeskulturamts in Mecklenburg. 
Mitgeteilt von Dr. H. Wolif, Berlin-Charlottenburg, Techn. Hochschule. 


Nach einer Regierungsvorlage vom 21. November 1913, die dem Land- 
tag in Mecklenburg-Schwerin zugegangen ist, soll in Schwerin ein Landes- 
kulturamt gegründet werden, dessen Zusammensetzung und Funktionen sich 
aus folgendem ergeben. 


1. Das Landeskulturamt besteht aus einem geschäftsleitenden Vor- 
sitzenden, einem technischen Mitgliede und zwei landwirtschaftlichen Mit- 
gliedern. | 

Als technisches Mitglied wird ein höherer Kulturtechniker mit beson- 
derer Vorbildung im Meliorationsdienst und in der Moorkultur hauptamt- 
lich angestellt. 

Die Berufung des Vorsitzenden und eines der beiden landwirtschaft- 
lichen Mitglieder erfolgt nebenamtlich durch einen regierungsseitig zu er- 
teilenden Auftrag. 

Das zweite landwirtschaftliche Mitglied wird von dem engeren Aus- 
schuss der Ritter- und Landschaft auf einen Zeitraum von fünf Jahren 
gewählt. 


2. Der geschäftsführende Vorsitzende sowie die beiden landwirtschaft- 
lichen Mitglieder des Landeskulturamts erhalten eine jährliche feste Ar- 
beitsentschädigung. Im übrigen berechnen sämtliche Mitglieder bei Aus- 
führung dienstlicher Reisen ihre Unkosten nach Klasse III der Anlage A 
zum Regulativ der Verordnung vom 2. Juni 1877, betreffend die Vergütung 
von Reisekosten und Diäten bei Ausrichtung von Kommissorien in den 
Zweigen der Zivilverwaltung (Regierungsblatt 1877, Nr. 15). 


3. Der Geschäftsbetrieb des Landeskulturamtes unterliegt neben den 
Vorschriften dieser Verordnung einer vom Ministerium des Innern nach 
Gehör des Kulturamtes zu erlassenden Dienstanweisung. 

Die Dienstanweisung soll über die Gestaltung der für den Geschäfts- 
betrieb erforderlichen Bureaueinrichtungen, über die Regelung der Etats- 
aufstellung und der Kassen- und Rechnungsführung, sowie namentlich 
darüber Bestimmung treffen, inwieweit das kulturtechnische Mitglied zur 
Wahrnahme der laufenden Geschäfte ohne Mitwirkung der anderen Mit- 
glieder befugt sein soll. 


4. Zu den Aufgaben des Landeskulturamtes gehört insbesondere: 

a) Die Anregung zu nutzbringenden Meliorationen von allgemeiner 
Bedeutung, namentlich durch Bearbeitung von Meliorationsprojekten 
von Amts wegen oder auf Antrag; 

b) die Vorbereitung und Gründung von Ent-, Bewässerungsverbänden, 
sowie von sonstigen Meliorationsverbänden (Weidegenossen- 
schaften) — namentlich Ausarbeitung von Mustersatzungen für 
derartige Verbände; 

c) die Aufklärung und Belehrung der beteiligten Kreise über die 
Bedeutung der Bodenmeliorationen, sowie ihre Unterstützung durch 
Rat und Tat bei der Ausführung von Meliorationsarbeiten; 

d) die technische Beaufsichtigung der Projektierung, Herstellung und 
Erhaltung solcher Meliorationen, deren Ausführung unter Hergabe 
öffentlicher Mittel (Beihilfen oder Darlehen) erfolgt; 

e) die Nutzbarmachung neuer Erfahrungen und Forschungsergebnisse 
für die Zwecke der Landeskultur; 

f) die Herausgabe statistischer Zusammenstellungen über Tatsachen 
und Verhältnisse, die für das Meliorationswesen im Lande von 
Wichtigkeit sind; 
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g) die Abgabe von Gutachten für die Grossherzoglichen Ministerien; 

h) die Erstattung jährlicher Berichte an das Ministerium des Innern 
über die Tätigkeit des Landeskulturamtes und die erzielten prak- 
tischen Erfolge. | 

5. Soweit das Landeskulturamt auf den Antrag Beteiligter in Tätig- 
keit tritt, sind von den Antragstellern feste Gebühren zu erheben, deren 
Sätze unter Zugrundelegung des Umfanges der von der Meliorierung be- 
troffenen Flächen verschieden berechnet werden, je nachdem es sich um 
einfache Ratserteilung, Ausführung von Vorarbeiten, Entwurf eines all- 
gemeinen Meliorationsplanes oder Aufstellung von Spezialprojekten und 
Kostenanschlägen handelt. 

Die Herausgabe der Gebührenordnung erfolgt durch das Ministerium 
des Innern nach Gehör des engeren Ausschusses der Ritter- und Landschaft. 

Im übrigen werden die Kosten der Betätigung des Landeskulturamtes 
— insbesondere auch die Reisekosten zur Verhandlung mit den Beteiligten, 
zur Vornahme örtlicher Feststellungen u. dgl. — ohne Heranziehung der 
Beteiligten aus den dem Landeskulturamt alljährlich zur Verfügung zu 
stellenden allgemeinen Landesmitteln bestritten. 

6. Für hervorragende Leistungen kleinerer Landwirte bei der Instand- 
setzung bezw. Instandhaltung von Standweiden in einer Grösse von mehr 
als 2 ha kann das Landeskulturamt nach Massgabe der verfügbaren Mittel 
Prämien in der Form von Geldbeihilfen zum Betrage von je 30 bis 100 Mk. 
gewähren. 

Die näheren Voraussetzungen für die Vergebung solcher Beihilfen 
werden durch eine vom Ministerium des Innern nach Gehör des Landes- 
kulturamtes zu erlassende Weideprämiierungsordnung geregelt. 

Die Gründung eines Landeskulturamtes in Mecklenburg kann nur 
freudig begrüsst werden, wenn man bedenkt, dass ca. 1/,, der Gesamtfläche 
des Grossherzogtums aus Moor- und Oedland besteht und bis jetzt nur 
wenig geschehen ist, um diese grossen Flächen der Landwirtschaft und 
Tierzucht nutzbar zu machen. 

Ich denke dabei hauptsächlich an die Dominialgemeinden und Privat- 
besitzer; denn die Tätigkeit der in Mecklenburg angestellten Distrikts- 
ingenieure erstreckt sich mehr auf den herrschaftlichen Besitz. Für das 
Landeskulturamt wird es sich also hauptsächlich darum handeln, Melio- 
rationen bei Privatbesitzern anzuregen und auszuführen bezw. unter staat- 
licher Leitung ausführen zu lassen, vor allen Dingen aber Genossenschaften 
zu gründen, die die Kleinbesitzer zur Ausführung von Meliorationen ver- 
einigen. 

Die Neueinrichtung soll ferner ihr Interesse der Herstellung von 
Koppeln und Standweiden zuwenden, um so eine Verbesserung der Zucht 
von Fohlen herbeizuführen. 

Dass ein Bedürfnis für Meliorationen. besteht, beweisen die mannig- 
fachen Arbeiten, die die Zentrale der Deutschen Landeskultur-Gesellschaften 
in Berlin durch ihre Abteilung in Rostock im Auftrage von Privatbesitzern 
hat ausführen lassen. 

Es ist also zu erwarten, dass das neue Landeskulturamt für Mecklen- 
burg höchst segensreich wirken wird. 
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Zur Theorie der Längenmessung. 


In dem Aufsatze „Zur Theorie der Lattenmessung“ (Heft 2, Jahrg. 
1907 dieser Zeitschrift) hatte ich gezeigt, dass bei der Lattenmessung in- 
folge der seitlichen Abweichungen nicht nur positive, sondern auch nega- 
tive Fehler entstehen, wenn man die Dicke der Latte berücksichtigt. Ist 
die Dicke des Messmittels sehr gering (z. B. bei Messbändern oder Drähten) 
oder gar Null (z. B. bei Stäben mit Endschneiden), so fallen die negativen 
Fehler weg. Dass die verbleibenden positiven Fehler einseitig wirken, 
ist ohne weiteres einzusehen; ob sie aber wegen. ihrer Einseitigkeit als 
regelmässige Fehler behandelt werden müssen, soll in den folgenden 
Zeilen untersucht werden. | 

Wird das Messmittel von der Länge ? (siehe Abbildung) unter dem 
Winkel « von der zu messenden Strecke abweichend verlegt, so entsteht 
beim Anreihen der nächsten Lage ein Fehler &, 
dessen Häufigkeitsgesetz zunächst zu ermitteln ist. 
Der Fehler € ist kein ursprünglicher Fehler, 
denn beim Einrichten der Latte etc. wird die Auf- 
merksamkeit nicht auf € gerichtet, sondern auf ı 
«: man trachtet & gleich Null zu machen. Der N La, 
Erfolg dieses Strebens ist mit einem gewissen Fehler verbunden, der aber 
nicht dem Gaussschen Exponentialgesetz unterworfen sein kann, weil sich 
dieses ins Unendliche erstreckt; ein unendlich grosser Winkelfehler, der 
ja selbst wieder ein unendlich grosser Winkel u hat aber gar keinen 





Sinn. Die Fehlerfunktion kann daher nicht vo e- ha? ]Jauten. Das ist 
ich aus dem Grunde unmöglich, weil diese Funktion für & = 90° einen 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 6. 11 
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endlichen Wert gibt, während die Wahrscheinliehkeit, dass der Einricht- 
fehler 909 betrage, offenbar Null ist. Dieser Forderung wird sogleich ent- 
sprochen, wenn man ig« dem Gaussschen Gesetz folgen lässt, also die 
Wahrscheinlichkeit eines Fehlers t9« gleichsetzt: 





h 
(ga) = - e- Mlgta, 
p Vz 


Diese Gleichung gibt die Wahrscheinlichkeit der seitlichen Abweichung beim 
Zielen an, also auch die der Abweichung, die sich beim Werfen oder 
Schiessen nach einem Zielpunkt ergibt; sie ist in letzterer Hinsicht durch 
eine reiche Erfahrung bestätigt. !) 
Durch den Fehler {9« wird in der Längenmessung der Fehler 
e=1—lcosoa = (1 - Vz) 
| Vir+iga ) 
erzeugt. Der Wert {ga ist der primäre Fehler, den wir der Kürze 
halber mit % bezeichnen wollen, € der sekundäre Fehler. Es handelt 
sich darum, das Fehlergesetz Y(e) zu finden, wenn das Gesetz des pri- 
mären Fehlers %, also p(u), und der Zusammenhang zwischen dem pri- 
mären und dem sekundären Fehler, nämlich € = f(u), bekannt ist. Wir 
haben also: | 
Primäre Fehlerreihe: Sekundäre Fehlerreihe: 


Fehler = u bis u-+ du Fehler = ebise-+ de 
dessen Wahrscheinlichkeit = p(u) du d. Wahrscheinlichkedt = yp(e) de. 


Das Intervall de entspricht sowohl dem positiven als auch dem’ nega- 
tiven Betrage des Intervalls dw, folglich kommt ihm eine doppelt so grosse 
Wahrscheinlichkeit als jenem zu, nämlich 2.9(u)du. Es ist also 

v(e)de = 2Ypl(u)du, folglich 


de _,2W 
au FW 


Setzt man hierin mit Bezug auf den vorliegenden Fall: 








Y(e) = 2p(W)du:.de = 2p(u): 





p(u) — p (ty a) — h e- iEigta, 
Vr 


’ de d I ltga 
nn au = age (U Yıyae) "a 
so kommt: 
Y(e) = arg" mie, 
Vr.liga 
Nun ist laut Figur 
| a VB Dr Ve, 
arg 
1) Vgl. Kozäk, Theorie des Schiesswesens auf Grundlage der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung und Fehlertheorie. Wien 1908. | 
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damit verwandelt sich die Fehlerfunktion in 


ken: er Kl 479 _„au-e 


e (l— ©2 
EREErEer i 





Y() = 

2A 2le-e 

ne 
Valii— oe? V2le— e 


Berücksichtigt man, dass E im Vergleich zu / sehr klein ist, so kann 
man mit genügender Annäherung schreiben: 


V2.h Fa en 
Vrie 


; 2 h?° : 
Es ist nun sehr naheliegend, für cn den neuen Wert Hl? einzu- 


y(e) = 


führen. Man erhält so als Wahrscheinlichkeitsgesetz für das Eintreten 
des Fehlers €: 





Zunächst eine Probe auf die Richtigkeit dieser Gleichung. Der Ausdruck 
Y(E) de gibt die Wahrscheinlichkeit eines Fehlers zwischen € und e+-de 
an. Durch Addition aller dieser Ausdrücke in dem Bereiche O bis & 
muss man die Wahrscheinlichkeit erhalten, dass überhaupt ein Fehler be- 
gangen wurde. Tatsächlich bekommt man, wenn man für Ve die Hilfs- 
grösse x einführt: 


wa = 2 2 1 mas ie Fi u FE AN 


also volle ee 


Das gefundene Wahrscheinlichkeitsgesetz hat mit dem Gaussschen 
Gesetz, von dem es abstammt, grosse Aehnlichkeit. Diese ist aber nur 
äusserlich, denn der Umstand, dass E nur positiver Werte fähig ist, 
bedingt einen ganz wesentlichen Unterschied, der sich besonders im Fort- 
pflanzungsgesetz des Fehlers geltend machen wird. 


Nehmen wir an, dass beim Aneinanderreihen der Latten o. dgl. die 
Fehler €, bezw. &, entständen, in Summe also der Fehler 8 + & = €. 
Gefragt ist nun die Wahrscheinlichkeit für das Entstehen eines Fehlers € 
von bestimmtem Betrage, wie gross auch &, und €, sein mögen, wenn nur 
die Bedingung & + 8 = € erfüllt ist. Die Wahrscheinlichkeit von &; ist 
%(e,), die Wahrscheinlichkeit von & ist Y%(&). Für das Zusammentreffen 
dieser Ereignisse gilt die Wahrscheinlichkeit Y(E,).%(&). Dabei kann 
€, von O bis € gehen, aber nicht darüber hinaus, weil sonst &, negativ 
sein müsste, was unmöglich ist. Die Wahrscheinlichkeit, dass überhaupt 
ein Fehler von der Grösse € = &, + &, eintrete, ist also 
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1 ER 


€ € 
y, (0) = (va). ylayda u a; a e- Me-eda, 
. T € n 
0 


€ 


0 
& 

3 20 — H2g * 
En a ne —— / da _ 
2 i ne 7 a 

“ 6 Ve, —a 9 Vea—: 


€ 
3,—- He T 
= Br. = ö [are sin ( | — H?e-TN:e:, 
T € 


Durch das Aneinanderreihen von 4 Lagen des Messmittels entsteht 
ein Fehler €, dessen Wahrscheinlichkeit 9, (E) aus den Wahrscheinlich- 
keiten %,(E,) und 9% (&) = %,(E— €,) gefunden wird: 














€ 


€ 
Yyıl) = [mente de, = Hte-!!: fas —= Htese-H?e, 
hy . 


0 
Aus %,(E) und Y,(E) erhält man 


3 € 
: 6 
Ys(e) = (nme —e)de = Hre-ire (ade, — Bao in 
® ö 


und auf ähnliche Weise 


H® a 2 H® 
Ys(E) = (ptod.mte— ende erg e-te (erde, = 55 ee He, 
0 R ; 


0 





Veh i Hıv 
Yıo(e) = (mt. mle-e) de, —— 3,3 e” ne [ardaı == ae 
0 


0 


Das Bildungsgesetz ist leicht zu erkennen. Es ist allgemein die Wahr- 
scheinlichkeit des durch 2n-maliges Anreihen entstehenden Fehlers: 
H?2n 
—— —-1],-— H? 
me = pie e E, 


Der mittlere Fehler us. wird aus der Beziehung erhalten: 


00 ah ) 
un -— fon (e) ‚eide — @_D! fe-temweae 
% E % 
ee) 


1 


= ge Tr a_Di Jar: e-Med(H?e). 


0 


Nach einer bekannten Reduktionsformel für ganzzahlige Argumente der 
Gammafunktion ist 


, | 
n fwrortiemaare —= T(nr+2) = (n+1)! 
0 


Damit erhält man 
1 n(n-+]) 
un HS r+N!= Hi : 
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and den mittleren Fehler us selbst: 


Diese Formel erstreckt sich nur auf eine gerade Anzahl von An- 
einanderreihungen. Um das Gesetz für eine ungerade Anzahl zu finden, 
müssen wir, bei a; beginnend, zu Y;(E), 9%; (E£) usw. aufsteigen. Es ist 





vie) = 


Er e-ge-Hre und ,(e) = H’rerte, 

Die Woahrscheinlichkeit, dass durch dreifaches Änsanderreihen ein 
Fehler € entstehe ist daher 

€ 


v,(2) = [rw-.me-e)de, == fr e-Fe-Pa,Hte-Me-c)de, 
Y) 


g T 
H® : aH® ı 
= —eme (adden = _.gT e-H:e, 
TT 5 T 


In ähnlicher Weise erhält man 








& ‚ 2 er 
%;(e) = mw. Y,(e—ea)da = ner me fehde, = ı ede- Me 
re Var Y 3V 


T 


€ € _ : 
2.2H' ‚3 2.2.2H° 5 
(€ = f: &). e— 8.) de, = ——— e- me fatae = — 8de- H!s 
v, ) J Y,( ı Y;( ı) 1 3Vr J 1 ı 9, BAER ’ 





» 


9n, H2n+1 1 
De — at 7 3 en Me, 
MRz 1.3.5...@n—1)Va 
Für das Quadrat des mittleren Fehlers ua„n+1ı erhält man 


© ao 


‚ Her+ı [ a . 
er = 2 n BE. Fee FETTE n+ -Hted 
Mrn+ı 5 .Wan+ıle) = on -nVr J ettye e 
On 
— H?eyn+$e-Hed(H? 
..@n—DVaH* fe nn re) 
Das bestimmte Integral ist Z’(n 3). Nun ist 
To+9= tet) R-2.-3:.3:-10) 
nt) AntD@n—D.. ns g Er 
Ze " 
somit 
gas Qu Bu .. (@n +3) vr _ @n+)) (@n-+3) 
M2n+ı = 1.3..0n = 1) Ya H° DIRT ? HB 


n n 
Ver+ u rt) 

Diese Formel lässt sich mit jener für big vereinigen, indem man den 
Index mit % bezeichnet. Es ist dann der mittlere Fehler, der ANEEN) k- 
fache Aneinanderreihung des Messmittels entsteht, 
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V:3@+) _ VE@+D 


ERTe . 2° ,2H° 
Bezeichnet man den mittleren Fehler der einfachen Lage mit u,, so ist 
nach obiger Formel v3 
m= ap 


folglich der mittlere Fehler der k-fachen Lage des Messmittels 
= ZZ VRE+DS e+), 
v3 v3 


Diese Gleichung gibt das Fortpflanzungsgesetz des durch die seit- 
lichen Abweichungen entstandenen mittleren Fehlers an. Man ersieht aus 
ihr, dass der mittlere Fehler einer Längenmessung der Anzahl der 
Lagen, also auch der Länge der gemessenen Strecke nahezu pro- 
portional ist. Es ist daher begründet, ihn wie einen regelmässigen 
Fehler zu behandeln. Selbstverständlich gilt das nur, wenn die Dicke des 
Messmittels vernachlässigt werden kann und wenn ausser der seitlichen 
Abweichung keine andere Fehlerquelle vorhanden ist. 

. Um über die ungefähre Grösse dieses mittleren Fehlers eine Vor- 
stellung zu gewinnen, führen wir den mittleren Fehler „ der linearen 
seitlichen Abweichung ein. Aus u. ergibt sich der mittlere Fehler usa 
des {g«& durch Division durch ?: 








Ka = = ’ 
somit das Präzisionsmass h für ige: 
1 ı 
h? a 
Datıza IT daraus 
2h? I 
H? = = und 
I Wa 
v3 V3 us 
ME I er 





Setzt man z.B. us = > ! mm?) und # = 4000 mm, so ergibt sich 
pı = 005mm und x = +) = = (k+1).0'03 mm, d.h. die 


seitlichen Abweichungen beim ER haben denselben Erfolg, als ob die 
Latte um 0°03 mm zu kurz wäre. Im vorliegenden Falle ist dieser Fehler 
allerdings sehr klein; man darf aber nicht darauf vergessen, dass er mit 
der mittleren seitlichen Abweichung u. im quadratischen Verhältnis wächst. 

Würde man u, aus ua direkt berechnen wollen, ohne Rücksicht auf 
den funktionellen Zusammenhang zwischen primärem und sekundärem 
Fehlergesetz, so bekäme man laut Figur 


m=i-VP-m= 5: 





2) Diesen Wert hatte ich vor mehreren Jahren aus den seitlichen Latten- 
abweichungen gerechnet, die ich bei 16 meiner Schüler beobachtet hatte. 
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also nur den 1'732 Teil des richtigen Wertes. Die mittleren Fehler 
des primären bezw. des sekundären Fehlergesetzes entsprechen einander 
ebensowenig als z. B. die Schwerpunkte zweier projektivisch verwandter 
Figuren im allgemeinen. Aehnliches ist auch vom durchschnittlichen Fehler 
zu erwarten. Der durchschnittliche Fehler nach 2» Lagen ergibt sich: 





ee) 

Jan en nn free 
— ZT IT Jerome mauna = at  Pn+n 
_ 1 I n 
= Hay" mM 


nach 2%» +1 Lagen: 


„Rn (ee) 


u n YW2n+1 
Janzı en = BER 2 nr ER a = fertze-tweae 
J 1.8...@n—1)Vr.J 








On. 

. Ve" +9) | 

2 2n ‚1.3...@n+1) ve n+}3 
1.3...2n—1) Yr H* arıı H° 


Beide Formeln lassen sich in eine einzige zusammenziehen, wenn man 
den Index allgemein durch % ausdrückt: 
2H®°' 

Der durchschnittliche Fehler ist also der Anzahl der Lagen, 
somit der gemessenen Länge vollkommen genau proportional, der 
mittlere Fehler hingegen nur annähernd. Die beiden Fehlermasse ver- 
halten sich wie | 


I = 


—_ Vk(k +2): k, 
welches Verhältnis sich mit wachsendem % der Einheit nähert, statt — 
wie bei Gaussschem Fehlergesetz den Wert 1'25 zu geben. Der durch- 
schnittliche Fehler hat hier aber noch eine andere merkwürdige Eigen- 
schaft. Wellisch3) hat zuerst darauf hingewiesen, dass der mittlere 
Fehler von Beobachtungen, welche dem Gaussschen Fehlergesetz unter- 
worfen sind, der „zu befürchtende“ Fehler ist, da sein Hoffnungswert 
€E.og(E) ein Maximum wird. Suchen wir nun den zu befürchtenden Fehler 
des vorliegenden Fehlergesetzes %,, (€) bezw. Yan+ı(E). Es soll 
H?n 

TS N al e-He — Mar., also 


k 
ene-He — 82 e-H!e — Max.; 


8. Yan(e) = 


s) Vgl. S. Wellisch, „Theorie und Praxis der Ausgleichungsrechnung.“ 
Wien 1909. I. Bd. 
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2 tr ae 
. k k | 
a 5 ea le-Me — H?ege-H: — 0, daraus 
k 
€ — »H: = Pk. 
Für ungerade Lagenzahl hat man 
| On H2n+1 | 2 
€. W%an+ıleE) = — — —.— ..entge-tRe —: Max., also 
.(2n —]) Vz 
k 
ettge-Men ge-Me — Max. ; 
folglich wie früher 
k 
e = 9 H: = Ik. 


Man sieht, dass der zu befürchtende Fehler der Längenmessung, 
welcher durch seitliche Abweichungen des Messmittels entsteht, mit dem 
durchschnittlichen, nicht mit dem mittleren Fehler identisch ist, und 
wie ein Instrumentalfehler behandelt werden kann, obwohl er seinem Ur- 
sprunge nach zu den zufälligen Fehlern gehört. Freilich, zu den zufälligen 
Fehlern höherer Ordnung, denen bisher. zu wenig Beachtung geschenkt 
wurde. : A. Cappilleri. 


Aus den Zweigvereinen. 


Verein der Vermessungsbeamten der Preussischen Landwirt- 
schaftlichen Verwaltung. 


Bericht des Vorsitzenden über die Tätigkeit des Vereins im J ahre 1913, 
erstattet in der Hauptversammlung in Hannover am 18. Januar 1914. 


Als vor nunmehr Jahresfrist Ihr Vertrauen mich unerwartet auf diesen 
Posten berief, da ahnte ich noch nicht, dass damit noch ein weiteres Vor- 
standsamt im. Landesverband preussischer Landmesservereine verbunden 
sein sollte. Trotz der nicht unerheblichen Mehrarbeit freue ich mich heute 
darüber, weil in ständiger Fühlung mit den führenden Männern unseres 
Standes die nötige Gewähr für die Solidarität unserer Bestrebungen liegt 
und auch so manche Anregung, die man in einem undankbaren Amte nicht 
entbehren kann. Vieles hatte ich mir wohl leichter gedacht; aber das hat 
schon mancher erfahren müssen, dass zwischen allgemeiner Kritik und 
positiver Kleinarbeit ein gewaltiger Unterschied besteht. 

Je mehr ich Gelegenheit habe, mich mit den sozialen Aufgaben unseres 
Berufslebens gründlicher zu befassen, um so mehr drängt sich eine Er- 
kenntnis auf, die ich an den Eingang meiner Ausführungen stellen möchte: 
Die Gründung des Landesverbandes war eine Tat! Er gab uns 
erst die breitere Basis zum zielbewussten Ausbau unserer Standesbestre- 
bungen und stellte deren Aufgaben unter einen grösseren Gesichtswinkel. 
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Unter unseren Vereinsmitgliedern glaube ich immer noch eine gewisse 
Stimmung gegen den Verband zu bemerken, die ich im Interesse eines ge- 
deihlichen Zusammenarbeitens gern schwinden sehen möchte. Gewiss ist 
im Verbande noch manches zu. bessern; aber dies wird um so eher ge- 
schehen, je einmütiger wir uns in gegenseitigem Vertrauen aus der Zer- 
splitterung der Kräfte heraus wieder zu gemeinsamem Vorgehen zusammen- 
schliessen. Alle unsere Versuche, vorwärts zu kommen, werden solange 
nur Palliativmittel bleiben, als nicht die Vorbildungsfrage endgültig in 
unserem Sinne gelöst sein wird, und dazu brauchen wir in erster Linie 
den Verband. 

Wenn auch die Fachvereine eine grössere Gründlichkeit in der Be- 
handlung von Sonderfragen gestatten, so lässt sich auf der anderen Seite 
doch nicht verkennen, dass durch sie auch gewisse, an und für sich be- 
dauerliche Gegensätze entstanden sind. Trotzdem werden wir die Arbeit 
der .Fachvereine noch lange nicht entbehren können, und wir müssen ver- 
suchen, den Gegensätzen durch weiteren Ausbau allgemeiner Lokalverbände 
oder Ortsgruppen nach Kräften entgegenzuwirken. Deren Entwicklung ist 
zwar noch zu jung, um heute schon ein abschliessendes Urteil fällen zu 
können, doch scheinen wir auf dem richtigen Wege zu sein. ' 

Innerhalb des Vereins ist der Frieden im abgelaufenen Jahre nicht 
nennenswert gestört worden, und ich möchte der Hoffnung Ausdruck geben, 
dass auch die noch abseits stehenden Oberlandmesser den Weg wieder zu 
uns zurückfinden werden, wenn erst die schwebende Neuorganisation ihrer 
dienstlichen Stellung eine endgültige Regelung gefunden haben wird. 

Die Mitgliederbewegung gestaltete sich folgendermassen: Ende 
1912 hatten wir 800 Mitglieder (einschl. 1 Ehrenmitgliedes). Am 1. Ja- 
nuar 1913 schieden aus 33, gestorben waren (s. Bericht des Vorjahres) 3, 
so dass wir mit 764 Mitgliedern in das Jahr 1913 eintraten. Im Anfang 
desselben mussten noch 12 Herren entlassen und gestrichen werden, und 
1 Mitglied, Reg.-Landmesser Wiese-Cöln, starb am 18. April 1913. Diesem 
Abgange von 13 steht aber ein Zugang durch Eintritt von 25 neuen Mit- 
gliedern gegenüber, so dass das Jahr mit 776, also einem Gewinn von 
12 Mitgliedern schloss. Als 2. Ehrenmitglied wurde Oberlandmesser a. D. 
Plähn ernannt. Zum. neuen Jahre sind schon wieder etwa 20 Abmel- 
dungen, doch auch manche Anmeldungen erfolgt, so dass wir unseren alten 
Bestand hoffen halten zu können. Besonders rührig auf diesem Gebiete 
ist der -Vertrauensmann des Bezirkes Düsseldorf gewesen. 

Des verstorbenen Kollegen Wiese, der an der Schwelle seines Le- 
benszieles abberufen würde, gedenken wir in Wehmut. 

Auf die Dauer werden wir: in Ermangelung von genügendem Nachwuchs 
mit einem Sinken unserer Mitgliederzahl zu rechnen haben. 

Von den Vertrauensmännern haben die Kollegen Jacob-Oppeln 
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und Müller-Gütersloh ihr Amt niedergelegt. An ihrer Stelle sind Ober- 
landmesser Seyfert-Breslau (bezw. Reg.-Landmesser Cravath-Breslau als 
Stellvertreter) und Oberlandmesser Ziegler-Münster, letzterer vorläufig, 
gewählt worden. Ich begrüsse die Herren auch hier zu hoffentlich er- 
spriesslicher Mitarbeit. 

Die Geschäftstätigkeit des Vorstandes war sehr lebhaft. Das 
Tagebuch des Vorsitzenden weist für einen Zeitraum von etwa 10 Monaten 
rund 800 Eingänge auf. Einzelne werden uns heute noch in besonderer 
Vorlage beschäftigen. Die Geschäftsführung musste von möglichster Spar- 
saınkeit geleitet werden, einmal weil die Abwicklung der Geschäfte meines 
Herrn Amtsvorgängers noch erhebliche Mittel verlangte, und dann weil der 
Landesverband mit höheren Anforderungen an uns herantrat, als vorgesehen 
waren. Eine Beitragserhöhung muss so lange wie möglich vermieden 
werden, ebenso eine zu schnelle Erschöpfung unserer Reserven. Im näch- 
sten Jahre hoffen wir, den Etat ins Gleichgewicht bringen zu können. 

Am 3./4. Mai 1913 fand eine umfangreiche Sitzung des Vorstandes 
in Hannover statt, die hauptsächlich der Bearbeitung unserer Denkschrift 
über die anderweite Ausgestaltung des AOrMessungadianites: der General- 
kommissionen galt. 

Am Deutschen Geometerkongress, der anlässlich der Iba im 
September in Leipzig stattfand, nahm der Vorsitzende als Vertreter des 
Vereins teil. Ausserdem waren noch mehrere Mitglieder anwesend. Reg.- 
Landmesser Meincke-Coesfeld wurde in die Kommission des Deutschen 
Geometervereins zur Bearbeitung des neuen Wohnungsgesetz-Entwurfes 
gewählt. Der Verein selbst trat dem Deutschen Verein für Wohnungs 
reform als korporatives Mitglied bei. 

Die Wohnungsgeldfrage ist beschlussgemäss vom Verein beim 
Landesverbande betrieben und dort durch eine Eingabe bei den beteiligten 
Ressorts und beim Staatsministerium verfolgt worden. : Alle Informationen 
lassen aber von vornherein die Aussichtslosigkeit dieser Bestrebungen 
durchblicken, so dass ich vor irgend welchen Hoffnungen warnen möchte. 
Erst die Lösung der Kardinalfragen wird uns auch diese Frucht und zwar 
dann von selbst bringen. | 

Die Gehaltsfragen im laufenden Jahre zu verfolgen, war gänzlich 
zwecklos, da nur die Aufbesserung der Assistentenklasse und ihre Gleich- 
stellung mit den Reichsbeamten in sicherer Aussicht stand, wie inzwischen 
durch die betreffende Novelle zur Besoldungsordnung bestätigt ist. Ueber 
spätere Schritte in dieser Hinsicht werden wir uns im Landesverbande 
alsbald zu verständigen haben. : Die V-ormerkung eines dahin zielenden 
Antrages unseres Vereins ist bereits erfolgt. 

Die schon erwähnte Denkschrift des Vorstandes über die Einrich- 
tung weiterer Vermessungsinspektorstellen stellt ein Kompromiss der ver- 
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schiedensten Entwürfe mit seinen unverkennbaren Schwächen dar. Es hat 
eine unendliche Mühe und Arbeit gekostet, die vielfach widerstreitenden 
Interessen und Ansichten einigermassen zu vereinigen. Aus verschiedenen 
Gründen bedarf die Denkschrift aber noch einer Umarbeitung, über deren 
Grundzüge wir uns heute mit den Vertrauensmännern endlich verständigen 
konnten. Die grösseren Stellenvermehrungen der früheren Jahre — so 
willkommen sie waren — haben die unausbleibliche Folge gezeitigt, dass 
die Beförderungsverhältnisse in unserem Fache von Jahr zu Jahr mehr 
ins Stocken geraten, und wir müssen m. E. unser Bestreben unter Aus- 
schaltung mancher Nebenpunkte darauf richten, wieder günstige Aufrückens- 
verhältnisse für uns zu erringen. 

Auch die aus dem Verein ausgeschiedenen Oberlandmesser ver- 
folgen mit uns ähnliche Ziele; nur verlangen sie für alle geschäftsführen- 
den Oberlandmesser eine gehobene Mittelstellung. Ihren Ausführungen 
lässt sich Schlüssigkeit und Sachlichkeit nicht absprechen, wenn unsere 
Wege auch etwas auseinandergehen. 

Im vergangenen Jahre ist auch das Schlusskapitel des Plähnschen 
Buches „Der Grenzprozess“ von Vereins wegen erschienen. Das Buch 
ist der Oeffentlichkeit übergeben und hat im allgemeinen eine sehr wohl- 
wollende Aufnahme gefunden. Es ist das zweifellose Verdienst des Ver- 
fassers, hierdurch eine ‘grosse Lücke der Literatur ausgefüllt zu haben, 
auch wenn das Werk nur dazu dienen sollte, den jüngeren Landmessern 
aller Richtungen die so dringend nötige Anleitung zu einer formell und 
sachlich einwandsfreien Erstattung gerichtlicher Gutachten an die Hand 
zu geben. Auch in Juristenkreisen hat das Buch mehrfach Aufmerksam- 
keit erregt. Ob sich daraus weitere Folgerungen für Vermessungswesen 
und Kataster ergeben, muss abgewartet werden. Die Kgl. Bibliothek zu 
Berlin und die Universitätsbibliothek zu Greifswald haben ihre Pflicht- 
exemplare verlangt und erhalten. Bei einer Auflage von 300 Stück sind 
bisher rund 50 Stück meist buchhändlerisch abgesetzt worden. 

Von den kulturtechnischen Musterentwürfen sind nur wenige 
Exemplare abgesetzt. ‘Es ist noch ein Bestand von über 100 Stück vor- 
rätig. Wir haben deshalb eine andere Art des Vertriebes erwogen, um 
ein Veralten der Sammlung und die damit verbundenen Verluste für unsere 
Kasse zu verhüten. | 

Eine sehr interessante Mitteilung entnehme ich durch Vermittlung von 
R.-L. Kruse-Coesfeld der Rhein.-Westf. Zeitung vom 9. d.M.: 

„Berlin, 8. Jan. Eine Ausleihung preussischer Beamten 
durch Bayern. Wie aus München gemeldet wird, hat die bayerische 
Regierung zur rascheren Durchführung der Flurbereinigung die 
preussische Regierung um  Ueberlassung einer Anzahl preussischer 


Landmesser ersucht, da das bayerische Personal nicht imstande ist, 
die ungeheure Arbeitslast in so kurzer Frist, wie wünschenswert er- 
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scheint, allein zu bewältigen. Die preussische Regierung ‚hat die 
Erfüllung des bayerischen Ersuchens zugesagt.“ 


Die amtliche Bestätigung der Nachricht steht zwar noch aus; sie klingt 
aber glaubhaft und ich möchte sie deshalb weiteren Kreisen nicht vor- 
enthalten.1) — 

Die Aufhebung des Kostenabschnittes des veralteten ae 
reglements begrüssen wir mit Genugtuung, da sie einem auch uns Be- 
amte stark berührenden, unwürdigen Zustande endlich ein Ende machte. 
Hoffentlich folgt der Rest des etwas prähistorischen Reglements bald nach. 

Dem Reichstage ist schon wieder eine Novelle zur Abänderung der 
Gewerbeordnung zugegangen. Vom Landmesser ist hier aber immer 
noch nicht die Rede. 

Im Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung für 1914 sind 23. neue 
Stellen für Vermessungsassistenten vorgesehen, zusammen 368 Stellen. 
17 Rechengehilfen werden als Vermessungsdiätare angenommen, Infolge 
Abnahme der Geschäfte bei der Generalkommission in Königsberg i/Pr. 
werden 15 Landmesser entbehrlich. Der Fonds für Geschäftsbedürfnisse 
etc. wird um 65000 Mk., der Reisekostenfonds der Spezialkommissionen 
um 300000 Mk. erhöht. 

3 Regierungsbaumeister werden bei den Generalkommissionen beschäf- 
tigt, ferner 1 Regierungsbausekretär und 16 Meliorationsbausekretäre. 
Ein besonderer Fonds von 31000 Mk. wird für „Reise- und Umzugskosten 
der bei den G.-K. beschäftigten meliorationstechnischen Beamten“ neu ein- 
gestellt. Zur Einrichtung eines Laboratoriums für das Institut für 
Kulturtechnik bei der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin sind 
7180 Mk. vorgesehen. — 

Aus einer Zeitschrift erfuhr ich von Unterrichtskursen, die seitens der 
Oberlandmesser einer Generalkommission an Rechengehilfen etc. erteilt 
würden. Es würde die Allgemeinheit gewiss interessieren, über die Ein- 
richtung und Erfolge dieses Unterrichtes etwas zu hören, was ich hiermit 
angeregt haben möchte. 

Der Ansturm der Techniker wegen Zöksiung: zu den Feldarbeiten 
scheint ständig zu wachsen. ES 

Auf zahlreiche andere interessante Börlsereignises in den Bundes- 
staaten und im Auslande heute einzugehen, muss ich mir mit Rück- 
sicht auf unseren Arbeitsstoff leider versagen, so sehr auch manche zu 
Vergleichen mit Preussen anreizen mögen. Ebenso will ich die zahlreichen 
Unfreundlichkeiten der Tages-, der Beamten- und der ‚Fachpresse gegen 
unseren Beruf mit Stillschweigen übergehen. — 

Auf ein soeben erschienenes bedeutsames Werk der Professoren Furt- 
wängler-Wien und Ruhm-Bonn möchte ich nur noch aufmerksam machen: 


ı) Ist bereits in verschiedenen Zeitungen dementiert worden. 
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„Die mathematische Ausbildung der deutschen Landmesser.“ 
Es enthält soviel sachliches Material zu unserer Vorbildungsfrage, dass 
die massgebenden Kreise unmöglich darüber hinwegsehen können, wie es 
bei Veröffentlichungen von Berufsgenossen sonst so leicht geschieht. Wir 
begrüssen diese lang entbehrte Hilfe akademischer Kreise mit besonderer 
Freude. | 

Meine Herren, ich kehre zu unseren besonderen Fachfragen, dem 
wichtigsten Teile unserer heutigen Beratung, zurück. | 

Im Anfange des Jahres bewegte uns der Entwurf der Novelle zum 
Rheinischen Zusammenlegungsgesetz und seine Ausdehnung auf die ganze 
Monarchie. Das Schicksal des Gesetzes ist Ihnen aus meinem Rundschreiben 
und dem Berichte im „Landmesser“ bekannt. Zur Beratung dieses Gesetzes 
war vom Abgeordnetenhause eine Sonderkommission unter dem Vorsitze 
des Abg. Wallenborn eingesetzt worden. Mein Herr Amtsvorgänger sandte 
an 3. Februar 1913 dem Herrn Vorsitzenden für die Mitglieder dieser 
Kommission Sonderabdrücke seines Aufsatzes aus der Deutschen landwirt- 
schaftlichen Presse: „Aus welchen Gründen muss die Organisation 
der Auseinandersetzungsbehörden und die Zusammenlegungs- 
gesetzgebung geändert werden?“ Ausserdem fügte er den Bericht 
der Bayrischen Flurbereinigungskommission bei. 

Wider Erwarten und gegen die Absicht wurde der Plähnsche Aufsatz 
als Petition an das Abgeordnetenhaus behandelt und an die Agrar- 
kommission verwiesen. Der Verlauf der Angelegenheit ist aus dem 
nachfolgenden, an Oberlandmesser Plähn gerichteten Schreiben ersichtlich: 


Haus der Abgeordneten. 


Berlin SW. 11, den 26. April 1913. 


Das Haus der Abgeordneten hat heute ohne Erörterung beschlossen: 
über Ihre Petition vom 3. Februar d. J. (II Nr. 1810) zur Tages- 
ordnung überzugehen, da die Angelegenheit in der Immediat- 
kommission ausreichend Berücksichtigung gefunden hat. 

Hiervon mache ich unter Beilegung eines Abdrucks des Kommissions- 

berichts (Drucksache Nr. 1473) ergebenst Mitteilung. 

3 Anlagen der Petition füge ich hier bei. 


Der Direktor. (gez.) Plate. 
An den Oberlandmesser a. D. Herrn Plähn 
II 1810. - Schneidemühl. 
Nr. 1473. Haus der Abgeordneten. 
21. Legislaturperiode, V. Session 1912/13. 
Berichterstatter: Abgeordneter Frhr. v. Wolff-Metternich. 
35. Petitionsbericht der Agrarkommission. 


Petition des Oberlandmessers a. D. Plähn in Schneidemühl 
(II Nr. 1810) 
um Aenderung der Organisation der Auseinandersetzungsbehör den 
und der Zusammenlegungsgesetzgebung. 
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Die Kommission verhandelte in ihrer Sitzung am 17. April 1913, an 
der als Regierungsvertreter der Geh. Oberregierungsrat Peltzer vom 
Ministerium für Landwirtschaft usw. teilnahm, über vorstehende Petition: 

Der Berichterstatter trug den Inhalt der Petition wie folgt vor: 

Der Oberlandmesser a. D. Plähn aus Schneidemühl hat am 3. Fe- 
bruar 1913 ein Schreiben an den Abgeordneten Wallenborn gerichtet und 
demselben 21 Abdrucke der Eingabe des „Vereins der Vermessungs- 
beamten der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung“ 
beigefügt mit der Bitte, dieselben der Immediatkommission zu übergeben. 
Ein formelles Petitum ist von Plähn nicht gestellt. 

Es handelt sich um die Gewährung einer selbständigeren Stellung an 
die Vermessungsbeamten der landwirtschaftlichen Verwaltung bei der be- 
vorstehenden Verwaltungsreform. 

Zu diesem Gegenstande hat die Agrarkommission des Abgeordneten- 
hauses bereits in ihrer Sitzung vom 9. Februar 1905 auf die bezügliche 
Petition II Nr. 514 Stellung genommen. Sie hat beschlossen, die Petition 
der Königlichen Staatsregierung durch das Abgeordnetenhaus zur Erwägung 
zu empfehlen. | 

Mit Rücksicht auf diese Vorgänge und nachdem auch die Immediat- 
kommission sich bereits mit der Angelegenheit beschäftigt hat, welches 
von dem Regierungsvertreter zustimmend bestätigt wurde, da ferner ein 
eigentliches Petitum nicht vorliegt; beantragt der Berichterstatter, die Kom- 
mission wolle Uebergang zur Tagesordnung beschliessen. - 

Diesem Antrage trat die Kommission einstimmig bei und beschloss 
zu beantragen: | 

Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen: 

über die Petition II 1810 zur Tagesordnung überzugehen, da 
die Angelegenheit in der Immediatkommission ausreichend Berück- 
- sichtigung gefunden hat. 
Berlin, den 24. April 1913. 
Die Kommission für die Agrarverhältnisse. 

Kuntze. Frhr. v. Wolff-Metternich. Baerecke. Dr. Dionysius Engels- 
mann. Dr. Fassbender. Hoff. Johannssen. Rehren-Hamelspringe. Rich- 
tarsky. v. Stockhausen. v. Wenden. Westermann. Wester Schulte. 

Damit, m. H., waren alle unsere Wünsche auf ein totes Geleise ge- 
schoben, auf dem noch sehr viel Platz hatte. Wir waren genau wieder 
auf dem Standpunkt des 9. Februar 1905 angelangt, ein Umstand, der 
wahrlich nicht sehr ermutigend wirkte. Von den Arbeiten und Absichten 
der Immediatkommission war nichts zu erfahren, ihr war strengstes Still- 
schweigen auferlegt. Erst vor wenigen Tagen ist nun dem Landtage eine 
Novelle zum Landesverwaltungsgesetze zugegangen, die sowohl die 
Anregungen der Kommission, wie die Absichten der Staatsregierung klar- 
stellt. Die Vorlage ist so wichtig, dass ich es mir nicht versagen kann, 
sie in den für uns wichtigen Teilen hier wörtlich wiederzugeben: 
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Entwurf einer Novelle zum Landesverwaltungsgesetz. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnalen König von Preussen usw., ver- 
ordnen, mit Zustimmung der beiden Häuser des Landtags der Monarchie, 
was folgt: | 


Artikel l. etc. 

Artikel IV. An die Stelle des $ 16 tritt folgende Vorschrift: 

$ 16. Die Generalkommission für die Provinz Brandenburg bleibt 
zugleich für die Provinz Pommern, die Generalkommission für die Provinz 
Hannover zugleich für die Provinz Schleswig-Holstein zuständig. 

Die Geschäfte der Auseinandersetzungsbehörden in den Provinzen Ost- 
preussen, Westpreussen und Posen gehen auf Behörden der allgemeinen 
Landesverwaltung und auf die ordentlichen Gerichte über. Die General- 
kommission in Königsberg wird aufgehoben; das Nähere wird durch be- 
sonderes Gesetz geregelt. 

Die Aufhebung anderer Cerealkömmieneh bleibt vorbehalten. — 


Aus der allgemeinen Begründung: 

„Auch die Auflösung der Generalkommission in Königsberg und Ueber- 
tragung der Generalkommissionsgeschäfte auf die ordentlichen Gerichte 
und auf ordentliche Behörden der allgemeinen Landesverwaltung (Art. IV) 
wird durch Beseitigung des Dualismus im Meliorationswesen, bei der Renten- 
gutsbildung und bei der inneren Kolonisation — zunächst in den Provinzen 
Ostpreussen, Westpreussen und Posen -— dazu beitragen, in diesen Ge- 
schäftszweigen die nötige Einheitlichkeit. der Regierungstätigkeit zu sichern. 
Zur Durchführung dieses Punktes des Reformplans wird ein besonderes 
Gesetz erforderlich.“ 


Aus der besonderen Begründung: 

„Zu Artikel IV. Mit der Aufhebung der Generalkommission in Brom- 
berg durch das Gesetz vom 24. Juli 1909 (Gesetzsammil. S. 637) ist zur Be- 
seitigung solcher Generalkommissionen, die ihre ursprünglichen, auf dem 
Gebiete der Agrargesetzgebung des vorigen Jahrhunderts liegenden Auf- 
gaben — Auseinandersetzungsgeschäfte — im wesentlichen erledigt haben, 
ein erster Schritt getan. Vorbehalten wurde dabei noch die Uebertragung 
der Geschäfte jener Generalkommission auf ordentliche Behörden der all- 
gemeinen Landesverwaltung und auf die ordentlichen Gerichte. Die Wahr- 
nehmung dieser Geschäfte ist für die Provinzen Westpreussen und Posen 
einstweilen der Generalkommission in Breslau übertragen worden. 

Die Vorlage nimmt die Aufhebung der Generalkommission für Ost- 
Preussen zu Königsberg in Aussicht, deren Geschäftslage gleichfalls die 
fernere Aufrechterhaltung dieser Behörde nicht mehr rechtfertigt, und weist 
dem zu diesem Zwecke zu erlassenden besonderen Gesetz die nähere Rege- 
lung des Uebergangs der Geschäfte der Auseinandersetzungsbehörden in 
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den drei Provinzen ÖOstpreussen, Westpreussen und Posen auf ordentliche 
Verwaltungs- und Gerichtsbehörden zu. In diesen Provinzen sollen in Zu- 
kunft die sämtlichen, bisher von den Generalkommissionen wahrgenommenen 
‚Geschäfte, soweit sie nicht in den ordentlichen Rechtsweg verwiesen werden, 
nach Massgabe des zu erlassenden Gesetzes den Verwaltungs-, Verwal- 
tungsbeschluss- und Verwaltungsgerichtsbehörden der allgemeinen Landes- 
verwaltung übertragen werden, wobei das Amt der Spezialkommissare, die 
bisher lediglich als Beauftragte der Generalkommissionen tätig waren, zu 
einer selbständigen, der Regierung unterstellten örtlichen Instanz ausgebaut 
werden soll. 

Die Regelung des Uebergangs der Geschäfte, die das besondere Gesetz 
enthalten wird, ist als Muster für ein gleichartiges Vorgehen in anderen 
Landesteilen gedacht, in denen Generalkommissionen infolge der Erledigung 
ihrer besonderen ursprünglichen Geschäfte in Auseinandersetzungssachen 
gleichfalls aufgehoben werden können. Da bis zum Eintritt dieses Zeit- 
punktes bei den anderen Generalkommissionen durchweg noch einige Zeit, 
bei einigen noch eine lange Reihe von Jahren vergehen wird, muss ihre 
Aufhebung weiteren besonderen Gesetzen vorbehalten und von der Bewäh- 
rung der jetzt für die drei östlichen Provinzen geplanten Regelung al- 
hängig gemacht werden ($ 16 Abs. 2, 3). | 

Der Inhalt der von den Generalkommissionen handelnden Vorschriften 
des Landesverwaltungsgesetzes (88 16, 23), soweit er die Zuständigkeit 
der Generalkommission in der Provinz Brandenburg für die Provinz Pom- 
meru und derjenigen der Provinz Hannover zugleich für die Auseinander- 
setzungssachen in der Provinz Schleswig-Holstein betrifft und daher auch 
weiterhin die Rechtsgrundlage der Tätigkeit dieser Behörden in ihrem 
durch das Landesverwaltungsgesetz erweiterten Wirkungskreise bilden muss. 
ist im $ 16 Abs. 1 des Entwurfs zusammengefasst.“ . 

Artikel XI der Novelle regelt (wie noch nachgetragen wird) das 
Beschlussverfahren der Landesverwaltung neu. Uns interessiert die 
erleichterte Zuziehung der Techniker. Es heisst im $ 118: 

„/u den Verhandlungen der Behörde können technische Beamte mit. 
beratender Stimme zugezogen werden. 

Das gleiche gilt für Spezialkommissare und dem Regierungspräsidenten 
nach $ 17 Abs. 1 beigegebene Beamte, welche das Amt eines Spezial- 
kommissars selbständig verwaltet haben.“ 

Hierzu wird noch folgende Begründung gegeben: 

„Nach $ 118 des Entwurfs sollen zu den Verhandlungen der Beschluss- 
behörde technische Beamte mit beratender Stimme zugezogen werden 
können und als solche Beamte im Sinne dieser Vorschrift auch Spezial- 
kommissare und die dem Regierungspräsidenten nach $ 17 beigegebenen 
Beamten angesehen werden, die das Amt eines Spezialkommissars selb- 
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ständig verwaltet haben, Das Erfordernis der Zustimmung des Kollegiums 
zur Zuziehung der Techniker ist fallen gelassen, um in die Hand des Vor- 
sitzenden die vollständige Vorbereitung der Beschlussfassung schon vor 
der Kollegialberatung auch nach dieser Richtung hin zu legen. Die Spe- 
zialkommissare und die aus den Spezialkommissaren hervorgegangenen 
Regierungsmitglieder, soweit sie juristisch vorgebildet sind, würden als 
technische Beamte kaum angesehen werden, wenn das Gesetz die nahe- 
liegenden Zweifel hierüber nicht ausdrücklich ausschlösse. Die Zuziehung 
solcher Beamten wird sich namentlich bei der Beschlussfassung in An- 
siedlungs-, Rentenguts- und Meliorationssachen öfters als erwünscht oder 
erforderlich erweisen. Dass in den Bezirksausschuss bei den Regierungen, 
auf welche Auseinandersetzungsgeschäfte aufgehobener Generalkommissionen 
übergehen, ein als Spezialkommissar vorgebildeter Beamter als ernanntes 
Mitglied eintritt und bei Beschlussfassungen in Auseinandersetzungssachen 
mitwirken muss, geht aus $ 33 hervor. 

Die neue Fassung des $ 118 gestattet im Vergleich zu der bisherigen 
eine freiere Auswahl der Techniker, da sie sich auf beamtete Techniker 
jeder Art, nicht mehr nur auf technische Staats- und Kommunalbeamte, 
bezieht.* — | 

Die Eingliederung von Spezialkommissaren in den Bezirksausschuss 
oder ihre Zuziehung als „Techniker“ soll offenbar die grossen Schwierig- 
keiten beseitigen, die sich andernfalls aus dem Nebeneinander bezw. Gegen- 
satze von Auseinandersetzuugs- und Verwaltungsverfahren in den verschie- 
denen Instanzen unzweifelhaft ergeben müssten. 

So ist die Sachlage zur Zeit. Wir stehen vor ganz neuen Verhält- 
nissen. Der angekündigte Gesetzentwurf wegen Aufhebung der General- 
kommission für drei Provinzen liegt noch nicht vor, und wir können des- 
halb noch keine klare Stellung zu ihm nehmen. Es ist aber zu erwarten, 
dass auch die Stellung der Vermessungsbeamten der Spezialkommissionen 
hierbei eine Neuregelung erfährt. Die ganze Tendenz des Verwaltungs- 
gesetzes ist allerdings einer kollegialen Behördenverfassung direkt entgegen- 
gerichtet. Der Stern der Generalkommissionen ist unaufhaltsam im Sinken 
begriffen, er ist der Abendstern und kann nicht mehr unser Leitstern sein. 
Wir mögen das bedauern oder nicht — die neue Zeit wird sich durchsetzen. 

Einen umfangreichen .Stoff unterbreite ich Ihrer Beratung und Be- 
schlussfassung. In vielem, was ich hätte sagen können oder. mögen, habe 
ich mir Beschränkung auferlegt. Eine gewisse Zurückhaltung in Kritik 
und Antrag erbitte ich auch von Ihnen im wohlverstandenen Interesse 
unserer Wünsche. Dann, .hoffe ich, werden wir. in massvoller und doch 
bestimmter Vertretung unserer Bestrebungen mehr erreichen, als dem ab- 
gelaufenen Dezennium beschieden war. | Drolshagen. 


Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 6. 12 


154 Vereinsangelegenheiten. Zeitschrift füir 


Vereinsangelegenheiten. 
Kassenbericht für das Jahr 1913. 


Nach dem Kassenbuche besteht der Verein am Schlusse des Jahres 
1913 aus 3 Ehrenmitgliedern, 2721 ordentlichen Mitgliedern und 23 Zweig- 
vereinen. | 

Die Zahl der Ehrenmitglieder ist demnach die gleiche wie im Vorjahre. 
Ebenso die Zahl der Zweigvereine. 

Von den ordentlichen Mitgliedern haben bis zum 1. Januar d. J. 

ihren Austritt erklätt . . . » 2° .....105 (im Vorjahr 72). 
Im Laufe des Jahres 1913 sind gestorben . 23 („ ie 25). 
Summe des Abgangs 128 (im Vorjahr 97). 

Unter den Gestorbenen befinden sich 4 Mitglieder, welche in der oben 
ermittelten Zahl von 2721 bereits nicht mehr enthalten sind, weil ihr Tod 
schon vor der Einziehung der Mitgliederbeiträge erfolgte. 


Es kommen daher in Abgang 128 — 4 = . . . 124 Mitglieder. 
In Zugang kommen dagegen die bis zum 1. Jan. 1913 | 
neu gemeldeten Mitglieder . .. . . 15 En 


Mithin beträgt der Abgang 109 Mitglieder 
(im Vorjahr 64 Mitglieder). 

Der Verein tritt daher mit 2612 ordentlichen Mitgliedern, 3 Ehren- 
mitgliedern und 23 Zweigvereinen in das Jahr 1914 ein. — Beim Beginn 
des Jahres 1913 betrug die Mitgliederzahl 2666. Es ist daher ein Rück- 
gang von 54 Mitgliedern zu verzeichnen. 

Ist derselbe auch an und für sich noch nicht gerade bedeutend, so 
gibt die Tatsache dennoch zu denken, da der Rückgang bereits im Jahre 
1913 einsetzte. Nach dem Kassenberichte verlor der Verein 11 Mitglieder, 
in diesem Jahre 54, und sollte diese Rückwärtsbewegung auf die Dauer 
fortschreiten, so wäre dieses im Hinblick auf die Aufgabe und das Streben 
des Vereins sehr zu bedauern. — 

Auch der Tod hat wieder grosse Lücken in unsere Reihen gerissen. 
Ausser unserem unvergesslichen Schriftführer und Schriftleiter, Herrn Re- 
gierungs- und ÖObersteuerrat Steppes, nennen wir folgende Namen: 
Mitgl.-Nr. 95. Kohles, Steuerinspektor a. D., Wetzlar. 

2 723. Oels, Steuerinspektor, Templin. 

» 813. Hartmann, städtischer Landmesser, Frankfurt a/M. 

„ 1025. Künkler, Stadtgeometer, Frankfurt a/M. 

„ 1060. Hölscher, Rechnungsrat, Hannover. 

„1078. Steffen, Steuerrat, Osnabrück. 

„1136. Peters, Landesökonomierat, Hannover. 

„ 1191. Kloht, Rechnungsrat, Altona. 

„ 1298 Nehm, Kgl. Oberlandmesser, Limburg a. d. Lahn. 
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M.-Nr. 2004. Dross, Grossh. Obergeometer, Karlsruhe i/B. 


„ 3301. Vaihinger, Stadtgeometer, Stuttgart. 


„ 83731. Ritter, Gr. hess. Geom. I. Kl., Frankfurt a/M.-Rödelheim. 
»„ 3816. Stippich, Regierungslandmesser, Marburg a. d. Lahn. 


„ 4146. Straube, Kartograph, Berlin. 
„ 4268. Heynig, verpfl. Geometer, Leipzig. 


„ 4579. Mey, Katasterkontrolleur, Busendorf (Lothringen). 
»„ 4580. Spiry, Eisenbahnlandmesser, Strassburg i/E. 


„ 4585. Liebe, Regierungslandmesser, Pillau. 


„ 4850. Sauerbrey, Eisenbahnlandmesser, Breslau. 


„ 4980. Krause, Kgl. Oberlandmesser, Soest. 
„ 5294. Saffran, Katasterlandmesser, Sülzheim. 
5688. Engel, verpfl. Geometer, Dresden. 


Trotz des oben nachgewiesenen bedauerlichen Rückganges in der Mit- 
gliederzahl und der von Jahr zu Jahr wachsenden Ausgaben für die Ver- 
tretung des Vereins bei Kongressen und Versammlungen, welche das Inter- 
esse des Standes berührende Fragen verhandeln, ist unser Vermögen auch 
im Jahre 1913 wieder um mehr als 1000 Mk. gewachsen, wie unten näher 


nachgewiesen ist. 
Die Einnahmen betrugen: 


I. An Mitgliederbeiträgen: 
a) von 4 Mitgliedern zu 10 Mk. = 40,00 Mk. 
b) „ 2715 s »„ 7°, = 19005,00 „ 


2 Mitglieder sind mit der Zahlung des Beitrages im 


Rückstand geblieben. Dagegen sind die beiden im Vor- 
jahre als rückständig bezeichneten Beiträge im laufen- 
den Jahre eingegangen. (Siehe unter Titel III der 
Einnahmen.) 
IL. An Zinsen: 
l. Zinsen der Beamten-Spar- und Darlehnskasse zu 
Cassel für das Jahr 1912 . . . . 115,09 Mk. 
2. von Konrad Wittwer für Vorausbezah- 
lung des Verlagshonorars nach $ 4 des 
Verlagsvertrages .° . 2. 2.2... 183,60 „ 
3. von 3000 Mk. 31/,0/, Reichsanleihe . 105,00 „ 
„ 1000 Mk. 30/, preuss. Konsols . 30,00 „ 
„ 9500 Mk. 31/0, R . 332,50 „ 
Il Sonstige Einnahmen: wre Dee 
Nachgezahlte Beiträge aus dem Jahre 1912 von 2 Mit- 
gliedern 


Summe der Einnahmen 


19045,00 Mk. 


766,19 „ 


14,00 „ 


19825,19 Mk. 


156 


1. 


Ill. 


IV. 


Vereinsangelegenheiten. 


Die Ausgaben betrugen: 


. Für die Zeitschrift: 


Zeitschrift für 
Vermes 


1914. 


a) Honorare der Mitarbeiter . . . . 2090,40 Mk. 
b) Für die Schriftleitung, den Druck, ex 


c) 


Verlag und Versand . . . . . ..12080,00 „ 
Für Mehrlieferung eines Druckbogens, 


'Mehrausgaben von Porto usw. . . 152,05 „ 


An Unterstützungen: 


l. 


2. 


Beitrag zur Unterstützungskasse für 
deutsche Landmesser zu Breslau . . 800,00 Mk. 
An unterstützungsbedürftige Fachge- 
nossen oder deren Angehörige . . . 810,00 „ 


Verwaltungskosten: 


L; 
2. 
3. 


4. 


5. 


Honorar des Kassierers . . . . . 797,19 Mk. 
Auslagen desselben an Porto usw. . 264,01 „ 


Auslagen des Vorsitzenden und der 
beiden Schriftleiterr . . . 2... 237,96 „ 


Botenlohn des Kassenboten . . . . 24,00 a 


Für Transportkosten, Drucksachen, Auf- 
bewahrung der Wertpapiere etc. . . 105,15 „ 


Sonstige Kosten: 


1; 


2. 


. Desgleichen bei der Beerdigung des 


Mitgliederbeitrag zum Deutschen Ver- 
ein für Wohnungsreform . . . . . 10,00 Mk. 


Reisekosten des Unterzeichneten zur 
Vertretung des D. G.-V. auf der Haupt- 
versammlung des Vereins der Vermes- 
sungsbeamten der landw. Verwaltung 


zu Cöln . ... 96,60 „ 


Herrn ÖObersteuerrates Steppes . . 141,80 „ 


Reisekosten des Gesamtvorstandes zu 
einer Vorstandssitzung und Beiwohnung 
des Allgemeinen Deutschen Geometer- 
kongresses zu Leipig . - - . . 816,00 „ 


. Ehrengeschenk zum 70. Geburtstag des 


Herrn Obersteuerrates Steppes und für 
einen Kranz auf dessen Grab . . . 64,75 „ 


. Druck der Eingabe des D. G.-V. betr. 


das Diensteinkommen der hess. Geo- 


. meter I. Kl. und einige andere Kleinig- 


keiten 2 2 oe... 6430 „ 


. Ankauf von Wertpapieren: 
40/, Obligationen der Landeskreditkasse Oassel nebst 
Tageszinsen . . . ... 


Summe der Ausgaben 


14322,45 Mk. 


1610,00 „ 


1428,31 „ 


1193,45 » 


1480,00 » 
m 


20 034,21 Mk. 
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Zusammenstellung. 
Es betrugen: die Einnahmen . . . . 2 2. 2.....19825,19 Mk. 
die Ausgaben . . 2 2 20202020. 2003421 „ 
Mithin Fehlbetrag . . . ee & 209,02 Mk. 
Der Kassenbestand am 1./1. 1912 betrug 207,65 „ 
Mithin endgültiger Fehlbetrag u. 1,37 Mk. 


welcher auf das Rechnungsjahr 1914 als Ausgabe zu übernehmen ist. Der 
kleine Betrag wurde vom Kassierer verauslagt. — 

Der in der Rechnung erscheinende Fehlbetrag erklärt sich aus dem 
Ankaufe eines Wertpapiers im Nennwert von 1500 Mk. Anders würde die 
Rechnung mit einem Ueberschuss abgeschlossen haben. Zieht man den 
Betrag unter V. als werbende Anlage von den Ausgaben ab, so bleiben 
sachliche Ausgaben . . - . 2.2... 18554,21 Mk. 

Da diesen eine Einnahme von... .. 1982519 „ gegenübersteht, 


so verbleibt ein Ueberschuss von 1260,88 Mk., 
was mit dem im Voranschlag für 1913 geschätzten Ueberschuss von 1000 Mk. 
ziemlich gut übereinstimmt. (Siehe diese Zeitschr. 1913, S. 208.) 


Erläuterung der Ausgaben. 


Titel L_ Für die Zeitschrift. 

Gegen den Voranschlag sind die Ausgaben für die Zeitschrift um 
rund 600 Mk. zurückgeblieben, einesteils, weil die geschätzte Bogen- 
zahl nicht ganz erreicht wurde, andernteils, weil, veranlasst durch den 
Tod des Schriftführers, die Honorarrechnung für den Literaturbericht 
mit 150 Mk. zu spät angewiesen wurde und deshalb auf das Jahr 1914 
übernommen werden muss. 

Titel II. Auch die Ausgabe für Unterstützungen bleibt um 90 Mk. hinter 
dem Voranschlag zurück, wird aber, da gegen Ende des Jahres noch 
verschiedene Gesuche eingelaufen sind, für das nächste Jahr höher 
werden. 

Titel III. Die Verwaltungskosten decken sich fast genau mit dem AuSChlaBe: 

Titel' IV. Sonstige Kosten.. 

Entgegen den Titeln I—III werden hier die veranschlagten Kosten 
erheblich überschritten und zwar um etwa 400 Mk. Es liegt dieses 
daran, dass von den Kosten unter lfd. Nr. 3, 5 und 6 ein Betrag von 
200 Mk. überhaupt nicht vorauszusehen war und die für die Vorstands- 
sitzung vorgesehene Summe durch die Einladung der sächsischen Ver- 
eine zur Teilnahme an dem allgemeinen Geometerkongress ebenfalls 
um etwa 200 Mk. überschritten wurde. 

Titel V. Der Ankauf des Wertpapieres wurde durch die gemachten Er- 
sparnisse unter Hinzunahme des Kassenbestandes ermöglicht. 
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Das Vereinsvermögen besteht am Schlusse des Jahres 1913 aus fol- 
genden Wertpapieren: 


Nr. 4795 Lit. C 31/,0/, Reichsanleihe von 1878 . . .  1000.Mk. 
„ 10170/71 Lit. D desgl. von 1881 . . -»  ...2......1000 „ 
„.12980/584 „D „ » 187... 1000 „ 


67391, 15369 Lit. D 3°/, preuss. Konzalkı; v. 189194 1000 „ 


N 

„ 460104/5 Lit. D 31/90/, desgl. von 1888 . . . . . 1000 „ 
„ 257760 Lit. C 31/80), desgl. von 1890. . . ...... 1000 „ 
„ 80379 „ D 31, nn 1876-79... ... 500 „ 
„ 716424 „ C31 nn 18M 2.2.2.0. 1000 „ 

22591 „ Cal EL .. 2.0. 1000 „ 
„517395 „ B310 » m 1EM 2.2.0.2. 0.2000 „ 
„713973 „ O 31/00 »  » 109 2 2222021000 „ 
„454634 „ 31h > 1909 222202021000 „ 
„171448 „ O 31) » m 1889... .20.20..1000 „ 
j a 5 3 40), Lendeskreditkassen-Oblig. von 1913 1500 „ 





Summa „Nennwert“ 15000 Mk. 


Davon sind abzuziehen etwa 80/, Differenz des Kurswertes 
gegen den Nennwert . . 2 2 2 ee ee een. 120 „ 
Bleibt „Barwert“ 13800 Mk. 
Das Vermögen des Vereins betrug Ende 1912 rund . . 12600 „ 
hat sich demnach im Jahre 1913 vermehrt um rund . . . 1200 Mk. 
| Hierzu treten noch die Zinsen der Spareinlagen vom Jahre 1913 mit 
rund 125 Mk., welche im Jahre 1914 verrechnet werden müssen, da sie 
erst nach Abschluss der Rechnung zur Auszahlung kommen. 
Cassel, im Januar 1914. 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
A. Hüser. 





Voranschlag des Vereinshaushaltes für das Jahr 1914. 


A. Einnahmen. 


Da schon im Vorjahre die Einnahmen um 100 Mk. hinter dem Vor- 
anschlage zurückgeblieben sind, der Mitgliederstand sich aber um etwa 
50 bis 60 Personen verringert, so wird für das Jahr 1914 die Einnahme 
aus Mitgliederbeiträgen um mindestens 500 Mk. hinter dem Vorjahre zu- 
rückbleiben. Demgegenüber betragen infolge der Vermehrung des Vereins- 
vermögens die Zinsen etwa 70 Mk. mehr und es beträgt die voraussicht- 
liche Einnahme rund . . . 2 2 2 2 2022020202. 19400 Mk. 
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B. Ausgwen. 

l. Für die Zeitschrift: 

a) Honorare der Mitarbeiter, unter Berücksichtigung der 
auf das Jahr 1914 zu übernehmenda Summe von 150 Mk. 
aus 1913 (vergl. die Erläuterugen zu Titel I des 


Kassenberichtes) . . » ; . 2400 Mk. 
b) Für die Schriftleitung, den Druck, Verlag and Versamı | 
der Zeitschrift . . . .- ie re. 11300: 
I. Für Unterstützungen ER im Yofahr) re LEUO: 5 


M. Für die Hauptversammlung: 
a) Zuschuss des Vereins zu den all’emeinen 


Unkosten . . . “2 0....800 Mk. 
b) Tagegelder und Heisdkosten de Vostands- 
mitglieder . . . . ; u 70 , 
c) Für die Berichte an die Bidass, iwalge 
Kosten der Vorträge usw. . - 2. ....300 „ 1850 „ 


IV. Verwaltungskosten (wiein den beiden etzten Vorjahren) 1450 „ 
V. Sonstige Kosten: | 
a) Beitrag für den Deutschen Verein fürWoh- 
nungsreform . . . . 10 
b) Vertretung des Vereins auf En Deutichen 
Wohnungskongress und bei anderen Gelegen- 
"heiten nach dem ungefähren Durchschnitt der 


” 


letzten 3 Jahre . -. . . . 600 „ 
c) Nicht vorherzusehende Be a zur \b- 
rundum . 22 22. 90 ,„ 700 „ 





Summe der ee 19400 Mk. 
Einnahmen und Ausgaben werden sich daher ausgleichen. 
Cassel, l. Februar 1914. 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
A. Hüser. 


Prüfungsnachrichten. 


Königreich Bayern. 


Der Staatsprüfung für den bayerischen Messungsdienst haben sich im 
Jahre 1913 folgende 22 Diplomingenieure nach Ableistung des vorgeschrie- 
benen dreijährigen Vorbereitungsdienstes unterzogen: 

l. Binstadt, Robert, geb. 1889 | 4. Ferstl, Johann, geb. 1883 


2, Brandl, Ernst, „ 1884 | 5. Gampert, Kuno, „ 1887 
3. Daschner, Jakob, „1876 6. Greiter, Isidor, „ 1886 
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Trail 
7. Gutmann, Heinrich, geb.. 189 | 15. Porsch, Fritz, geb. 1886 
8. Herkert, Georg, „ 184 | 16. Rausch, Georg, „ 1886 
9. Hoebel, August, „ 187 | 17. Reinhard, August, „ 1889 
10. Hohbach, Karl, „ 187 | 18. Robl, Franz, „ 1887 
1l. Jäger, Franz, „ 1286 | 19. Schmitt, Erich, „ 1886 
12. Leiner, Joseph, „387 | 20. Weckherlin, Joseph, „ 1889 
13. Müller, Theodor, „  B86 | 21. Wildensteiner, Joh, „ 1887 
14. Neuner, Friedrich „ 888 |! 22. Zwack, Edmund, „ 1887 


Sämtliche Kandidaten haba bestanden: einer konnte mit Hauptnote I 
gewürdigt werden, zwölf erragen sich die. Note II, neun erhielten die 
Note III. Unter den 22 Teilmhmern befinden sich drei, welche sich der 
Prüfung zum zweitenmal untezogen haben, um frühere unbefriedigende 
Ergebnisse zu verbessern. 


München, im Januar 214. Amann. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Versetzt sind: die 
Kat.-Kontrolleure, Steuerin». Ahrens von Duisburg als Regierungsland- 
messer nach Frankfurt, Steierinsp. Eulenbruch von Siegburg als Regie- 
rungslandmesser nach Cöln und Christoph von Marienberg nach Sieg- 
burg. — Bestellt sind: D#» Kat.-Landmesser Detlefsen und Heuer zu 
Katasterkontrolleuren in Duisburg bezw. Marienberg (Westerwald). 

Königreich Württenberg. In den Ruhestand versetzt wurde auf 
Ansuchen der Kanzleirat Linder bei der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen und ihm bei diessm Anlass das Ritterkreuz 2. Kl. des Friedrichs- 
ordens verliehen. — Den techn. Oberbahnsekretären Gerhard und Stöckle 
bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen wurde je eine Obergeometer- 
stelle bei dieser Behörde übertragen. 


Berichtigung. 


In bezug auf das in Heft 4, S. 108—109 mitgeteilte neue Zentrie- 
rungsverfahren fügen wir noch hinzu, dass dieses Verfahren auch bereits 
in Heft 16, 1906 d. Z., S. 432—433 in dem Aufsatz „Absteckungsverfahren 
für gerade Linien unter Verwendung des Theodolits“ von Gr. Wasserbau- 
geometer K. Blass in Worms angegeben ist. 


| Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Zur Theorie der Längenmessung, von A. 
Cappilleri. — Aus den Zweigvereinen. — Vereinsangelegenheiten. (Kassen- 


bericht für das Jahr 1913.) — Prüfungsnachrichten. — Personalnachrichten. — 
Berichtigung. | | | | 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in’ Stuttgart. 
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Die Längenänderung hölzerner Mess- und Nivellierlatten. 
Zweite Mitteilung. ’) 
Von K. Lüdemann. 


I. Für die Feststellung des Lattenmeters bei feineren Nivellierlatten 
ist die Frage von Wichtigkeit, ob man von den meistens nur an einer 
Stelle jeder Latte bestimmten Veränderungen des Lattenmeters auf die 
ganze Länge der Latte schliessen darf, d. h. ob die Längenausdehnung 
durch die ganze Latte hindurch und auf den beiden benutzten Seiten 
gleichmässig erfolgt. Zur Beantwortung dieser Frage liegt eine treffliche 
Untersuchung von Herrn Geheimrat Prof. Dr. Vogler vor, welche in den 
„Verhandlungen der im September 1894 in Insbruck abgehaltenen Kon- 
ferenz der Internationalen Erdmessung“ (Berlin 1895) S. 176—184 als 
Beilage A VII abgedruckt ist. Als Endergebnis daraus kann gelten, dass 
„die Hauptfrage, ob Holz ein guter Vermittler zwischen den einzelnen, in 
grösseren Pausen durch Metallstäbe bewirkten Feststellungen der Skalen- 
länge sei, durch die Versuche von 1891 für strenge Anforderungen nicht 
günstig beantwortet“ wird.2) Dagegen glaubte Herr P. Fenner?) bei 
seinen Untersuchungen der Teilungsfehler von Nivellierlatten an einer Latte 
festzustellen, dass die Längenänderung einer mehrfach untersuchten Latte, 
„wenigstens in ihren mittleren Teilen, ganz gleichmässig erfolgte.“ 

II. Die vorliegenden Untersuchungen, die leider infolge des Ueber- 
tritts des Verfassers in seine jetzige Stellung nicht fortgeführt und be- 





Bi !) Erste Mitteilung s. diese Zeitschrift 41, S. 409-418, 433-—-447, 463 bis 
. 1912. 


2) S. auch Hammer, Z.f. V. 24, S. 239—243. 18906. 
s, 2. f. V. 15, S. 321—332. 1886. 
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| Tafel 1a. 
Latte 1. | 

Lfd | Vorderseite Rückseite 
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a a on: ee ERSTER —— na Mentoren WaRnzır | Don 
SPrIFOreFe 2040,40) 
2 a ah, +3|-3 —- 2 —h 
3 | —-4)-9|—-9| -uU| | —5 10 | 
4 ie erierer 9 En 
5 ei ee Bi -—9 1-51 — 2 —8 
ee ee — 2:ı+ 7-1 
7 Du ee —8|+ 61 +0 
8 Eee -1l-21+2|-<1 
917 +4:+0|—- 2, — 1 +30,)+6/ +0, +4j+! 
0 | +2'—-8|—-4/+0/—-1)+6 +0/+6|+1 
17 +8i+7/I-2/+1/+8|1+9|+6/+6|+? 
| +5'+4/1+0)+41+1)1+9/+0!+4|+0 
ee een 
41 +8;:+7|I+1|-2!+2|1+9/i+2/ +9| +0 
5 | +1! +7/)+6|+3/+6| +1) +3/+1|/+3 
s | +2 +2/|+41-2|+2| +6 —3/+8|—-ı 
ı71-21-5|-5/-7|-8|—-4|—-8) +0 —H 
18 +12 1 +5 +0/+7!+9|/| +12 +4|j +15| 1 
9» | +8); +19) +35 +14 +20 | +21 | +11) +24 | +1 
20 | +27 Ei +21 | +23 | +16 | +20 | +27 | +20 | +26 | +18 
22 | +27 ; +18) +21) +17) +18 | +27 | +17 | +28 | +M 
— = ee re ss 

a, el a, eı m | | | | 8 | 


endet werden konnten, wurden an den in der ersten Mitteilung erwähnten 
Latten I und II für Feineinwägung von Wolz m Bonn mit den ebenfall: 
bereits beschriebenen Messeinrichtungen ausgeführt. 

Neben den beiden bezeichneten Marken auf der Vorderseite der 
Latten wurden auf der Vorder- und Rückseite jeder Latte je 5 Zeichen nit 
einem Zwischenraum von = 1000,0 mm angebracht. Diese Zeichen be 
standen in feinen, in den Anstrich sauber eingeritzten Strichen, welche s 
flach gehalten wurden, dass sie die Farbschicht nicht durchschnitten. 

Jede Bestimmung des einzelnen Markenabstandes erfolgte sofort dop- 
pelt. Aus den Beobachtungsunterschieden errechnete sich für die einzelnen 
Meterlängen der mittlere Fehler einer Messung zwischen + 14 und 
+ 2,0 cmm 4), im Mittel aus allen Beobachtungen zu + 1,7 cmm. ‘Von einen 
Gang des Stabthermometers während der Dauer einer Reihe von Beobach- 
tungen war kaum zu reden. Keinesfalls wird der hieraus entspringende 


%) cmm = !/,., mm. 
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Tafel Ib. 
Latte II. 
|| Vorderseite u Rückseite 
s 11 2 3 4 1 2 3 .ı. 4 



























1 0140 ee +0|+0:+0 +90 
2 al, Eee ee 
s|-sei+ı)-s|-ı -n/|-—5| -3j- 7 —6 
[E93 Hin: ee 
je a nt i FE m en 

6 e RE ee A er Er 
7 +6 | -7|+1)+6, +4 +2|+5)-ı1/+32 
SERIES ESTER HERR E 
vo|+si+ı Leifelio +5|-+10 Falke 
11 io Sende +6 | +2) +3 +1 
2 | +18 +45|+5,+45,)+8|+6| +11, +5j +10 
s|+ıo'+3/- 1/40, +5|+5 +13|+ 8 
u“|l+e|l+6sj+7 +9) +3) +4 Hs +4! 

16 ta To +6,4+14/ +49) +410)+17,+9 

16 7103 +1:.+4| +1|+8|+8|+1 
Bee -— 7:+2| 8) —-1|+4|—-8 

8 | +17 | +10 |+ 7 +1) Foo +ıı) +15 | + 8 
»|l+s8ı +9 /+20! +92 +ı8s|l+19!+3| +1 

| +30 | +21 +19 +36 | +19 zu 4er +21 

2 | 43 | 488 | Hm + +17 | 4m | +35 +20 

rn men Eu EEE Puma . 
- 


Fehler aber mehr wie + 0,20 C, = + 0,22 cmm' betragen. Daraus findet 
man den mittleren Fehler der Bestimmung einer Meterlänge ae) 


ya u +0 + 1,3 cmm.®) 


Es ist. hiernach klar, dass die Beobachtungsfehler an den beträcht- 
lichen Unterschieden, die sowohl an demselben Tag als auch von Be- 
obachtungsreihe zu Beobachtungsreihe zwischen den gemessenen Längen. 
auftreten, keinen äusschlaggebenden Anteil besitzen. | 

In den Tafeln 1 sind die bei den einzelnen Beobachtungen ermittelten 
Werte zusammengestellt, und zwar bezeichnet „Marken“ den Abstand der 
beiden festen Metallmarken, während die Meter 1 bis 4 auf Vorder- und 
Rückseite sich entsprechen. ’ Die Tafelwerte sind Unterschiede gegen den 


als ‚Ausgangspunkt angenonimenen. und gleich 0 gesetzten Ersten Wert 
‘®) Herr Geheimrat Vogler, ndet diesen Fehler vermöge den von ihn ver-. 
wendeten besseren Vergleichseinrichtung zu +.0,6 cmm. a 
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ermessungswasen 
ae Tafel 2a. 

Lfd. Nr. | u... |  Vordersei Mar- Vorderseite | Rückseite Rückseite 
von | bis: ken 11 2 13 4 
1 Knie em +8 - 3 - 2/1 —10 
2/1 3|l—- 6/1 +4 -2\28 = 6[+31-8/- 21-0 
3/ 4|+6'-6|+4/+1/+9/+3|)-2/+8/+2 
+) 5|+2)+5|/—- 2/|—-1/+0|+0/+2|+0/+0 
5| 6I+ 7! +13 | +4/+5| +2|+9/|+3/+9|+7 
2 leerer derer erlen 
71 8|+0ı 23/1) + 3| + 6/1 +0) 21-411 
8, 9I+3/+3/ +3/+1/- 4|+7|+2|/+2|+2 
olol-al- 8-24 ıl-: +0)+0|/+2|/+0 
10) 1|+6/+5| +2) +1[/+9|+3)+6|+0|/+1ı 
11 el-s|-siı+eltıs3)\— +0|-6|-2|—-2 
2/11383|+4!+0|+3/|- 2) +53!/-2/+1ı!/+3[/+r1ı 
31312 he 1 8le2le2 le] Es Ele 
14 /|5/|+3'!+0/+5/+5|/+4|+2/ +ı/+2|+3 
ss BJ) 9|e5 224] E85) 6 le 
16 | 17 |— 4! —- 7)—-9|—- 5/-ıeo|-0|-5|1-8|—- 4 
7/8] +14|+10|+5 +4/+7| +16 | +2|1 +15 | +21 
8 | 9|+6| +14 | +15| + 7/+1|+9|+7/1+9| +4 
19 1202| + 9393| + 2/|i+8| + 2|+0/I/+6|+9|/| + 2| +7 
20 | 21] + 0|— 3|— 2/|+1|j1| —- 2|+0|I| -— 3/ + 2| +1 


jeder Reihe. Die grössten Unterschiede nach der positiven und negativen 
Seite sind unterstrichen; unter dem Abschlussstrich sind die a, (s. Mitt. I), 
d. h. die überhaupt vorgekommenen grössten Aenderungen, hingeschrieben. 
Sämtliche Angaben sind cmm. 


Die Tafeln 2 geben die Unterschiede zwischen je 2 Messungen der 
betreffenden Meterlänge wieder; die grössten Unterschiede sind durch 
Unterstreichen hervorgehoben; sie entsprechen den a, der Mitt. I. 


Die Tafel 3 stimmt mit den Tafeln 1 überein, jedoch sind die zu- 
sammengehörigen Werte für Vorder- und Rückseite zu ihrem Mittel ver- 
einigt. Auf dieses Mittel beziehen sich daher auch die a,. 


Die Betrachtung der vorstehenden Tafeln zeigt, dass die beiden Latten 
sich, wie bereits früher festgestellt, im wesentlichen gleichmässig ändern, 
und zwar gilt das von den einzelnen Lattenseiten wie von den ganzen 
Latten, dass aber sowohl zwischen. den einzelnen Meterlängen der be- 
treffenden Lattenseite als auch zwischen den entsprechenden Zeichen- . 
abständen auf Vorder- und Rückseite Unterschiede vorhanden sind, welche 
bei Feineinwägungen sich wohl fühlbar geltend machen können, da sie 
0,1 mm leicht erreichen, oft sogar überschreiten. 
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Latte IL. Tafel 2b. 

Lfd. Nr. Mar- Vorderseite Rückseite 

von | bis | ken 1 2 8 4 1 2 | 3 4 
ı| 2|+1|l+0|-1 + 0)-5,-3|-1|- #4 
2 8i— 7|i+1|—-8|— 1|—- 5j| —3| — 2’ —3|-— 
3| «|+ı1!—- ı)+1| +4|+10|+6|+7|+1|+ 
4! 5I- 4|-3|  - 8s| - | - 8s|— ses | + ı Fe | — 
5 6| + 31 +2! +5| +3) + 7|+8|+2| +4|+ 
6 71+2|\-6|+2| +4 +5|—- 1|—- 2|—- 3| — 
| 8!+0o0|-2383|+2|+1|/+1|+3/ +3 +38|+ 
s| 9|+3|1+1/+0/|-2)-5|+1/+0|/+0|+ 
| 10 |- ı1— 61 +3|/ +1) +0) —- ı|+2| — ı|) — 
10 | 111 + 21 — 2/1 +0/|+5|/ +6| +1/!+2| + 2| + 
1ı/|e2Ii+383/i+6 —ı)—- 6) +21|1+0|/-ı/+38|— 
21131 — 3| — 2/1 —-6| +5| — 3| — 1|+2| +3| — 
s|ıaI+2/i+3/+8|- ı1/|-2|—- 1! +2) —-ı4|+ 
4| 15 I+1,.+4|—- 1|+5 6!'+6| +21 +5| — 
15 | 16 I — 4| — 4| — 5| —10| — 8|| — 2| -— 9| — 8| — 
16 | 17 | — 51 — 4|-— 8/)— 2) —-u|l—- 9/|—-4|—9|— 
isj|+23|+8/ +14 +14/| +38 #2) Hi) +16) +1 
s| ss /|+ı1l+9/ +8/| +8! +8|i #8) +8 +1) +1 
»,20/+21+2|— ı)+2/+1|+5|+4/+2|+2 
| 2ıl+4l+ 7 +23 -2|-2|+0/ +8 -ı/+1 


Die Ursachen dieser auffälligen Unterschiede sind verschiedene. Zu- 
nächst wird man an Verbiegungen und Verzerrungen denken, denen die 
Latte beim Gebrauch im Felde leicht ausgesetzt ist, jedoch war diese 
Fehlerquelle durch die Anordnung der Untersuchungen (sorgfältige Aus- 
wahl der Stützpunkte) hier soweit als möglich ausgeschaltet. Dann aber 
wird man damit rechnen müssen, dass trotz sorgfältiger Auswahl des 
Holzes doch immer mehr oder weniger Fasern des Holzes schräg ge- 
schnitten werden; dadurch aber kann eine verschiedene Ausdehnung und 
windschiefe Verspannung der Lattenoberflächen bewirkt werden. Ferner 
kommen schon durch die senkrechte Haltung beim Gebrauch, insbesondere 
bei 4 m Latten, Verbiegungen vor, die dann auch bei wagerechter Lage 
Oberflächenverzerrungen bewirken werden. Man müsste die Latten daher 
‚gentlich senkrecht stehend ausmessen. 

Die Mehrzahl der Latten für Feineinwägung hat leider nur eine Ver- 
gleichseinrichtung und bei Wendelatten meist nur auf einer Lattenseite. 
Es ist daher von Interesse, festzustellen, ob man mit dem auf diese Ver- 
gleichseinrichtung bezogenen Wert praktisch auskommt. In der Tafel 4 
sind zu diesem Zweck die mittleren Lattenmeter für jede Lattenseite und 
Latte hingeschrieben. Es sind ferner die Werte 
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Latte I. 










































































| 

1 + 0 |+ 00 + 00)+ 0,0|+1 
2 | +. 74.30 101- 90-1 
3 6 |— 230/— 60|— 4,0|— 
4 | — 3 |— 95|1— 601— 50|1— 65[ +5 |+ 05° + 301— 15 + 
51 — 11 —- 70|— 60|— 55|— 65] + 1 40|— 05|-—- 15|- 4 
6 + 6 + 40/— 235/+ 15|-- 3230| + 4 |+ 10|+ 30|+ 23,0|+1 
7 1+1|- 80|— 85|+ 051—:10| + 6 |— 35/)+ 30|+ 25|+1 
8 I + 11|— 20|— 35|+ Be 
91 +4|+ 380|— 10/)+ 151+.05| + 9 |+ 65i+ 55|+ 85|+ 
10 | + 2|— 10|— 30/+.30|+ 00| +8 |+ 30 + 80/+ 85|+4 
1 | + 8|+ 80|+ 30|+ 35|+.5,0| +10 |)+ 235i+ 90|+ 7,0|+4 
12 | +51|+ 65|+ 00)+ 40i+ 05] +13 |+ 55.+ 80|+ 50|+14 
13 | + 9 + 55|)+ 28014 45|14+:25] +10 |+ 40.4 60,+ 9,0|+ 4 
14. |. + 8j+ 80|+ 15)+ 35/+ 1,01 +12 |+ 50)+11,0/+ 6,5 +4 
135 | +11 | + 90|+ 451+ 70 + 45| +13 |+100|+ 1151 + 115 +1 
16 | + 2 |+ 40|+ 051+ 30|— 401 + 9 |+ 70|+ 45)+ 235|+4 
17 1— 2|—- 45|—- 65|— 35/1 —-11,0| + 4 |+ 05|1— 15|— 30|-3 
18 | +12 |+ 85|+ 230/+110/+ 801 +17 |+105/-+11,0)+12,0|+ 9 
19 | +18 |+20,01+18,0/+19,0/+155| +28 |+19,0/+21,5 +21,5|+2 
20 | +27 ||+24,0 | +21,5|+21,0/+19,0| +30 |+22,5|+23,0.| + 23,5 |+ 
21 | +27 ./+223,5|+19,0|+22,5|+185| +34 |+26,0|+ 28.0) 422,0 +2 
a, | 36 | 835 | 285 | 390 | s10| 40 | 300 ! 320 | 


ö° — Vorderseitemittel — Markenabstand, 
6“ — Gesamtmittel — Markenabstand 
für beide Latten gebildet worden, -Als Mittelwerte ergeben sich bei 


öf —44 mm. . 6 —5,0 cnm 
6° — 3,4 cmm 5° — 4,0 cmm, 
als grösste Werte bei :" 
| 6/7 — 85 cmm 6,‘ — 11,5: cmm 
6“ — 6,4 cmm 65” — 9,5 cmm. 


Zwischen 6° und 5“ finden sich für beide Latten sowohl bei den Mittel- 
wie bei den Grösstwerten je gleichgrosse Unterschiede. 

Die Tafel 4 bestätigt zunächst nochmals, dass die Gesamtbewegungen 
bei beiden Latten recht gleichmässig erfolgen. Die Unterschiede zwischen 
den Mittelwerten für Vorder- und Rückseite jeder Latte sind nicht regel- 
mässig gestaltet; sie ändern sich auch nicht regelmässig. | 

legt man den aus dem Markenabstand der Lattenvorderseite ermit- 
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Gr Hr | er | dr | Fer gos+ | szcH+ | u] Bu | La + Is 
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soat | Bet | Bot Bat | Kt | Bart | 0r+ ji str [en 
sort ı Sort | Fort! ar | Hr + | et, se + FA+ | 
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0 A a ER 5; Au a BE 6 1 u Fin 0 + 07 + 1.00 = 9 + 9 
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Tafel 5. 
mal  Latteı Latte. 


| d, | Mittel | d, | d, | d, | de 











2,8| — 3,7| +2,81 — 12) +2,38 69|+14 — 111+19| — 21 
+11 641+24+041— 2656| — 01 
351 —-45|+20|+00'+25|-+ 78|-+28|—32)+13|-- 07 
6,2|| — 2,8|+1,7| — 08|+1,7|-+ 10,9 +09) — 0,6) — 061 -+04 
09/—31/-+04|—21/+49|+ 45|—-25|+001+201+05 
641 —19/+0,1|—2,9|+4,6|— 2381-33 —18)+02| +42 
74|— 111 +54 —36|—0,6|-+108|-++03|—-02)—- 12113 
ı9 [+ 16,9 —31|+39)—21+14[+208|+18| —0,7|—-0,7! -02 
20 [+ 21,4 || -- 2,6 | — 0,1) +0,4|1+2,4|-+ 22,9 +04 — 01 —-06|-+0,4 
21 |+20,6||— 1,9) +1,6|—1,9|+2,1]+245||—- 15 | —35|+25|-+ 2,5 


1 +0,0|+ 0,0|+00/+00|+00| + 0,0 
2 +241— 12|1—02| —-02!+08| — 02 
3 +29] — 5,0|1—30|+10/—-1,0| + 3,0 
4 —038|-+ 05| + 0,01—25|+2,0|-+05 
5 +03] — 236|+141—21/1—11|+19 
6 |+ 021 —-38| +27 —-13|+22|+ 230|+10|—101+00| + 0,0 
7 1,81+12+17/—238!—081+ 15|+40/—15|—-1,0/— 15 
8 1,01-+10'+25|—10|—-25|I+ 511-041 —-041+06/+0,1 
9 1,01—20|+20|1-051+05|+ 491 —-16/—06|+14|+0,% 
10 0,01+1,0/+20|—-30|+00[-+ 45|1+15|—35!+10|-+ 1,0 
11 4,61 —34!+26|+111—041+ 68|+43'—22|—02| — 17 

+ 

+ 


HI+t+ttttH + | 
+ 


telten Meterwert bei der Berechnung von Höhenunterschieden zugrunde. 
so begeht man einen Fehler, der, wie die Spalten ö& beweisen, recht gleich- 
und regelmässig gestaltet ist und im Ergebnis immerhin fühlbar werden 
kann. Dieser Fehler ergibt sich daraus, dass der Markenabstand durch- 
weg grösser gefunden wurde, wie das Mittel der Zeichenabstände, auch 
wie das von Vorder- und Rückseite. Ein Grund hierfür lässt sich schwer 
angeben, da die Träger der Marken zwar tief im Holzkörper sitzen, aber 
nicht bis zur Rückseite durchgeführt sind, so dass nur auf einer Seite 
Messungen möglich sind. Die Bewegung der Zeichenabstände aber ist die- 
jenige der Oelfarbenschicht, also der Teilung. Und auf die Veränderung 
der Teilung kommt es an. 

Um einen Ueberblick darüber zu bekommen, wie die Längenände- 
rung in der Latte selbst erfolgt, sind in der Tafel 5 die Abweichungen 
der Mittelwerte von Vorder- und Rückseite der Zeichenabstände von dem 
(Gresamtmittel hingeschrieben worden. Diese Abweichungen sind mit d 
bezeichnet, wobei 

d; = Gesamtmittel — Zeichenabstand ist. 

Die Tafel 5 und die Tafel 6, in welcher die Vorzeichen der einzelnen 

d zusammengestellt sind, lassen trotz der verhältnismässig nicht sehr 
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Tafel 6. 
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reichlichen Messungen erkennen, dass einmal die Längenänderung nicht 
durch die ganze Latte gleichmässig erfolgt, und dass ferner die einzelnen 
| Lattenteile an dieser Aenderung, wenigstens z. T., mit einem scheinbar 
gleichbleibenden Anteil teilnehmen. Ob das in der Ungleichmässigkeit des 
Holzes an sich und im Faserschnitt begründet ist, ob, wie es den Anschein 
hat, sich doch Verbiegungen der Latten bemerkbar machen, oder ob son- 
stige Einflüsse sich zum Ausdruck bringen, lässt sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden. 

II. Die vorliegenden Messungen haben das eingangs angeführte 
Werturteil von Herrn Geheimrat Prof. Dr. Vogler vollauf bestätigt. Die 
Schwierigkeiten bei der Benutzung hölzerner Nivellierlatten zu Fein- 
| einwägungen sind, abgesehen von der ständigen Arbeit der Massvergleichung, 
darin begründet, dass weder auf den beiden Seiten noch durch die ganze 
Länge einer Latte hindurch eine gleichmässige Längenänderung erfolgt. 
Die Längenänderung geschieht aber auch nicht gleichgerichtet und regel- 
mässig, sondern z. T. sprungweise, so dass zwischen zwei Messungen 
möglicherweise ein Höchst- oder Kleinstwert liegen kann. Es ergibt sich 
daraus für feinste Messungen von ausschliesslich oder doch vorwiegend 
wissenschaftlicher Bedeutung die Notwendigkeit, einmal die Längenänderung 
durch die Latte hindurch an mehreren Stellen auf Vorder- und Rückseite 
zu beobachten, dann aber auch die Messungen so anzuordnen, dass sie 
nicht nur in regelmässigen Zwischenräumen erfolgen, sondern auch schär- 
feren Wechseln im Stande der Luftfeuchtigkeit und -temperatur Rechnung 
tragen, denn nur so ist es möglich, den Abweichungen der bestimmten und 
in die Rechnung eingeführten Längen von dem unbekannten Istwert die 
Gestalt zufälliger Fehler zu geben. 

Wenngleich man bei feinsten wissenschaftlichen und auch technischen 
Einwägungen schon jetzt mit der Möglichkeit nicht hölzerner Teilungen, 
etwa solcher aus Glas oder aus einem Metall mit geringem Ausdehnungs- 
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wert, vielleicht Invar in Form eines flachen Stabes oder breiteren Bandes, 
rechnen muss, so wäre es doch angebracht, die hier leider nur angeschnit- 
tenen Fragen durch eine gründlichere Untersuchung zu beantworten, als 
sie dem Verf. bei beschränkter Zeit und beschränkten Hilfsmitteln mög- 
lich war. 6) 


Lennep, Juli 1912. 


Eine neue Vorrichtung zur Berechnung barometrisch 
gemessener Höhenunterschiede mit dem gewöhnlichen 
Rechenschieber. | 


Die „Bemerkung“ des Herrn Prof. Dr. von Hammer auf S. 719 
und 720 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift zu meinem unter der 
obigen Ueberschrift auf S. 306—309 desselben Jahrganges dieser Zeitschr. 
abgedruckten Aufsatze kommt erst jetzt zu meiner Kenntnis. Sie veranlasst 
mich zu einer Erwiderung und Richtigstellung. | | 

Auf S. 266 meines Buches „Geodäsie“ (Leipzig 1910) habe ich eine 
(nach Anbringen der o. g. neuen Vorrichtung am Rechenschieber über- 
flüssig gewordene) graphische barometrische Höhenstufentafel mit zwei Ein- 
gängen gegeben. In dieser Tafel (a. a. O. Fig. 176) sind die Barometer- 
stände B und die Lufttemperaturen ? als rechtwinklige Koordinaten in 
einem solchen Massstabe aufgetragen, dass die von Dezimeter zu Dezi- 
meter gezeichneten geradlinigen Isoplethen für die dritte Variable, d. i. 
die Höhenstufe dh, die Koordinatenachsen unter etwa 45° schneiden. 
Argument B wächst dabei von unten nach oben von 600 bis 770 mm 
(Länge etwa 85 mm), Argument t von links nach rechts von — 15 bis 
300 Cels. (Länge etwa 45 mm). Die Zahlenwerte der Isoplethen sind in 
der jedem Landmesser vom Anblicke der meisten Nivellierlattenbeziffe- 
rungen im astronomischen Fernrohre geläufigen Art „auf die Linien“ ge- 
setzt, und ich kann keinen zwingenden Grund finden, dass dies, wie in der 
„Bemerkung“ auf S. 720 behauptet ist, die „unrichtige Seite“ sein muss. 
Die Originaltafel zu meiner gedruckten Höhenstufentafel wurde nach, un- 
abhängig von mehreren vorhandenen ähnlichen Tafeln, berechneten Koor- 
dinaten ungefähr im doppelten Massstabe auf blau quadriertes Papier ent- 


®, Herr Dr.-Ing. Werkmeister machte mich nach Abschluss der vorstehen- 
den Mitteilung aufmerksam auf die Abhandlung von Prof, Dr. E. v. Hammer 
(Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg 1906, 
Ss. 113—188): Einwägung von Festpunkten an der Linie Böblingen—Lustnau 
Sommer 1902. Bei den dort ausgeführten sorgfältigen Lattenausmessungen ergab 
sich eine befriedigende Gleichmässigkeit in der Bewegung der einzelnen Latten- 
teile. S. insbesondere die interessanten Abbildungen 9—11 auf S. 152. 
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worfen und dann photographisch körkteinert Zu dieser gedruckten Tafel 
ist: von mir a. &. O. bemerkt: „Die Höhenstufe dh lässt sich sehr bequem 
aus einer Br Tafel Bu, zwei ; Eingängen wie in Fig. BB a 
gestellt entnehmen. *‘ 


In der Besprechung des genannten Buches auf S. 325 und 326 der 
„Zeitschrift für Instrumentenkunde“ (Jahrgang 1911) sagt Herr Professor 
Dr. von Hämmer von meiner Tafel: „Erwähnt sei nur, dass die schon 
oben angeführte graphische Tafel der barometrischen Höhenstufen, nur in 
b von 660 bis 600 mm erweitert, abermals als „sehr bequem“ ohne Quellen- 
angabe erscheint“, und dazu heisst es oben: „Die Figur ... Ist aus. re 
dem Uebungsbuch (Tab. 10) „(für die geodätischen Uebungen an der Tech- 
nischen Hochschule Stuttgart)“ nicht genügend genau kopiert. « | 


Diese Angaben des Herrn Prof. Dr. von Hammer sind im wesentlichen 
unrichtig, insofern als meine Tafel überhaupt aus keiner Tafel. „Kopiert“ 
wurde, die Hammersche Tabelle ihr also nicht als „Quelle“ diente und sie 
im Vergleiche mit dieser Tabelle nicht nur in 3, sondern auch in £ erweitert 
ist. Ein Vergleich der beiden Tafeln zeigt, dass sie hinsichtlich der Richtung 
der Argumentenachsen und der Argumentmassstäbe abweichen, denn in der 
„Tabelle 10“ sind die Argumente B von links nach rechts wachsend von 
665 bis 770 mm (Länge etwa 209 mm), die Argumente it von unten nach 
oben wachsend von — 10 bis 300 C. (Länge etwa 79 mm) in solchen Mass- 
stäben aufgetragen, dass die von Dezimeter zu Dezimeter gezeichneten 
geraden Isoplethen für dh die B-Achse unter etwa 21° schneiden. Immer- 
hin hätte ich gerne einen Literaturhinweis auf diese Hammersche Tafel 
gemacht, wenn sie die erste graphische Tafel dieser Art gewesen wäre; 
eine solche gut "brauchbare Tafel im wesentlichen von ‚derselben Ein- 
richtung wurde aber von Vogler!) schon 19 Jahre früher veröffentlicht 
und von mir vor der Hammerschen Tabelle praktisch. verwendet. 


Da die „Tabelle 10“ meiner nach allgemein bekannten Grundsätzen 
angefertigten Tafel demnach nicht als „Quelle“ diente, so. durfte sie als 
solche nicht genannt werden, ohne ihr eine gewisse Verantwortung zuzu- 
weisen, wie dies an anderen Stellen durch die Berufung auf benutzte Ar- 
beiten des Herrn Prof. Dr. von Hammer geschehen ist. Die oben an- 
gegebenen , nicht berechtigten Anschuldigungen des mir aus fünfjährigem 
Zusammenarbeiten an der gleichen Hochschule bekannten Herrn Prof. Dr. 
von Hammer wies ich deshalb gelegentlich der Bekanntgabe der „neuen 
Vorrichtung zur Berechnung barometrisch gemessener Höhenunterschiede 
mit dem gewöhnlichen Rechenschieber“ im vorigen Jahrgang dieser Zeit- 
schrift zurück und beseitigte gleichzeitig eine kleine unterlaufene Unrichtig- 


ı) Vgl. Anmerkung *) in „Eine neue Vorrichtung ...* S. 307 des vorigen 
Jahrgangs dieser Zeitschrift. 
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keit mit den Worten: „Dass die Hammersche Tafel im wesentlichen 
wie die Voglersche Tafel eingerichtet ist* und „die vollständig unab- 
hängig von der zweitgenannten Tafel“ (Hammersche) „berechnete Ho- 
hennersche Tafel geht über jene nicht nur in B, sondern auch in { 
hinaus.“ 

Hinsichtlich dieser ersten Angabe scheint nach der „Bemerkung“ auf 
S. 719 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschr. Herr Prof. Dr. von Hammer 
anderer Ansicht zu sein und deshalb möge hier zunächst eine Vergleichung 
der Voglerschen Tafel vom Jahre 1877 mit der Hammerschen vom 
Jahre 1896 (bezw. mit Tab. 10 des Uebungsbuches) und der Hohenner- 
schen Tafel vom Jahre 1910 (entworfen 1907) folgen. Die Anordnung der 
drei Tafeln ist (von den Konstanten abgesehen) zwar verschieden, aber alle 
drei benutzen ein (B, t)-Koordinatensystem und haben geradlinige Isoplethen 
für die Höhenstufen dh von Dezimeter zu Dezimeter (im untern Teile der 
Voglerschen Tafel sind noch ganz zart 1/, dm-Isoplethen gezeichnet, die infolge 
abwechselnder Bemalung der Dezimeterfelder teilweise fast verschwinden). 
Die Isoplethenrichtung ist in den drei Tafeln verschieden; sie schneidet 
die B-Achse bei V. unter etwa 65°, bei Ha. unter 210 und bei Ho. unter 
400; die Isoplethenbezifferung ist bei V. und Ha. als Feld-, bei Ho. 
als Strichbezifferung durchgeführt. Die Tafelbereiche sind verschieden, 
V.: B=470 bis 785 mm, t= —15 bis 35°; Ha.: B = 665 bis 770, 
t = — 10 bis 300%; Ho.: B = 600 bis 770, t= — 15 bis 30°. Die Ar- 
gumentlinien für B sind in den drei Tafeln von 5 zu 5 mm ausgezeichnet 
in den linearen Abständen von 2,1 (V.), 10,0 (Ha.) und 2,5 (Ho.) mm; 
B wächst bei V. von oben nach unten, bei Ha. von links nach rechts, 
bei Ho. (in „natürlicher Weise“) von unten nach oben. Die Argument- 
linien für 4 sind bei V. von Grad zu Grad, bei Ha. und Ho. von 5 zu 50 
ausgezeichnet und sind in der geg. Reihenfolge 2,1, 10,0 und 5,0 mm 
auseinander; ? wächst bei V. und Ho. von links nach rechts, bei Ha. von 
unten nach oben. Auf 10 Quadratzentimeter treffen bei V. (im untern 
Teile) 67, bei Ha. 17 und bei Ho. 47 Linien und trotz der engen Linien 
ist die letztere Tafel unbestritten sehr bequem. Da also alle drei Tafeln 
ein (B, t)-Koordinatensystem verwenden und geradlinige Isoplethen für 
dh enthalten, so bezeichnete ich sie als „im wesentlichen“ gleich ein- 
gerichtet. 

Zu einem andern Ergebnisse kommt Herr Prof. Dr. von Hammer 
dadurch, dass er in der „Bemerkung“ (a. a. O.) zuerst annimmt, „dass 
jede graphische Tafel Lalannescher Art der barometrischen Höhen- 
stufen ein (db, £)-Koordinatensystem verwenden muss“, und dann folgert, 
dass nach seiner Ansicht ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Tafeln von Vogler und Hammer in einer Ueberladung der V.schen Tafel 
mit Linien u. dgl. besteht. Diese Annahme, dass jede Höhenstufentafel 
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ein (B, t)-Koordinatensystem verwenden muss, ist aber unrichtig, denn es 
kann hierzu ebensogut auch z.B. ein (B, dh)-Koordinatensystem benutzt. 
werden. Ich habe vor Jahren eine solche Tafel mit zwei Eingängen ent- 
worfen, bei der nicht ein (B, t)-, sondern ein (B, dh)-Koordinatensystem 
verwendet war (B vertikales, dh horizontales Argument), und in welcher 
die Isoplethen für ? von 5 zu 5° gezeichnet waren (schwach gekrümmte 
Hyperbelteile). Diese Isoplethen waren nicht anamorphosiert, doch würde 
dies bekanntlich keine Schwierigkeit bereiten, und für den Gebrauch der- 
artiger Tafeln mit zwei Eingängen ist es ja ganz gleichgültig, ob die Iso- 
plethen Gerade, Kreise oder sonstige Kurven sind. Diese graphische 
Höhenstufentafel mit zwei Eingängen ist ebenfalls sehr bequem und eine 
derartige Tafel würde m. A. n. wesentlich von der genannten Vogler- 
schen abweichen, nicht aber die oben besprochene Hammersche und Ho- 
hennersche Tafel. Also nicht der Abstand der Argumentlinien und der. 
Isoplethen (Ueberladung mit Linien u. dgl.), sowie die angenommenen 
Achsenrichtungen konnten als wesentliche Unterschiede in Betracht 
kommen, und damit ist meine Angabe, „dass die Hammersche Tafel im 
wesentlichen wie die“ (19 Jahre ältere) „Voglersche Tafel eingerichtet 
ist“, hinreichend erklärt. Nun scheint aber Herr Prof. Dr. von Hammer 
aus dem m. A. n. recht nebensächlichen Umstande, dass in seiner Tafel 
fir B und dh (im grossen und ganzen s. o.) das gleiche Intervall wie in 
der Voglerschen, für t jedoch der fünffache Betrag der Voglerschen Tafel 
gewählt ist, in der „Bemerkung“ auf S. 720 seiner Tabelle eine eigentüm- 
liche „methodische“ „Bedeutung“ beizulegen und zu folgern, dass die Ho- 
hennersche Tafel „methodisch“ der Hammerschen gleicht, weil in beiden 
gleiche Intervalle, wenn auch ganz verschieden grosse Massstäbe und sehr 
verschieden weite Linien angewendet sind. Sollte mit der so entstandenen 
„methodischen“ Gleichheit die Richtigkeit des von Herrn Prof. Dr. 
von Hammer hinsichtlich meiner Tafel früher geschriebenen Satzes (s. o.): 
„Die Figur ... ist aus... (Tab. 10) nicht genügend genau kopiert“ 
bewiesen werden wollen, so müsste ich ihr widersprechen, weil dieser Satz 
mit den Tatsachen nicht in Einklang zu bringen ist. Hinsichtlich der Ge- 
nauigkeit meiner Tafel muss ich bemerken, dass ich diese Tafel trotz 
Kleinheit, grossen Tafelbereichs und Bequemlichkeit für die beabsichtigten 
Iwecke für mindestens ebenso genau wie die Hammersche halte. 


Darmstadt, Nov. 1913. Hohenner. 
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Ergänzung zu „Formeln und Formulare für die Berechnung 
des Durchschnitts. zweier Geraden und von Absteckungsmassen 
bei Verwendung von Grenzpunktkoordinaten‘“ 
auf Seite 633 ff. des Jahrgangs 1913 d. Z. 


Auf Wunsch des Herrn Amtslandmesser Masch-Recklinghausen habe 
ich meine Aufzählung der bereits erfolgten Veröffentlichungen über die 
Durchschnittsberechnung auf Seite 636 unten noch dahin zu ergänzen, dass 
in Heft 12, Jahrgang 198 der Zeitschrift des Rheinisch-Westfälischen 
Landmesservereins von ihm bereits ein Rechenmaschinenformular für diese 
Aufgabe bekannt gegeben worden ist, dem die Formeln: 


4y, = — N): in, = — (21) 
zu ande liegen. 
Hierin ist n = N in meiner Formel und 
m = (u—Yı) (a — 2) — (Y— Yı) u — 81) 
insofern auch = Z, in meiner Formel, als man durch Addition und Sub- 
traktion von (y — Yı) (£5 — z,) auch hierfür 
(3 — a) ya —Y) - (u — 8) Y —Yı) = Z 
bei mir erhält. 

Der praktische Unterschied beider Formulare ist unerheblich und nur 
darin zu sehen, dass nach dem Maschschen Formular 8 Koordinaten- 
differenzen zu bilden sind, während ich nur 6 bilde und daraus nicht nur 
Ay, und Az,, sondern auch Ay, und Az, (als erste Probe) berechne. 
Die Proberechnung ist in beiden Formularen verschieden und m. E. bei 
mir einfacher und kürzer, da ich die Berechnung der 'Streckenlängen 
PiPa, PsPı, PP, PP,, PP, und PP, vermeide. 

Ferner ist in Heft 1, Jahrgang 1909 derselben Zeitschrift auf Seite 27 
auch von Masch ein Formular für die Berechnung der Abszissen und Or- 
dinaten durch Koordinaten gegebener Punkte auf eine beliebige Messungs- 
linie veröffentlicht auf Grund von Formeln für die Abszissendifferenzen 
und Ordinatendifferenzen, die im wesentlichen. ebenso den. von mir ent- 
wickelten Formeln, die aber unmittelbar die Abszissen und Ordinaten 
liefern, gleichen. 

Ich bemerke noch, ass ich von Herrn Amtslandmesser Masch auf 
seine Veröffentlichungen in der Zeitschrift des Rheinisch- -Westfälischen 
Landmesservereins sofort nach .Erscheinen des Heftes 24 der Zeitschrift 
für Verm.-Wesen hingewiesen worden bin, dass ich aber mit dieser Er- 
gänzung bis zum Erscheinen des Heftes 25, ‘das den zweiten Teil meines 
Aufsatzes brachte, und darüber hinaus noch geraume Zeit gewartet habe, 
um etwaige weitere Hinweise auf bereits erfolgte, mir aber unbekannt ge- 
bliebene ältere Veröffentlichungen über denselben Gegenstand gleich mit 
erledigen zu können. 

Zwickau, den 5. November 1913. Hillegaart. 
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Mathematische Instrumente. Von Prof. Dr. A. Galle, Abteilungsvorsteher 
am Kgl. Geodätischen Institut zu Potsdam. Mit 86 Abbildungen u. 
Figuren. Leipzig u. Berlin. Druck u. Verlag von B. G. Teubner. 
1912. (VI u. 187 S. 80.) Preis geh. 4,40 Mk., geb. in Leinwand 
4,80 Mk. 

Dieses Buch ist als Nr. 15 der Sammlung: „Mathematisch-physikalische 
Schriften für Ingenieurö und Studierende, Herausgegeben von E. Jahnke“ 
erschienen. Doch soll damit nicht gesagt sein, dass es nur für diesen 
Leserkreis geschrieben ist. Es ist vielmehr bestimmt für alle, denen die 
Instrumente treue Helfer sind, denn sie nehmen gerade die bei der Ver- 
wertung wissenschaftlicher Untersuchungszahlen geisttötende und umfang- 
reichste Arbeit, nämlich die des mechanischen Rechnens, auf sich. Ja 
einige von ihnen ermöglichen es überhaupt erst, die mannigfach ver- 
schlungenen Pfade von z. B. durch Kurven wiedergegebenen Vorgängen zu 
entwirren und ihnen eine einfachere mathematische Form zu geben. Zu 
einem richtigen Gebrauch gehört jedoch auch eine völlige Kenntnis: der 
Einrichtung und Berichtigung der Instrumente. Da es nach des Verfassers 
Vorwort (wenigstens in Deutschland) an einer zusammenstellenden Dar- 
stellung bisher fehlt, so soll das vorliegende Buch diese Lücke ausfüllen. 
Um es nicht zu umfangreich werden zu lassen, sind die mathematischen 
Zeicheninstrumente trotz der dafür gemachten Vorarbeiten nicht mit auf- 
genommen. 

Der behandelte Stoff ist in 9 Abschnitte eingeteilt, die neben der 
durch Abbildungen und Figuren unterstützten Beschreibung der Instru- 
mente und der mathematischen Entwicklung ihrer Wirkungsweise auch ge- 
schichtliche Angaben enthalten. 

Im I. Abschnitt werden die arithmetischen Apparate mit logarithmischer 
Skala, also der log. Rechenschieber in seinen verschiedenen Formen und 
Anwendungen, behandelt. 

Abschnitt II beschreibt die verschiedenen Einrichtungen der Rechen- 
maschinen und auch kurz eine Differenzenmaschine zur Berechnung von 
Tafelwerken. 

Ein kurzer Abschnitt III ist der Messrolle und ihrer Wirkungsweise 
gewidmet. | a | 

Abschnitt IV beschäftigt sich mit den stetigen Rechenapparaten, die 
mittelst Messrollen und Messzylindern auch die Operationen der Addition, 
Division, Quadratwurzelziehung, Logarithmierung usw. besorgen. 

Die Differentiatoren nach Abschnitt V dienen zur Ermittlung des Diffe- 


= d A 
rentialquotienten 72 wenn 49 —= f(x) durch eine Kurve dargestellt ist. 


Abschnitt VI behandelt kurz verschiedene Arten von Kurvenmessern. 
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Am meisten ist für den Geodäten wichtig der Abschnitt VIII: Flächen- 
messer. Nach einer kurzen Beschreibung der Flächentafeln (Quadrat-, 
Hyperbelglastafel), Harfenplanimeter u. ähnl. Verwandlungsplanimeter 
wendet sich der Verf. namentlich den Planimetern mit Integrierrolle zu, 


deren Abwicklung den Inhalt der umfahrenen Fläche F = / ydz gibt. 


Nach einer allgemeinen Angabe der Theorie beschreibt er zunächst die älteren 
Instrumente, deren Integrierrollen noch teilweise auf Rotationskörpern 
(Hyperboloid, Kegel) laufen, und andere, bei denen sich der Fahrstift nur 
stets in einer ihm parallelen Richtung bewegen lässt (z. B. das Wetli- 
Hansen Planimeter). Daran schliessen sich an die Linearplanimeter, von 
denen das Kugelrollplanimeter von Coradi wohl jeder Geodät kennt. Am 
bekanntesten sind ja die Polarplanimeter in ihren verschiedenen Einrich- 
tungen und Abstufungen in der Genauigkeit. Nach der weiteren Beschrei- 
bung einiger weniger bekannten Planimeterarten und Momentenplanimeter 
schliesst der Abschnitt mit den Schneidenplanimetern. 

Abschnitt VIII behandelt die Apparate zur harmonischen Analyse, die 
dazu dienen, einmal die Koeffizienten eines als Fouriersche Reihe auf- 
gefassten Linienzugs zu ermitteln und dann den Linienzug selbst aus ge- 
gebenen Werten zu zeichnen. Diese Instrumente nehmen natürlich haupt- 
sächlich das Interesse der Kreise in Anspruch, die die Aufzeichnungen 
selbstregistrierender Apparate verwerten wollen. 

Der letzte Abschnitt ist den Integraphen gewidmet, die zu einer Kurve 


y = f(x) die zugehörige Integralkurve f f(x) dz + C aufzeichnen und 


daher auch zu Flächeninhaltsberechnungen benutzt werden. Sie dienen. 
namentlich zur Auflösung von Differentialgleichungen, sind aber auch sonst. 
vielseitig in ihren Anwendungen. | 

Eine sehr reiche Literaturangabe und ein alphabetisches Verzeichnis 
bilden den Schluss. . 

Das Buch bietet somit viel Interessantes nicht nur dem, der es 
zum praktischen Gebrauch nötig hat. Es zeigt, mit welchem Scharfsinn, 
oft mit geringen Mitteln, der menschliche Geist sich Instrumente ersonnen 
hat, die ihm dann die auf ihre Erfindung aufgewandte Mühe tausendfach 
vergelten. 

"So kann das möglichst allgemein verständlich gehaltene Buch, dessen 
gediegene Ausstattung der bekannte Ruf des Verlags verbürgt, nur warm 
empfohlen werden. 

Bei dem grossen Reichtum an mathematischen Formeln und Bezeich- 
nungen konnte es jedoch nicht ausbleiben, dass auch einige Fehler sich 
eingeschlichen haben, die bei der Durchsicht übersehen sind und die den 
sich hierfür interessierenden Lesern zur Berichtigung angegeben sein mögen, 
soweit sie mir aufgefallen sind: 
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S. 83 Zeile 13 von unten lies: (F’f’ oder fF*) statt (Ff oder F’f’). 

S. 98 Z. 8 von unten lies: da, =dz + a.sin«. da. 

S. 122 Fussnote 1 lies: Zeitschr. f. Instrumentenkunde statt Vermes- 
sungswesen. 

S. 85. Die unter 2 erwähnte Exzentrizität der Achse gegen den 
Rollenrand bringt nur bei der älteren Form des Wetli-Hansenschen Plani- 
meters einen Fehler hervor, bei der nämlich die Rollenabwicklung mittelst 
eines an einem Ziffernblatt sich drehenden Zeigers abgelesen wird. Bei 
dem in Fig. 43 dargestellten Instrument und überhaupt bei allen Instru- 
menten, bei denen an der Integrierrolle auch die Teilung für die Ablesung 
sitzt, bleibt ein Exzentrizitätsfehler ohne Einfluss, wenn nur der Rand der 
Teilung zentrisch zum Rollenrand liegt, da dann die Teilung stets richtig 
(abgesehen von etwaigen Parallaxefehlern und dem einflusslosen Heben 
und Senken des Fahrarmendes) die Rollenabwicklung angibt. Wohl tritt 
ein Fehler bei allen Rädern und Rollen auf, die zur Uebertragung von 
Bewegungen dienen. 

S. 115. Bei der Beschreibung des Panintegrimeters und in der Zeich- 
nung muss sein: MO = OF= 2a; AP= BP =a Sodann ist 
FL=A, nicht PL. Der Seilzug geht nur über B und P nach R. 


S. 120. Letzte Zeile muss heissen: , = F=3y f dF, und ebenso: 


S. 122. Be 


Yo meet 
dz 
gesetzt wird. 5 F 
U 
S. 174 Z. 4 muss heissen: — 


1+u? 


da nach dem Vorhergehenden: daf =y.dz 





= z3dw, wie auch aus dem Fol- 
genden hervorgeht. 

S. 149. Die für die Zugkräfte der Spiralfedern angegebenen Formeln 
gelten eigentlich nur für Lamellenfedern. Für Spiralfedern würde auf 
$, 150 der Faktor von ®zr eine Form erhalten, in der neben den Kon- 
stanten a, d und %n noch die ebenfalls unveränderlichen Federstärken vor- 
kommen. Für die weiteren Ueberlegungen ist dies natürlich einerlei. Die 
Darstellung der Abhängigkeit des y von 32. gestaltet sich aber in der 
gegebenen Form etwas einfacher. 

Bonn, März 1913. Samel. 


Zum preussischen Wohnungsgesetzentwurf. 
Von Städt. Vermessungsdirektor Strinz in Magdeburg. 


Der Deutsche Verein für Wohnungsreform, dem auch der D.G.-V. 
als Mitglied angehört, hatte anlässlich der Beratung des von der 
preussischen Regierung eingebrachten Wohnungsgesetzentwurfs zum 
23. Januar eine Konferenz in Berlin einberufen. Seitens des D. G.-V. 
war zur Teilnahme daran die gelegentlich der Leipziger Tagung im 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 7. 14 
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August v. J. gewählte Kommission abgeordnet worden. Die Konferenz 
wurde jedoch in allerletzter Stunde abgesagt, weil die Leitung infolge 
der Anmeldung zahlreicher städtischer Vertreter sich von der zur 
Förderung und Unterstützung des Gesetzentwurfs geplanten Veran- 
staltung keinen Erfolg versprach, nachdem bekanntlich der Städtetag 
in Breslau sich entschieden gegen den Entwurf ausgesprochen hat. 
Der Gesetzentwurf selbst, der im Jahrgang 1913 dieser Zeitschrift. 
Ss. 173, von unserem leider vor kurzem dahingeschiedenen Herrn 
Obersteuerrat Steppes veröffentlicht und besprochen worden ist, ent- 
hält auch wesentliche Aenderungen des preussischen Fluchtlinien- 
gesetzes vom 2. 7. 1875, sowie die Ausdehnung der Lex Adickes 
auf den ganzen Umfang der Monarchie. Die Bedenken der Städte 
richten sich hauptsächlich gegen die Bestimmungen des Entwurfs, 
welche der Polizeibehörde das Recht geben wollen, die Festsetzung 
von Fluchtlinien zu verlangen, wenn die Rücksicht auf das Wohnungs- 
bedürfnis es erfordert, und ganz besonders gegen die geplante Ein- 
schränkung des Bauverbots an unfertigen Strassen. Während man 
die erste Bestimmung als einen Eingriff in die kommunale Selbst- 
verwaltung betrachtet, befürchtet man von der zweiten und auch 
von der ersten grosse finanzielle Nachteile und den Verlust von 
Rechten, mittelst deren die Gemeinden bisher es in der Hand hatten, 
die bauliche Entwicklung nach eigenem Gutdünken zu fördern und 
zu leiten und den Unternehmern baulicher Anlagen Bedingungen auf- 
zuerlegen, welche zwar im Interesse einer gesunden und schönen 
baulichen Entwicklung lagen, wofür aber das bestehende Gesetz sonst 
keine Handhabe bot. 

Die Konferenz kam also nicht zustande; es waren jedoch ungefähr 
60 Teilnehmer erschienen, welche nach Besprechung der Sachlage 
eine Kommission wählten, die zunächst eine Entspannung der innerhalb 
des Vereins für Wohnungsreform zutage getretenen Gegensätze her- 
beiführen sollte. In eine sachliche Verhandlung wurde weiter nicht 
eingetreten, ein bezüglicher Antrag, der auch von den Vertretern 
des D. G.-V. unterstützt wurde, gegen eine starke Minderheit abgelehnt. 

Es liegt nun auf der Hand, dass eine völlige Beseitigung der Ge- 
gensätze sich nur durch eine sachliche Behandlung des Gegenstandes 
ermöglichen lässt. Kein Kenner der Verhältnisse kann sich gegen 
die Erkenntnis verschliessen, dass die Bedenken der Städte durchaus 
begründet sind. Es liegt aber auch im Interesse der Anhänger der 
Bodenreform, den Gesetzentwurf so zu gestalten, dass den Gemeinden 
die Leitung und Förderung der baulichen Entwicklung nicht unnötig 
erschwert wird, und dass sie nicht zu Gunsten der Bodenbesitzer 
finanziell unbillig belastet oder geschädigt werden. Denn schliesslich 
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würde doch das Wohnungswesen den Schaden davon haben. Wenn 
es also möglich ist, den Entwurf so zu gestalten, dass ohne seine 
bessernden Bestimmungen preiszugeben, die befürchteten Nachteile 
beseitigt werden, so wäre dies ein Ziel, das von allen Freunden der 
Reform eifrigst erstrebt werden sollte. 1 | 

Die folgenden Vorschläge sollen dazu dienen, diesem Ziele näher 
zu kommen. Es kann natürlich nicht unsere Aufgabe sein, zu der 
Frage der kommunalen Selbstverwaltung Stellung zu nehmen, soweit 
sie durch den Gesetzentwurf berührt wird. Wohl aber dürfte gerade 
der Landmesser, der durch seinen Beruf zu den technischen Arbeiten, 
welche das Gesetz im Gefolge hat, in engster Beziehung steht, be- 
gründete Veranlassung haben, an der Lösung aller technischen Fragen 
des Gesetzentwurfs mitzuarbeiten. Dahin gehört auch die zweck- 
mässige Fassung aller der Bestimmungen, die bei der Aufstellung 
und der Durchführung von Fluchtlinien- und Bebauungsplänen von 
Bedeutung sind. Dass dabei auch die Regelung der finanziellen Fragen 
eine Rolle spielt, ergibt sich von selbst. Ist doch die Technik auf 
allen Gebieten gezwungen, sich mit wirtschaftlichen Fragen auf das 
Genaueste zu befassen, wenn sie ihre Zwecke erreichen und dem 
Gemeinwesen dienen will. 

Die Vorschläge umfassen zunächst wünschenswerte Aenderungen 
zum Fluchtliniengesetz und sodann Bestimmungen, welche zur Er- 
leichterung freiwilliger Umlegungen dienen sollen. Von Vorschlägen 
zur Lex Adickes ist abgesehen worden, da die wünschenswerten Zu- 
sätze zum Gesetze bereits von anderer. Seite vorgeschlagen worden 
sind. Es wäre eine Aufgabe der Zukunft, zu erwägen, ob nicht dem 
ganzen Umlegungsgesetz eine wesentlich einfachere Gestalt gegeben 
werden könnte. 


Der preussische Wohnungsgesetzentwurf vor der 
Entscheidung. 


Von Regierungslandmesser Meinoke-Üoesfeld. 

Die Wohnungsfrage, welche schon seit Jahren die grösste Anteil- 
nahme in allen Kreisen der Bevölkerung, im Staat und in den Kom- 
munen findet, ist nicht die Frage, wie wohnen die Bemittelten, sondern 
unsere unbemittelten Volksgenossen. Die Wohnungsfrage hängt innig 
zusammen mit unserer grossartigen Volksvermehrung, mit dem Auf- 
blühen unserer Industrie und der engen Zusammenballung der Massen 
um die industriellen Arbeitsstätten. ar 

Es ist statistisch nachgewiesen, dass im allgemeinen der Satz 
gilt: ‚je geringer das Einkommen, desto höher verhältnismässig die 
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Ausgaben für die Miete.“ Ein Mann z. B. mit ca. 10000 Mark Ein 
kommen verwendet im Durchschnitt nur !/,, ein Mann mit ca. 1000 Mk. 
bis zu Ys3 seines Lohnes auf die Miete. Der Wohnungsmangel und die 
Mangelhaftigkeit der Wohnungen treffen vor allem, wie jede Notlage, 
den kleinen Mann, die breite Masse des Volks; ihre Wirkungen gehen 
ins Grosse, sie können den ganzen Bau des Staates schwächen. Sie 
gefährden die Gesundheit der Einwohner. Die Statistik beweist den 
engen Zusammenhang zwischen Wohnung und Gesundheit (Tuberku 
lose, Kindersterblichkeit, Alkoholismus). | 
Familienzusammenhang und Bevölkerungszunahme müssen 
schwinden, wenn z. B. in Grossberlin (am 1. 12. 1905) 83000 
Zimmerabmieter mit Kindern zusammen mit 129000 Schlafleuten 
mit ihren Kindern, wohnen, oder wenn fast 40000 Wohnungen 
lediglich aus einem einzigen Raume bestehen und darin bis 10 Per- 
sonen und darüber kochen, essen, schlafen usw. Garnicht so selten 
ist der Fall, dass der Vermieter tagsüber dienstfrei ist und nachts zur 
Arbeit geht, der Schlafgänger aber tagsüber arbeitet und nachts zu 
sammen mit der Familie in einem Raume schläft. Der allgemeine 
kulturelle Stand unserer Bevölkerung kann nicht steigen, wenn eine 
grosse Zahl unserer Bevölkerung kein Heim zu schmücken hat. ‚Der 
beste Heimatschutz,‘“ hat der bekannte Wohnungsreformer Prof. Dr. 
Fuchs!), Tübingen, gesagt, ‚ist der, dem Volke wieder ein Heim zu 
schaffen.“ Auch die Wehrhaftigkeit unseres Volkes wird durch 
schlechte Wohnungen ganz sicher nicht gebessert. | 
In den Großstädten ist die Wohnungsnot besonders drückend, da 
die Arbeit in der Hauptsache in geschlossenen Räumen vorgenommen 
werden muss und auch die Erholungsstunde nur selten in frischer Luft 
abgehalten werden kann. — Die Verbesserung der Wohnungen der 
Minderbemittelten ist eine Lebensfrage für den Staat, eine öffent- 
liche Angelegenheit. i 
Rund A Jahrzehnte sind ins Land gegangen, seitdem die grosse | 
Wohnungsnot in Berlin das öffentliche Gewissen wachgerufen hat. 
Gewiss, man ist in dieser Zeit nicht müssig gewesen, freilich zuerst 
in der Hauptsache nur in privaten Vereinigungen, wie z. B. die 
Vereine für öffentliche Gesundheitspflege, für Sozialpolitik, die Mieter 
vereine, die Bodenreformer, Gartenstadtbewegungen usw., denen teil 
weise als Gegner die Organisationen der Haus- und Grundbesitzer ge 
gegenübertraten. | 
Reich und Staat haben ja auch schon seit geraumer Zeit 
an der Verbesserung unseres Wohnwesens mitgearbeitet, jedoch in der 





1) Ein Teil der vorstehenden Angaben sind seiner Öffentlichen Rede auf 
dem III. Deutschen Wohnungskongress zu Leipzig entnommen. 
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Haase nur dadurch, dass sie für die eigenen Angestellten, ihre 
Beamten und Arbeiter, Wohnungen beschafft haben. Es darf hierbei 
aber nicht verschwiegen werden, dass man der Staatsverwaltung 
vorwarf, sie habe bei der Bebauung des Tempelhofer Feldes und in 
der Grossberliner Waldfrage nicht genügend sozialen Sinn gezeigt. 

Erfreulich ist das Aufblühen der zahllosen Baugenossenschaf- 
ten, welche teilweise mit Unterstützung der Landesrersicherungsan- 
stalten sich gerade die Errichtung kleinerer Wohnungen zum Ziel 
setzen. (Kleinwohnungsvereine für die einzelnen Provinzen). Von be- 
sonderer Bedeutung ist es ferner, dass jetzt auch in den Kreisen der 
gewerkschaftlich eingeordneten Arbeiter die Bedeutung der Woh- 
nungsfrage mehr erkannt wird, gegenüber der früher alles beherr- 
schenden Lohnfrage. Das Bewusstsein greift immer weiter um sich, 
dass unser ganzes Volk in allen seinen Teilen die Pflicht hat, die Miss- 
sände im Wohnwesen, dies Hauptübel unserer Zeit, beseitigen zu 
helfen. 

Die öffentliche, stellenweise sogar recht lebhafte Erörterung der 
Wohnungsfrage ist nicht ohne Erfolg geblieben. Die grossen Organi- 
sationen, auch hier das Merkmal unserer Zeit, die Bodenreformer mit 
700 000 Mitgliedern auf der einen, der Schutzverband für den deutschen 
Grundbesitz mit: 500000 Mitgliedern auf der anderen Seite, nehmen 
beide — trotz ihrer gegensätzlichen Endziele — eine Stellung zu den 
Tagesfragen ein, die eine Verständigung über die nn 
Notwendigkeiten erhoffen lässt. 

Die Zeiten sind vorbei, wo einseitigerweise der Haus- und Grund- 
besitzer-Stand als der alleinige Missetäter und Schuldige an der Woh- 
nungsnot angesehen wurde. Die Erkenntnis hat sich durchgesetzt, dass 
die Wohnungsfrage nur allmählich durch langwierige, unausgesetzte, 
sorgfältige Kleinarbeit auf allen möglichen Gebieten, (auch z. B. der 
ländlichen Ansiedelung, der inneren Kolonisation), der Lösung näher 
gebracht werden kann, ebenso wie auch nicht mit einem Schlage ein 
nicht: unerheblicher Teil der Bevölkerung zu besseren Lebensgewohn- 
heiter gebracht werden kann. 

Die wissenschaftliche Untersuchung mit ihrer treuen Helferin, 
der Statistik, haben uns jetzt das Ineinandergreifen von Ursachen 
und Wirkungen im Wohnungswesen erkennen lassen, wozu auch 
die sorgfältige Gemeinschaftsarbeit der verschiedensten Fachkreise im 
deutschen Verein für Wohnungsreform vieles beigetragen hat. 

Jetzt kann auch in Preussen die Gesetzgebung eingreifen, da 
die Meinungen in der Wohnungsfrage nicht mehr so weit auseinander 
gehen. Jetzt tritt aber auch die Aufgabe an den Wohnungsreformer 
heran, mitzuwirken, dass möglichst viele und grosse Vorteile für die 
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Zukunft herausgeholt werden. Es ist schwerer, im grossen, nicht gleich- 
artig wirtschaftlich und verfassungsmässig aufgebauten Preussen He- 


formen zu erzielen, wie sie teilweise mit Anerkennung weiter Kreise 


: ne z : 1. VII. 1900 
im Königreich Sachsen (allgemeines Baugesetz vom vs) und 


im Grossherzogtum Baden (Ortsstrassengesetz vom 15. 10. 1908?) 
schon errungen sind. Es ist unumgänglich nötig, dass alle der Woh- 
nungsreform freundlichen Kreise zusammenarbeiten. 

Der preussische Wohnungsgesetzentwurf umfasst fünf Ar- 
tikel mit den Ueberschriften: Baugelände, baupolizeiliche Vorschriften, 
Benutzung der Gebäude, Wohnungsaufsicht und Schluss- und Ueber- 
gangsbestimmungen. Als Landmesser interessieren uns vor allen die 
Artikel 1 und 2: Baugelände und baupolizeiliche Vorschriften. 

Der preussische Wohnungsgesetzentwurf stellt sich in der Begrün- 
dung folgende Aufgabe: 

„Die Massnahmen zur Abhilfe der herrschenden \liss- 

stände werden entsprechend den dargelegten hauptsäch- 

lichen Ursachen der unbefriedigenden Wohnungszustände 
in erster Linie darauf abzielen müssen, dass dem Bedürf- 
nis entsprechend die Herstellung kleiner, in gesundheit- 
licher, sittlicher und sozialer Beziehung einwandfreier 

Wohnungen tunlichst gefördert, und dass die diesem Ziel 

entgegenstehenden Hemmnisse beseitigt, sowie dass der 

Mietpreis der Wohnungen in angemessenen Grenzen ge- 

halten wird.“ 

Zur leichteren Beurteilung, ob der Entwurf auch tatsächlich 
diese Ziele — wenigstens in dem uns Landmessern geläufigen Gebiete 
1 und 2 — verfolgt, möchte ich hier anführen, was der jetzige Bürger- 
meister Luppe in Frankfurt a. M. auf dem dritten deutschen Woh- 
nungskongress den heutigen Anschauungen entsprechend über die 
Verbesserung der Arbeiterwohnungen gesagt hat, auf die Gefahr hin 
im Fachkreise Bekenntnis zu wiederholen. | 

Herr Luppe führte aus: Dem bisherigen Brauche entsprechend 
werden bei der Stadterweiterung kunstgerecht breite und tadellose 
Strassen gebaut. Die hohen Strassenbaukosten werden auf die An- 
lieger verteilt. Dadurch erhöht sich der an und für sich hohe Boden- 
preis und wird das nach weitgehenden Bauvorschriften erbaute Haus 
verteuert. Der hohe Mietspreis ist da. Der Arbeiter zieht mit seiner 
Familie in die nach sanitären Grundsätzen hergestellte Wohnung. 
Aber nicht allein. Er muss entgegen allen sanitären Grundsätzen 
noch Einmieter mit und ohne Kinder, Schlafleute u. dergl. bei sich 


2) Otto Flad, Das badische Ortsstrassengesetz, Karlsruhe 1909. 
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aufnehmen. Sonst kann er die Miete nicht erschwingen. Herr Luppe 
sagt dazu sehr treffend: Die bisherige Rechnung ist falsch. Sie muss 
entgegengesetzt begonnen werden. Der Arbeiter muss eine ausreichende 
Wohnung für seine Familie und zwar allein für seine Familie haben. 
Er verdient aber nur einen bestimmten geringen Durchschnittslohn, 
von dem er nur einen bestimmten geringen Teil für die Miete aus- 
geben kann. Darum muss dieser geringe Mietssatz dem lHäuser- 
und Strassenbau zugrunde gelegt werden. Daraus folgert denn: die 
Wohnstrassen müssen im Arbeiterviertel, dem man einen genügend 
grossen Teil der Stadterweiterung (in Frankfurt a. M. 70%0) zuweisen 
muss, geringere Breite und einen weit bescheideneren Ausbau wie die 
grossen Verkehrsstrassen erhalten. Desgleichen müssen auch die An- 
sprüche an den Häuserbau herabgesetzt und der billigste und ge- 
sündeste Haustyp angewandt werden, wozu er in Uebereinstimmung 
mit dem Nestor des deutschen Städtebaus, des Professors Baumeister, 
Karlsruhe, die zweistöckigen Reihenhäuser mit Dachwohnungen (für 
die soziale Unterschicht) und eine solche Blocktiefe, dass Hinterhäuser 
nicht entstehen können, empfiehlt. Er fordert ferner die Senkung 
des Bodenpreises durch Vermehrung des Baustellenangebots und mög- 
lichste Verwendung ertragloser freier Plätze, welche nicht für Sport 
und Spiel notwendig sind, für Schrebergärten und zwar mitten im 
Baugelände (nicht wie jetzt üblich, lediglich an der Peripherie). 

Diese Grundsätze werden wohl schon in vielen Kommunen dank 
der Tätigkeit führender Kräfte, im Städtebau berücksichtigt. Auch 
der Wohnungsgesetzentwurf hat sie sich im allgemeinen zu eigen ge- 
macht. Er will ihnen auch die nötige rechtliche Grundlage verschaffen. 

Betrachten wir daraufhin die einzelnen Bestimmungen der Artikel 
l und 2: 

Feststellung der Bebauungspläne. 

Der Artikel Baugelände erweitert zuerst das Fluchtliniengesetz 
von 1875 dahin, dass ausser den bisher wahrzunehmenden Rücksichten 
bezüglich des Verkehrs, der Gesundheit, der Feuersicherheit usw., nun- 
mehr auch wegen der Befriedigung des Wohnungsbedürfnisses der Orts- 
polizeibehörde das Recht eingeräumt werden soll, die Festsetzung von 
Fluchtlinien zu verlangen und auch zu versagen — jedoch nur mit 
Einverständnis der Kommunalaufsichtsbehörde. 

In der Begründung des Entwurfs wird dazu ausgeführt, dass mit 
Rücksicht auf die Rechte der Hausbesitzer in den Gemeindevertre- 
tungen, auf einen Eingriff der Staatsbehörden nicht verzichtet werden 
kann. Es müsse eine rechtliche Grundlage vorhanden sein, um zur 
Befriedigung des Wohnungsbedürfnisses, neues Baugelände der Be- 
hauung zu erschliessen und der Bildung hoher Monopolpreise für den 
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städtischen Grund und Boden entgegenzuwirken. Wer auf dem Stand- 
punkt steht, die Wohnungsreform ist eine Lebensfrage für den Staat, 
sie ist Staatsangelegenheit, der wird wohl dieser Neuerung zustimmen. 
Es ist in der Tat unhaltbar, wenn in einem Gemeinwesen eine kleine 
Minderheit Interessierter die Möglichkeit besitzt, jede Ausdehnung 
und Ansiedlung zu verhindern, eine Instanz dagegen aber nicht an- 
gerufen werden kann. Wir dürfen dabei jedoch nicht vergessen, dass 
weder die Baupolizeibehörden unfehlbar, noch die Kommunalaufsichts- 
behörden immer besonders stark sozial angehaucht sind. Wir wissen: 
beide, sowohl die Kommunalvertretungen als auch die Kommunal- 
aufsichtsbehörden rekrutieren sich aus Wahlen, bei denen breite Be- 
völkerungsschichten völlig einflusslos sind. 


Abgestufte Bauordnung — Freiflächen. 
ine weitere Ergänzung des Fluchtliniengesetzes lautet: 


2. Im $3 wird als Abs. 3 folgende Vorschrift hinzugefügt: 

Im Interesse des Wohnungsbedürfnisses ist ferner darauf Be- 
dacht zu nehmen, dass in ausgiebiger Zahl und Grösse Plätze 
(auch Gartenanlagen, Spiel- und Erholungsplätze) vorgesehen. 
dass für Wohnzwecke Baublöcke von angemessener Tiefe und 
Strassen von geringerer Breite entsprechend dem verschieden- 
artigen Wohnungsbedürfnisse geschaffen werden, und dass durch 
die Festsetzung Baugelände entsprechend dem Wohnungsbedürf- 
nisse der Bebauung erschlossen wird.“ 


Diese Bestimmungen entsprechen durchaus den oben gestellten 
Forderungen einer sozialen Wohnungsreform, welche schon in vielen 
Gemeinden befolgt werden. Die bisher gesetzlich vorgeschriebenen 
Grundsätze für den Städtebau waren in der Tat auch zu «dürftig. 
Der alte $ 3 lautete nämlich nur: 


„Bei Festsetzung der Fluchtlinien ist auf Förderung des \er- 
kehrs, der Feuersicherheit und der öffentlichen Gesundheit Be- 
dacht zu nehmen, auch darauf zu halten, dass eine Verunstal- 
tung der Strassen und Plätze nicht eintritt. 

Es ist deshalb für die Herstellung einer genügenden Breite 
der Strassen und einer guten Verbindung der neuen Bauanlagen 
mit den bereits bestehenden Sorge zu tragen.“ 


Neben der Sorge für Freiflächen — hoffentlich sind mit den 
Gartenanlagen auch die Schrebergärten gemeint — und neben der 
Sorge für ausreichende Erschliessung des Baugeländes, ist besonders 
wichtig. dass für Wohnzwecke Blöcke von angemessener Tiefe und 
Strassen von geringerer Breite entsprechend dem verschiedenartigen 
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Wohnungsbedürfnis geschaffen werden. Diese Bestimmung steht in 
inniger Verbindung zum Artikel 2 des Entwurfs, welcher lautet: 


„Baupolizeiliche Vorschriften. 

& 1. Durch die Bauordnungen kann insbesondere geregelt 
werden: 

1. die Abstufung der baulichen Ausnutzbarkeit der Grundstücke, 

2. die Ausscheidung besonderer Ortsteile, Strassen und Plätze, 
für welche die Errichtung von Anlagen nicht zugelassen ist, 
die beim Betriebe durch Verbreitung übler Dünste, durch starken 
Rauch oder ungewöhnliches Geräusch Gefahren, Nachteile oder 
Belästigungen für die Nachbarschaft oder das Publikum über- 
haupt herbeizuführen geeignet sind, 

3. der Verputz und Anstrich oder die Ausfugung der vornehm- 
lich Wohnzwecken dienenden Gebäude und aller an Strassen 
und Plätzen liegenden Bauten. 

8 2. Sofern die bauliche Entwicklung es erfordert, sollen die 
Bauordnungen für die Ausführung der Wohngebäude, besonders 
hinsichtlich der Standfestigkeit und Feuersicherheit, unterschied- 
liche Vorschriften geben, je nachdem sich diese auf Gebäude 
grösseren Umfanges beziehen. 

Geben Bauordnungen für grössere Bezirke gleichzeitig Be- 
stimmungen für grössere und kleinere Gemeinden, so sollen sie 
hinsichtlich der Höhe der Gebäude und der Geschosszahl unter- 
schiedliche Bestimmungen treffen, welche die besonderen Ver- 
hältnisse der Gemeinden berücksichtigen. 

& 3. Sofern die Verhältnisse es erfordern, sollen durch Polizei- 
verordnung für die Herstellung und Unterhaltung der Orts- 
strassen abgestufte Vorschriften je nach deren Bestimmung 
(Verkehrsstrassen, Wohnstrassen) gegeben werden.“ 

Diese Bestimmungen wirken auf grössere Sparsamkeit im Haus- 
und Strassenbau im Interesse der Minderbemittelten hin. Sie bieten 
dafür die bisher fehlende gesetzliche Grundlage. — Eine bedeutsame 
Forderung des Kleinwohnungsbaues. 


Beschränkung der Bauverbote. 

Die am heissesten umstrittene Bestimmung im Entwurf ist die, 
auf Grund deren die Bauverbote (nach 8 12 des Fluchtliniengesetzes) 
eingeschränkt werden können. Der 8 12 lautet: „Durch Ortsstatut 
kann festgestellt werden, dass an Strassen oder Strassenteilen, welche 
noch nicht gemäss den baupolizeilichen Bestimmungen des Orts für 
den öffentlichen Verkehr und den Anbau fertig hergestellt sind, 
Wohngebäude die nach diesen Strassen einen Ausgang haben, nicht 
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errichtet werden dürfen.“ Der $ bezweckt eigentlich nur, das soge- 
nannte wilde Bauen zu verhindern. Im Laufe der Zeit aber hat er 
eine viel grössere Bedeutung angenommen. Es ist eingestandener- 
massen Tatsache, dass Strassen, die nicht auf beiden Seiten voll- 
ständig bebaut sind, zuweilen absichtlich nicht ganz fertig herge- 
stellt werden. Man hat es so mit Hilfe des $ 12 in der Hand, jeder- 
zeit die Bauerlaubnis zu versagen. | 
Es ist nicht zu verkennen, dass zur Zeit dieser $ 12 des Flucht- 
liniengesetzes den Städten die Möglichkeit gibt, die zukünftigen 
Strassenbaukosten usw. von den Anliegern einzuziehen, und ferner 
auf die Gestaltung des Häuserbaues einzuwirken, was ebenfalls 
erwünscht ist. Es ist aber andererseits nicht zu bestreiten, dass 
der & 12 der Willkür die Tür öffnet. Die Fälle, in denen Vor- 
orte auf Grund des $ 12 den Bau von Wohnungen für Minder- 
bemittelte ganz und gar verhinderten, mögen Einzelfälle sein. 
Einleuchtend ist es aber, dass die Städte in dem Bauverbot ein Mittel 
zur Aufbringung von Geldern besitzen, welche ihrem Drange, sich 
gegenseitig durch ihre öffentlichen Einrichtungen zu übertreffen, ent- 
gegenkommen und gerade auf die Erhöhung der Mietspreise hinwirken. 
Ausserdem bewirkt die Einspannung des $ 12 in die Gemeindefinanz- 
politik, dass nur schmale Zonen am Rande der Städte zur Bebauung 
zugelassen werden und in vielen Fällen Monopolpreise für Grund- 
stücke mit Baukonzessionen gefordert werden können. Und gegen 
eine solche Ausnutzung des $ 12 gibt es kein Rechtsmittel. Die 
daraus entstehenden Nachteile will der Entwurf durch folgende Vor- 
‚schrift beheben: 
. „Von dem Verbot ist Dispens zu erteilen, falls ein Wohnungs- 
bedürfnis besteht, der Eigentümer Gewähr dafür bietet, dass 
diesem Bedürfnisse durch den Bau entsprechender, gesunder 
und zweckmässig eingerichteter Wohnungen Rechnung getragen 
wird, und falls dem Bau an der dafür gewählten Stelle des 
Weichbildes keine berechtigten Gemeindeinteressen entgegen- 
stehen. Ueber die Erteilung des Dispenses beschliesst im Streit 
falle der Bezirksausschuss.“ 
Grundsätzlich ist also eine Einschränkung des $ 12 im Interesse 
der Vermehrung des Baustellenangebots zu begrüssen. 


Die Eineignung der Baumasken. 


Besonderen Beifall findet in Landmesserkreisen die im Entwurf vor- 
gesehene Eineignung der Baumasken in.den Besitzstand der Nach- 
barn. Wir haben es genugsam erlebt, wie sehr durch diese oftmals 
winzigen AÄergerstreifen die Baulanderschliessung gestört und das 
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Baustellenangebot vermindert wird. Beachtenswert erscheint eine An- 
regung des deutschen Vereins für Wohnungsreform bezüglich des im 
Entwurf vorgesehenen Verfahrens bei der Eıneignung. ‚Der Eintritt 
des Rechts zur Eineignung möge davon abhängig gemacht werden, 
dass ein Gemeindebeschluss vorliegt, eine Strasse oder einen Strassen- 
teil in einer bestimmten Frist von höchstens 3 Jahren herzustellen, 
das Bauverbot nach geschehener Ent- und Eineignung nicht mehr in 
Anwendung zu bringen. — Ausserdem sollte das in Rede stehende 
Verfahren ausdrücklich auch an historischen Strassen .als zulässig 
erklärt werden.“ 
Die Ausdehnung der Lex Adickes auf die gesamte Monarchie. 

Abschnitt II des Artikels 1 enthält die Bestimmung, dass die 
Lex-Adickes auf die ganze Monarchie ausgedehnt werden soll. Ein 
gutes Zwangsumlegungsgesetz dient zweifellos der Baulanderschliessung 
und der Vermehrung des Baustellenangebots: Vorschläge zur Verbesse- 
rung des Gesetzes sind von der Stadt Frankfurt a. M., wo das Gesetz 
bekanntlich zuerst Anwendung gefunden hat, ausgearbeitet worden. 
Sie sind auch durch Herrn Vermessungsinspektor Lube in Frank- 
furt a. M. auf der zur Erörterung dieser Frage auf den 9. 9. 13 nach 
Leipzig einberufenen Versammlung des deutschen Geometervereins 
ausführlich begründet worden, worüber in der „Ztschrft. f. Verm.- 
Wesen‘, im „Landmesser‘“ und in den ‚Allgemeinen Verm.-Nachrich- 
ten‘‘ ausführlich berichtet ist. Bemerkenswert ist die Entschliessung 
des preussischen Landesverbandes der Haus- und Grundbesitzervereine 
zu dieser Frage. 

„Der preussische. Landesverband der Haus- und Grundbesitzer- 
vereine erachtet ein Umlegungsverfahren für Bauland als zweckmässig 
und notwendig. Der Prozentsatz des Landes, der aus der Umlegungs- 
masse unentgeltlich für öffentliche Wege und Plätze herzugeben ist, 
muss durch Gesetz seinem Höchstbetrage nach einheitlich bestimmt 
werden. Mit der Durchführung der Umlegung sind die General- 
kommissionen zu betrauen unter Zuziehung von Mitgliedern der Ge- 
meindevertretung.“ Die Landmesser der Generalkommissionen dürfen 
wohl vor allem ihrer Tätigkeit das Verdienst zuschreiben, dass die 
Haus- und Grundbesitzerkreise, die vielfach noch vor einem Jahr- 
zehnt zu den schärfsten Gegnern des Gesetzes gehörten, jetzt anderen 
Sinns geworden sind. 

Die Landmesser der Generalkommissionen haben auf ihrer letzten 
Hauptversammlung sich dem Standpunkt der oben erwähnten Leipziger 
hauptsächlich von Kommunallandmessern besuchten Versammlung rück- 
haltlos angeschlossen (siehe die abgedruckte Entschliessung auf folgen- 
der Seite). | 
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Die preussische Staatsregierung hat den hochbedeutsamen Gesetz- 
entwurf frühzeitig der Oeffentlichkeit bekannt gegeben. Grosse Korpo- 
rationen der verschiedensten Zweige haben zu seinem Inhalt über- 
wiegend zustimmend, Stellung genommen. So z. B. der Bund der 
Industriellen, eine Reihe Angestellten- und Arbeiterverbände, der 
preussische Städtetag, der preussische Landesverband :der Haus- und 
Grundbesitzervereine usw. Wir Landmesser haben besonders die Ar- 
tikel 1 und 2 des Entwurfs behandelt. Ausser der schon erwähnten 
Leipziger Versammlung des deutschen Geometervereins gelegentlich des 
Geometerkongresses auf der internationalen Baufachausstellung haben 
sich der Verein der Landmesser im Kommunaldienst, der Rheinisch- 
westfälische Landmesserverein und der Verein der Vermessungsbeamten 
der preussischen landwirtschaftlichen Verwaltung mit den einschlägigen 
Fragen befasst. Letztgenannter Verein hat auf seiner Hauptversamm- 
lung zu Hannover am 18. 1. 1914 folgende Entschliessung und folgende 
Anträge einstimmig angenommen, welche hier, nur soweit sie auf das 
Wohnungsgesetz unmittelbar Bezug haben, wiedergegeben seien. 


Entschliessung. 


„Es ist zu begrüssen, dass im preussischen Wohnungsgesetzent- 
wurf die Befriedigung des tatsächlichen Wohnungsbedürfnisses vor 
allem auch der Minderbemittelten mit in die erste Reihe derjenigen 
Ziele gesetzt wird, welche durch die Feststellung von Bebauungs- 
plänen und den Erlass von Bauordnungen zu erreichen sind, und dass 
ferner die Möglichkeit geschaffen wird, die Bauverbote (auf Grund 
von Ortsstatut gemäss $ 12 des Gesetzes vom 2. 7. 1875) einzu- 
schränken. Im besonderen halten wir die vorgesehene Eineignung 
der Baumasken sowie die Ausdehnung des Baulandumlegungsgesetzes 
(Lex Adickes) — mag es auch im einzelnen verbesserungsfähig sein 
-—- im Interesse der schnelleren und billigeren Baulandbeschaffung für 
dringend notwendig und unaufschiebbar — unbeschadet der weiter 
zu entwickelnden Tätigkeit der Generalkommissionen. 


Gleichzeitig glauben wir an alte Landmesserwünsche erinnern 
zu müssen, welche mit den technischen Massnahmen, die der Woh- 
nungsgesetzentwurf im Gefolge hat, im Zusammenhange stehen, nämlich: 


1. Sicherstellung der Rechtswirksamkeit der Bebauungspläne durch 
Verbesserung der ministeriellen Bestimmungen über die An 
fertigung ihrer vermessungstechnischen Grundlagen, 

2. Beförderung der freiwilligen Umlegungen auch kleinsten Um- 


fanges durch Erleichterung der Kataster- und Grundbuch-Vor 
schriften, wie bei den landwirtschaftlichen Zusammenlegungen, 
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3. zeitgemässe Vertiefung und Erweiterung der Hochschulausbil- 

dung der Landmesser, 
4. organische Zusamnienfassung des gesamten preussischen Zivil- 
vermessungswesens.“ | 

Ich glaube oben den Beweis erbracht zu haben, dass der preussische 
Wohnungsgesetzentwurf in seinen Artikeln 1 und 2 seine in der Be- 
gründung aufgestellten Forderungen zu erreichen geeignet ist, nämlich, 
„dass dem Bedürfnis entsprechend die Herstellung kleiner, in gesund- 
heitlicher, sittlicher und sozialer Beziehung einwandfreier Wohnungen 
tunlichst gefördert, und dass die diesem Ziel entgegenstehenden Hemm- 
nisse beseitigt, sowie der Mietpreis der Wohnungen in angemessenen 
Grenzen gehalten wird.“ Es ist darum berechtigt, die Berufsgenossen 
aufzurufen, am Zustandekommen des Gesetzes mitzuwirken. 

Würden wir Landmesser im besonderen ausserdem die Erfüllung 
der in der Entschliessung gestellten Forderungen 1. und 2. erreichen, 
so würden die Vermessungen im Stadterweiterungsdienst zweifellos 
ökonomischer ausgeführt und durch die Erleichterung der freiwilligen 
Umlegungen das Baustellenangebot ohne grosse Verwaltungskünste er- 
heblich vermehrt werden. Es gibt aber auch sonst noch genugsam 
Anregungen, die wir aus unserer Berufserfahrung beisteuern können, 
die zum Teil schon von andern mächtigeren Organisationen vertreten 
werden. 

Das preussische Abgeordnetenhaus hat im Plenum Ende Januar 
den Wohnungsgesetzentwurf beraten und einer 21gliedrigen Kom- 
mission 3) überwiesen. — Die Entscheidung steht also nahebevor. 


®) XI. Kommission zur Vorberatung des Entwurfs eines Wohnungsgesetzes, 
Drucksache Nr. 16. (21 Mitglieder.) Zusammengetreten am 21. Januar 1914. 


Konservative (7)*): Conradt (Breslau), Bezirksschornsteinfegerobermeister; 
v. Dietz (Dietz v. Bayer), Domänenpächter, Oberstleutnant a. D.; v. Gehren 
(Homberg), Landrat, Schriftführer; Grundmann, Justizrat, Rechtsanw. u. Notar, 
Landschaftssyndikus; v. Hassell, Landrat; v. Rönne, Landrat, Hauptmann d.L. . 


Freikonservative (2)*): v. Bonin (Stormarn), Kammerherr, Landrat; Dr. 
Iderhoff, Präsident eines Konsistoriums, Stellvertreter des Vorsitzenden; 
Lüdicke, Justizrat, Rechtsanwalt und Notar. 

Nationalliberale (4): Fritsch, Exzellenz, Wirklicher Geheimer Rat, Unter- 
staatssekretär a. D.; Hasenclever, Justitiar der Gelsenkirchener Bergwerks- 
Akt-Ges., Regierungsassessor a. D., Oberleutnant d. R., Schriftführer; Künzer, 
Bürgermeister; Dr. Schroeder (Cassel), Geheimer Regierungsrat, Landesrat, 

Fortschrittl. Volkspartei (2): Dr. Flesch, Stadtrat; Lippmann (Stettin), 
Justizrat, Rechtsanwalt, Schriftführer. 

Zentrum (5): Gerlach, Professor, Geheimer Baurat, Stadtbaurat a. D.; 
Giesberts, Arbeitersekretär; Linz, Verwaltungsgerichtsdirektor, Vorsitzender; 
Graf v. Spee; Dr. Wuermeling (Warburg), Geheimer Oberregierungsrat, Vor- 
tragender Rat im Reichsamt des Innern. 

Sozialdemokraten (1): Hirsch (Berlin), Schriftsteller, Stadtverordneter. 


*) Die Konservativen haben einen Sitz an die Freikonservativen abgetreten. 
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Denkmal für die geodätischen Unternehmungen 
im äquatorialen Südamerika. 


Am 10. August 1913 wurde in Quito, der Hauptstadt der Republik 
Ekuador, gelegentlich des Nationalfestes ein Denkmal zur Erinnerung an 
die beiden französischen Gradmessungen, die in den Jahren 1735 bis 1744 
und 1899 bis 1906 in der Nähe des Aequators im westlichen Teil von 
Südaınerika durchgeführt worden sind, eingeweiht. 

Das Denkmal erhebt sich auf einem der schönsten Plätze von Quito 
und ist nach den Angaben des französischen Bildhauers Loiseau-Rousseau 
hergestellt. Eine acht Meter hohe Granitpyramide wird durch den Adler 
von Ekuador, in Bronze gegossen, gekrönt, der in seinen ausgebreiteten 
Flügeln einen Erdglobus mit Himmelsäquator und Deklinationskreisen trägt. 
Auf der Vorderseite des Denkmals sind eine allegorische Figur in Bronze 
und eine entsprechende Inschrift angebracht, an den Seiten des Denkmals 
sind die Namen der Teilnehmer eingeschrieben. 


Aus den Zweigvereinen. 
Hauptversammlung des Thüringer Landmesservereins. 


Die diesjährige Hauptversammlung fand am Sonntag, den 1. 
Februar cr. statt am Nordrande des schönen Thüringer Landes, in der 
lieblich gelegenen Gartenstadt Erfurt in Anwesenheit von 14 Mitgliedern 
und 2 Gästen. | | 
| Mit begrüssenden Worten eröffnete der Vorsitzende Kollege Honig- 
mann, Eisenberg, gegen 3412 Uhr die Versammlung und erstattete 
den Jahresbericht. Mit warmen Worten gedachte er des im September 
des abgelaufenen Vereinsjahres verstorbenen verdienstvollen ersten 
Schriftführers des Deutschen Geometervereins Herrn Obersteuerrata.D. 
Steppes in München. Die Anwesenden ehren das Andenken des Heim- 
gegangenen durch Erheben von den Sitzen.. 
| Zu Punkt 2 der Tagesordnung erstattete der Kassierer, Kollege 
Teubert, Eisenach, den Kassenbericht, sowie den Bericht über den 
Stand der Versicherungsabteilung. Ersterem ist zu entnehmen, dass 
die Kassenverhältnisse sich andauernd günstiger gestalten — der der- 
zeitige Barbestand beträgt ca. 900 Mark — während die meist aus 
alten Mitgliedern bestehende Versicherungsabteilung, da neue Mit- 
glieder nicht hinzutreten, der allmählichen Auflösung . entgegengeht. 
Beide Kassen sind von den Rechnungsprüfern, den Herren Steuerrat 
Brückner und Vermessungsrat Landmann geprüft und, abgesehen von 
einigen kleinen Erinnerungen rein prinzipieller Natur, für richtig be- 


Zeitschrift für Aus den Zweigvereinen. 191 
et ua 


funden worden. Dem allzeit rührigen Kassierer wird Entlastung erteilt 
und ihm der Dank der Versammlung für seine Mühewaltung ausge- 
sprochen. Veranlasst durch die günstigen Vermögensverhältnisse macht 
Herr Steuerrat Brückner den Vorschlag, den Jahresbeitrag auf die 
Hälfte herabzusetzen. Trotz mehrerer und m. E. richtiger Bedenken 
gegen eine derartige Massnahme wird nach lebhaftem Für und Wider 
der Jahresbeitrag ab 1. Januar 1914 durch Mehrheitsbeschluss auf 
3 Mark pro Jahr festgesetzt. Unterzeichneter gibt sich der Hoffnung 
hin, dass durch diesen Beschluss der grösste Teil der noch nicht dem 
Deutschen Geometerverein angehörigen Kollegen nunmehr seinen Bei- 
tritt zum Mutterverein in ernste Erwägung zieht. 

Punkt 3 der Tagesordnung — Neuwahl des Vorstandes — ergibt 
einstimmige Wiederwahl sämtlicher bisherigen Mitglieder, welche, so- 
weit anwesend, mit Dank annehmen. Bei der nun folgenden Wahl 
der Rechnungsprüfer erklärt Herr Steuerrat Brückner, in Anbetracht 
seines hohen Alters eine eventuelle Wiederwahl nicht annehmen zu 
können. Die Versammlung bedauert den Rücktritt des verdienstvollen 
Herrn Kollegen und wählt in Berücksichtigung seines Wunsches zu 
Rechnungsprüfern für das laufende Vereinsjahr die Herren Vermes- 
sungsrat Landmann und Bezirkslandmesser Krause, beide in Jena. 

Als Versammlungsort für die nächste Wanderversammlung wird 
die Leuchtenburg bei Kahla bestimmt. Es ist ein Vorabend auf der 
Burg in Aussicht genommen. Gute Uebernachtungsgelegenheit ist oben 
vorhanden. | 

Als Punkt 6 folgt ein Vortrag des Herrn Landmessers Meinhard 
aus Erfurt über modernes Durchschreibeverfahren. Der Inhalt dieses 
recht lehrreichen Vortrages sei kurz wiedergegeben. Als Vater des 
Gedankens bezeichnete der Vortragende den verstorbenen Herrn Steuer- 
rat Hütten i. W., aber auch das Bureau Stiefelhagen in Gera habe 
in neuerer Zeit ein Problem versucht. Nach Hütten werden mehrere 
Durchschriften sofort im Felde hergestellt unter Benutzung präparier- 
ten Papiers — sogenanntes Ferrudurpapier — und eines doppelsei- 
tigen Kohlenpapiers, sodass 4 Durchschriften entstehen, 2 Urbilder 
und 2 Spiegelbilder. Die ersteren sind fehlerlose Urschriften, die letzte- 
ren werden im Lichtpauseverfahren vervielfältigt. Nach Stiefelhagen 
wird nur ein einziges Original und zwar in Blei gefertigt und dieses 
durch Lichtpausen vervielfältigt. Dadurch, dass die Spiegelschrift un- 
mittelbar auf dem lichtempfindlichen Papier aufliegt, werden bedeutend 
klarere Lichtpausen erzeugt. Noch ein drittes Verfahren kam zur 
Sprache, bei welchem das Negativ photographisch entwickelt wird 
und zwar durch elektrische Lichtstrahlen. Das letztere Verfahren ist 
aber bedeutend teuerer als die beiden vorerwähnten. Der Vorteil aller 
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Verfahren liegt in der geringsten Fehlermöglichkeit bezw. in der 
getreusten Wiedergabe des Originals in der Kopie. Als bester Beleg 
hiefür dienten die mitgebrachten nach allen vorerwähnten Verfahren 
hergestellten Probedurchschriften. Zum Schluss führte der Vortragende 
noch eine von der Firma Blankertz in Düsseldorf hergestellte Feld- 
mappe vor, welche mit Hilfe einer speziellen Vorrichtung gleich- 
zeitig als Lichtpausrahmen benutzt werden kann. Reicher Beifall 


der Versammelten lohnte die recht interessanten Ausführungen des 


Vortragenden. 


Endlich stand noch ein Antrag Bernstein zur Beratung, betr. 


Ausarbeitung einer Denkschrift über Standesfragen. Hierüber entspann 
sich eine ausserordentlich lange und lebhafte Debatte. Der Vorsitzende 
gab zunächst Kenntnis von einem Schreiben des Vorstandes des 


Deutschen Geometervereins, worin auf Anfrage mitgeteilt wird, dass die 


von dem verstorbenen Herrn Obersteuerrat a. D. Steppes begonnene 
Denkschrift voraussichtlich bis zur Hauptversammlung des Deutschen 
Geometervereins in Hamburg fertiggestellt sein wird. Trotz dieser 
Erklärung beschliesst die Versammlung, dass eine neu gewählte Stan- 
desfragenkommission eine besondere Denkschrift ausarbeiten soll, 
welche die fachlichen Verhältnisse, insbesondere auch die Verschieden- 
artigkeit derselben, sämtlicher Thüringer Einzelstaaten eingehend be- 
leuchten soll. Die erforderlichen finanziellen Mittel hiezu werden 
verfüglich gestellt. 

Da sonstiger Beratungsstoff nicht vorlag, wurde die Versammlung 
um 21/3 Uhr geschlossen. Selling. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Der bisherige ex- 
pedierende Sekretär und Kalkulator im Finanzministerium, Rechnungsrat 
Kracke in Berlin ist zum Katasterinspektor ernannt worden. 

Grossherzogtum Sachsen-Meiningen. Zum 1. April d. J. sind ver- 
setzt worden: die Kat.-Landmesser Silling von Sonneberg nach Hildburg- 
hausen, E. Winter von Hildburghausen nach Sonneberg, H. Winter von 
Saalfeld nach Hildburghausen, Schnoor von Hildburghausen nach Saalfeld. 
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Feldkomparator für Feinnivellierlatten. 


Von Egbert Harbert, Regierungslandmesser, 
Assistenten der Landwirtsch. Hochschule in Berlin. 

In dem vorliegenden Aufsatze soll die rechnerische Einrichtung und 
der Gebrauch eines Feldkomparators für Feinnivellierlatten näher behan- 
delt werden, der im Jahre 1912 von der mechanischen Werkstätte 
Th. Rosenberg in Berlin nebst zwei zugehörigen hölzernen Feinnivellier- 
atten an das Reichskolonialamt geliefert wurde und der bei der. Ausfüh- 
rung eines von der Küste nach dem Innern Deutsch-Ostafrikas zu führen- 
den, umfangreichen Feinnivellements von vielen 100 km Länge Verwendung 
finden soll. Die starke Abhängigkeit der absoluten Längen hölzerner 
Latten von den meteorologischen Elementen, Temperatur und Luftfeuchtig- 
keit, liess es von vornherein notwendig erscheinen, ein Mittel zu schaffen, 
bei den äusserst ungünstigen klimatischen Verhältnissen der ost-afrika- 
nischen Kolonie in bequemer und schneller Weise durch häufigere direkte 
Beobachtungen die Veränderlichkeit des Lattenmeters verfolgen und ohne 
umständliche Rechnung sogleich im Felde den Einfluss der Abweichung 
des nominellen Meters vom absoluten internationalen Metermass in den 
beobachteten Höhenunterschieden unschädlich machen zu können. Diese 
Massnahmen erschienen um so notwendiger, als alle bisherigen Versuche !), 
die Einflüsse der Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse auf die Längen- 
änderung hölzerner Massstäbe in eine mathematische, rechnerisch auszu- 


1) Bericht von Charles Lallemand über eine Studie des verstorbenen 
Obersten Goulier, betreffend die Veränderlichkeit der Länge von Nivellierlatten 
aus dem Jahre 1883/84. Verhandlungen der internat. Erdmessung 1898, S. 525. 
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wertende Formel zu bringen, fehlgeschlagen waren. Ebenso hatten die 
Bestrebungen, durch Imprägnieren ?2) der Hölzer im Vakuum, nach vor- 
herigem Auslaugen des Holzschleimes, mit hygroskopisch indifferenten Che- 
mikalien, nicht den gewünschten Erfolg gebracht. Im Gegensatz dazu 
hatten sich Vergleiche der benutzten Nivellierlatten mit Normalmetern in 
den letzten Jahrzehnten als brauchbar erwiesen, wenngleich die Mitnahme 
derselben immerhin als kleine Unbequemlichkeit und lästige Vermehrung 
des Feinnivellierapparates empfunden wurde. So ist es auch vielleicht zu 
erklären, dass die Erkenntnis von der Wichtigkeit häufiger, möglichst täg- 
licher Lattenvergleiche bei Feineinwägungen erst viel später sich Bahn 
brach, als man bei der Vervollkommnung des technischen Nivellierappa- 
rates und der angewandten sonstigen Feinheiten in der Beobachtungs- 
inethode hätte erwarten sollen. Die Schweiz ®), die ihr Landesnivellement 
im Jahre 1865 begann, führte erst seit dem Jahre 1867 und dann auch 
nur von Zeit zu Zeit relative Vergleiche der beiden verwendeten Nivellier- 
latten untereinander durch häufiges Einwägen zweier Höhenmarken aus, 
die einen vertikalen Abstand von ca. 2,90 m hatten, und ausserdem etwa 
jährlich bei Beginn der Feldarbeit durch Ausmessen auf dem Komparator 
zu Bern. Das dort verwendete Normalmeter erlangte später eine gewisse 
Bedeutung dadurch, dass es durch Beschluss der permanenten Kommission 
allen europäischen Landesnivellements zugrunde gelegt werden musste. Es 
ist befremdend, dass die Leitung des schweiz. Landesnivellements trotz 
des einseitigen Einflusses des veränderlichen Lattenmeters auf die grossen 
Höhenunterschiede der Alpen 2 Jahre ohne Lattenvergleiche verstreichen 
liess und auch später solche nur in grösseren Zeitabständen ausführte. 
In Holland, wo man nach vergeblichen Versuchen mit metallenen I;atten, 
die sich wegen des grossen Gewichtes bei ausreichender Versteifung, wegen 
der ungleichen Erwärmung und der Schwierigkeit genauer Temperaturmessung 
als schwerfällig und ungeeignet erwiesen hatten,+) wieder zu Holzlatten 
übergegangen war, hatte Professor Dr. L. Cohen-Stuart, Direktor des 
polytechnischen Instituts zu Delft, eine sinnreiche Einrichtung für leichte 
Ermittlung der Veränderlichkeit der Ziellatten getroffen und bei den in 
den Jahren 1875 und 1876 auf Ersuchen der trigon. Abteilung der Kgl. 
preuss. Landesaufnahme zur Verbindung des Amsterdamer Pegels mit den 
preuss. Landesnivellements zuerst mit Erfolg in Anwendung gebracht. Da 
dem hier zu behandelnden Feldkomparator des Reichskolonialamtes, der 
weiter unten zu beschreiben sein wird, in wesentlichen Zügen die hollän- 


?) Verhandlungen der internat. Erdmessung 1894 und 1895. 

°, Nivellement de precision de la Suisse. S. 564. 

*) Aehnliche Erfahrungen waren schon früher (1870) in München gemacht 
worden. Vergl. Dr. Ch. A. Vogler, Ueber Ziele und Hilfsmittel geom. Prä- 
zisionsnivellements, München 1873, S. 69. 
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lische Einrichtung zugrunde gelegt ist, so braucht hier nicht des näheren 
larauf eingegangen werden. 

Die trigon. Abteilung der Kgl. preuss. Landesaufnahme 5) führte im 
Frühjahr 1878 tägliche Bestimmungen des Lattenmeters im Felde durch 
Beobachten des etwa 1 m grossen Abstandes zweier Scheiben mit feiner 
Teilung ein, indem ausserdem noch zu Beginn und nach Beendigung der 
Feldarbeit ihre Kastenlatten auf dem Hauskomparator genau geprüft wurden. 

Die Latten des bayerischen Präzisionsnivellements 6), das im Jahre 
1869 begonnen wurde, waren nur einmal, nämlich nach ihrer ersten Ver- 
wendung bezüglich der Länge des nominellen Meters untersucht, und dieses 
Ergebnis wurde für alle späteren Messungen beibehalten.’) Erst vom 
Jahre 1882 an wurden vor und nach der Feldarbeit auf dem Hauskompa- 
rator Lattenuntersuchungen und vom Jahre 1891 an häufigere Unter- 
suchungen mit Hilfe eines nach holländischer Art eingerichteten Feld- 
komparators ausgeführt. 8) 

Bei den Feinnivellements des geodätischen Instituts wurde von den 
5 benutzten Reversionslatten eine einzige im Jahre 18729) mit dem 
schweizerischen Normalmeter in Bern verglichen. Die übrigen 4 Latten 
wurden hinwiederum mit dieser in Beziehung gesetzt. Die Erfahrungen 10), 
welche jedoch vornehmlich von der schweizerischen und sächsischen Grad- 
messungskommission über die Längenänderung hölzerner Stäbe gesammelt 
wurden, veranlassten vom Jahre 1879 an eine allmonatliche Untersuchung 
der Latten mit Normalmetern im Felde. 

Bei den Grossherzoglich - Badischen Hauptnivellements (veröffentlicht 
von Jordan, Karlsruhe 1885) wurde zunächst ohne Lattenvergleiche ni- 
velliert, wobei sich recht beträchtliche Differenzen in den Abschlüssen 
herausstellten. Im Jahre 1879 wurde in Baden das Verfahren der preussi- 
schen Landesaufnahme, tägliche Lattenvergleiche zu machen, mit Erfolg ein- 
geführt. | 

So hatten also in den vergangenen Jahrzehnten alle bei Landesnivelle- 
ments beteiligten Institute in richtiger Erkenntnis von der Wichtigkeit 
häufiger Lattenuntersuchungen solche als wesentlichen Bestandteil genauer 
Einwägungen in ihr Programm aufgenommen. Für die Zwecke des ost- 
afrikanischen Feinnivellements erschien es also bei den stark schwanken- 


5) Nivellements der trigon. Abteilung der Kgl. preuss. Landesaufnahme, 
V. Bd. Berlin 1883, | 

°) Bayerisches Präzisionsnivellement von Max Bauernfeind. S. 121. 

?) Bayerisches Präzisionsnivellement von Oertel. 1893, S. 3. 

®) Bayerisches Präzisionsnivellement von Oertel. 1893, S. 5. 

°, Präzisionsnivellements des geodät. Instituts (Bd. I: Arbeiten der Jahre 
1867—1875). Berlin 1876. 

10) Gradmessungsnivellement zwischen Swinemünde und Konstanz. Publi- 
kation des Kgl. preuss. geodät. Instituts. Berlin 1882. 


! 
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den Temperatur- und Feuchtigkeitsverhält- 
nissen um so notwendiger, die Grösse des 
täglichen Lattenmeters genau zu kennen. 
Von Bedeutung war es dabei, dass diese 
Lattenuntersuchung sich unter jeglichen, noch 
so primitiven kulturellen Verhältnissen stets 
gleichmässig und schnell, dabei mehrere 
Male am Tage vollziehen konnte, dass ferner 
ohne langwierige Rechnungen sofort die 
Unterschiede des nominellen Lattenmeters 
gegen absolutes internationales Mass sich 
bestimmen liessen. Als das geeignetste Mittel 
unter diesen Umständen schien die wesentlich 
von Cohen-Stuart geschaffene holländische 
Einrichtung zu sein, die in ihren Grundzügen 
kurz folgende war: Auf der Vorderseite der 
Latten waren kleine Stahlzylinder, ca. 95 cm 

voneinander entfernt, in das Holz unverrück- 

bar fest eingelassen. Jedes Paar Latten 

besass einen stählernen Vergleichungsmass- 


stab mit Thermometer. Dieser Feldstab — 
Endmass — war kürzer als 95 cm, so dass | 


der Rest mit Keilen bestimmt werden konnte. 
Hatte man zu Hause auf dem Komparator 
die Länge des Lattenmeters scharf ermittelt 
und gleichzeitig mit Feldstab und Keilen den 
genauen Abstand der Stahlzylinder, so konnte 
man später im Felde aus dem veränderten 
Abstand der Zylinder auf die Veränderung 
des Lattenmeters schliessen. Der Latten- 
apparat des Reichskolonialamtes wurde nach 
dem Vorbild des holländischen, jedoch unter 
Verwertung neuerer Erfahrüngen mit ähn- 
lichen Vergleichsapparaten !!) der geodä- 


‘tischen Abteilung der Landw. Hochschule 


eingerichtet. In die rd. 3m langen Wende- 
latten mit der Lattenkonstante 3,3352 m 
waren vor dem Teilen und Bemalen in un- 
gefähr gleichen Abständen von rd. 99,0 cm 
vier 2 cm starke Zylinder aus Aluminium- 


11) Dr. Ch. A. Vogler, Abbildungen geodätischer Instrumente, Berlin 1892, 


S. 61 und Tafeln 16 u. 17. 

















Harbert. Feldkomparator für Feinnivellierlatten. 197 


bronze in guter und dauerhafter, durch Staniolplätt- 
chen vermittelter Verbindung eingepresst, die ihrer- 
seits wieder 5 mm starke Zylinder mit Schrauben- 
gewinden als unverrückbare Marken aufnahmen. Mit 
Rücksicht auf etwaige Beschädigung dieser die Fläche 
der Teilung um 5—6 mm überragenden Zylinder, die 
immerhin bei dem weiten Transport und der Ungunst 
der Verhältnisse möglich ist, wurden dieselben mit- 
tels Schraubenschlüssels zum Auswechseln eingerichtet 


sund Ersatzzylinder dem Komparator beigefügt. Die 


die Breitseiten der Latten durchdringenden Zylinder 
(Dübel D) (Fig. 1) befanden sich auf der Skala der 
Vorderseite bei den Ablesungen rd. 0,03 m, 1,02 m, 
2,01 m uud 3,00 m und diametral gegenüber auf der 
Rückseite bei den Ablesungen rd. 3,37 m, 4,36 m, 
5,35 m und 6,34 m. Der zur Bestimmung des rela- 
tiven Abstandes der Dübel zu benutzende Feldstab 
(Fig. 2) war in Dimensionen von 25:7 mm Quer- 
schnitt und rd. 99,0 cm Länge aus einem gegen Tem- 
peratureinflüsse ziemlich unempfindlichen Indilatans- 
stahl II. Qualität mit einem Ausdehnungskoeffizienten 
von 0,000002 — aus Versehen war dem Mechaniker 
II. Qualität geliefert — angefertigt worden. Der 
Stab ist noch gegen die Aussentemperatur auf seiner 
Oberseite durch einen starken Holzbelag, auf seiner 
Unterseite durch ein Flanelltuch geschützt. Bei einer 
Länge des Feldstabes von rd. 990 mm wird also 
seine Ausdehnung für 10 C. Temperaturzunahme 
990 X 0,000002 = 0,00 198 mm. Der Stab sollte 
eigentlich bei seiner Verwendung stets ein und die- 
selbe Temperatur haben, damit seine Endschneiden 
(E, und En Fig. 2) stets die gleiche Entfernung hätten. 
Da solches nicht leicht zu erreichen ist, wird die 
Länge des Stabes bei jedesmaligem Gebrauch redu- 
ziert auf die mittlere Einheitstemperatur 200C, Für 
die beliebigen Temperaturen 200 + At Celsius, 
welche an einem in inniger Verbindung mit dem 
Stab im Ausschnitt des Holzkastens befindlichen Ther- 
mometer 7 (Fig. 2) abgelesen werden, wäre also 
die absolute Länge des Stabes, auf die es je- 
doch bei der Bestimmung der geringen Bewegungen 


der Dübel gar nicht ankommt, ER um 
verkleinert 
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4t°.0,00198. Nach Vornahme dieser Reduktion auf die Einheitslänge 
hat man in dem Feldstab und den zugehörigen beiden Reichenbachschen 
Keilen & (Fig. 3) ein Mittel, jede auch noch so kleine Verschiebung der 
Dübel gegeneinander bis auf 1 cmm = I/,.o0 mm zu bestimmen. Diese 
Verschiebung der Dübel ist aber nichts anderes als der Wert der ein- 
getretenen Veränderung des nominellen Lattenmeters, da bei der exakten 
Befestigung der Dübel in dem Lattenholze diese als unverrückbar ange- 


sehen werden können. Weil die Aenderungen des Lattenmeters mit den 





Fig. 3. 


Reichenbachschen Keilen bestimmt werden, sich also zunächst in Einheiten 
des Keilintervalles (hier ist ein Keilintervall = 0,100 98 mm, s. unten 
S. 205) ergeben, so ist es zweckmässig, die Reduktion des Feldstabes auf 
die Einheitstemperatur 20°C. in Keilwerten auszudrücken. Nach den ge- 
machten Angaben ist hier die auf 200 C. reduzierte Ablesung an den Keilen 
gleich der „beobachteten Keilablesung* minus 0,019 614 mal (200 minus 
Stabtemperatur). Die reduzierte Ablesung ist also diejenige, welche man 
gemacht haben würde, wenn der Feldstab im Augenblick der Keilablesung 
die. Temperatur + 200 C. gehabt hätte. Die Verbesserungen können im 
vorliegenden Falle folgender Tafel, worin T° die Temperatur des Feld- 
stabes in Celsius, R die anzubringende Reduktion in Keilwerten bedeutet, 
entnommen werden (s. Tabelle auf nächster Seite). 


1. Beispiel: Es seien bei 4 28,0° C. des Feldstabes an den Keilen 
abgelesen die Werte: 
| . +5,40, +0,00 und — 5,40, 
so ist die entsprechende Reduktion für alle 3 Beobachtungen nach der 
Tafel: + 0,16 und es sind die auf Einheitstemperatur (-+ 20° C.) redu- 
zierten Keilablesungen: 


14556; +016.und —5,. 
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| | 
19 — 12 — 
s _, 902 En 4 916 
18 — 11 — 
= ‚004 5 „918 
17 — 10 — 
5: , 906 | + 0,20 
16 = Erle oe 
! 
a _, 9,08 Zr , 029 
15 = 0 Bee 
2 , 910 0 |. 08 
14 — — 5 _ 
AR „918 n „049 
13 Dr -10 | — 
7 + 0,14 0, + 0,59 
2. Beispiel für = 11,50 C. entsprechend: 
Abgelesene Keilwerte: +7,80, +0,20 und — 8,30: 
Reduktion für 11,50: —0,17, —017 „ — 0,17: 
also die reduz. Keilablesungen: +7,63, +0,03 „ — 8,47. 


Für die rechnerische Einrichtung des Feldkomparators handelte es 
sich jetzt darum, für beide Latten den genauen Wert ihres nominellen 
Lattenmeters und für denselben Zeitpunkt die auf die Einheitstemperatur 
+ 20° C. reduzierten Keilablesungen, ! Ha 
als die Ausgangswerte für die spä- ze 
teren Bestimmungen der jeweiligen 
Lattenlänge, kennen zu lernen. Diese 
reduzierten Keilablesungen für den 
Urzustand der Nivellierlatten während 
der Untersuchung auf dem Hauskom- 
parator der Landwirtsch. Hochschule 
im März 1912 werden Normalable- z 
sungen genannt. Die Abweichungen rear 
der jeweiligen späteren, auf + 20°C. 
reduzierten Keilablesungen gegen diese 
Normalablesungen sind ein Mass für die. Veränderung der Nivellier- 
lattenlänge seit März 1912, und da die damalige Länge auf dem Hauskom- 
parator (Fig. 4—6) scharf ermittelt war, lässt sich jederzeit aus diesem 
Werte und der eingetretenen Veränderung die Grösse des augenblicklichen 
Lattenmeters bestimmen. Die Verlängerung oder Verkürzung der Latten 
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in Keilwerten ist gleich .der jeweiligen „reduzierten Keilablesung“ weniger 
der „Normalablesung“. Wird diese Differenz unter Berücksichtigung der 
Vorzeichen multipliziert mit dem Teilwert der benutzten Reichenbachschen 
Keile (d. i. 0,10098 mm für ein ganzes Keilintervall, s. S. 205), so ist 
verkürzung 
ausdehnung 
Länge der beiden Nivellierlatten im März 1912 ausgedrückt in mm. 


das Ergebnis die Latten seit der Feststellung der absoluten 





Fig. 5. 


Für die häusliche Untersuchung waren die beiden Latten nebst Haus- 
komparator und Feldstab dauernd in einem hellen, fast gleichmässig tem- 
perierten Raume untergebracht, so dass sie allen äusseren störenden Ein- 
flüssen entzogen waren. Der Vergleich der Latten auf:dem Hauskompa- 
rator erfolgte unter Benutzung eines Messingstabes M (Fig. 5) (Strichmeter 
mit trapezförmigem Querschnitt), der von O—10 cm und von 90—100 cm 
in Millimeter, sonst in Zentimeter eingeteilt war und dessen thermische 
Gleichung von der physikalisch-technischen Reichsanstalt zu I1m-+ 
(0,020 + 0,018 20) mm ermittelt ist. Auf dem Messingstab war in direkter 
Verbindung ein Thermometer Th (Fig. 5) angebracht, welches die Stab- 
temperaturen abzulesen gestattete. Gegen Umkippen war der trapezförmige 
Stab durch angeleimte Korkprismen (Ko) (Fig. 5) geschützt. Zur Ermitt- 
lung der sog. Normalablesungen (s. oben) wurde die Latte — im folgenden 
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soll nur immer die Untersuchung der Latte I besprochen werden, da das 
Verfahren für beide Latten das gleiche war — auf 2 dreibeinigen, für den 
Nivellierapparat besonders hergestellten Stativen mit Gabeln im Abstand 
von 3m X 0,22 = 0,66 m von den Enden der Latte aufgelegt. Ein hori- 
zontalliegender Stab (Latte) verkürzt sich nämlich nach Besselschen Unter- 
suchungen dann am wenigsten, wenn man ihn 0,22031 Z, wo L die ganze 
Länge ist, von den Endpunkten entfernt auflegt. Es ändert sich nämlich 
durch diese Art der Lagerung die Entfernung der Endflächen um 0,000079._L; 
durch die Auflegung an den Enden des Stabes dagegen um 0,05 111 ZL. 12) 
Alsdann wurden von 2 verschiedenen Beobachtern 13) für alle 6 Meter der 
Latte unter vorsichtigem Einschieben der Keile zwischen die Endschneiden 
E; und Er des Feldstabes und die Dübel D (Fig. 3) die Keilablesungen ge- 
wonnen und gleichzeitig die Temperatur des Stabes ermittelt, wobei der 
Feldstab F’ durch eine Holzklammer Kl (Fig. 2) an der auf den Stativen 
aufliegenden Latte festgehalten wird. Diese Beobachtungen, die vor und 
nach der genauen absoluten Massbestimmung der Latte auf dem Haus- 
komparator gemacht wurden, sind im folgenden. Formular untergebracht. 


Lattenvergleichung. (Latte I.) 















4, Meter 


Keil. | Temp. 


5. Meter 


Keil. | Temp. 


6. Meter 
| Keil. ' Temp. 


3. Meter 


Keil. | Temp 





1, Meter || 2. Meter 
Keil. Temp. Keil. | Temp. 








Datum. Beobachter. 







































































| + | ® 14.11.1912. 200—205p. 
52| 162 Beob. Ha. Feldb. Di. 
8,8 |.” Zimmertemp. + 17,5 
1583| 7 Beob. Di. Feldb. Ha. 
3,7 sel 207 p. — 212 p. 
m — | 
5,2 |, 5| | | Beob. Di. Feldb. Ha. 
| 2 | | | 4235 p. — 430 p. 
jener urr | | 2 Zi saRy ; 
| Beob. Ha. Feldb. Di. 
| a 16,2| . 16,2) ” 162| 431p. — 437 p. 
Br | a Zimmertemp. -+ 16,8 
3,67 116,4 1,93 | 16,4 3,61 16,4 5,17 16,3 0,79 16,3 2,55 |16,4| 
| | 





























Mit Hilfe der Tafel auf S. 199 wurden diese Mittelwerte der Keil- 
ablesungen auf die Einheitstemperatur 20° C. reduziert und dadurch für 


2) Abhandlungen von Friedr. Wilh. Bessel, herausgeg. von Rud. Engel- 
mann. 3ter Bd. Leipzig 1876. S. 280. 

13) Die Beobachtungen auf dem Komparator wurden von Herrn Dietrich, 
Landmesser: im Reichskolonialamt, freundlichst unterstützt. 


° 
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Latte I folgende Normalablesungen (in Keilwerten) für den Urzustand 


der Latte bei der Untersuchung auf dem Hauskomparator erhalten: 


Latte I: 1. Meter: — 3,74; 2. Meter: +1,85; 3. Meter: + 3,54; 
4. Meter: — 2,62; 5. Meter: +0,71: 6. Meter: +5,10. 


Die algebr. Summe aller 6 Werte ist für Latte I gleich: +48 


Keilwerten. 
In gleicher Weise wurden die Normalablesungen erhalten für: 
Latte II: 1. Meter: — 1,35; 2. Meter: — 2,77; 3. Meter: — 1,82; 
4. Meter: — 1,67; 5. Meter: — 5,10; 6. Meter: — 1,05. 
Die algebr. Summe für Latte II ist gleich: — 13,76 Keilwerten. 





Fig. 6. 


Zwischen die Beobachtungen mit dem Feldkomparator zur Ermittlung 
der Normalablesungen war die Untersuchung der absoluten Länge des 
"Lattenmeters auf dem Hauskomparator (Fig. 4—6) eingeschaltet. Für 
diesen Zweck wurde die zu untersuchende Latte in dem gleichmässig. 


konstant temperierten Raume auf die 3,25 m lange, mit einer dicken Filz- ; 


lage (Fi) (Fig. 5) abgedeckte Bühne des Hauskomparators gelagert und 


gegen jegliche Lageveränderung aufs sorgfältigste geschützt. Parallel zur 


Bühne und mit ihr auf einem gemeinsamen Untergestell befestigt, lieg! 
eine ebenso lange, schwere, eiserne, oben schwalbenschwanzförmig 8% 
arbeitete Schiene Sch (Fig. 5 u. 6), die zur Aufnahme und Führung des 
Mikroskopes längs der Latte dient. Die Klemmschraube Kl.I (Fig. 5) 
dient zur Feststellung des Mikroskopes an der Schiene. Das Mikroskop 
fernrohr von ca. 22 facher Vergrösserung, mit 2 Vertikal- und einem Hori- 
zontalfaden (s. ‘Fig. 5) ausgestattet, ‘ist an dem geschwungenen Träge! 
befestigt und zur optisch scharfen Einstellung des Lattenbildes, goweit 
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dieses noch nicht mit der Kurbel Ku (Fig. 4) erreicht ist, 
mit Hilfe des Triebes T’r (Fig. 5) zu verstellen. Ausserdem 
gestattet die an dem Würfel W angebrachte falzartige Füh- 


rung F’ mit den beiden Klemmen Kl.II (Fig: 5 u. 6) eine - 


Verschiebung des Fernrohrs senkrecht zur Lattenrichtung. 
Dieser Würfel, der Träger des Mikroskopfernrohrs, sitzt 


mit dreieckigen Ausschnitten auf dem dreiseitigen Prisma 


als dem Schlitten auf und ist mit Hilfe der feinen Mess- 
schraube von 0,5 mm Ganghöhe und 100 teiliger Trommel 
Tro (Fig.6) in einem Spielraum von 8 cm auf dem Prisma 
verschieblich. Drei starke Spiralfedern Sp (in Fig. 6 nur 
zwei sichtbar) im Innern des Prismas sind auf der einen 
Seite in der Stirnfläche des Prismas, auf der andern in 
dem die Mutter der Messschraube enthaltenden Metallstück 
angebracht und sollen dem etwaigen toten Gang der Mess- 
schraube entgegenwirken. Das Metallstück mit dem Mutter- 
gewinde der Messschraube sitzt auf der Bodenplatte des 
Würfels fest auf, so dass bei Drehung der Trommel der 
Würfel mit dem Mikroskop auf dem dreiseitigen Prisma 
gleitet. Bei einer ganzen Trommelumdrehung verschiebt 
sich (Ganghöhe der Schraube gleich 0,5 mm) das Fadenkreuz 
des Mikroskopfernrohrs in der Längsrichtung der Latte 
um 0,5 mm. Die 100 tteilige Trommel gestattet Schätzung 
von i/,, Intervall, so dass also Längenunterschiede von 
0,5 mm . 1/,ooo = ao, mm ermittelt werden können. Der 
bei dieser Untersuchung benutzte trapezförmige Messing- 
massstab M (Fig. 5), mit dicht anliegendem Thermometer 
versehen und gegen Umstürzen. durch Korkprismen ge- 
schützt, wurde in der Richtung A—B (Fig. 1) der 4 mm 
grossen Ablesekreischen fast genau parallel zur Bewegungs- 
richtung des Mikroskopes auf der Längsschiene aufgelegt, 
und zwar so, dass Dezimeterstichpunkt der Latte bis auf 
Bruchteile des Millimeters sich deckte mit irgend einem 
Dezimeterstrich des 1 m langen Messingstabes. Es handelte 
sich darum, zwei einander entsprechende Striche der Latte 
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Fig. 7. 


und des Massstabs durch Einstellungen und Ablesung des Mikroskopes zu 
verknüpfen und so diesen kleinen Abstand mit der Messtrommel scharf zu 
messen; alsdann wurde das Mikroskop unter Lösen der Klemmschraube Ki. I 
(Fig. 5) um etwa ein Dezimeter mit der Hand an der Schiene weitergeschoben, 
geklemmt und dann wieder zwei entsprechende Striche beobachtet usw. 
Um einen guten Durchschnittswert des absoluten Lattenmeters zu: erhalten, 
wurden für eine Lattenseite diese Beobachtungen bei jeder Lage des 
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Messingstabes M (Fig. 7) 11mal gemacht. Der Stab selbst lag dabei an 
5 verschiedenen Stellen jeder Lattenseite auf: von Dezimeter 0,1—1,1 m 
(diese Lage s. Fig. 7); von 1,0—2,0 m; von 2,0—3,0 m; von 1,5—2,5 m 
und von 0,5—1,5 m; so dass also jede Seite der Nivellierlatte durch 
5x 11==55 Ablesungen untersucht war. Die Striche der Latte wurden 
nur einmal, die des Messingstabes zweimal, an Stellen, wo Millimeter- 
teilung vorhanden war, unter Benutzung des nächstbenachbarten Millimeter- 
 strichs bei peinlichster Vermeidung des toten Ganges der Messschraube 
eingestellt. Im folgenden Formular seien die Beobachtungen für eine Lage 
des Messingstabes auf Latte I, erste Lattenseite, erstes Meter, mitgeteilt: 
















Zeit Normalmeter Normalmeter- 
Stab- 1. Einstelluug | 2. Einstellung Mittel 
temp. cm | Trommel || cm | Trommel 


cm | Trommel 




























14.11.12 | 10 | 391,7 59,4 254,7 257,0 
25p. | 20 | 63,0 124 | 10 17,0 14,7 
179° | 30 | 157 | 20 | 940 | 0 98,4 96,7 
40 | 1305 | 30 | 972 | 30 97,8 97,5 

50 | 1984 | 40 | 678 || 40 67,6 67,7 

so | .ers | 50 | 500 || 50 49,6 49,8 

70 | 1098 | 60 | 744 || eo 13,2 73,8 

I s0| 1250 | "| 76a | 70 75.4 75,9 
ı7a° | 90 | 1206 | s0 | es || so 79,4 79,1 
337 p. | 100 | 1858 | | 74 |90 | 748 74,1 
| mo | 1090 | 100 | 024 | 999 | 2094 60,9 

| | 1438,3 | | 7a | | ur | | 9473 


Im ganzen wurden für die Untersuchung der 4 Lattenseiten 4 x 55 
— 220 Beobachtungen gemacht. Vor deren Berechnung nach der Methode 
der kleinsten Quadrate sei kurz die Ermittlung des Wertes der zum Feld- 
komparator gehörenden Reichenbachschen Keile R (Fig. 3) besprochen. 
Bei der Ablesung 40,0 am Keil wurden die-beiden parallelen Seitenkanten 
der Keile mit dem Mikroskop eingestellt, die Trommel bei Einstellung 
links zu O-+- 15,1, bei Einstellung rechts zu 24 + 65,2 abgelesen, so dass 
der Keil bei Nullstellung eine Stärke hat von 24,652 — 0,151 = 24,501 
Trommelumdrehungen. Bei Ablesung + 20,0 am Keil wurde diese Dicke 
zu 28,539 und bei Ablesung — 20,0 am Keil zu 20,491 Trommelumdreb- 
ungen ermittelt, so .dass also einer Verschiebung der beiden Keile gegen- 
einander um 20 Teilstriche das erste Mal (Ablesung 0 und +20) 
28,539 — 24,501 — 4,038, das zweite Mal (Ablesung O0 und — 20) 
24,501 — 20,491 = 4,010 Trommelumdrehungen entsprechen. Diese Be 
obachtung wurde von einem andern Beobachter wiederholt und als Mittel- 
wert erhalten: 
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20 Keilwerte = 4,039 Trommelumdrehungen — 4,039 .0,5 mm 
1 Keilwertt = 0,20 195 . = 0,20195.0,5 ınm, 


also 1 Keilwert = 0,10 098 mm. 


Da !/,. Keileinheit bequem zu schätzen ist, so wäre eine Senauigzeit der 
Messung mit den Keilen von !/,o mm möglich. | 


Verfahren der Ausgleichung. Als Normalmasseinheit für die 
Ausgleichung ist die Länge des Messingstabes bei 4 20° C. angenommen 
worden. Die jeweilige Temperatur dieses Stabes wurde an einem mit dem 
Stab in inniger Verbindung befindlichen Thermometer abgelesen. Die 
Gleichung des Stabes ist: 1 m + (0,020 —- 0,018 20) mm. Bei 20° ist der 
Stab also 1 m + (0,020 -+ 0,36) mm = 1,000 380 m lang. Diese Länge 
gilt für die Ausgleichung als Masseinheit. Für andere Temperaturen als 
200 wäre dann folgende Umrechnung notwendig: 


z (0,020 -+ 0,0180) — 7 (0,020 -+ 0,018.20°) — z . (t— 20) . 0,018, 


wo J das entsprechende Intervall des Stabes und Z = 1 m ist. Den 
P J 
Faktor (6 — 20). 0,018 = kı gesetzt, gibt als Korrektion —- - Ar. 


Die Ablesungen des Mikroskops an den Lattendezimetern seien mit 
L;, die entsprechenden an den Normalmetern mit N; bezeichnet. Die 
letzteren müssen erst aus den Trommelablesungen bei Einstellung auf Dezi- 
meterstichpunkt und der Einstellung auf Normalstabdezimeter durch Sub- 
traktion der ersteren von der letzteren und durch Multiplikation dieser 
Differenz mit der Schraubenganghöhe 0,5 mm = 0,05 cm gebildet werden. 
Als Ausgangswert für die Bildung der einzelnen Lattenabschnitte und zur 
gemeinsamen Verknüpfung der bei 5 verschiedenen Lagen des _Normal- 
stabes gemachten 55 Beobachtungen ist immer der mittlere Wert aller L;, 
d.h. auf der ersten Lattenseite: Z, = 1,5 m; auf der zweiten Z, = 4,8 m 
genommen. Die diesen beiden Werten entsprechenden Ablesungen am 
Normalstab, die entweder wirklich gemacht waren, wie z. B. in zweiter 
Lage des Stabes von Dezimeter 1,0—2,0 (s. S. 204), oder nur an dem 
verlängert gedachten Massstab (punktiert in Fig. 7) fingiert werden, wie 
2.B. in erster Lage des Stabes von Dez. 0,1—1,1 m, sollen mit 2°, =", 
x, zIV und x’ entsprechend den 5 verschiedenen Lagen des Normalstabes 
bezeichnet werden. 4) Wir erhalten nun (s. dazu Fig. 7) folgende mathe- 
matischen Beziehungen: 


L—-L)A+D9=(N—N)A-+%), 





1, Ch. A. Vo gler, Grundzüge der Ausgleichungsrechnung. Braunschweig 
1883. 8.25. — E. Hegemann, Uebungsbuch für die ansenuune der Aus- 
gleichungsrechnung. Berlin 1908. S. 48. z 
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‘worin (1-+£) das Verhältnis zwischen Lattenskala und dem Normalmeter 
bei 200 C. ist. Oder: 


(L—-L)+(lu—L)& = (N —N)+ (N:— N) kı 


Hierin kann , =zundz=x2,-+£ gesetzt werden, ferner müssen. da 
die Beobachtungen nicht widerspruchsfrei und fehlerhaft sind, die übrig- 
bleibenden Fehler A zugefügt werden: 


A«= — (N —x)+5—- (N—-2)k+(L,—L)+ (Li—L)E. 
Oder — (N — x) —-— (N —-2)k +. —L) = —1: und 
L—L,=&4 
gesetzt: 


A: = —L+&+cL. 


Führt man nun, um eine bequemere Rechnung zu erhalten. eine Hilfs- 
unbekannte ein: = 


& Cı 
u; en 
so wird aus der Fehlergleichung: 
= u +u+(e “= =) & oder 
«= —Lh+urei.t. 


Durch Einführen der Hilfsunbekannten ist erreicht, dass die Summe der 
Koeffizienten der Unbekannten £ gleich Null wird. Die Grössen & und 
deren Zusammensetzung % haben für uns kein Interesse und sind nur 
Nebenprodukte der Rechnung. 


Aus der Einstellung des Mikroskops auf den Dezimeterstichpunkt der 
Latte und auf einen entsprechenden Strich des Normalstabes lässt sich 
jetzt auf Grund des Formulars (S. 207) die Ablesung N; am Normalstab be- 
rechnen, die dem Dezimeterstichpunkt scharf entspricht und die man ge- 
macht haben würde, wenn der Normalstab eine bis ins feinste gehende 
Teilung gehabt hätte. So ist z. B. in der Tabelle (S. 204) für den Dezi- 
meterstich 70 cm = 0,7 m der Latte I an der Trommel 109,8 abgelesen, 
auf dem entsprechenden Strich 90 cm des Normalstabes im Mittel 73,8, 
so dass also Dezimeterstich 70 cm der Latte von Strich 60 cm des Nor- 
malstabes absteht um (0,0738 — 1,098) . 0,05 cm = — 0,360 . 0,05 cm 
= — 0,0180 cm. Die genaue Ablesung am Dezimeterstich 70 cm der 
Latte wäre also N; = 60,000 — 0,0180 = 59,9820 cm (s. Fig. 7). In 
gleicher Weise entstand die folgende Tabelle im Anschluss an die Ta- 
belle S. 204. 
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Bildung der Ablesungen N; am Normalstab: 










Normalstab 
minus !/,oo 
Trommeldrehung 


Latte 
L; 








0 — 34,7 — 0,0174 
20 10 — 48,3 + 9,9758 
30 20 — 49,0 19,9755 
40 30 — 33,0 29,9835 
50 40 — 54,7 89,9726 
60 50 — 38,0 . -49,9810 
70 60 — 36,0 59,9820 
80 70 — 50,1 69,9750 
90 80 — 41,5 79,9792 
100 90 — 61,7 89,9692 
110 100 — 4,1 99,9794 
550 — 488,1 549,7558 
549,7559 
Es folgt die Berechnung der Grössen: 
— bh = — (N —2%) —- (N —-2)k +(.«—L,): 


Erstes Meter der ersten Lattenseite. 


L),=150cm:; z#,=140 cm: k= (20 —t°).. 0,0018 cm. 








I Oo —(N—z).Kkı | cm — (N —2)| L—L | —% (cm) 



















































72 | +1,4x — 0,00504 — | — 0,0071 | 140,0 174 + 0,0 103 
» 1,3 x — 0,00504 — | — 0,0066 | 130,0 242 + 0,0 176 
n 1,2 x — 0,00504 — | — 0,0060 | 120,0 245 + 0,0185 
» [+11xX — 0,00504 = | — 0,0055 | 110,0165 +0,0110 

13] 10x — 0,00486 = | — 0,0049 | 100,0 974 + 0,0 225 
n 0,9 x — 0,00486 = ! — 0,0044 | 90,0 190 + 0,0 146 
n 0,8 x — 0,00486 = | — 0,0039 | 80,0 180 + 0,0141 
n 0,7 x — 0,00486 = | — 0,0034 | 70,0.250 + 0,0 216 

14| 06x — 0,00468 — | — 0,0028 | 60,0208 | — 60,00 | + 0,0 180 
n 0,5 x — 0,00468 — | — 0,0023 | 50,0308 | — 50,00 ' + 0,0285 


04x —0,00468 = | — 0,0019 | 40,0206 | — 40,00 | + 0,0 187 








— 0,0488 990,24422 -— 990,00 -+ 0,1 954 
ce Ve 
+ 0,19 54 
Daraus ergeben sich für das erste Meter die Fehlergleichungen von 
der Form: Ahu=—Iı+ru+teists, 
"u=mst . -Z und = (u — - ist: 


208 Harbert. Feldkomparator für Feinnivellierlatten. Zeitschrift für 
verm EOREDDESWEREN 


7), = 409018 + w“ +0.u”+0.u” +0.uV +0.uV -—- 50£ 
7), = 00176 + w“ +0.u“ +0.u” +0. +0.u07 — 402 
/; = +00185 + w a . ; 805 
iA, =+00110 + uw ; ...— 202 
4, = +0,0225-+ u : ..—107 
is = +00146 + w i ; 0 0% 
A, =+00141 + u s R . +10 
A = +0,0216 + u s ; . +20 
= +00180 + u ; ä .  +30£ 
Ao = +0,0285 + u’ \ i . +40 
Aı = + 0,0187 + u‘ ; 3 ...+50% 


Ä= +01954 + 11u + 0.u”" + 0.0” +0.uV +0.u0Y+ 0£. 
Solcher Gleichungen gibt es für jede Lattenseite 5 x 11 = 55 mit 
6 Unbekannten, von denen nur eine, nämlich £ Interesse hat, während 
die übrigen nur Hilfsgrössen der Rechnung sind. 
Die Ausgleichung nach der Methode der kleinsten Quadrate ergab 
folgendes für: 


Latte 1. 
Erste Seite: mittl. Fehler der Einzelbeobachtung u = + 0,0085 cm; 
& = — 0,000 1413 em + 0,0000 36 cm. 
Zweite Seite: ae —=-+ 0,0078cm; &= — 0,000 2119 cm —+ 0,0000 33 cm. 
Latte II. 
Erste Seite: a = + 0,0072 cm; & = — 0,0000 616 cm + 0,0000 31 cm. 
Zweite Seite: u = + 0,0041 cm; 5 = — 0,000 203 cm + 0,0000 18 cm. 


Jetzt ist die mittlere Länge des nominellen Lattenmeters der beiden 
Nivellierlatten im Urzustand (12. bezw. 14. März 1912), für welchen die 
Normalablesungen der Reichenbachschen Keile (S. 202) berechnet sind, 
festzustellen. Als Masseinheit galt bei der Ausgleichung die Länge eines 
Messingnormalstabes bei + 20° C. Die Länge dieses Stabes ist bei 
— 20°C, = 1,000 380 (S. 205). Das Verhältnis der Einheit der Latten- 
skala zur Einheit des Normalstabes bei 20°C. war mit 1-+-£ bezeichnet; 
also Z (nomin. Lattenmeter) = 1.(1-+£) in Masseinheit des Messing- 
stabes bei 200C. Um das nom. Lattenmeter in internationalem, absoluten 
Mass zu erhalten, muss noch mit dem Verhältnis der Einheit des Messing- 
stabes (bei 200) zur Einheit des internationalen Meters, nämlich mit (1-+o) 
multipliziert werden, wo oe = 0,000380 (s. oben S. 205) ist. Es ergibt 
sich also die Länge des Lattenmeters zu: 

L=1.1+9A4+0=1+{5+ter- 

Setzt man nun 0,001 mm = 1 u = 1 Mikron und zieht die Werte 

zusammen, so ergibt sich: 


Latte I. Erste Skalenseite: 1® — 14 + 380#* = 1" +4 379»; 


Zweite Skalenseite: 17 — 24 + 380# — 1” —- 378#., 
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Latte II. Erste Skalenseite: 19 — 1#”—+ 380% — 1" — 3794, 
Zweite Skalenseite: 1m — 2#+380#% = 1m + 378u, || 

Es genügt für beide Latten und beide Seiten der Einheitswert: | \ 
1m 4 378«, | 

Im folgenden sei noch als Nebenprodukt der Ausgleichungsrechnung 
eine Tabelle der Dezimeterverbesserungen der beiden Latten gegeben 
(s. S. 210 u. 211). Da die übrigbleibenden Fehler A die Verbesserungen 
der N; am Normalstab bedeuten, diese Ablesungen aber im Vergleich zur 
Ungenauigkeit der Lattenteilung als fehlerfrei angesehen werden können, 
so lassen sich umgekehrt die A als Teilungsverbesserungen der Latten- 
stiche auffassen, nur mit dem Unterschiede, dass alle A entgegengesetzte 
Vorzeichen erhalten müssen, 

Jetzt ist für jede Nivellierlatte die absolute Länge genau bekannt, 
ausserdem die Normalablesungen der Reichenbachschen Keile für den Ur- 
zustand der Latten. Jede Längenänderung der Latten wird sich in Zu- 5 
kunft kundtun durch eine Abweichung der auf 200 C. reduzierten Keil- 
ablesungen gegen die entsprechenden Normalablesungen. Aus dieser Ab- 
weichung lässt sich mit Hilfe des Keilwertes (s. S. 205) die Aenderung 
der Latte seit März 1912 leicht bestimmen und zwar für jedes der 6 | 
Lattenmeter getrennt. Wenn es auch vom theoretischen Standpunkt aus 
von Interesse sein mag, in das individuelle Verhalten jedes dieser ein- 
zelnen 6 Lattenmeter (zum Studium der Verbiegung, Verwerfung etc. der 
Latte) einen Einblick zu tun, so genügt für die praktische Verwendung :: 
ein mehr summarisches Verfahren, das im folgenden behandelt sei. . 

Das Bestimmen des jeweiligen Lattenmeters mittels des Feldkompa- | 
rators geschieht im Laufe jedes Tages dreimal, und zwar vor, während 
und nach der Arbeit. Die Latte wird zu diesem Zwecke bei den Ab- 
lesungen 0,66 m und 2,34 m in stets einheitlicher Lage auf die Stative 
gelegt. Die Keile werden, nachdem der Feldstab gegen den linken Dübel 
gedrückt ist, sanft zweimal (einmal von oben, das andere Mal von unten) 
zwischen den rechten Dübel und die Zunge des Feldstabes eingeführt und 
auf 1/,. Keilstriche abgelesen. Gleichzeitig wird die Temperatur des Feld- 
stabes, die sich vor der Beobachtung möglichst längere Zeit der Luft- 
temperatur anpassen konnte, abgelesen. Diese Beobachtungen nehmen nur 
d Minuten Zeit in Anspruch (s. Formular Lattenvergleichung S. 214). Die 
3 Werte für jedes Meter werden in dem Formular „Lattenvergleichung® 
eingetragen, und später aus allen Beobachtungen (vor, während und nach) 
die Mittel gebildet. Mit Hilfe der Tabelle S. 199 werden alle Keil- 
ablesungen auf 200 C. reduziert und diese ‚Werte im Formular S. 215 ein- 
getragen. Wenn der durchschnittliche Wert des Lattenmeters inzwischen 


keine Aenderung erfahren hätte, so müsste die algebraische Summe dieser 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 8. 16 | 
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6 reduzierten Keilwerte gleich der algebraischen Summe der 6 Normal- 
ablesungen (S. 202) sein. Im andern Falle ist der Untersehied der 6 fache 
Wert der Lattenänderung in Keilwerten (S. 205) und kann als Eingang 
benutzt werden in eine Tabelle zur Bestimmung der absoluten Länge des 
Lattenmeters (s. S. 212), nämlich Z (nominelles Meter) = 1* —+ v“ 
(u= 1/jooo? mm). Ist der im Formular S. 215 ermittelte 6 fache Keilwert 
der Lattenverlängerung (Unterschied) positiv (d. h. die Latte hatte sich 
verlängert), so gilt das obere v; ist es negativ (d. h. die Latte hatte sich 
verkürzt), so gilt das untere ® (kursiv) (s. Tabelle S. 212). Die Tabelle 
ist, da die Latten I und II bei der Untersuchung sich bis auf 1 u als 
gleich ergaben, für beide Latten gültig. 

Zur näheren Erläuterung sei das Verfahren an einem fingierten Bei- 
spiel behandelt. Die Mittel der Keilwerte im Formular „Lattenvergleichung“ 
wurden mittels der Tabelle S. 199 um --0,22 Keilwerte (entsprechend 
+310 C.) verbessert auf die Einheitstemperatur 20° C. und für die 6 
Lattenmeter im Formular S. 215 (Zeile 3) eingetragen. Der weitere Ver- 
lauf der Rechnung geht aus der am Fusse des Formulars befindlichen 
Erläuterung hervor. 

Die Mittelbildung der v; und vır ist wohl stets zulässig, insbesondere 
da beide Latten aus gleicher Holzart hergestellt sind und gleichen äusseren 
Verhältnissen unterliegen, so dass eine grössere Abweichung der beiden 
Werte wohl kaum zu erwarten ist. Im vorliegenden fingierten Falle 
(24. Juli 1913) haben also die beiden nominellen Lattenmeter eine abso- 
Iıte Länge Z = 1=-+- 342“. Ein an diesem Tage mit den Latten er- 
mittelter Höhenunterschied von 83,4565 m müsste also verbessert werden 
auf 83,4565 m + 342.83,5 u = 83,4565 m + 28600 u = 83,4851 m. 

Die anzubringende Verbesserung ergibt sich als das Produkt von 
h.+v, wo h den nivellierten Höhenunterschied (absolut, ohne Vorzeichen) 
in Metern und v den Ueberschuss des Lattenmeters angibt. Die Ver- 
besserung erhält stets das Vorzeichen von v. 

Dass die Dübel an der Latte wegen ihrer Wichtigkeit vor eplieher 
Beschädigung durch Stoss oder dergleichen aufs sorgfältigste geschützt 
werden müssen, braucht wohl nur erwähnt zu werden. Sollte trotzdem 
der Kopf eines Dübels abbrechen — was unter ungünstigen äusseren Ver- 
hältnissen, wie hier in einer Kolonie, nicht ganz ausgeschlossen ist —, 
so muss so bald als möglich, noch ehe eine Aenderung des Lattenmeters 
eintreten kann, ein.neuer, dem Lattenapparat beigefügter Ersatzdübel ein- 
gesetzt und sofort hinterher eine sorgfältige Bestimmung des Lattenmeters 
mit dem Feldkomparator ausgeführt werden, da andernfalls der Anschluss 
an das internationale Mass verloren geht und die Latte für Feinnivelle- 
ments ihre Bedeutung verliert. Zeigt diese Bestimmung gegen die letzte, 
dem Abbrechen des Dübels unmittelbar vorhergegangene einen plötzlichen 
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merkbaren Sprung, der ausserhalb des Bereiches der Messungsfehler liegt, 
. so muss in Zukunft für die betreffende Latte mit dem erneuerten Dübel 
‚ ! diese Differenz in Rechnung gezogen werden. Springt z. B. in einem 
| solchen Falle das Lattenmeter von 1” —+-480“ auf 1m -+-380#, so er- 
klärt sich diese Abweichung offenbar aus der Verschiedenheit des neuen 
 Dübels gegen den früheren, und es müssten in Zukunft diev um —+ 100 u 
‚. vergrössert werden. 


Wege- und Grabenabsteckung bei Zusammenlegungen. 


Zur Erzielung eines einheitlichen Systems für die spezielle Wege- und 
Grabenabsteckung bei Zusammenlegungen empfiehlt es sich, ein zusammen- 
hängendes Konstruktions- oder Richtliniennetz herzustellen. Dies geschieht. 
derart, dass man bestimmte Wegeseiten an den Wegekreuzungen und Ab- 
zweigstellen auf einen Punkt, den Konstruktions- oder Richtpunkt, zu- 
sammenzieht. u | 

Auf der Feldkarte, auf welcher das Projekt eingetragen wird, stellt 
man diese Wegeseiten als Richtlinien scharf ausgezogen dar, die von diesen 
Richtlinien abzusetzenden Wegeseiten- werden punktiert. Beim Projekt 
selbst kann man diese Richtlinien bei Wegen, welche parallel verlaufen, 
und bei einfachen Klappwegen direkt in der Oertlichkeit festlegen. Hat 
ein Weg bei geradliniger Achse teils gleiche, teils wechselnde Profilbreite, 
so lässt sich eine der normal verlaufenden Seiten bequem als Richtlinie 
benutzen. Diejenigen Wege, welche durchgehend nach Profilen gebaut 
werden müssen, für welche also beim Projekt die Wegemitte festgelegt 
wird, sind an den Abzweigungen ebenfalls möglichst mit einer Seite an 
das Richtliniennetz anzuschliessen, damit auch für diese Stellen eine ein- 
heitliche Konstruktion ausgeführt werden kann. 

In der nachfolgenden Skizze ist ein Ausschnitt. aus einem Wegenetz 
gegeben, in welchem diese Grundsätze zur Darstellung gebracht sind. 

Es ist natürlich darauf zu achten, dass die Richtpunkte sorgfältig aus- 
gewählt werden, damit der angestrebte Zweck auch ganz erreicht wird. 

Für die Aufmessung werden möglichst nur Richtpunkte als 
Polygonpunkte gewählt und das Richtliniennetz zum Messungs- 
liniennetz ausgebaut. Auch können passende Richtlinien als Bogen- 
schnittstrahlen für die Koordinatenberechnung verwendet werden. 

Als bestes Hilfsmittel für die Absteckung, welches vollkommen sicher 
und richtig arbeitet, dabei bedeutende Zeitersparnis gewährt, hat sich: in 
der Praxis der von Otto Fennel-Cassel angefertigte Kellersche Winkel- 
kopf erwiesen. 

In einer Abhandlung in dieser: Zeitschrift, Jahrgang 1895, S. 304—307, 
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bat der jetzige Oberlandmesser Keller zu Wetzlar eine eingehende Be- 
schreibung des Instrumentes und seiner Anwendung gegeben. 
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Keller ist durch die zeitraubende elementare Weise des Einbreitens 
paralleler Wegeseiten veranlasst worden, di6 Winkel, welche die eihzelnen 
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Wegeseiten miteinander bilden, für die Absteckung zu benutzen und das 
Mass c aus diesen Winkeln und den abzusetzenden Wegebreiten herzuleiten. 

Weiter hat Keller die Absteckmasse für die am häufigsten vorkom- 
menden Wegebreiten für die Winkel von 300900 berechnet und in Ta- 
bellen zusammengefasst, welche am Winkelkopf aufgeklebt sind. 

Durch die angeregte Absteckmethode, die Konstruktion des einfachen 
und handlichen Winkelmessers und die Zusammenstellung der Tabellen 
hat sich Herr Oberlandmesser Keller um die Vereinfachung der 
Wege- und Grabenabsteckung bedeutende Verdienste erworben. 

Da der einfache Aufsteckstab des 
Winkelkopfes nicht für alle Fälle ge- 
nügt, kann man sich mit geringen 
Mitteln aus demselben ein stand- 
sicheres Stativ herstellen. Ein leich- 
ter Stabdoppelring wird in die zwei 
Klemmringe geteilt und die beiden 
Ringe werden am Aufsteckstab im 
rechten Winkel zueinander mittelst 
Stifte, um welche sich die Ringe drehen, 
etwas über halber Stabhöhe befestigt. 
Werden nun durch die Ringe zwei 
passende leichte Stäbe mit Spitzen 
gesteckt, so ist das Stativ gebrauchs- 
fertig. Es ist jetzt die Möglichkeit 
gegeben, den Stab selbst auf einem 
schon gesetzten Grenzsteine lotrecht 
und fest aufzustellen. 

Zur Vervollständigung fehlt nur 
noch, dass der Stativstab einen Metall- 
zapfen erhält, auf welchem der Winkelkopf leicht und sicher auf die Null- 
richtung eingestellt werden kann. 

Weiter empfiehlt es sich, für die gebräuchlichen Wegebreiten bis zu 
8m und für halbe Meter die Absteckmasse von Grad zu Grad auf einem 
Täfelchen zusammenzufassen, welches an der Klemmschraube des Winkel- 
kopfes mittelst einer Schnur befestigt und aus jeder Stellung am Instru- 
ment leicht zur Hand genommen werden kann, 





Absteckungskonstruktionen. 


Aus der Praxis sind die markantesten Absteckungskonstruktionen in 
den Figuren a bis g wiedergegeben. Die Richtpunkte sind mit Ä be- 
zeichnet. Der Gang der Arbeit ist der, dass zuerst die auf den von X 
abgehenden Richtlinien zunächst gelegenen Richtpunkte a—d und die bei 
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diesen Pnnkten ungefähr rechtwinklig abgesetzten Wegeseitenpunkte @,—d, 
ausgesteckt werden. Alsdann wird der Winkelkopf auf X aufgestellt, die 
erforderlichen Winkel gemessen und die zugehörigen Absteckmasse ent- 
sprechend abgesetzt. Hierbei werden die Pfähle für die Nebenkonstruk- 
tionspunkte und Kehrpunkte, soweit dies von K aus möglich ist, direkt 
mit dem Winkelkopf eingerichtet. Eine schnelle und genügende Kontrolle 
für die Richtigkeit der Absteckung verschafft man sich durch Messen der 
in den Figuren mit La—Ld bezeichneten ungefähren Lote. 


Alle weiteren bei Wegekreuzungen und Einmündungen vorkommenden 
Konstruktionen lassen sich leicht analog den gegebenen Beispielen auf 
einen Konstruktionspunkt aufbauen. 

Bei geknickten Wegen mit wechselnder Profilbreite erfolgt die Ab- 
steckung von der Wegeachse, oder: sobald eine Seite solcher Wege fest- 
liegt, von dieser Seite aus. Die Absteckmasse für die unregelmässigen 
Breiten lassen sich durch Interpolation leicht gewinnen. 
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Die angeführten Beispiele zeigen die unbeschränkte Anwen- 
dungsmöglichkeit des Kellerschen Winkelkopfes bei der Absteckung, zeigen 
aber auch, dass die Absteckungskonstruktionen direkt für die 
Aufmessung übernommen werden können. 

Es soll nur noch auf einen besonderen Fall, nämlich auf die Annehm- 
lichkeit der Absteckmethode bei Wegen, welche im Holz liegen, und bei 
denen nur die Richtlinie aufgeholzt ist, hingewiesen werden. Die Ab- 
steckung erfolgt, ohne dass die zweite Wegeseite aufgeholzt werden muss. 

Die Gräben werden nach denselben Grundsätzen abgesteckt. 

Bezüglich der erforderlichen Arbeiterzahl sei bemerkt, dass für die 
eigentliche Absteckung 3 Mann vollständig genügen, und zwar 1 Latten- 
leger zum Absetzen der Masse, 1 Junge zum Pfähle einschlagen und 1 Ar- 
beiter, welcher die Richtpunkte und provisorischen Wegeseiten aussteckt. 

Sobald man auf die Absteckmethode eingearbeitet ist, kommt ein be- 
stimmter Arbeitsplan zur Geltung, welcher alle sich bietenden Vorteile 
leicht ausnützen lässt. 

| Vermarkung. 


Um die bei der Absteckung geleistete Arbeit auch voll und ganz für 
die Aufmessung nutzbar machen zu können, besonders dann, wenn die 
Aufmessung nicht gleich anschliessend an die Absteckung vorgenommen 
wird, ist ‘die Vermarkung sämtlicher Konstruktionspunkte durch Drain- 
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rohre geboten. .Die dadurch entstehenden geringen Mehrkosten an Ar- 
beiterlöhnen werden durch die Zeitersparnis, welche dadurch gewonnen 
wird, dass bei der Aufmessung die Wiederherstellung dieser Punkte nicht. 
mehr erforderlich ist, mehrfach aufgewogen. 

Der Hauptwert der unterirdischen Vermarkung besteht aber 
darin, dass bei einer späteren Grenzwiederherstellung immer 
auf diejenigen Punkte zurückgegangen werden kann, auf welche 
sich die Absteckung aufgebaut hat. 
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Für die Vermarkung lasse ich ein Ablegeeisen, wie in der Skizze 
dargestellt, verwenden, welches in allen Geländeverhältnissen gebraucht 
werden kann und eine korrekte Vermarkung verbürgt. Dasselbe wird mit 
dem in der Mitte befindlichen Loch über den Pfahl gelegt und die Lage 
durch die in die beiderseitigen Schlitze eingesetzten eisernen Keile fixiert. 
Der Stein muss der Erde gleich gesetzt werden. Das Eisen bleibt als- 
dann über dem Stein liegen, bis derselbe festgestampft ist. Beim Setzen 





der Drainrohre wird ebenfalls das Anlegeeisen benützt. Ist der Boden 
weich, so kann mit dem Vorstosseisen für das Rohr ein Loch gestossen 
und die Stellung des Rohres durch das Anlegeeisen nachgeprüft und be- 
richtigt werden. Ist der Boden zu fest, so muss für das Rohr ein Loch 
ausgehoben werden. Der zu vermarkende Punkt wird aus der Mitte des 
Loches im Anlegeeisen abgelotet und das Rohr mittelst eines Stabes über 
dem Lotpunkt aufgestellt. 


Wetzlar, im Februar 1913. : Kessler, Reg.-I,andmesser. 
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Amtliche Taxämter für Grundstücke. 


Zu der besonders den Landmesser interessierenden Frage der Errich- 
tung amtlicher Taxämter für Grundstücke dürfte der Abdruck einer Ein- 
gabe des Vorstandes des Bundes Deutscher Bodenreformer an die preussi- 
schen Minister der Landwirtschaft und der Justiz, ferner an das Herren- 
haus und das Abgeordnetenhaus auch an dieser Stelle angebracht sein. 


Eurer Exzellenz 
unterbreitet der unterzeichnete Bundesvorstand die dringende Bitte, die 
gesetzliche Regelung der Frage der amtlichen Taxämter für Grundstücke 
möglichst zu fördern. 

Begründung: 

Statt langer theoretischer Ausführungen zu dieser bereits viel behan- 
delten Frage möchten wir uns darauf beschränken, einen Fall zu unter- 
breiten, der das Unhaltbare des bestehenden privaten Taxwesens zu be- 
leuchten besonders geeignet erscheint. Nach den Darstellungen unseres 
Bundesvorstandsmitgliedes, des Herrn Bürgermeisters Metzmacher-Langen- 
feld, stellt sich dieser Fall so dar: | 

Im Juli 1913 erbat ein Herr E., Mitglied des Aufsichtsrates des 
Spar- und Vorschussvereins K. (Pfalz), amtliche Auskunft über den Wert 
eines in der Gemeinde Langenfeld gelegenen Grundstücks. Er gab an, ein 
Herr J. sei mit ungefähr 50000 Mk. Schuldner des genannten Vereins. 
Zur Deckung seiner Schuld und zur Erweiterung seines Kredits habe er 
dem Spar- und Vorschussverein eine Hypothek von 80000 Mk., die auf 
das betreffende Grundstück eingetragen sei, angeboten. 

Auf die amtliche Mitteilung, der Wert des Grundstückes betrage höch- 
stens 9000 Mk., legte E. zwei Taxen vor, die eine von dem Architekten 
N., gerichtlich beeidigtem Sachverständigen für den Landbezirk Köln, 
vom 21. Juni 1913, lautend auf 193000 Mk.; die andere, vom 26. Juni 
1913 datiert, von einem A. E., Baugewerksmeister sowie gerichtlich be- 
eidigtem Sachverständigen zu H., lautend auf 183908 Mk. 

Der Wert des Grundstückes ist von der Einschätzungskommission der 
Gemeinde für die Grundsteuer nach dem gemeinen Wert im Jahre 1910 
auf 6760 Mk. geschätzt worden. Bei der neuen Schätzung im Jahre 1913 
wurde dieser Schätzungswert unverändert gelassen. Die Schätzung 
kommission bestand aus älteren, in der Gemeinde ansässigen Herren. Mit 
welcher Gewissenhaftigkeit ihre Schätzungen erfolgen, beweist der Umstand, 
dass bei den seit der ersten Schätzung (1910) bewirkten reellen Grund- 
stücksverkäufen bis heute kein Fall bekannt geworden ist, wo eine erheb- 
liche Unter- oder Ueberschätzung stattgefunden hätte. 

Eine Nachprüfung der Tatsachen hat folgendes ergeben. Das Grund 
stück in einer Grösse von 459,77 a ist vom 16. Juni 1910 bis zum 
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4. Juli 1913 nacheinander für 14000, 10000 und zuletzt für 11000 Mk. 
verkauft worden. 

Am 4. Juli 1913, also gleichzeitig mit der letzten Veräusserung, wurde 
eg mit einer Hypothek von 80000 Mk. belastet, die aber einige Zeit darauf 
wieder gelöscht wurde. Am 6. Oktober wurde wieder eine Hypothek von 
60000 Mk. eingetragen. | | 

Seit etwa 10 Jahren ist das Grundstück Oedland. Eine Teilfläche 
von 59,91 a der Parzelle ist ausdrücklich im Kataster als Oedland an- 
gegeben. Auffällig ist es, dass diese Tatsache in dem Gutachten der Sach- 
verständigen nicht erwähnt, in einem der Taxe N., einer später von N. 
beschafften dritten Taxe, beigehefteten Auszug aus der Grundsteuermutter- 
rolle die Kulturbezeichnung „Oedland“ sogar wegradiert ist. Vor vielen 
Jahren ist eine Fläche von 3 bis 4 Morgen .ausgesandet worden; sie be- 
steht seitdem nur aus Schutthügeln mit bis zu 7 m tiefen Löchern. Ver- 
suche, die Grundstücke landwirtschaftlich zu benutzen, sind früher einmal 
gemacht, der schlechten Ergebnisse halber aber nicht wiederholt worden. 

Für die Einschätzung des Grundstücks könnte die Ausnutzungsmöglich- 
keit entweder als Baugelände oder durch Gewinnung und Verkauf von 
Sand und Kies mitgesprochen haben. Unter Annahme eines Wertes von 
193000 Mk. würde sich nach Aufschliessung des Geländes durch Strassen- 
bauten ein Durchschnittswert von 82,75 Mk. für die Quadratrute ergeben. 
Dem steht die Tatsache gegenüber, dass sogar in den besten und ver- 
kehrsreichsten Wohnlagen der Katastergemeinde Reusrath, wozu das ge- 
nannte Grundstück . gehört, der Preis für Bauland sehr selten die Höhe 
von 10 Mk. für die Quadratrute erreicht, meistens erheblich darunter bleibt. 
Um die zweite Möglichkeit der Ausnützung bei der Bewertung des Grund- 
stückes berücksichtigen zu können, müsste vorher durch Versuchsbohrungen 
Menge und Beschaffenheit des anstehenden Materials festgestellt werden. 
Das ist bis jetzt nicht geschehen. | 

Für die Art, wie die Taxen angefertigt sind, mag noch auf einen 
besonderen Umstand hingewiesen werden. Alle drei heben „den schönen 
Fernblick in das bergische Land und die rheinische Ebene“ hervor. In 
Wirklichkeit ist die Aussicht nach dem bergischen Land eng begrenzt und 
reicht kaum: einige hundert Meter über freies Feld. Die Vermutung lässt 
sich deshalb nicht von der Hand weisen, dass zwei der Sachverständigen 
die Taxe des ersten als Unterlage für die eigene benutzt und dabei die 
falschen Angaben wiedergegeben haben. Sonst gibt es kaum eine Erklä- 
rung für das Auftreten dieses längeren unwahren Satzes von fast gleichem 
Wortlaut in allen drei Taxen. Will man nicht Absicht annehmen, muss 
man schliessen, dass auch die erste Taxe ohne genaue Ortsbesichtigung 
angefertigt worden ist. | 

Jeder Sachkenner weiss, dass Fälle solcher oder ähnlicher Art nicht 
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selten sind — beruht der so verderbliche „Bauschwindel“ doch zuletzt 
ebenfalls auf der Möglichkeit willkürlicher Wertfestsetzungen unbebauter 
Grundstücke. Ein System aber, das derartige Fälle möglich macht, muss 
als geradezu unheilvoll für die gesamten wirtschaftlichen Verhältnisse be- 
zeichnet werden. 

Wenn in letzter Zeit von den verschiedensten Stellen immer lauter 
der dringende Ruf nach amtlichen Taxämtern zum Ausdruck gelangt, 
so erscheint seine Erfüllung als eine dringende Pflicht für alle Kreise, die 
für eine Gesundung unserer Bodenrechts- und damit auch unserer Hypo- 
thekar-, Bauhandwerker-, ja unserer gesamten Kredit- und Siedlungs- 
Verhältnisse die Verantwortung tragen. 


Ew. Exzellenz ergebenster 


Der Vorstand des Bundes Deutscher Bodenreformer. 
A. Damaschke. 


Mit Genehmigung des Bundesvorstandes mitgeteilt durch Kappel. 


Nachtrag. 


Die vorstehende Eingabe ist auch in einem Druckheft unter dem Titel: 
„Ein Beispiel der Gefahren des heutigen Taxwesens“ erschienen. Hinzu- 
gefügt ist das ausführliche Gutachten, das der Gemeindebaumeister von 
Langenfeld in dieser Angelegenheit gegeben hat. Ein kurzes Begleitwort 
wurde von Geheimrat Dr. Schrameier beigegeben. (Verlag J. Harrwitz 
Nachf., Berlin S.W. 48; Ladenpreis 50 Pf.) 

Bundesfreunde erhalten die Schrift gegen Einsendung von 10 Pf. Zu- 
stellungsgebühr postfrei durch die Geschäftsstelle des Bundes Deutscher 
Bodenreformer, Berlin N.W. 23, Lessingstr. 11. Kappel. 


Konrad Wittwer f. 


Am 24. Februar verschied in Stuttgart der frühere Verlags- 
buchhändler, Herr Konrad Wittwer, im 72. Lebensjahre. Der 
Verstorbene hat bald nach der Begründung des Deutschen Geometer- 
vereins den Verlag der Zeitschrift für Vermessungswesen übernommen 
und hat durch seine hingebende und unermüdliche Mitarbeit bei der 


Herausgabe der Zeitschrift in hohem Masse zu deren Entwicklung 
beigetragen. Der Deutsche Geometerverein wird dem Verstorbenen 
stets ein dankbares Andenken bewahren. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins 
Lotz. Dr. Eggert. Hüser. 
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Nochmals die Ausgleichung von Polygonzügen. 


Die von O. Eggert im Heft 21 des Jahrgangs 1912 dieser Zeitschrift 
in dem Artikel „Zur Ausgleichung von Polygonzügen“ mitgeteilten Unter- 
suchungen lassen erkennen, dass die einfache Verteilung der Koordinaten- 
differenzen nach Verhältnis der Streckenlängen bei regelmässigen, ge- 
streckten oder nur einmal gebrochenen bezw. halbkreisförmigen Zügen 
gleich gute, wenn nicht bessere Schlussergebnisse liefert als die Fehler- 
verteilung durch einfache planmässige Drehung und Dehnung der Züge 
ohne Anwendung von Neigungsgewichten. 

So geformte Polygonzüge werden jedoch den Bedürfnissen der Praxis 
nicht immer entsprechen, vielmehr werden die dem Gelände und den Grenz- 
lagen, insbesondere auch den Wegen angepassten Züge ebenso wie diese 
häufig recht unregelmässig verlaufen. | 

Mit Rücksicht hierauf erscheint es bedenklich, die von O. Eggert 
aus bestimmt geformten Zügen gezogenen Schlüsse zur allgemeinen Norm 
zu erheben. Um zu einem Urteile zu gelangen, ob und inwieweit die ein- 
fache F'ehlerverteilung dem Verfahren der Drehung und Dehnung nach der 
in der Katasteranweisung IX für Theodolitzäge vorgeschriebenen Art in 
einzelnen der Praxis entnommenen Fällen tatsächlich überlegen ist, wurden 
an den in der Anweisung IX unter Nr. 15, 25 und 27 mitgeteilten, auch 
von Eggert als Versuchsobjekte benutzten Beispielen vier verschiedene 
Fehlerverteilungsrechnungen durchgeführt, nämlich 

1. nach der Methode der kleinsten Quadrate (bedingte ee 
unter gleichzeitiger Ausgleichung der Fehler fß, fy und fz; 


2. nach dem sogenannten einfachen Verfahren (v, = nn 85, u = m s) ; 
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3. nach dem in der Anweisung IX auf die fraglichen Beispiele ange- 
wandten Verfahren der Drehung und Dehnung unter Annahme von z 
zu abwechselnd 1 und 2: 

4. nach demselben Verfahren, jedoch unter Einsetzung der reziproken 
Neigungsgewichte für z (Tafel XIII der „Polygonometrischen Tafeln“ 
von Gauss — Regel 94 zum trigonometrischen Formular 19 der An- 
weisung IX). 

Aus den Ergebnissen dieser vier Rechnungen sind die durch die 
Fehlerverteilung bedingten Aenderungen v9 der Messungselemente (Brech- 
ungswinkel und Streckenlängen) berechnet und in den nachstehenden Ta- 
bellen (s. S. 227—229) behufs Bildung der Summen [pvv] zusammen- 
gestellt. Die erste kleinere Abteilung der v bis zum Strich enthält die 
Streckenänderungen v, in Dezimeter ausgedrückt: die zweite grössere Ab- 
teilung weist die Aenderungen der Brechungswinkel v; nach, in Minuten 
des 360-teiligen Kreises. Für die Streckenverbesserungen ist deshalb das 
Dezimeter als Einheit gewählt, um sowohl für die Fehler () ‚als für die 
Gewichte p bequeme Zahlen zu erhalten. 


Die aus der Fehlerverteilung nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate (zu 1) hervorgegangenen Summen [pvv] sind in allen Fällen die 
kleinsten, wie es ja auch sein muss. Diejenige der anderen Methoden. 
welche zu einem Ergebnis führt, das sich diesem Minimum der [pvv] am 
meisten nähert, wird als die nächstbeste angesehen werden können. Hier- 
nach ist das zweite Verfahren dem dritten erheblich überlegen, nicht aber 
auch dem vierten Verfahren. Alle drei Beispiele zeigen, wie bedeutend 
die Einführung der reziproken Gewichtszahlen für z die Güte des Ergeb- 
nisses in günstigem Sinne beeinflusst. Es ist anzunehmen, dass die Ueber- 
legenheit des vierten Verfahrens über das zweite um so grösser wird, je 
stärker die Polygonzüge von den von O. Eggert untersuchten Formen 
abweichen. Diese Vermutung gab die Veranlassung, noch einen weiteren, 
mehrfach und erheblich gebrochenen Polygonzug in derselben Weise durclı- 
zurechnen wie die obigen drei Züge. 

Die bestimmenden Stücke dieses Zuges sind folgende: 
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Für diesen Zug ergab die Rechnung nachstehende Tabelle (s. S. 231 

Man ersieht hieraus, dass die Ueberlegenheit des vierten Verfahren 
über das zweite bei ungünstiger werdender Form der Züge wächst. 

Betrachtet man schliesslich noch die Aenderungen v im einzelnen, # 
bemerkt man, dass die zweite Methode bei allen vier Zügen die grössi: 
Einzelverbesserung in den Brechungswinkeln (in den Tabellen durch fette 
Druck hervorgehoben) bedingt, was auch im Hinblick auf die Bestimmun 
im & 41 der Anweisung IX nicht unerheblich ist. Uebrigens wird ma 
diese Beobaghtung auch bei ganz regelmässigen und durchaus gestreckte 
Zügen machen. 

Zu welchen Verzerrungen das einfache Fehlerverteilungsverfahren nat 
Streckenlängen führen kann, möge noch die nachstehende Figur zeigen. 





Die Lage der Punkte P, (Anschlusspunkt), P, (Neupunkt) und } 
(Abschlusspunkt) zueinander ist im Massstabe 1:4000 mit Hilfe der vor 
läufigen Koordinaten auf Millimeterpapier aufgetragen; die Fehler fy und 
fz sind von P. aus im Massstabe 1:10 abgesetzt und haben den Punkt 
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P,' ergeben. In gleicher Weise sind die halben Fehler v ‚9 von PP, 
aus abgesetzt, um den verbesserten Punkt ?P,’ zu Be Wie aus der 
Figur ohne weiteres ersichtlich ist, ist alsdann die Verzerrung des Brechungs- 
un B—k =a +. = ut > e = 2,9, 
obgleich die Querverschwenkung des Zuges g nur beträgt: 

95 a er 

Hiernach wird man doch Bedenken tragen müssen, die einfache Me- 
thode der Fehlerverteilung in weiterem Umfange zur Anwendung zu ‚bringen, 
als dies nach den Regeln der- ‘Anweisung IX zugelassen ist. 

Ausserdem spricht noch etwas anderes gegen die ausschliessliche An- 
wendung des einfachen Fehlerverteilungsverfahrens. Bei der Methode der 
Drehung und Dehnung kennt man bereits vor Berechnung der Verbesse- 
rungen vy und vx das Mass, um welches die Neigungswinkel der ersten 
und letzten Strecke des Polygonzuges geändert werden, nämlich um die 
Grösse &. Nur hierdurch ist es möglich, auf einfache Weise zu prüfen, 
ob die Polygonzüge den Anforderungen des $ 41 der Anweisung IX ge- 
nügen. Würde man aber die Fehlerverteilung allgemein nach dem ein- 
fachen Verfahren durchführen, so müssten zum Zwecke der Prüfung weitere 
zeitraubende Rechnungen ausgeführt werden, welche die durch die einfachere 
Fehlerverteilungsrechnung erzielten Vorteile mehr als aufheben würden. 

Es dürfte daher kein Grund vorliegen, das Fehlerverteilungsverfahren 
der Anweisung IX als umständlich und unsachgemäss zu verwerfen; doch 
empfiehlt es sich, für die Faktoren 2 stets die reziproken Neigungsgewichte 
nach Tafel 13 der „Polygonometrischen Tafeln“ von Gauss in die Rech- 
nung einzuführen. 

BODERLEBLIE 2. Petersen. 

Unsere Kritik der verschiedenen für Polygonzüge gebräuchlichen Aus- 
gleichungsmethoden hat, wie aus mehreren uns zugegangenen Aeusserungen 
hervorgeht, im Kreise der Praktiker Beachtung gefunden. Auch die vor- 
stehenden Ausführungen sind zur weiteren Klärung der hierbei auftretenden 
Fragen sehr geeignet, auch wenn wir dem Verfasser nicht überall bei- 
pflichten können. | 

Wenn man die Resultate der in der vorstehenden Zusammenstellung 
enthaltenen verschiedenen Ausgleichungsmethoden miteinander vergleicht, 
so sieht man, dass unser Urteil über den Wert der Drehung und Dehnung 
bestätigt wird. Die in der Anweisung IX als Beispiele nach diesem Ver- 
fahren berechneten Züge sind weniger genau als bei Ausgleichung durch 
»jinfaches Verteilen der Abschlussfehler. 
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Ferner geht aus der Zusammenstellung hervor, dass man etwas bessere 
Resultate erzielt, wenn man mit der Drehung und Dehnung gewisse Ge- 
wichte verbindet. Indessen ist der Genauigkeitsgewinn unserer früheren 
Annahme entsprechend derartig gering, dass das durch die Gewichte nun 
noch mühevoller gewordene Verfahren hierdurch keinesfalls gerechtfertigt 
erscheint. 


Alle diese Schlüsse beziehen sich auf die Quadratsumme der Ver- 
besserungen der Winkel. Indessen haben wir in unserer früheren Abhand- 
lung (Jahrg. 1912, S. 553—554) von dieser Quadratsumme nur mehr bei- 
läuig Gebrauch gemacht, um die im vorhergehenden Heft gemachten An- 
gaben zu prüfen. Die einwandfreie Untersuchung eines Ausgleichungs- 
verfahrens kann nur durch Berechnung der mittleren Fehler der Aus- 
gleichungsergebnisse erfolgen, was wir bereits im Jahrg. 1912, S. 548 
betont haben. Wir wollen hierzu von den allgemeinen Formeln (27) Ge- 
brauch machen, die wir im Jahrg. 1909, 8. 13 entwickelt haben,. wobei 
wir zugleich bemerken, dass der dort auftretende Zahlenkoeffizient 4 weg- 
fallen muss, der infolge eines Irrtums in die Entwicklung hineingekommen 
ist. Aus diesen Formeln geht hervor, dass die Wahl des Ausgleichungs- 
verfahrens für eine Messungsreihe um so weniger bedeutungsvoll ist, je 
weniger genau die Messungen sind. Die Anwendung eines exakteren Ver- 
fahrens hat also nur bei sorgfältigen Messungen einen Sinn, während bei 
weniger genauen Messungen, die gerade noch innerhalb der Grenzen der 
Brauchbarkeit liegen, die Wahl des Ausgleichungsverfahrens gleichgültig ist. 


Es möge dies auf den in der vorstehenden Abhandlung angegebenen 
vierten Zug angewendet werden, bei dem die Drehung und Dehnung unter 
Einführung von Gewichten eine erheblich kleinere Fehlerquadratsumme 
ergibt, als die Verteilung der Abschlussfehler. Die Form dieses Zuges, 
die wir schon früher theoretisch untersucht haben, ist keineswegs un- 
günstig, dagegen sind die Abschlussfehler nicht so, wie man sie bei sorg- 
fültiger Messung erwarten kann. Bei 6 Brechungswinkeln und einer Zug- 
länge von 766 m ist der lineare Abschlussfehler 0,53 m. Nach unserer 
auf Grund der Fehlertheorie aufgestellten Tafel der zulässigen Abschluss- 
fehler (Jahrg. 1912, S. 499) würde für einen solchen Zug nur etwa 0,5l m 
zulässig sein; es handelt sich demnach um einen sehr wenig genauen Zug, 
für den es, wenn er überhaupt beibehalten wird, nach unsern obigen Aus- 
führungen vollkommen gleichgültig ist, in welcher Weise die Abschluss- 
fehler beseitigt werden. 


Dies soll auch noch durch Zahlen yachgewiesen werden, indem wir 
die Ergebnisse der strengen Ausgleichung nach der Methode der kleinsten 
Quadrate und der einfachen Verteilung der Abschlussfehler miteinander 
vergleichen. Es zeigen: sich hierbei die folgenden Unterschiede: 


234 Petersen-Eggert. Nochm. d. Ausgleich. v. Polygonzügen. _ Zeitschrift tür 


VenBassungewesen 
| | Differenzen 
Punkt - a 
- K. iny - in 











(J) 35 0,05. m, 0,07 m 
36 0.00 0,00 
837 0,01 0,01 
38 - 0,07- - 0,01 


Die mittleren Koordinatenfehler könnten im Anschluss an die strenge 
Ausgleichung berechnet werden; indessen wollen wir hiervon absehen und 
diese Fehler lediglich schätzen. Nehmen wir z. B. an, es: sei bei der 
strengen Ausgleichung 

für O35 und Q38 m, = m: = 40,05 m bis + 0,10 ın, 

„836 „ 837 „= ,„ =+010m „ +0,15 m, 
was ungefähr. der Wahrheit entsprechen wird, .so. vergrössern sich diese 
mittleren Fehler infolge der einfachen Näherungsausgleichung nach den 
Gl. (27) (1909, S. 9) für &35 und.) 38 um etwa 1 cm, während sie für 
()36 und ©&37 unverändert bleiben. W.erden die mittleren Fehler der 
strengen Ausgleichung noch grösser angenommer. (kleiner. sind sie keines- 
falls), so werden die Veränderungen noch. geringer. Hiernach dürfte für 
den in Rede stehenden Zug jedes Ausgleichungsverfahren abzulehnen sein, 
das: mehr Rechenarbeit verursacht, als das einfache Verteilen der Ab- 
schlussfehler. 

Aehnlich verhält es sich .mit dem in Fig. 1 abgebildeten Zug, an dem 
Verf. die schädliche Wirkung der gewöhnlichen Fehlerverteilung zeigen 
will. Für .diesen regelmässigen Zug gilt in aller Strenge unsere im Jahrg.. 
1912, S. 507 angegebene Formel (27), nach der der zulässige Abschluss- 
fehler gleich 0,27 m ist, während in Fig. 1 0,28 m angegeben sind. Auch 
hier ist also die Wahl des Ausgleichungsverfahrens völlig gleichgültig. 

Auch der Hinweis auf den $ 41 der Anweisung IX ist nicht stich- 
haltig, denn dieser Paragraph kommt wiederum nur bei schlecht gemessenen 
Zügen in Frage und hat deshalb wenig Bedeutung. Eggert. 


* 


Demgegenüber mögen dem Verfasser des besprochenen Aufsatzes noch 
einige Worte gestattet sein. 

Wenn nach den Ausführungen des Herrn Professor Dr. Eggert auch 
zugegeben werden muss, dass der durch die Methode der Drehung und 
Dehnung mit Verwendung von Neigungsgewichten erreichbare Genauigkeits- 
grad der einzelnen Punktkoordinaten kaum grösser ist als bei den Ergeb- 
nissen der einfachen Fehlerverteilung, so darf anderseits doch nicht über- 
sehen werden, dass bei der Drehung und Dehnung 
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1: die Form der Polygone (besonders bei ungünstigen Zügen) besser 
gewahrt bleibt als bei der einfachen Fehlerverteilung, was. für. 
weitere Winkelanschlüsse nicht belanglos: ist, und 

2. der Rechner sich stets. bewusst bleibt,. wieviel er an den Seiten‘ 
und Winkeln ändert, was bei der einfachen Fehlerverteilung nicht 
der Fall ist. 


Professor Dr. Eggert setzt weiter voraus, dass -die von ihm ermit- 
telten Fehlergrenzen zur Entscheidung über die Verwendbarkeit der Po- 
lygonzüge massgebend: seien. Soweit dies zutrifft, kann man ihm darin 
beipflichten, dass es sich nicht lohnt, eine mühevolle Verteilung der un- 
bedeutenden Fehler vorzunehmen. Wo aber: die verhältnismässig grossen 
linearen Abschlussfehler der Anweisung IX in der Praxis zulässig sind, 
dürfte zur Verhütung  grösserer Fehleranhäufungen bei einzelnen Bestim- 
mungsstücken ein sorgfältigeres Fehlerverteilungsverfahren doch nicht immer 
entbehrlich sein. Indessen: erscheint es allerdings angängig, die einfache 
Fehlerverteilung in weiterem Umfange, als es die Anweisung IX zulässt, 
zur Anwendung zu bringen. | 


Zweifellos erwiesen ist aber durch ‘die gegebenen Beispiele, die sich 
beliebig vermehren lassen, dass die Methode der Drehung und Dehnung 
mit Neigungsgewichten derselben Methode ohne solche Gewichte ganz er- 
heblich überlegen ist. Es empfiehlt sich also, in allen Fällen, wo das ein- 
fache Feehlerverteilungsverfahren nach den Regeln der Anweisung IX. nicht 
angewendet werden darf, die Gewichtszahlen der Tafel XIV der „Tri- und 
polygonometrischen Rechnungen, Gauss, 2. Auflage“ als Faktoren z in 
die Rechnung einzuführen. Bei Verwendung eines Rechenschiebers ent- 
steht hierdurch sozusagen gar keine Mehrarbeit und auch bei Benutzung 
anderer Rechenhilfsmittel ist die dadürch bedingte Mehrarbeit nur ganz 
unbedeutend. Petersen. 





Neuer Prismenstock mit Winkelprisma. 


Eine praktische Neuerung für Arbeiten bei Detailaufnahmen nach der 
Orthogonalmethode liefert der neue Prismenstock mit Winkelprisma, her- 
gestellt von der Firma E. Pfenninger & Co. in Zürich. 

Der Prismenstock gestattet eine Verwendung für jeden Beobachter, 
indem seine Länge entsprechend der Grösse der Person geändert werden 
kann. Die Längenänderung geschieht ohne weitere Vorbereitung durch 
ruckweise Verschiebung zweier Röhren Z und D gegen oder voneinander 
und kann auch leicht da angewendet werden, wo ein und derselbe Be-. 
obachter wegen topographischer Unebenheit des Bodens für einen einzelnen 
Fall eine nicht normale Länge des Stockes wünscht. Die Friktion, die 
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diese Verschiebung ermöglicht, vermindert auch Stoss- und Schlagwirkungen 
auf die Fassung des Prismenglases. | | 

Einen weiteren Vorteil bietet dieser Prismenstock, 
indem er nicht wie bisherige Konstruktionen, bei Koin- 
zidenz der Prismenbilder und aufzuwinkelndem Gegen- 
stand, fallen gelassen oder auf der Stockspitze senk- 
recht balanziert werden muss, sondern er kann mit zwei 
Fingern der einen Hand am Ring D so gehalten werden, 
dass er genau lotrecht hängt und dessen Senkelspitze 
sich wenige Zentimeter über Boden befindet; bei Deckung 
der Bilder und des Gegenstandes wird mit einem Finger 
der anderen Hand an dem wenig über Brusthöhe des 
Beobachters sich befindlichen Knopfe C die Senkelspitze 
ausgelöst, diese fällt um die wenigen Zentimeter auf den 
Boden und markiert somit den Fusspunkt des Lotes. 
Diese Neuerung ist auf Anregung von J. Schneebeli, 
Grundbuchgeometer in St.-Gallen, ausgeführt worden. 

Ferner ist die Möglichkeit vorhanden, augenblick- 
lich nacheinander die Absteckung des rechten Winkels 
auf beiden Seiten des Lotes zu kontrollieren. 

Es geschieht dies bei Sicht des Beobachters gegen 
den aufzuwinkelnden Punkt (die ausgefluchtete Linie ist 
im Spiegelbild) durch Drehen des Prismas an dem Ringe 
B.um ca. 90°. Im Spiegelbild wird dadurch der ent- 
gegengesetzte Teil der Aufnahmelinie erscheinen und 
eine Deckung von Bild und der Senkrechten im auf- 
zuwinkelnden Punkte wird das bisher richtige Arbeiten 
bestätigen. 

Das Prisma selbst ist ein Pentaprisma von 15 "/m 
Hök2. Die Zuverlässigkeit des rechten Winkels wird 
zu + 1 Minute angegeben. Das Winkelprisma wird mit 
Bayonnetverschluss auf den Stock aufgesteckt, kann aber 
auch mit Benützung eines Schnurlotes gebraucht werden. 

Bei Nichtgebrauch wird der Glaskörper mittels eines 
drehbaren Metallringes A geschützt, d. h. das Prisma 
wird dadurch in verpackten Zustand gebracht. Das lästige, Defekten unter- 
worfene Etui ist überflüssig. | 

Dieser Prismenstock mit Winkelprisma wird manchem Geometer und 
Vermessungstechniker eine willkommene Neuerung sein. Die erreichbare 
Genauigkeit im Lotfusspunkt kann nötigenfalls innerhalb 1—2 cm gehalten 
werden und genügt daher allen Anforderungen. W. | 
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Bücherschau. 


Die Verkoppelung oder wirtschaftliche Zusammenlegung in Preussen, von 
J. Frick, Geheimer expedierender Sekretär im Ministerium für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten. 2. Aufl. Verlag von Ferdinand 
Schöningh in Paderborn 1913. Preis 2 Mk. 


Der Verfasser bezeichnet es als seine Aufgabe, „ein Werk herzustellen, 
das eine Uebersicht über alles gibt, was bei dem Verkoppelungsverfahren 
von Wichtigkeit ist“, und dieses ist ihm für die im Titel angegebenen 
Kreise auch gelungen. 

Zunächst gibt Verfasser eine kurze Darstellung der Entwicklung des 
Verfahrens unter Benennung der einzelnen Gerechtsame, welche bei Ge- 
legenheit der Zusammenlegung der Ablösung unterliegen, erläutert die Be- 
nennung und den Zweck der in Betracht kommenden Behörden und gibt 
in Abteilung I—IV eine kurze Uebersicht über die Vorteile, welche das 
Zusammenlegungsverfahren mit sich bringt. In dem Abschnitte: „Wie 
kommt ein Zusammenlegungsverfahren zustande?“ werden Angaben über 
die Provokation, über die der Zusammenlegung unterliegenden und der 
davon auszuschliessenden Grundstücke gemacht, wobei Verfasser allerdings 
fast allein die Rheinische Gesetzgebung berücksichtigt hat und daher auf 
allgemeine Gültigkeit seiner Angaben keinen Anspruch erheben kann. 

Die Kapitel „Einleitung des Verfahrens“ und „Besitzstandsfeststellung“ 
orientieren den Grundbesitzer über die hauptsächlichsten von ihm zu be- 
achtenden Gesichtspunkte. Die Schilderung der Vermessung und Schätzung 
des alten Besitzes ist auch im grossen und ganzen richtig, wenn sie auch 
nicht auf alle Verhältnisse zutrifft. So z. B. werden durchaus nicht über- 
all Schätzungshauptlinien gelegt, auch sind die alten Wege nur im Rheinisch- 
Westfälischen Kataster nicht numeriert, während in allen übrigen Pro- 
vinzen jeder einzelne Weg im Kataster seine eigene Nummer hat. Dieses 
hat nun auf die Zusammenlegung selbst keinen Einfluss und hätte füglich, 
wie die auch nicht ganz zutreffende Beschreibung elher Landesvermessung 
ganz wegbleiben können. 

Die hauptsächlichsten Gesichtspunkte für das Wege- und Grabennetz 
und die Planlage sowie die hierüber bestehenden gesetzlichen und sonstigen 
Bestimmungen sind zwar kurz, aber doch eingehend genug dargestellt, um 
sich ein allgemeines Bild des Verfahrens machen zu können. 

Die nun noch folgenden Kapitel, „die Erklärung der Beteiligten über 
ihre Abfindung, die Uebergabe des neuen Besitzes, Zwangsvollstreckung“, 
geben dem Laien einen Ueberblick über die ihm zustehenden Rechtsmittel, 
und endlich wird noch „der Ausbau der Wege und Gräben, die Ueber- 
nahme der Zusammenlegungsergebnisse ins Kataster, der Abschluss des 
Verfahrens durch den Rezess und das Kostenwesen“ mit geringfügigen 
Ausnahmen zutreffend geschildert. Nur eine Aeusserung darf hier nicht 
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unwidersprochen bleiben. Der Verfasser empfiehlt auf Seite 47 für Oert- 
lichkeiten, wo nicht umfangreiche Wege und Kunstbauten erforderlich sind, 
die Vergebung einzelner Wege an Arbeiter aus dem Orte. Das kann 
höchstens für ganz winzige Teilungsobjekte zugestanden werden, und man 
hat, wo es versucht worden ist, fast durchweg schlechte Erfahrungen damit 
gemacht. Die Vergebung an tüchtige Unternehmer, welche speziell die 
Wege- und Grabenbauten in Auseinandersetzungssachen betreiben, hat sich 
dagegen überall bestens bewährt. | 

Alles in allem aber kann dem Landwirt, welcher sich über die Ver- 
koppelung unterrichten will, oder bei einer solchen beteiligt ist, das Lesen 
dieses Büchleins nicht warm genug empfohlen werden, da er gerade die 
für ihn wichtigen Gesichtspunkte in einer knappen und verständlichen Form 
behandelt findet. 

Cassel, im Dezember 1913. A. Hüser. 


Geodäsie. Von Dr. C. Reinhertz, weiland Professor der Geodäsie in 
Hannover. Zweite Auflage. Neu bearbeitet von Dr. G. Förster, 
Observator im geodätischen Institut bei Potsdam. Mit 68 Abbildungen. 
Sammlung Göschen Nr. 102. Berlin u. Leipzig 1912. 169 Seiten 8°. 
Preis in Leinenband 0,90 Mk. 


‚Das den meisten Geodäten wohl bekannte Büchlein, dessen erstes Er- 
‚scheinen in dieser Zeitschrift 1899, S. 698 besprochen ist, liegt in zweiter 
Auflage vor. Die dort ausgesprochene Erwartung, dass es seinen L.eser- 
kreis finden möge trotz seiner durch den engen Rahmen bedingten Un- 
zulänglichkeit für den Fachmann, hat sich also erfüllt. 

In der Neubearbeitung ist die Anordnung des Stoffes genau dieselbe 
geblieben; doch hat die Neuauflage ganz bedeutend durch den fast voll- 
ständigen Ersatz der alten Figuren durch neue, grössere, anschaulichere 
Abbildungen gewonnen. Die einzelnen Abschnitte sind teils etwas zu- 
sammengezogen, teils ergänzt. Hierbei wäre es namentlich mit Rücksicht 
auf den Anfänger zweckmässig gewesen, den in der Geodäsie gebräuch- 
lichen rechtläufigen Drehungssinn für die Winkel streng einzuhalten. Das 
ist z, B. auf S. 18 Zeile 3 von oben, wo es BLA=y, und S. 20 Z. 10 
von unten, wo es LH = o heissen müsste, nicht durchgeführt. Gelegent- 
lich der Erwähnung der Photogrammetrie hätte auch die Stereophotogram- 
metrie und Ballonphotographie als neueste Art tachymetrischer Aufnahmen 
genannt werden können. 

Der Abschnitt „Die spezielle Untersuehung der Erdfigur“ ist auf den 
neuesten Stand der wissenschaftlichen Forschung in dieser Frage ergänzt. 

Das Büchlein kann daher. allen, die eine Uebersicht über die wesent- 
lichen Aufgaben der Erdmessung und der Landmessung gewinnen wollen, 
angelegentlich empfohlen werden. | . 

‚Bonn, März 1913. . R Sammel. 
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Fachausbildung und Zweiklassensystem. 
Berichtigung. 

Unter dieser Aufschrift veröffentlicht Herr Dipl.-Ing. Kiessling- 
Dresden auf Seite 921 Heft 34 d. Z. f. V. v. J. 1913 einen Schriftsatz 
um einige Bemerkungen richtigzustellen, die auf Seite 759 d. 2. f. V. 
ersichtlich sind und die Meinung der sächs. Fachgenossen über die 
Ausbildungsvorschriften im Königreiche Sachsen betreffen. 

Obwohl nach Meinung der unterzeichneten Vereinsvorstände Herr 
Kiessling im Ausdrucke hierbei schon ziemlich stark danebengreift, 
würden diese doch keine Veranlassung haben, auf die Berichtigung 
einzugehen, wenn Herr Kiessling sich sachlich auf letztere be- 
schränkt hätte. Er geht aber weiter und bringt im Anschlusse Aus- 
führungen, die wieder einmal geeignet sind, die sächsischen Feld- 
messer, insbesondere aber die Privatfeldmesser, in schiefer Beleuch- 
tung zu sehen. 

Aus diesem Grunde sehen sich die Unterzeichneten genötigt, das 
Nachstehende bekannt zu geben. 

Herr Geh. Reg.-Rat Professor Nagel soll nach dem Berichte 
über die dritte Hauptversammlung des D. G.-V. (Z. f. V. Band 3, S. 
275) darauf hingewiesen haben, dass in Sachsen eine Bestimmung be- 
stehe, nach welcher für die Erlangung einer Kondukteurstelle in der 
Kgl. Finanzvermessung die Ablegung der Staatsprüfung nach der Ver- 
ordnung vom 24. Dez. 1851 erforderlich sei und, dass ausser diesem 
Examen weiter noch, insbesondere für Privatfeldmesser, die Feld- 
messerprüfung existiere. 

Trotz der Angaben des Berichtes müssen wir darauf hinweisen, 
dass Geh. Reg.-Rat Professor Nagel eine derartige bestimmte Aeusse- 
rung nicht getan haben kann, weil diese den tatsächlichen Ver- 
hältnissen direkt widersprochen hätte. 

Die tatsächlichen Verhältnisse waren aber dem Geh. Reg.-Rat Nagel, 
der ursprünglich selbst geprüfter Feldmesser war, nicht nur als Mitglied 
bezw. Vorsitzenden der Feldmesserprüfungskommission, sondern auch 
als eigentlichem Gründer, Vorsitzenden und späterem Ehrenmitgliede 
des Vereins praktischer Geometer im Königreich Sachsen jederzeit 
durchaus bekannt und vertraut. Wegen dieser :Kenntnis ist aber eine 
Aeusserung wie die angezogene ausgeschlossen. Denn eine Verordnung, 
die für die Anstellung als Kondukteur der Finanzvermessung die Ab- 
legung der Vermessungs-Ingenieur-Prüfung erfordert, kann schon des- 
halb nicht bestanden haben, weil jederzeit geprüfte Feldmesser als 
Finanz-Vermessungskondukteure bezw. später als Vermessungs- 
Ingenieure im Finanzvermessungsbureau - (Domänenvermessungs- 
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bureau) oder auch als Obersteuerkondukteure, Vermessungs 
Inspektoren und Steuerkondukteure (Vermessungs-Ingenieure) 
in der Abteilung für Steuervermessung angestellt wurden. 

Dass die angebliche Aeusserung Nagels unzutreffend ist, geht 
aber am deutlichsten aus der Tatsache hervor, dass in den Jahren 
1874/1875 in Sachsen nur 16 Privatfeldmesser vorhanden waren, 
denen 58 staatliche Vermessungsbeamte gegenüberstanden. 

Von diesen konnte bezüglich des Direktors des Finanz-Vermes- 
sungsbureaus und eines Kondukteurs nicht ermittelt werden, auf Grund 
welcher Prüfung sie s. Z. angestellt wurden. Von den übrigen 56 
Beamten war einer geprüfter Vermessungs-Ingenieur. 

Die übrigen: 

2 Finanz-Vermessungsinspektoren, 

1 Obersteuerkondukteur, 

2 Vermessungsrevisoren, 

4 Finanz-Vermessungskondukteure, 

47 Steuerkondukteure 
hatten die Prüfung als Feldmesser abgelegt, die angeblich ‚insbesondere 
für Privatfeldmesser‘ bestimmt sein. sollte. 

Das Unzutreffende des Berichts Band III, Seite 275 d. Z. f. V. 
ist in Feldmesserkreisen durchaus bekannt. Wir bedauern, dass diese 
Kenntnis nicht auch Herr Kiessling sich verschafft hat. 


Auf Grund der vorstehenden angegebenen Tatsachen hoffen wir 
aber, dass es nunmehr für Herrn Kiessling erfindlich wird, die auf | 


Seite 398, Jahrg. 1912 d. Z. vertretene Meinung — die Ausbildung 
als Vermessungsingenieur komme in der Regel nur für Lehrer höherer 
Unterrichtsanstalten in. Frage — mit der angeblichen Aeusserung 
Nagels im Jahre 1874 in Einklang zu bringen. 

Da der hochgeehrte Verfasser der Schriftsätze Seite 364 und 
397 folg. Jahrgang 1912 die an der Richtigkeit seiner Wiedergabe der 
Nagel’schen Aeusserung von Herrn Kiessling indirekt ausgesproche- 
nen Zweifel nicht mehr selbst beheben kann, möchten wir ausserdem 
darauf hinweisen, dass Geh. Reg.-Rat Prof. Nagel eine ähnliche 
Feststellung gemacht hat in einer Ansprache, die er hielt anlässlich 
seiner Ernennung zum Ehrenmitglied des Vereins prakt. Geometer 
im Königreich Sachsen. 

Wahrscheinlich ist Nagel zu diesen tatsächlichen Feststel- 
lungen veranlasst worden durch den Umstand, dass, soviel wir er- 
mitteln konnten, in den Jahren 1861—1891, also in dreissig Jahren, 
nur 6 Kandidaten die Vermessungs-Ingenieurprüfung ablegten. 

Wir müssen aber weiter darauf hinweisen, dass es der Geh. 
Reg.-Rat Prof. Nagel war, der 1891/1892 als berufener Gutachter 
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die Vereinheitlichung des Ausbildungs- und Prüfungswesens 
im Fache der Geodäsie beim Königl. Ministerium des Innern 
in Vorschlag brachte. Dies erfolgte aber offenbar deshalb, damit 
durch die allgemeine höhere Ausbildung, das ganze Fach — (nicht 
einzelne Persönlichkeiten) — entsprechend seiner wachsenden Be- 
deutung künftig gewürdigt werde. 

Durchaus unzutreffend ist es auch, wenn Herr Kiessling be- 
hauptet, wie die Stellen der früheren „sogenannten“ Eisenbahnbau-, 
Wasserbau-pp.Kondukteure den späteren Bauinspektoren, jetzt Bau- 
amtmännern, zugefallen sind, so sei es auch im Vermessungsfache der 
Fall. Denn die Stellen der früheren Steuerkondukteure und 
der Finanz-Vermessungskondukteure haben auch heute noch 
ausnahmslos Feldmesser inne. 

Nur die früheren Direktor- und Inspektorstellen — also die leiten- 
den Stellen — sind mit geprüften Vermessungsingenieuren bezw. ge- 
prüften Zivilingenieuren besetzt. 

Zwischen diese und die Kondukteure aber hat sich, als Folge 
der Entwickelung des sächsischen Staatsvermessungswesens, die Ein- 
fügung einer ganz neuen Beamtenklasse in nichtleitender Stellung 
— Vermessungsamtmänner — nötig gemacht. 

Was bezweckt nun aber Herr Kiessling, wenn er sagt: ‚es 
rekrutieren sich auch heute noch auf der anderen Seite die Privat- 
feldmesser insbesonders fast ausnahmslos aus Mittelschultechnikern ?“ 

Sollte Herr Kiessling meinen, die Arbeiten der Privatfeldmesser 
seien geringer zu bewerten als die der beamteten Vermessungskundigen? 

Weiter: Muss nicht der Mittelschultechniker auf einer technischen 
Mittelschule ausgebildet werden? 

Welche technische Mittelschule bildet den sächsischen Privat- 
feldmesser aus? 

Aber ganz abgesehen von solcher Einreihung, die anscheinend 
etwas eigenmächtig Herr Kiessling den Privatfeldmessern zuteil wer- 
den lässt, entsteht sofort die weitere Frage: „Kennt Herr Kiessling 
nicht die technische Beamtenklasse der Königl. Sächs. Bezirksland- 
messer?“ 

Oder ist auch hier wie bei der Bezeichnung ‚Mittelschultechniker“ 
der Wunsch der Vater des Gedankens und hat Herr Kiessling 
etwa über die Stellen der Finanz- und Bezirkslandmesser anderweit 
verfügt? 

Denn wenn Herr Kiessling es besonders hervorhebt, dass die 
Privatfeldmesser in der Hauptsache die Feldmesserprüfung abgelegt 
haben, so muss es dem unparteiischen Kenner der Verhältnisse ganz 


ausserordentlich befremden, wenn verschwiegen wird, dass die durch- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 9. 18 
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aus selbständigen, verantwortungsreichen Stellen der Bezirkslandmesser | 
(früher Steuerkondukteure, dann Vermessungsingenieure) mit 
geprüften Feldmessern ausnahmslos besetzt sind und dement- 
sprechend der vermessungstechnische äussere Fortführungsdienst aus- 
schliesslich in den Händen von Feldmessern ruht. 

Wir haben sonach zu dem drittletzten und vorletzten Satze 
der Kiessling’schen Ausführungen das Folgende festzustellen: 

1. Es ıst nicht im Sinne Nagels, dass infolge Beibehaltung der 
Zweiteilung in der Ausbildung gewisse Stellen einer Klasse von 
Vermessungskundigen vorbehalten bleiben. Denn Nagel hat 1891/1892 
beim Ministerium des Innern die Vereinheitlichung der Ausbildungs- 
und Prüfungsvorschriften eindringlichst in Vorschlag gebracht. 

2. Es besteht weder heute die Feldmesserprüfung insbesondere 
für Privatfeldmesser, noch hat sie früher insbesondere für diese exi- 
stiert. Denn von den rund 250 geprüften sächs. Feldmessern üben nur 
rund 90 Privatpraxis aus, 90 befinden sich im sächsischen Staats- 
dienste, die übrigen in Stadt-, Kolonial- und anderen. Diensten. 

3. Es rekrutieren sich nicht nur insbesondere die Privatfeld- 
messer in der Hauptsache aus geprüften und verpflichteten Feld- 
messern, sondern es wird auch insbesondere der gesamte steuer 
technische äussere Fortführungsdienst, der in Preussen den Kataster ; 
kontrolleuren, in Bayern den Messungsämtern obliegt, selbständig 
durch die Königlichen Bezirkslandmesser, (früher Steuerkondukteure, 
dann Königliche Vermessungsingenieure) die sämtlich Feldmesser sind. 
geleistet. | 
An diesen Tatsachen ist nicht zu rütteln und zu deuteln. So- 
nach aber müssen wir die Ausführungen, die Herr Kiessling der 
Berichtigung (S. 921, Jahrg. 1913 d. Z.) anschliesst, als teils un- 
vollständig, teils unzutreffend zurückweisen. 

Wenn Herr Kiessling aber am Schlusse seiner Ausführungen 
auf die Besprechung der neuen Prüfungsvorschriften für die Geometer 
in der Schweiz aufmerksam macht, so gestatten wir uns am Schlusse 
unserer Ausführungen darauf hinzuweisen, dass der sächsische Feld- 
messer kein Hilfsarbeiter im Sinne eines Lynkeus, Abendroth usw. 
ist und wie bisher so auch ferner ein Vermessungskundiger bleiben 
wird, dessen Arbeiten keiner Beschränkung unterliegen, wie solchen 
auch, weil durchaus gleichberechtigt, dieselben Wirkungen innewohnen, 
wie den Arbeiten der sächs. Geodäten des Herrn Kiessling. 

Nur in leitende Stellen des Staatsdienstes — der letzte Feld- 
messer trat aus solcher im Jahre 1902 in den Ruhestand — kann 
er seit 1.. April 1897 nicht mehr gelangen. 

Im übrigen ist der sächsische Feldmesser im Staats- und (e 
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meindedienste oder als Privatfeldmesser, je nach der Stelle, die er ein- 
nimmt, in jeder dieser drei Funktionen durchaus selbständig oder 
mindestens für seine Arbeiten voll verantwortlich. 

Wer daher wie Lynkeus usw. bei dem Bestreben für das Ver- 
messungsfach eine Hilfsarbeiterklasse zu schaffen sich auf sächsische 
Verhältnisse bezieht, greift fehl. 

Will man nicht andere Gründe hierfür annehmen, so zeigt der 
Betreffende damit nur, dass ihm Kern und Wesen des sächsischen 
staatlichen und privaten Messungsdienstes unbekannt sind, sowohl 
was Vergangenheit als auch Gegenwart anlangt. 


Dresden, Freiberg und Deuben am 31. Januar 1914. 


Für den Vorstand des Vereins prakt. Geometer im Königreiche Sachsen: 
Büttner, Vors. 


Für den Vorstand des Vereins der Kgl. sächs. Bezirkslandmesser: 
Oberlandmesser Krause, Vors. 


Für den Vorstand d. Vereins gepr. u. verpfl. Geom. i. Königr. Sachsen: 
Otto Flach, Vors.. 


Berliner Allgemeine Baufach-Ausstellung. 


Am 24. Januar ist in den  Ausstellungshallen am Zoologischen Garten 
die Berliner Allgemeine Baufach-Ausstellung durch Se. Exz. den Staats- 
minister von Podbielski eröffnet worden. Diese leider nur bis zum 8. Fe- 
braar dauernde Ausstellung beabsichtigte offenbar, einen Ausschnitt aus 
der Leipziger I.B. A. wiederzugeben, und bot auch viel Interessantes über 
Fundierungen, Baukonstruktionen und innere Einrichtungen. 

Mehr dürfte den Leserkreis dieser Zeitung interessieren, dass auch 
die Bauämter einzelner Berliner Gemeinden ausgestellt hatten, worunter 
die Bebauungspläne von Lankwitz, die grossartigen Anlagen Weissensees, 
das Krankenhaus von Lichtenberg und der Stand von Steglitz zu nennen 
wären. 

Bei der letzteren Gemeinde kamen neben den Architekturmodellen, 
den Anlagen des Stadtparkes, den statistischen Darstelluugen des Tief- 
bauamtes noch die rein landmesserischen Leistungen des Vermessungsamtes 
besonders zur Geltung. 

Es ist hierbei der Versuch gemacht worden, auch diese rein wissen- 
schaftlichen Arbeiten ausstellungsfähig zu gestalten, und die Triangulation 
von Steglitz durch plastisch wirkende Darstellungsart und populär gehaltene 
Erklärungen dem Verständnis des Laienpublikums zugänglich zu machen. 
Dieser Versuch kann zur Nachahmung nur empfohlen werden. Denn unter 
allen Dingen, die dem Verständnis des Publikums fernliegen, zeigt es sich 
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über die Tätigkeit des Landmessers fast am wenigsten orientiert, und 
häufig genug begegnet man der naiven Frage, was dieser eigentlich zu 
tun hat. 

Solchem bedauerlichen Verständnismangel ertgopenkuwinken und auch 
das grosse Publikum über Leistung und Existenzberechtigung des Land- 
messers zu unterrichten, dürfte für die Geltung des Standes von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung sein. 

Natürlich waren auch die den Fachmann interessierenden Angaben 
über Aufbau und Ergebnis der Steglitzer Triangulation in erschöpfendem 
Masse beigefügt. Der Abschlussfehler von + 1 Sekunde dürfte ihr einen 
guten Platz unter den gleichartigen Leistungen anderer Städte sichern. 

Ueber: weitere Einzelheiten wird in späteren Artikeln berichtet werden. 

Im übrigen ist der Besuch solcher Ausstellungen recht warm zu emp- 
fehlen und mag der engeren Fachwelt vielleicht die Anregung bieten, der- 


artige Veranstaltungen hinkünftig reichlich zu beschicken, und zwar nicht 


nur mit Bebauungsplänen, deren Urheberschaft wir mit anderen zu teilen 
haben, sondern äuch mit unseren eigensten Arbeiten in einer das Publikum 
zugleich anziehenden und aufklärenden Form. Bretischneider. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
Kassenbericht für das Jahr 1913. 


I. Einnahmen. 


1. Beitrag des Deutschen Geometervereins . . . 800.— Mk. 
2. Beitrag des Vereins der Vermessungsbeamten der Penis. | 

Landwirtschaftlichen Verwaltung . . . . ...250.— ,„ 
3. Beitrag des Verbandes preuss. Katakterkontrollenes . ..150.— „ 
4. Beitrag des Vereins der Eisenbahnlandmesser . . 60.— .» 


5. Beiträge des Schlesischen und Rheinisch-Westfälischen 

Landmesservereins, der Vereinigung selbständ. Land- 

messer in Preussen und des Vereins Preuss.. Land- 
messer im Kommunaldienst, je 50 Mk. a 200.— 

. Beiträge des Niedersächsischen und Brandenbartaikchen 

Landmesservereins und des Vereins gepr. und verpfl. 
Geometer im Königreich Sachsen, je 30 Mk. . . 90.— + 

. Beiträge des Posener Landmesservereins und des Vereins 
praktischer Geometer in Sachsen, je 25 Mk. . . 50.— 7 

8. Beiträge des Hannoverschen Landesökonomiebeamten- 

vereins, des Bezirksvereins der Katasterkontrolleure 

in Arnsberg und des Altpreussischen Landmesser- 
vereins, je 20 Mk. EN 5 ne . 60.— » 

9, Beiträge des Vereins Möckiönburgischer gepr. Ye ermes- 

sungs- und Kulturingenieure und des Verbandes der 
selbständ. T,andmesser von Gross-Berlin, je 15 Mk. 30.— - 


Uebertrag® 1690. Mk. 


er) 


=] 


| 
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Uebertrag 1690.— Mk. 
10. Beitrag des Thüringer Landmesservereins . 10.— ,„ 
ll. Einzelbeiträge der Mitglieder 4018.95 „ 
12. Einmalige Beiträge . . , 61.80 „ 
13. Sonstige Zuwendungen: 
a) vom Skatklub in Jülich . . . . . 108.05 Mk. 
b) von Herrn Be BL UUEREN Helmreich 
in Ochsenfurth . . . ....100.— 
c) von Herrn Rechnungsrat L; in Cassel 150.— „ 353.05 „ 
14. Kapitals- und Kontozinsen u ...492.50 „ 
Summe der Einnahmen: 6626.30 Mk. 
I. Ausgaben. 
1. Laufende Unterstützungen an Mitglieder oder deren Hinter- 
bliebene in 12 Fällen vierteljährlich 40—50 Mk. 2240.— Mk. 
2. Laufende Unterstützungen an Nichtmitglieder oder deren 
Hinterbliebene in 10 Fällen. vierteljährl. 25—45 Mk. 1500.— „ 
3. Einmalige Unterstützungen an Mitglieder oder deren 
Hinterbliebene in 4 Fällen von je 100 Mk. 400.— „ 
4. Einmalige Unterstützungen an Nichtmitglieder oder deren 
Hinterbliebene in 14 Fällen von 30—75 Mk. 690.— „ 
5. Für sämtliche Portounkosten, darunter 314 Anmahnungen, 
144 Nachnahmen und 90 Werbeschreiben f ...103.41 „ 
6. Für Schreibmaterialien, Drucksachen und Verwaltungs- 
kosten . ee a een ae 308.76 „ 
Summe der Ausgaben: 5242.17 Mk. 


Demnach ergibt sich: ein Ueberschuss von 


Laut Kassenbericht vom 29. Januar 1913 betrug das Ver- 


1384.13 Mk. 


mögen zu Anfang des Jahres 1913 . 14016.15 „ 

daher Vermögensbestand zu Anfang 1914 . 15400.28 Mk. 

Dieses Vermögen setzt sich zusammen aus: 
1. 3 1/,0/,ige Schlesische Pfandbriefe im Nennwert von 8100.— 
2. Ein 31/,0/,iger Schlesischer Pfandbrief — Nennwert 

1000 Mk. — im  Ankaufswert von bar et 902.20 „ 
3. Aussenstände an Darlehen ä 948.50 „ 
4. Bank- und EI NL sowie Barbertand. 5449.58 „ 


Zusammer wie vor: : 15400.28 Mk. 
Das Stammkapital betrug laut Kassenbericht vom 29. Ja- 


nuar 1913 


Hierzu kommen laut $ 6 der Geschäftsordnung 10°/, der 


laufenden Mitgliederbeiträge und Zinsen von: 1700.— 
—- 4018.95 + 492.50 = 6211.45 Mk. = 


und laut $ 12 der Satzungen die einmaligen Beiträge and 


in vollem Betrage, so dass nunmehr das Stammkapital . 


Zuwendungen von 61.80 +4 353.05 Mk. = 


beträgt. 


8730.— Mk. 


621.15 


414.85 


y 


” 


9766.— Mk. 
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Es sind daher zu Unterstützungen für 1914 verfügbar: 

15400.28 — 9766.— Mk. = 5834.28 Mk. 

Durch Vorstandsbeschluss wurden für laufende Unterstützungen 
3800 Mk. bewilligt, so dass 1834.28 Mk. für einmalige Unterstützungen, 
Porto- und Verwaltungskosten verwendet werden können. 

Die Kasse hat 1528 Mitglieder, darunter 18 Vereine. 


Breslau 16, Hansastr. 24TI, den 27. Januar 1914. 
gez. Lörke, städt. Landmesser, Kassenführer. 


Rechnungsprüferbericht. 


Die Einnahmen und Ausgaben sind mit den Belägen verglichen, nach- 
gerechnet und als richtig befunden. Die Ausgaben sind ordnungsmässig 
vom Vorstande angewiesen. Die unter dem 27. Januar 1914 aufgestellte 
Jahresschlüssrechnung für 1913 ist geprüft und als richtig befunden. Der 
Barbestand, sowie das Bank- und Postscheckguthaben waren richtig vor- 
handen. Die 31/3°/,igen Schlesischen Pfandbriefe im Nennwerte von 
8100 Mk. und 1000 Mk. — Ankaufswert des letzteren 902.20 Mk. 
waren durch Hinterlegungsschein der städtischen Bank zu Breslau und die 
aussenstehenden Darlehen durch Schuldscheine ordnungsmässig ng 


Breslau, den 4. Februar 1914. 
Die Rechnungsprüfer. 
gez. Cravath, Reg.-Landmesser, gez. Christ, Landmesser. 


Im Februar 1914. 
Der Vorstand. 


gez. Christiani, Steuerrat, Vorsitzender. 
Seyfert, Oberlandmesser, Schriftführer. 
Plähn, Oberlandmesser a.D. 

M. Eichholtz, Oberlandmesser. 

A. Hüser, Oberlandmesser. 

Harksen, Vermessungsinspektor. 


»33 33 
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Die Beiträge für 1914, soweit sie nicht durch die Herren Vertrauens- 
männer eingezogen werden, bitte ich bis spätestens 10. April d. J. ein- 
zusenden. Alle bis dahin nicht eingegangenen Beiträge müssen angemahnt 
werden. 


Die Herren Vertrauensmänner bitte ich, im Interesse einer geordneten 
Kassenführung, den in den Listen angegebenen Rückgabetermin tunlichst 
innezuhalten. 

Alle Geldsendungen sind nicht an meine persönliche Adresse, sondern an 
„Die Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser“ 
Postscheckkonto Nr. 7237 Breslau 

mittels Zahlkarte einzusenden. 
Lörke, städt. Landmesser, Kassenführer. 
Breslau 16. Hansastr. 24H, 
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Aus den Zweigvereinen. 


Zweigverein Bayern des Deutschen Geometervereins. 


Kassabericht für das Jahr 1913. 


Der Zweigverein Bayern des D. G.-V. zählte 148 Mitglieder am 
31. Dezember 1912. Im Vereinsjahre 1913 ist 1 Mitglied neu eingetreten. 
Ausgetreten sind 10 Mitglieder, gestorben ist 1 Mitglied. Es ergibt sich 
demnach für das Vereinsjahr 1913 eine Mitgliederzahl von 148 + 1 — 10 
—1l= 138. 


Bilanz. 
A. Einnahmen: 
138 Mitgliederbeiträge je 1 Mk. . . . 2.2.2..2...138— Mk. 
Ueberschuss aus dem Vereinsjahr 1912 . . . . . .. 14962 „ 


Zinsen für die bei der K. B. Hypotheken- u. Wechsel- 
bank in München hinterlegten Mitgliederbeiträge . 5,05 
Honorar für den Kassabericht . . . . 2. 2 2 2. 3,— 


„ 


n 


Summa: 295,67 Mk. 


B. Ausgaben: 
Lokalmiete am 15. II. 1913 und Trinkgelder . . . . 7,— Mk. 
Einbinden der Zeitschrift Jahrgang 1912 . . . . . 1,93 „ 
Port 2. ee 0.00 wo ne ee ee RO. 


Summa: 11,53 Mk. 
 Aktivrest: 284,14 Mk. 
Die Vereinsmitglieder werden ersucht, die Beiträge zum D. G.-V. (so- 
weit dieselben nicht bereits direkt eingezahlt wurden) mit dem Zweig- 
vereinsbeitrag 7 4 1 Mk. = 8 Mk. baldgefälligst an den Unterfertigten 
einzubezahlen. 
München, im Februar 1914. 


Knappich, Kgl. Katastergeometer, derz. Kassier. 
München 22. Kgl. B. Katasterbureau. 


Verein der Landmesser in Elsass-Lothringen. 


Nachdem der Vorsitzende, Kat.-Kontrolleur Radtke in Diedenhofen, 
und der Schriftführer, Kat.-Feldmesser Wesener in Strassburg, ihr Amt 
niedergelegt haben,. sind alle den Verein betreffenden Zuschriften bis auf 
weiteres an den stellvertretenden Vorsitzenden, Steuerinspektor RoedeY 
in Forbach i/L., zu richten. Roeder. 
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Vereinsangelegenheiten. 
‚29. Hauptversammlung in Hamburg. 


Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird vom 
9. bis 12. August d. J. in Hamburg abgehalten werden. — Anträge für 
die Tagesordnung werden bis zum 1. Mai d. J. spätestens an den unter- 
zeichneten Vorsitzenden erbeten. 
Zur Vorbereitung der Hauptversammlung ist ein Ortsausschuss aus 
folgend genannten Herren gebildet worden: 
Vorsitzender: Steuerinspektor Möller-Wandsbeck, Rennbahnstr. 10. 
Schriftführer: Landmesser Nolting-Hamburg, Gosslerstr. 10. 
Kassierer: Eisenbahnlandmesser Zilius- Altona, Poststr. 32. 
Mitglieder: Oberlandmesser Bockmann, Vermessungsoberinspektor 
Klasing, Steuerrat Schlüter, Landmesser Dr. Brehmer, Präzi- 
sionsmechaniker Dennert, Landmesser Lips, Eisenbahnlandmesser 
Bündgens, Landmesser Borck, Oberlandmesser Gurlitt, Land- 
messer Kreuder, Landmesser Sieck. 


Allenstein, O.-Pr., im März 1914. 
Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
Im Auftrage: Lotz. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Dem Kat.-Inspektor 
Kracke in Berlin ist der Charakter als Steuerrat verliehen worden. — 
Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure, Steuerinsp. Schneider von Stettin 
nach Berlin (Kat.-Amt Nordwest), Steuerinsp. Dr. Raasch von Kattowitz 
nach Stettin (Kat.-Amt 3), Schmidt, Robert, von Tost als Regierungs- 
landmesser nach Lüneburg und der Regierungslandmesser Bohm von Lüne- 
burg als Kat.-Kontrolleur nach Tost. — Dem Kat.-Kontrolleur, Steuerinsp. 
Mix ist die Verwaltung des Katasteramts Berlin-Wilmersdorf übertragen 
worden. — Bestellt ist: der Kat.-Landmesser Seibt zum Kat.-Kontrolleur 
in Kattowitz. 
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Die Zielweite beim Nivellieren. 
Von O. Eggert. 


Bei den theoretischen Untersuchungen über die Genauigkeit des Ni- 
vellierens sind bisher für den Einfluss der Zielweite Annahmen eingeführt 
worden, die nicht zu befriedigenden Ergebnissen geführt haben. 

Jordan legt der Ableitung der Fehlergesetze beim Nivellieren ohne 
nähere Begründung das Gesetz zugrunde, dass der mittlere Fehler der 
Lattenablesung bei einspielender Libelle proportional der Zielweite ist, 
und es- ergibt sich hieraus, dass der mittlere Fehler einer Nivellements- 
linie von konstanter Länge mit der Quadratwurzel aus der Zielweite wächst. 
(Handb. d. Verm. Bd. 2, 5. Aufl. 1897, S. 463.) 

Reinhertz gelangt auf Grund seiner Beobachtungen über die Genauig- 
keit der Abschätzung mittels Nivellierfernrohrs zunächst zu einem Aus- 
druck für den Schätzungsfehler m, als Funktion der scheinbaren Intervall- 
grösse J, nämlich zu dem Ausdruck 


m, = 0,08. VI. (l) 





Hieraus ergibt sich für den mittleren Ablesefehler an der Latte die 
Formel 
nakV I, 0 


wo k eine Konstante, s die Zielweite, 7’ die Teilungseinheit der Latte und 
v die Vergrösserung des Fernrohres ist. 

‘ Es wird also hiernach der Lattenablesefehler proportional der Qua- 
dratwurzel aus der Zielweite, und wenn man dies zur Aufstellung des 


Fehlergesetzes benutzt, so zeigt sich, dass die Genauigkeit des Nivellierens 
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von der Zielweite unabhängig ist. (Handb. d. Verm. Bd. 2, 6. Aufl. 1904, 
8. 511.) | 

Nach den Erfahrungen der Praxis kann man weder das eine noch 
das andere Gesetz für den Einfluss der Zielweite als zutreffend anerkennen, 
man muss also annehmen, dass die Grundlagen dieser beiden Gesetze 
nicht richtig sind. 

Um dies weiter zu verfolgen, haben wir nochmals das umfangreiche 
Beobachtungsmaterial von Reinhertz und Kummer vorgenommen, in dem 
der mittlere Fehler der Ablesung an Nivellierlatten bei verschiedenen Ent- 
fernungen und bei verschiedenen Fernrohrvergrösserungen für Latten mit 
Zentimeter- und Halbzentimeter-Einteilung bestimmt worden ist. 

Für dieses Material wurde zunächst die Grösse des scheinbaren Inter- 
valls J berechnet, in dem die Schätzung am Fernrohrfaden in der gün- 
stigen Sehweite von 0,25 m erfolgt. Es ist 


je To. (8) 


Hierauf wurden aus den von Reinhertz und Kummer gefundenen mitt- 
leren Fehlern m die mittleren Fehler m, der Schätzung im Intervall J 
nach der Gleichung J 


m = mr (4) 


bestimmt und diese Fehler als Ordinaten zu den Werten J als Abszissen 
graphisch aufgetragen. Die so erhaltene Zeichnung zeigte, dass die auf- 
getragenen Punkte am besten durch eine gerade Linie dargestellt werden 
konnten, und es ergab sich hieraus für m, der Wert 
m, = + (0,084 + 0,0292 J), (5) 

wo m, und J in mm zu rechnen sind. Hiernach ist der Schätzungsfehler 
im wesentlichen proportional der scheinbaren Intervallgrösse; er nimmt 
aber bei kleiner werdendem J nicht unbegrenzt ab, sondern nähert sich 
einer untern Grenze von + 0,034 mm. Naturgemäss ist der Ausdruck (5) 
nur als Interpolationsausdruck anzusehen, der aber wohl geeignet sein 
wird, gute Durchschnittswerte zu liefern. 

Von Gl. (5) kann man wieder mit Hilfe von (4) und (3) zu dem mitt- 
leren Fehler der Lattenablesung übergehen. Es wird dann 


„=+ (0,13 + 0,0992 r) (6) 


wobei m und 7 in mm, sin m zu rechnen ist. 

Für den mittleren Fehler einer Ablesung bei wagrechtem Fernrohr 
kommt noch die Genauigkeit, mit der die Zielachse wagrecht gestellt werden 
kann, in Betracht. Nach den Untersuchungen von Reinhertz ist der von 
der Libelle herrührende Teil des Ablesefehlers 


A= + 0,0044 VYAs, (N) 
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worin A in mm, A in Sekunden und s in m gerechnet sind. Nehmen wir 
hierzu den Wert aus (6), so ist der mittlere Gesamtfehler einer Ablesung 
bei wagrechter Visur aus der Gleichung 

= m’ + 4° 
zu berechnen. Mit den Zahlenwerten von (6) und - ee wir also 


— (0,0185 -; —r + 9,000 000 194 4) 8° + 0,00794 — s + 0,00085 7%. (8) 


Für ein bestimmtes Instrument, für das v und A konstant sind, und 

für eine bestimmte Latte hat man demnach mit einfachen Bezeichnungen 
P=a+rbs-+ cs". (9) 

Es ist von Interesse, zum Vergleich mit den Formeln (8) bezw. (9) 
das Eirgebnis einer Untersuchung von Lorber (Das Nivellieren, Wien 1894, 
S. 283) heranzuziehen, das auf ganz anderem Wege gefunden worden ist. 
Lorber zeigt ebenfalls, dass der mittlere Gesamtfehler einer Ablesung durch 
eine Gleichung von der Form (9) dargestellt werden kann, und gibt für 
eine Latte mit Zentimeterteilung, also für 7’ = > die Gleichung 


u" = 0,09 + 0,1 — +0,01 z 
an, während wir aus (8) für T = 10 ae 
nu — 0,08 + 0,08 — + 0,02 + 0,000 000 194 Ast. 


Die Uebereinstimmung der beiden RER ist, wenn man von dem 
bei Lorber fehlenden kleinen Gliede mit As? absieht, eine sehr gute. 

Wir wollen nun mit Hilfe der Gleichung (8) bezw. (9) den mittleren 
Fehler eines Nivellementszuges von der Länge L bestimmen. Hierfür 
haben wir bekanntlich den Ausdruck 





also nach (9) M— Kocree (> +5+ ce). (10) 


Hieraus lässt sich nun sofort derjenige Wert von s angeben, für den 
M ein Minimum wird. Bezeichnen wir diese Zielweite mit 3m, so ist 
177 


rn -c=0 
oder a 





c 
und nach Einsetzen der Werte von a und c aus (8) 
Sn 2,094 Tv 
 V85,4+ 0,001 Aot 
Dies ist die günstigste Zielweite für ein Nivellierinstrument mit der 
Vergrösserung v und der Libellenangabe A (in Sekunden), wenn eine Latte 
mit dem Teilungsintervall 7 (in mm) benutzt wird. 


(11) 
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‚ Wir wollen.-dies auf ein-Zahlenbeispiel anwenden, indem wir .die Kon- 
stanten eines Nivellierinstruments einführen, - wie es für technische. Zwecke 
gebräuchlich ist. Es sei v = 25, A = 15° und. 7’ = 10 mm, hiermit 
gibt Gl. (11) den Wert =. = 51 m. : 

Zum Vergleich haben: wir. die Berechnung: auch noch für einige andere 
Instrumente durchgeführt und auch zugleich die mittleren Kilometerfehler 
für die Zielweite s„ ermittelt. “Die "Ergebnisse sind in der nachstehenden 
Tabelle zusammengestellt. En 2 Bil 





Instrument und Latte 


Ä m _ mm 
1 A = 4% v— 10 T=10mm 21 +44. 
a ,.80 „175, 10 75 
3,15 „®ß „10 1 | 96 
4. 25 „30, 10 I 6 10: Ba 
4b. „ 25 „80,58 7 ee: ee ©, Gr er 
Pe : Va 'ı BE 7 1,4 


Die hier angegebenen W.erte Von Sm werden durch die Praxis im all- 
gemeinen bestätigt und man kann wohl annehmen, dass die in der Praxis 
allgemein bevorzugte Zielweite von 50 m in der Gl. (8) ihre theoretische 
Begründung findet. Allerdings darf-man nicht vergessen, dass hier ledig- 
lich die Ablesegenauigkeit an der Latte und die Einstellgenauigkeit an 
der Libelle ‚berücksichtigt sind, während alle andern ‚Fehlerquellen sich 
der theoretischen Behandlung entziehen. _ 

Es muss noch hinzugefügt werden, dass die oben angegebenen Minimal- 
werte von M nur sehr langsam wachsen, wenn die Zielweiten s vergrössert 
oder verkleinert werden; es ist hiernach das genaue Innehalten der gün- 
stigsten Zielweite nicht durchaus erforderlich. 


Realkredit "und Schätzungsämter. 


Auf dem Städtekongress in Düsseldorf hielt Herr Kollege Rothkegel 
im vorigen Jahre einen von grosser Sachkenntnis zeugenden Vortrag 
über Schätzungsämter. In der daran anschliessenden Debatte nahm 
ich das Wort, um einige, wie ich auch noch heute: glaube, nicht un- 
berechtigte Bedenken zu äussern. Es war damals weniger meine Ab- 
sicht, meine eigene Meinung kund zu geben, als die, eine anregende 
und vielleicht auch klärende Debatte herbeizuführen; aber es meldete 
sich niemand mehr zu’ :Wort. Und.’sö’ möchte ich denn an dieser 
Stelle durch einige Ausführungen Anregurig geben zu einer Aussprache 
über diese volkswirtschaftlich so bedeutsame Frage, der in unseren 
Kreisen naturgemäss ein. .grosses Interesse entgegengebracht wird. 
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‘ :Wir stehen im Zeichen einer ausgesprochenen  Realkreditnot,;' die 
nicht ohne Folgen auf das Wirtschaftsleben geblieben ist. Fast nirgends 
konnte die Bautätigkeit dem Wohnbedürfnis folgen; die Mieten zogen 
an, und die Bodenpreise werden nach eingetretener Entspannung hieraus 
ihren Nutzen ziehen können. Kein Wunder,: wenn sich unter diesen Um- 
ständen die Aufmerksamkeit weiter Kreise‘. dieser Frage :zuwendet.. 

Kaum irgend ein volkswirtschaftliches Problem’ hat soviel Organi- 
sationen geschaffen, die sich mit ihrer Lösung beschäftigen, als die 
Bodenfrage, ein Zeichen für die ‘Bedeuting, die: ihr allgemein und 
mit Recht zugeschrieben wird, ein Zeichen aber auch für die Schwierig- 
keit der Lösung, denn auf kaum einem anderen :febiete stehen sich 
die Ansichten so grundsätzlich und schroff gegenüber, als gerade auf 
diesem. Und alle diese Organisationen beschäftigen sich heute in erster 
Linie mit der Realkreditnot und von sehr 'vielen wird als ein- a 
mittel die Einführung amtlicher Schätzungen’ gepriesen. : ; 

‘Heute wird die Taxe von .den vereideten Taxateren aufgestellt. 
Sie bietet zunächst die Grundlage für die Höhe der mündelsicheren 
ersten ypoleer, die nach dem Gesetze bis. zu 50 und: Ste rn 
gehen kann. 

Nun ist es aber ein: ‚tür 1 Sachkenner offenes Geheimnis, dass 
die auf. diesem Wege zustande gekommenen Taxen im ällgemeinen 
über den gemeinen: Wert weit hinausgehen, und dass deshalb die Be- 
leihungsinstitute bei Innehaltung der gesetzlichen Grenze 70° bis SL 
und wohl auch mehr dieses Wertes geben. | Ä i 

Der Taxator fragt seinen Auftraggeber, wie viel Geld er haben 
muss, und richtet, wenn er irgend kann, seine Schätzung so ein, 
dass. derselbe unter Wahrung der gesetzlichen: Bestimmungen die 
benötigte Summe erhält. Dafür‘ Ssen Ich, ungen, von ann 
aus der Praxis erbringen. ut 

Auch die Beleihungsinstitute sind sich erüsatenteils © dienen: Tat. 
sache bewusst. Sie suchen sich meist dadurch zu sichern, dass sie 
die eingereichten Taxen Vertrauensmännern zur Prüfung übergeben. 
Die Aufgabe dieser Vertrauensmänner ist es aber weniger, 'ein&e 'neue 
Taxe aufzustellen, als die Frage zu’ prüfen, für ‘welche Summe das 
Objekt in jedem Falle Sicherheit bietet. Die Schätzung. des ver- 
eideten Taxators liefert also die Grundlage für. die gesetzlich. zulässige 
Höhe der mündelsicheren Belastung; die weitere Prüfung geht lediglich 
dahin, wie viel nun wirklich unter Würdigung der Bun auge 
bei genügender Sicherheit gegeben werden kann. | Ä 

Dass unter diesen Umständen die erststellige, inanddisichere Hypo- 
thek bis zu 70 und 80% des gemeinen Wertes.gehen kann und ge- 
wöhnlich geht, das ist erklärlich: ' Mir sind‘ sogar -Fälle bekannt, 
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in denen mehr gegeben wurde als Grund und Boden und Haus zu- 
sammen gekostet hatten. Das ist aber. nur möglich im einzelnen 
Falle, wenn der der Ueberschätzung am leichtesten zugängliche Boden 
vorherrscht, und wenn es sich um ein gut verzinsliches Objekt 
handelt; es ist meist auch nur dann möglich, wenn Ueberfluss an 
Geld in den Kassen ist. Auch in diesen Fällen kann man aber nicht 
sagen, dass die Sicherheit unter gewöhnlichen Umständen fehlt. 

Nach all’ dem kann man sagen, dass für die Höhe der erststelligen, 
mündelsicheren Hypothek im heutigen Verfahren lediglich der Grad der 
Sicherheit massgebend ist, den das Objekt unter gewöhnlichen Um- 
stähden bietet, dass aber durch dies Verfahren die gesetzliche Bestim- 
mung über die Höhe dieser Hypothek völlig illusorisch gemacht wird. 

Diese Zustände haben allerdings im allgemeinen nur Geltung für 
grössere Städte. In den kleineren Städten und auf dem Lande sind sie 
wohl noch nicht überall als ungesund zu bezeichnen. 

Die innere Ursache für dieselben war der zunehmende Bedarf an 
Kapital auf dem Baumarkt; sie wurden möglich, weil dem ganzen 
Verfahren eine Schätzung, also ein schwankender Begriff, zugrunde 
liegt. Die Forderungen des Wirtschaftslebens vermochten so die Herr- 
schaft über eine gesetzliche Bestimmung zu erlangen. 

Das heutige Verfahren ist zweifellos ein unnatürliches, in seiner 
Einwirkung auf das gesamte Wirtschaftsleben ungesundes, denn die 
hohe Schätzung vermag die allgemeine Bodenbewertung und damit 
die Bodenwertentwickelung zu beeinflussen. Es muss auch zugegeben 
werden, dass an Stelle dieses Verfahrens, so oder ähnlich wie es 
Herr Kollege Rothkegel vorschlägt, etwas Besseres gesetzt werden kann, 
wenn auch nicht zu. verkennen ist, dass es auf diesem Gebiete etwas 
Jdeales nicht gibt, weil einer Schätzung selbst bei kollegialer Aus- 
bildung der Schätzungsbehörde immer etwas Subjektives anhaftet, weil 
es eine objektive Wahrheit hier nicht gibt, und dass es deshalb nicht 
unbedenklich erscheint, einer solchen Schätzung den behördlichen 
Stempel aufzudrücken, weil hier die Gefahr vorliegt, dass zu niedrig 
geschätzt wird. | Rn 

Aber, was viel wichtiger ist, wie würde das neue Verfahren auf 
das Wirtschaftsleben wirken? Bisher konnte ein gesundes Bauunter- 
nehmen mit 20 bis 30% Eigengeld mit der ersten Hypothek fertig 
werden. Das wird nicht mehr der Fall sein, wenn nur 50% des ge- 
meinen Wertes gegeben werden; dann sind 50 bis 60% Eigengeld 
oder eine zweite Hypothek zur Durchführung eines Bauunternehmens 
nötig. 

Man könnte sich ja nun entschliessen, die mündelsichere Hypothek 
auf 70—80% zu erhöhen, und tatsächlich würde hierdurch, wie wir 
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‚sehen haben, wenigstens beim städtischen Boden in der Praxis 
icht viel geändert. Aber die Bestimmung bezieht sich auch auf 
andwirtschaftlichen Boden, und hier würde eine Erhöhung auf 70 
is 800/ keine genügende Sicherheit mehr bieten. Beim städtischen 
3oden wird der Ausgleich durch das stärkere Steigen der Bodenwerte 
reschaffen. Aber auch hier hat man das Gefühl, dass die mündel- 
sichere Belastung für aussergewöhnliche Zeiten viel zu hoch ist; man 
will deshalb diese Verhältnisse, wenn sie auch tatsächlich bestehen, 
icht noch gesetzlich gutheissen. Jedenfalls hat sich der Landwirt- 
schaftsminister, zu dessen Ressort die Hypothekenangelegenheiten ge- 
hören, gegen jede Erhöhung der mündelsicheren Hypothek ausge- 
;prochen. 

Leute, die 50—600% Eigengeld haben, bauen in Deutschland im 
allgemeinen nicht oder doch nur für ihren eigenen Bedarf.’ Wer dieses 
Geld nicht hat, ist aber nach Einführung von Schätzungsämtern mit 
dem Rest. des benötigten Kapitals auf höhere Hypotheken angewiesen, 
die heute in der Hauptsache von Privatkapitalisten gestellt sehr viel 
teuerer sind als die erststelligen, und die in Zeiten hochstehender 
Wirtschaftskonjunktur kaum oder doch sehr schwer zu erlangen sind. 

Die Einführung von Schätzungsämtern würde also die Herstel- 
lung von Mietswohnungen auf weite Striche unseres Vaterlandes 
unmöglich machen oder doch sehr erheblich erschweren. Die Folge 
wäre ein Steigen der Mietspreise, bis auch die höchste Forderung 
der Kapitalnutzung rentabel wäre. 

Das hat man erkannt. Der Ruf nach einer Regelung des 
Schätzungsverfahrens ist deshalb auch immer nur laut geworden 
in Verbindung mit allgemeinen Forderungen für die Gesundung unseres 
Realkredits, und man wird ihn auch tatsächlich hiervon nicht trennen 
können. 

Zunächst verlangte man das Eintreten öffentlicher Gewalten. 
Ein einstimmig gefasster Beschluss des Reichstages vom 7. Februar 
1913 beantragt, dass Reich und Staaten unter gewissen Bedingungen 
die Bürgschaft für zweite Hypotheken der Kleinwohnungsbauten ge- 
meinnütziger Baugesellschaften übernehmen. Ehe noch diese Beschlüsse 
zu endgültigen Ergebnissen geführt haben, hat eine Reichstagskom- 
mission am 29. Mai 1913 beim Reichstag u. a. beantragt, dieser möge 
beschliessen, die verbündeten Regierungen zu ersuchen, 

„im Laufe dieses Jahres eine Kommission einzuberufen, die 
durch Vernehmung von Sachverständigen im kontradiktorischen 
Verfahren die wirtschaftlichen und rechtlichen Grundlagen unse- 
res Realkreditsystems sowie des Schätzungs- und Beleihungs- 
wesens der zu Wohnzwecken verwendeten Grundstücke be- 
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sonders mit Rücksicht auf die Bedürfnisse des Kleinwohnung: 
 baues prüft, worauf der Herr Reichskanzler Veranlassung nel: 
men möge, die festgestellten Mängel, soweit das Reich zuständig 
ist, durch baldige Vorlage eines Reichsgesetzes zu beseitigen, 
um Abstellung der anderen die Bundesstatten zu ersuchen.“ 
Es ist zu bedauern, dass dieser Antrag sich in seiner wenn $ 


auch nur relativen Beschränkung, auf den Kleinwohnungsbau loslöst 


von. der grossen volkswirtschaftlichen Aufgabe, die hier gegeben ist. | 
Nachı dem, was bisher in die Oeffentlichkeit gedrungen ist und nach | 
der ganzen Sachlage wird aber auch die Regierung die Lösung dieser | 
Aufgabe, soweit sie wirtschaftlicher Natur ist, den Gemeinden zu- $ 


schieben und zuschieben müssen. 


Und so steht die Gemeinde bei der allgemeinen Realkreditnot ] 


schon heute-vor der Aufgabe, für zweite Hypotheken Sorge zu tragen; 
es wird dies. noch in weit höherem Masse der Fall: sein, wenn durch 
Einführung von Schätzungsämtern der Geltungsbereich der ersten 
Hypotheken herabgesunken sein. wird. Sind die Gemeinden dieser Auf- 
gabe gewachsen? Ja, aber sie erfordert eine vollständige Umänderung 
des Kommunalkreditwesens. Die Gemeinden belasten schon heute den 
Anleihemarkt in. recht erheblichem Masse, so dass der Zinsfuss für 
solche Anleihen in starkem Steigen begriffen ist. Das wird noch 
mehr der Fall sein, wenn sie noch für die zweiten Hypotheken zu 
sorgen haben. Allerdings würde dann einem guten Teil des Kapitals, 
das heute in ersten Hypotheken Anlage sucht, der direkte Weg ver 
sperrt; es müsste dann seinen Weg über die Kommunalanleihe nehmen 
müssen. Um welch’ gewaltige Summen es sich hier handelt, das 
geht schon daraus hervor, dass die Reichsversicherungsanstalt für 
Angestellte vom laufenden Jahre ab voraussichtlich mindestens 1W 
Millionen jährlich in Hypotheken und anderer Bodenleihe anlegen 





wird, Schwierig bleibt immerhin .die Frage, wie sich dieser Um- | 


schwung vollziehen, wie er auf den Zinsfuss wirken wird. 
An sich entspricht eine solche Zentralisation der Bodenleihe in 
der Hand der Gemeinden durchaus der Natur der Aufgabe. Sie kennen 


am besten die Ortsverhältnisse und den Ortsbedarf, und sie können 


auch an Hand dieser Aufgabe durch Bevorzugung sozialer Bau 
formen eine durchaus segensreiche Bodenpolitik entwickeln. 

Was die Sicherheit anlangt, so könnte man einige Bedenken 
haben, weil die Bodenwerte und die wirtschaftliche Kraft: der Ge 
meinde zum ‚grossen Teil von denselben Faktoren abhängig sind. 
Andererseits aber muss man bedenken, dass für den Kapitalgeber 
das Risiko kaum grösser sein wird als bei dem. heutigen direkten 
Verfahren, und dass ein etwaiges Ueberschreiten der Beleihung gegen 
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über der mündelsicheren Hypothek, wie sie heute gegeben wird, durch 
die Garantie seitens der Gemeinde für die Sicherheit reichlich auf- 
gehoben wird. Für den einzelnen Fall ist sie jedenfalls grösser, im 
Falle einer Krisis wird sie für den mündelsicheren Teil sicher ge- 
geben sein, für die zweite Hypothek ebensowenig oder. weniger be- 
friedigen als die heutige erste Hypothek. 

Ein gewisser Ausgleich wird dann gegeben sein, wenn das 
Verfahren, zweite Hypotheken seitens der Gemeinde zu geben, all- 
gemein und in grossem Umfang eingeführt ist, und das Begeben dann 
nicht mehr auf den einzelnen Bezirk beschränkt bleibt. Das wird 
aber nur dann der Fall sein können, wenn die Gemeinden aus dieser 
Bodenleihe finanzielle Vorteile ziehen werden, was jedenfalls möglich 
ist, ohne dass dadurch die Allgemeinheit belastet wird. | 

Immerhin wird man zugeben müssen, dass die Sicherheit für 
jeden Fall weder bei der heutigen Art der Beleihung für die ersten 
Hypotheken befriedigt, noch vielmehr nach Einführung von Schätzungs- 
ämtern für die zweiten Hypotheken befriedigen: wird, denn es unterliegt 
keinem Zweifel, dass die letzteren im allgemeinen höher gehen müssen 
als die ersteren, wenn die Realkreditnot unserer Zeit beseitigt werden 
soll. Dies schwerwiegende Bedenken muss ausgeräumt werden, und das 
kann geschehen durch allgemeine Einführung des Tilgungszwanges. 

An und für sich wäre nichts dagegen einzuwenden, dass die 
Hypothek beim mit Wohnhäusern bebauten städtischen Boden bis 
zu 90% des objektiven Wertes geht, wenn die Einschätzung vor- 
sichtig vorgenommen ist und Tilgungszwang vorliegt. Letzteres muss 
der Fall sein, weil das Haus ja dem Verschleiss unterliegt und zwar 
einem in unserer Zeit durch Mode, Geschmack und Fortschritt der 
Bautechnik ständig grösser werdenden Verschleiss. Durch diese Wert- 
abnahme entsteht eine Lücke in der Sicherheit, die beim Mangel einer 
Tilgung nur durch die Zunahme .des Bodenwertes ausgeglichen werden 
kann und bis heute ausgeglichen worden ist. Die allgemein hohe 
und zunehmende Verschuldung wurde so die Schraube, die die Boden- 
werte in die Höhe schraubte. | 

Der Tilgungszwang ist die natürliche Voraussetzung jeder Melio- 
rationshypothek. Auf ihn verzichten heisst spekulieren auf die Hausse 
in den Grundstückswerten. Man hat dies Beten, und heute: ist unser 
städtischer Boden überspekuliert. 

Wenn so schon aus allgemein bodenpolitischen Erwägungen der 
Tilgungszwang. notwendig ist, so wird er doppelt notwendig, wenn zur 
Beseitigung der Kreditnot die unter Garantie der Allgemeinheit Be- 
gebenen Hypotheken noch erhöht werden. | 

Man braucht sich über diese Kreditnot nicht zu wundern. 70000 
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Millionen sind nach oberflächlicher Schätzung im deutschen Grund 
und Boden verankert, und diese Summe nimmt alljährlich zu, immer 
mehr zu. Das Geld, das so dem Boden zufliesst und dort sichere An- 
lage sucht, ist auf das ausser ihm liegende 'Wirtschaftsleben angewiesen 
und dadurch von diesem abhängig. Blühen Handel und Industrie, 
so bleibt für den Boden nur wenig übrig, die Not beginnt, der Zins- 
fuss steigt, die Mieten steigen. Von den 70000 Millionen sind minde- 
stens 50000 Millionen mit Meliorationskapital gemischt und bedürften 
der Tilgung. Wäre dieser Zwang etwa mit 13% gegeben, so würde 
dem Boden alljährlich 250 Millionen aus der eigenen Quelle zu- 
fliessen; der Hypothekenmarkt würde unabhängiger, die Schwankungen 
des Bestandes und damit des Zinsfusses gemildert. 

Wird überhaupt die Gemeinde, wenn sie in erhöhtem Masse 
die Trägerin der Garantie für die Bodenleihe sein soll, dieser Auf- 
gabe ohne Tilgung gewachsen sein? Die Summen, um die es sich 
hier handelt, und die sich auf den Gemeindekredit stützen, sind 
ausserordentlich gross und werden immer grösser. Es liegt jeden- 
falls die Gefahr vor, dass die Gemeinden dieser Last nicht gewachsen 
sind, dass ihr Kredit darunter leidet. Im Falle einer Krisis wären 
die Folgen kaum abzusehen. | 

Das alles wird vermieden, wenn der Tilgungszwang eingeführt 
wird. Fortlaufend gehen dann Beträge ein, die weiter vergeben werden 
können. Bei 19% Amortisation und 4% Verzinsung ist das Kapital 
in 56 Jahren getilgt; dann ist der ganze Vorgang ausgeglichen. 

: Auch die Sicherheit gewinnt fortlaufend, für die zweite Hypothek 
umsomehr, wenn auch die erste getilgt werden muss. Die Garantie 
der Gemeinde erhält durch die steigende Sicherheit einen festen Unter- 
grund, der ihrem Kredit zugute kommt. 

Die letzte Frage ist noch die, ob unser Wirtschaftsleben einer 
allgemeinen Einführung des Tilgungszwanges gewachsen ist. Auf neu 
zu vergebende Hypotheken beschränkt würde sie in ihrer Wirkung 
einer Erhöhung des Hypothekenzinses um den Tilgungssatz gleich- 
kommen. Einer solchen Erhöhung bis zu 43% hat der Hypotheken- 
markt schon wiederholt standhalten müssen, und er hat es vermocht, 
ohne dass dadurch krisenähnliche Folgen eingetreten wären. Ganz 
ohne Folgen wird allerdings der Uebergang zum Tilgungszwang nicht 
bleiben; aber man wird sie als einmalige Erscheinungen für einen 
Gesundungsprozess gerne in Kauf nehmen. 

Ich fasse zusammen. Die Einführung von Schätzungsämtern ist 
— ich revidiere dadurch eine von mir öffentlich ausgesprochene 
Ansicht — erwünscht. Sie setzt aber für breite Striche unseres Vater- 
landes eine Umorganisation des gesamten Realkreditwesens, die Be 
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gebung zweiter Hypotheken im weiten Umfang durch die Gemeinden 
und die allgemeine Einführung des Tilgungszwanges voraus. Diese 
Voraussetzungen können geschaffen werden; sie bilden mit den 
Schätzungsämtern einen wichtigen Schritt auf dem Wege zur Ge 
sundung unserer Realkreditverhältnisse. Dr. Strehlow. 


Vorschläge zur Abänderung und Erweiterung des 
Entwurfs zu einem Wohnungsgesetz. 


Ausgearbeitet im Auftrag des Deutschen Geometervereins durch 
Strinz, Städt. Vermessungsdirektor, und Meincke, Regierungslandmesser. 


(Beraten und beschlossen in der Versammlung des Landesverbandes 
preussischer Landmesservereine zu Berlin am 22. Februar 1914.) 


Aenderungsvorschläge zum Wohnungsgesetzentwurf. 
Artikel 1. Baugelände. 
I. Aenderung des Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875. 


Zu folgenden 88 sind die durch Sperrung hervorgehobenen Zu- 
sätze zu machen: 

Zu $ 3: Bei Festsetzung der Fluchtlinien ist auf Förderung des 
Verkehrs, der Feuersicherheit und der öffentlichen Gesundheit Bedacht 
zu nehmen, auch darauf zu halten, dass die Planung in technisch 
einwandfreier und kunstgerechter Weise erfolgt und eine Verun- 
staltung der Strassen und Plätze nicht eintritt. Es ist deshalb für die 
Herstellung einer genügenden Breite der Strassen und einer guten Verbin- 
dung der neuen Bauanlagen mit den bereits bestehenden Sorge zu tragen. 
„Geländegestaltung und Eigentumsgrenzen sowie die wirt- 
schaftlichen Interessen der Anlieger sind nach Möglichkeit 
zu berücksichtigen.“ 

Im Interesse des Wohnungsbedürfnisses ist ferner darauf Bedacht 
zu nehmen, dass in ausgiebiger Zahl und Grösse Plätze (auch Garten- 
anlagen, Spiel- und Erholungsplätze) vorgesehen, dass für Wohnzwecke 
Baublöcke von angemessener Tiefe und Strassen von geringerer Breite 
entsprechend dem verschiedenartigen Wohnungsbedürfnisse geschaffen 
werden, und dass durch die Festsetzung Baugelände entsprechend 
dem Wohnungsbedürfnisse der Bebauung erschlossen wird. 

Zu 8 4: Jede Festsetzung von Fluchtlinien (8 1) muss eine ge- 
naue „Darstellung‘‘ und Bezeichnung der davon betroffenen Grund- 
stücke und Grundstücksteile und eine Bestimmung der Höhenlage, 
sowie der beabsichtigten Entwässerung der betreffenden Strassen und 
Plätze enthalten. 
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In einem besonderen Erläuterungsberichte ist Veranlas- 


sung und Zweck der Festsetzung anzugeben und der Entwurf 


im einzelnen zu .erläutern und zu begründen. Dabei sind die- 


jenigen Ausnahmen und Abweichungen von der geltenden 


Bauordnung anzugeben, welche bezüglich der Bauweise, der 
Gebäudehöhe und Geschosszahl, der Bautiefe und Hofgrösse 
usw. erforderlich sind. Ferner können hier diejenigen Be- 
dingungen entsprechend dem 84des Gesetzes vom 15. Juli 1907 
festgestellt. werden, welche hinsichtlich‘ .der äusseren Er- 
scheinung der neuen Bauanlagen gestellt werden müssen. 

Alle diese Bestimmungen des Erläuterungsberichts er- 
halten durch die Festsetzung Rechtskraft. 

Zu, g 12: Von dem Verbot ist Dispens zu erteilen, falls ein 
Wohnungsbedürfnis und „Mangel an geeignetem preiswerten Ge- 
lände an fertigen Strassen‘ besteht, der Eigentümer Gewähr dafür 
bietet, dass dem Bedürfnisse durch den: Bau entsprechender gesunder 
und zweckmässig eingerichteter Wohnungen Rechnung getragen wird, 
und falls dem Bau an der dafür gewählten Stelle des Weichbildes 


keine berechtigten Gemeindeinteressen entgegenstehen. „Dabei müssen ° 





jedoch diejenigen Bedingungen erfüllt werden, welche die 


Gemeinde zur Sicherstellung der Strassenbaukosten und im 
Interesse der zweckmässigen Anordnung und äusseren Ge- 


staltung der Bebauung billiger Weise stellen darf.“ Ueber die | 


Erteilung des Dispenses beschliesst im Streitfalle der Bezirksausschuss. 


Zu 8 15: Durch Ortsstatut kann festgesetzt werden, dass bei | 


der Anlegung einer neuen oder bei der Verlängerung einer schon be 
stehenden Strasse, wenn solche zur Bebauung bestimmt: ist, sowie 
bei dem Anbau an schon vorhandenen, bisher unbebauten Strassen 
und Strassenteilen von dem Unternehmer der neuen Anlage oder von 
den angrenzenden Eigentümern — von letzteren, sobald sie Gebäude an 
der neuen Strasse errichten — die Freilegung erste Einrichtung; Ent- 
wässerung und Beleuchtungsvorrichtung, „sowie eine etwa zweck- 
mässige Bepflanzung‘ der Strasse in der dem Bedürfnisse ent- 
sprechenden Weise beschafft, sowie deren zeitweise, höchstens jedoch 
fünfjährige Unterhaltung bezw. ein verhältnismässiger Beitrag oder der 
Ersatz der zu allen diesen Massnahmen erforderlichen Kosten geleistet 
werde. Zu diesen Verpflichtungen können die angrenzenden Eigentümer 
nicht für mehr als die Hälfte der Strassenbreite, und wenn die Strasse 
breiter als-26 Meter ist „sowie an Plätzen“, nicht für mehr als 
13 Meter der Strassenbreite ‚oder Platzbreite‘ herangezogen werden. 

Bei Berechnung der Kosten sind die Kosten der gesamten Strassen 
anlage und bezw. deren Unterhaltung zusammenzurechnen und den 


a 
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Eigentümern nach Verhältnis der Länge ihrer, die Strasse berührenden 
Grenze oder auch nach einem. anderen Maßstabe zur Last zu legen. 


Die Aufwendungen für den Grunderwerb von mehr als 
26 m breiten Strassen sowie von Plätzen und Grünanlagen, 
die ausser den unmittelbaren Anliegern einer grösseren Zahl 
von Grundstücken oder einem grösseren Baugebiete zugute- 
kommen, können auf das ganze in Betracht kommende Ge+ 
biet verteilt werden. zZ. 


Wenn sich hierbei eine unverhältnismässig grosse wirt- 
schaftliche Belastung der Beteiligten ergibt, ist nur ein 
solcher Betrag in Rechnung zu stellen, der der Gemeinde die 
kostenfreie Beschaffung des Strassen- und Platzlandes bis 
zu einem Anteil von 35% der gesamten Fläche ermöglicht. 

Im Streitfalle entscheidet der Bezirksausschuss. 


Hat nicht die Gemeinde, sondern ein Unternehmer die 
Kosten neuer Strassenanlagen aufgewandt, so ist die Ge- 
meinde berechtigt, die Kosten von den Anliegern, wenn sie 
Gebäude errichten, einzuziehen und dem Unternehmer zu 
erstatten. 


Zu allen Kosten können die gesetzlichen Zinsen vom 
Tage der Aufwendung an bis zu ihrer Erstattung zugerechnet 
werden. | 

Begründung. 

Zu 8 3. 

Das Gesetz enthält an bokiaven Forderungen, die bei der Auf- 
stellung von Fluchtlinienplänen zu berücksichtigen sind, nur die Rück- 
sichten auf Förderung des Verkehrs der Feuersicherheit und der 
öffentlichen Gesundheit, die Forderung genügender Strassenbreite und 
einer guten Verbindung der alten und neuen Bauanlagen. Die Folge 
ist, dass bei der Entscheidung über erhobene Einsprüche, die sehr be- 
achtenswerte Verbesserungsvorschläge enthalten, die entscheidende 
Behörde erklärt: „Bei dem vorliegenden Plane sind. die gesetzlichen 
Forderungen erfüllt. Es liegt daher keine Veranlassung vor, zu prüfen, 
ob die im Einspruche gemachten Vorschläge eine bessere Lösung 
darstellen.‘‘ Es fehlt also. bei dem jetzigen Zustande an einer Hand- 
habe, mangelhafte Bebauungspläne ‚anzugreifen. Dies soll durch die 
Zusätze erreicht werden. Ä 


Durch die allgemeine Förderme einer „technisch öinwahdieeren? 
und „kunstgerechten‘‘ Planverfassung wird zum Ausdruck gebracht, 
dass die Entwürfe in: technischer: und künstlerischer Beziehung den 
anerkannten Lehren des: modernen Städtebaus entsprechen müssen. 
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Durch den zweiten Zusatz, Berücksichtigung der Geländegestal- 
tung, der Eigentumsgrenzen und der wirtschaftlichen Interessen der 
Anlieger, wird die Aufzählung der Anforderungen an einen zweck- 
entsprechenden Bebauungsplan in der notwendigen Weise ergänzt. 
Wenn schon das Fluchtliniengesetz einen Teil dieser Anforderungen 
enthielt und der Wohnungsgesetzentwurf weitere Bestimmungen in 
dieser Hinsicht gibt, so dürfte es jedenfalls zweckmässig sein, die 
Aufzählung nun auch hinsichtlich der wichtigsten Punkte zu vervoll- 
ständigen. . Dass dazu die Rücksichtnahme auf die Geländegestaltung, 
auf Berg und Tal, gehört, bedarf wohl keiner weiteren Begründung. 
Die Rücksichtnahme auf die Eigentumsgrenzen könnte überflüssig 
scheinen, wenn die Umlegungsmöglichkeit gegeben wird. Aber ge 
rade deshalb sollte die Forderung der Rücksicht auf die Grenzlage 
besonders betont werden. Bekanntlich ist die zweckmässige Begren- 
zung der einzelnen Umlegungsgebiete, in denen die Wertverhältnisse 
des Bodens möglichst gleich sein sollen, sowie die Anordnung der 
neuen Abfindungsstücke an ihrer alten Stelle um so leichter und 
vollständiger möglich, je mehr schon bei der Planverfassung auf 
eine günstige Lage der Strassen zu den Eigentumsgrenzen geachtet 
wird. Es ist sogar unter Umständen zu erreichen, dass nur noch hie 
und da kleine Verschiebungen nötig sind, um eine völlig befriedigende 
Lage zu erreichen. Es bedarf also unter Umständen nur kleiner Grenz- 
regulierungen, für die der grosse und komplizierte Apparat der Lex 
Adickes nicht in Bewegung gesetzt zu werden braucht, zumal wenn 
zur Erleichterung dieser kleinen freiwilligen Umlegungen die er 
‚leichternden Bestimmungen getroffen werden, von denen nachher noch 
die Rede sein wird. Dass die Wahrung dieser Möglichkeit durch 
zeitige Rücksichtnahme auf die Eigentumsgrenzen von Bedeutung 
ist, leuchtet ein. Sie ist es aber auch noch aus einem anderen Grunde. 

Die Rücksicht auf die Eigentumsgrenzen zwingt in den meisten 
Fällen den Planverfasser, von jeglicher Schablone bei der Strassen- 
führung Abstand zu nehmen. Es entstehen fast von selbst die kleinen 
Strassenkrümmungen, Erweiterungen und Versetzungen, welche einem 
jeden Stadtteile oder Wohnviertel einen individuellen Reiz zu geben 
vermögen. Man muss befürchten, dass beim Fehlen dieser Rücksichten 
auf die Grenzlage eine ähnliche, wenn auch besondere Art von 
Schematismus um sich greift, wie wir sie bei der Plangeometrie 
in Anlehnung an französische Muster beobachtet haben. Ein 50 
namhafter Städtebauer wie Camillo Sitte hat aus diesem Grunde 
sogar ein Umlegungsgesetz überhaupt ablehnen wollen. Es dürfte 
daher auch aus diesem Grunde nicht überflüssig sein, die Rück 
sichtnahme auf die Eigentumsgrenzen im Gesetze unter denjenigen 
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Gesichtspunkten aufzuzählen, welche bei der Planaufstellung zu be- 
achten sind. | 

Dass endlich auch die wirtschaftlichen Interessen der Anlieger 
zu beachten sind, hinsichtlich der zweckmässigen und vollständigen 
Aufschliessung ihres Grundbesitzes und hinsichtlich der Vermeidung 
allzugrosser Kosten für Strassenanlagen, bedarf keiner weiteren Be- 
gründung. 

Alle diese Anforderungen sind aber nur insoweit zu berücksich- 
tigen, als es im Interesse des Verkehrs, der Feuersicherheit und der 
öffentlichen Gesundheit möglich ist. Diesem Gesichtspunkte entspricht 
der in dem vorgeschlagenen Zusatz gebrauchte Ausdruck: „Nach 
Möglichkeit zu berücksichtigen“. 

Zu 84. 

Wer viel mit Bebauungsplänen zu tun gehabt hat, wird schon 
oft die Beobachtung haben machen müssen, wie überaus unzuläng- 
lich die Unterlagen manchmal, und nicht bloss bei kleinen Gemeinden, 
beschaffen sind. Es muss verlangt werden, dass auf Grund des Plans 
ohne langwierige Zwischenarbeiten zweifelsfrei zu entnehmen ist, wie- 
viel der Einzelne zur Strasse abtritt, welche Baulandtiefe ihm verbleibt, 
wie gross seine Front an der neuen Strasse sein wird usw. Dies lässt 
sich nur erreichen, wenn die Planunterlagen genau und zuverlässig 
sind. Das Gesetz hat dies auch wahrscheinlich gewollt, aber der Um- 
stand, dass nur von der genauen „Bezeichnung“ der betroffenen 
Grundstücke die Rede ist, hat dazu geführt, dass die Gerichte im 
Streitfalle den Plan für rechtsgültig erklärten, wenn nur die Grund- 
stücksbenennungen, Katasternummern und Namen der Eigentümer, 
richtig zu ersehen waren. Dass aus den Unsicherheiten der Darstellung 
der Grenzlage für die Beteiligten erhebliche Schwierigkeiten und Nach- 
teile erwachsen können, hat die Erfahrung genügsam bewiesen. Dass 
auch den Gemeindeverwaltungen dadurch Schwierigkeiten erwachsen 
können, zeigt u. a. eine Umfrage des Magistrats zu Erfurt vom Jahre 
1900. Es waren dort bei einer Enteignung von Strassenland Schwierig- 
keiten dadurch entstanden, dass die im Enteignungsgesetz geforderte 
genaue Bezeichnung der zu enteignenden Fläche nach Lage und Grösse 
nicht aus dem Fluchtlinienplan zu entnehmen war, sondern durch 
eine besondere Vermessung erst beschafft werden musste, während 
der Eigentümer das Betreten seines Grundstücks zur Vornahme dieser 
Vermessung verweigerte. Der Versuch, die Betretung zu erzwingen, 
misslang, weil der Minister entschied, dass ein Zwang nur ausgeübt 
werden könne, wenn es sich um die Vorbereitung eines die Ent- 
eignung rechtfertigenden Unternehmens handle. Mit der Feststellung 
des Fluchtlinienplans sei die Vorbereitung als beendigt anzusehen. 
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Es kam dann später eine Einigung zustande: Der Fall zeigt aber, 
wie zweckmässig es auch für die Gemeinden ist, zu Fluchtlinien- 
plänen nur Planunterlagen zu benutzen; die durch eine genaue Auf- 
messung entstanden sind und gestatten, bei geeigneter Festlegung der 
neuen Fluchtlinien die abgetrennten Teilstücke nach dem Plane ebenso 
genau zu bestimmen, wie es sonst erst nach einer langwierigen Ab- 
steckung und Vermessung möglich ist. Die gesetzliche Forderung der 
genauen „Darstellung“ neben der genauen Bezeichnung der Grund- 
stücke dürfte daher vollauf begründet sein. 

Der Plan allein kann vielfach den Beteiligten keine  genügende 
Aufklärung über die damit verfolgten Zwecke geben. Die Ausfüh- 
rungsbestimmungen schreiben daher mit Recht einen Erläuterungs- 
bericht vor, eine Vorschrift, die aber oft keine Beachtung findet. Es 
empfiehlt sich daher, den Erläuterungsbericht auch im Gesetze zu ver- 
langen. Er könnte erheblich an Bedeutung und an Nutzen gewinnen, 
wenn in ihm die mancherlei Forderungen, die in Abweichung oder Eır- 
gänzung der allgemeinen Bauordnung hinsichtlich der Bauweise, der 
Gebäudehöhe und Geschosszahl, der Bautiefe und Hofgrösse im ein- 
zelnen zu stellen sind, Ausdruck und gesetzliche Festlegung fänden. 
Es ist bekanntlich nicht möglich, beim Erlass der allgemeinen Bau: 
ordnung für das ganze Stadtgebiet alle die Einzelfragen zu berücksich- 
tigen oder auch nur zu erkennen, die beim speziellen Planentwurf 
auftreten. Bei dem Erlass der allgemeinen Bauordnung sind ja in der 
Regel die einzelnen Fluchtlinienpläne des Erweiterungsgebiets noch 
gar nicht vorhanden. Die Bestimmungen, namentlich der Zonenbau- 
ordnung, werden daher notwendigerweise mehr oder weniger sche- 
matisch in ihrer Wirkung. Erst bei der Ausarbeitung der Einzelpläne 
lässt sich erkennen, wo z.B. im Gebiete der offenen die geschlossene 
Bauweise am Platze ist, wo hoch und wo niedrig gebaut werden soll, wo 
eine hintere Baulinie, die Begrenzung der Bautiefe notwendig und ange- 
bracht ist: Hier erst lässt sich auch erkennen, wo ein zu erbauendes 
öffentliches Gebäude, Kirche oder Schule, eine besondere Rücksicht- 
nahme oder Beschränkung des Privatbaus erfordert und wo auf Grund 
des Verunstaltungsgesetzes besondere Massnahmen notwendig sind. 
Für die Festsetzung aller dieser Dinge im einzelnen bietet der Erläute 
rungsbericht eine viel geeignetere Stelle, als die allgemeine Bau 
ordnung. Die Handhabung der unterschiedlichen Bestimmungen der 
Bauordnung wird dadurch eine viel beweglichere und ihre Ausnutz- 
barkeit eine grössere. Wir kämen damit in Preussen zu: ähnlichen 
Bestimmungen, wie sie Sachsen bereits besitzt. 

Natürlich müssten dann die Bestimmungen des Erläuterungsbe- 
richts durch die Planfestsetzung Rechtskraft erlangen. 
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Zu 8 12. 

Die Dispenserteilung vom Bauverbote wird nach dem Wohnungs- 
Gesetzentwurf vom Wohnungsbedürfnis abhängig gemacht. Es kann 
aber kaum vorkommen, dass ein solches besteht, wenn ein genügen- 
der Vorrat an geeignetem preiswerten Baugelände an fertigen Strassen 
vorhanden ist. Es würde sich daher empfehlen, vor der Dispenser- 
teilung zu prüfen, ob ein solcher Vorrat vorhanden ist. Ist dies der 
Fall, so kann es nicht wünschenswert sein, dass zunächst an un- 
fertigen Strassen gebaut wird und das fertige Bauland ungenutzt 
liegen bleibt. Das Wohnungswesen würde dadurch doch nicht ge- 
fördert, vielmehr benachteiligt, denn das Wohnen an unfertigen Strassen 
hat für die Bewohner bekanntlich viele Nachteile im Gefolge. Der 
Vorteil würde lediglich dem Bodenbesitzer zufliessen, der sein Grund- 
stück nun annähernd ebenso hoch bewerten würde, wie das Bauland 
an fertiger Strasse. Der Dispens würde in diesem Falle auch eine 
Ungerechtigkeit gegenüber der Gemeinde oder den Unternehmern sein, 
die unter Aufwendung grosser Mühe und Kosten Bauland an fertigen 
Strassen geschaffen haben. Es entspricht daher der Billigkeit, ausser 
dem dehnbaren und unbestimmten Begriffe des Wohnungsbedürfnisses 
auch den leichter feststellbaren Mangel an geeignetem preiswerten Bau- 
gelände an fertigen Strassen zur Bedingung des Dispenses zu machen. 
Ausserdem werden die Gemeinden durch diese Bestimmung darauf 
hingewiesen, wie sie die Dispenserteilung vermeiden können, indem 
sie eben einen genügenden Vorrat an Baugelände schaffen. Dass eine 
grössere Tätigkeit der Gemeinden in dieser Richtung dem Wohnungs- 
bedürfnis am besten abzuhelfen geeignet ist, steht fest. 

Wenn nun der Dispens erteilt wird, so ist es doch notwendig, 
dass die Bedingungen erfüllt werden, welche zur Sicherstellung der 
Strassenbaukosten und im Interesse einer zweckmässigen Anordnung 
und äusseren Gestaltung der Bebauung erforderlich sind. Würden 
die Strassenbaukosten nicht sichergestellt, so wäre der Erfolg ledig- 
lich eine Bereicherung des Bodenbesitzers zum Nachteile der Gemeinde, 
ohne dass für die Bewohner eine wesentliche Verbilligung des Wohnens 
erreicht würde. Das würde für den Unternehmer natürlich einen An- 
reiz bilden, immer nur an unfertigen Strassen zu bauen, um die 
Strassenbaukosten zu verdienen. 

Ausserdem muss die Gemeinde in der Lage sein, die nötigen 
Vorschriften für eine zweckmässige Anordnung und äussere Gestal- 
tung der Bebauung zu geben, wenn, wie das vielfach der Fall sein 
wird, diese Vorschriften noch nicht durch Fluchtlinienplan und Orts- 
statut für das betreffende Gelände feststehen. Dass die Gemeinde 


dabei nicht über das im öffentlichen Interesse Notwendige hinausgeht, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 10. 20 
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soll durch die nähere Bezeichnung der Bedingungen als solche, welche 

e „billiger Weise stellen darf,“ sichergestellt werden. Auf diese 
Art und durch die Schaffung einer Berufungsinstanz würde einem 
Missbrauch der Gemeinderechte wirksam vorgebeugt. 


Zu $ 15. 

Zu den der Gemeinde zu erstattenden Kosten sind auch die einer 
etwa zweckmässigen Bepflanzung der neuen Strassen eingesetzt wor- 
den, wobei an Rasenstreifen und Baumpflanzungen oder auch von 
der Stadt zu unterhaltende Vorgartenstreifen gedacht ist. Es ist 
nicht einzusehen, aus welchem Grunde Aufwendungen für Anlagen 
dieser Art nicht zu den Strassenkosten gerechnet werden sollten. 


Nach dem geltenden Gesetze sind die Anlieger an Plätzen nur 
zur Zahlung der halben Breite der am Platze vorbeiführenden Strasse 
verpflichtet. Dies ist insofern unbillig, als sie doch einen erheblichen 
Vorteil von der Platzanlage geniessen. Sie sollten daher nicht besser 
gestellt werden, als wie die Anlieger an breiten Strassen und minde- 
stens für 13 Meter der Strassen- oder Platzbreite herangezogen werden 
können. 

Als Verteilungsmaßstab ist neben der Frontlänge auch die Fläche 
oder der Wert der angrenzenden Grundstücke geeignet. Nimmt man die 
Frontlänge allein als Verteilungsmaßstab, so werden die Grundstücke 
mit geringer Tiefe und die Eckgrundstücke gegenüber den Stücken 
mit grosser Tiefe unbillig belastet. Nimmt man die Fläche, so werden 
die Grundstücke mit grosser Tiefe zu sehr belastet und die Eckgrund- 
stücke zu wenig herangezogen. Als richtigster Verteilungsmaßstab 
ergibt sich daher der Wert der Grundstücke, in welchem der Vorteil, 
den jedes von der Strassenanlage hat, zum Ausdruck gelangt. Indessen 
begegnet auch diese Regelung wegen der Veränderlichkeit der Werte 
gewissen Schwierigkeiten, so dass man vielleicht besser eine Mittelung 
aus der Verteilung nach Längen- und Flächenmaßstab oder die bebau- 
bare Fläche als Verteilungsmaßstab festsetzen könnte. Man wird da 
her diese Regelung am besten den Gemeinden nach Lage der besonde 
ren Verhältnisse überlassen. | 

Die Schaffung von genügend breiten: Promenadenstrassen, von 
Grünanlagen und Plätzen wird oft dadurch sehr erschwert, dass den 
Gemeinden die nötigen Mittel fehlen. Da nun. tatsächlich die Grund- 
besitzer und die Bewohner der näheren Umgebung den Hauptvorteil 
von solchen, den Bodenwert des Baulandes steigernden und gesund: 
heitlich ausserordentlich. wertvollen ‘Anlagen haben, entspricht es der 
Billigkeit, dass sie auch zu den Kosten beitragen. Für die Verteilung 
dieser Kosten bietet z. Z. das Bäuverbot des & 12 den Gemeinden eine 
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gute Handhabe. Fällt: diese Möglichkeit fort, so muss notwendiger- 
weise eine anderweite gesetzliche Regelung eintreten, die dieser vor- 
seschlagene Zusatz bezweckt. 

Um auch hier einer übermässigen Belastung der Beteiligten vor- 
zubeugen, ist die Bestimmung vorgeschlagen, dass, wenn eine unver- 
hältnismässig grosse Belastung durch die völlige Verteilung sämtlicher 
Grunderwerbskosten zu befürchten ist, nur derjenige Betrag den Be- 
teiligten in Rechnung gestellt werden darf, der einer kostenfreien Ab- 
tretung des Strassen- und Platzlandes bis zum Betrage von 35% der 
gesamten Fläche entspricht. Es ist hiermit ein gleiches Mass für die 
Landabtretung vorgesehen, wie in der Lex Adickes. Im Streitfalle 
soll der Bezirksausschuss entscheiden. 

Sehr zu wünschen wäre ferner eine Bestimmung, die es einem 
privaten Unternehmer ermöglicht, Strassen auf seine Kosten auszu- 
bauen und, wenn dabei fremde Grundstücke berührt werden, die 
von ihm vorgelegten Kosten durch Vermittlung der Gemeinde von den 
fremden Anliegern im Bebauungsfalle wieder einzuziehen. Dies war 
bis jetzt kaum möglich, weil nach der Rechtsprechung des Oberver- 
waltungsgerichts die Gemeinde nur ihre eigenen Auslagen wieder 
einziehen kann. Die einzige Möglichkeit war ein komplizierter Leihe- 
vertrag zwischen Gemeinde und Unternehmer, worin sich die Ge- 
meinde binnen einer bestimmten Zeit zur Rückzahlung verpflichten 
musste, einerlei, ob die Strassenbaukosten der fremden Anlieger ein- 
gehen würden oder nicht. Es liegt aber doch kein Grund vor, diese 
Regelung unnötig zu erschweren. Man half sich in solchen Fällen 
auch vielfach mit der Vorlage einer Baumaske (Vexierstreifens) oder 
mit dem Bauverbot nach $ 12. Da diese Möglichkeiten durch den 
Wohnungsgesetzentwurf in Frage gestellt sind, empfiehlt sich die vor- 
geschlagene gesetzliche Regelung. 

Von ganz besonderer Bedeutung würde endlich die Zurechnung 
der gesetzlichen Zinsen zu den Strassenbaukosten sein. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass das Bauen an unfertigen Strassen 
vornehmlich aus dem Grunde gewissermassen zur Regel geworden 
ist, weil den Gemeinden die Zinsen der grossen Summen verloren 
gehen mussten, welche der Strassenbau erfordert, wenn genügendes 
Angebot an Bauland an fertigen Strassen geschaffen werden soll. 
Wird hier Abhilfe geschaffen, so wird die Folge nicht nur ein leb- 
hafteres Tempo im Strassenausbau sein, sondern es wird auch den 
Grundbesitzern erschwert, ihr Gelände allzulange ungenutzt liegen 
zu lassen, um eine hohe Preisentwicklung abzuwarten. Es wird in 
ihrem eigenen Interesse liegen, ihre Grundstücke möglichst bald der 
tatsächlichen Bebauung zuzuführen. Dass dies der beste Weg ist, 
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um ein genügend grosses Angebot an Bauland zu schaffen, die Preise 
niedrig zu halten und dem Wohnbedürfnisse abzuhelfen, liegt auf 
der Hand. 

oO. Zur Umlegung. 


Das Gesetz, betreffend die Umlegung von Grundstücken in Frank- 
furt a. M. vom 28. Juli 1902 (Gesetzsammlung S. 273) und das Gesetz 
wegen Abänderung des $ 13 des vorbenannten Gesetzes vom 8. Juli 
1907 (Gesetzsammlung S. 259) werden auf den Umfang der Monarchie 
sinngemäss ausgedehnt, soweit dies nicht bereits durch besondere 
Gesetze geschehen ist. 

Die in den $$ 147—155 der Gemeinheitsteilungsordnung 
vom 7. Juni 1821 (Ges.-S. S. 53) aufgestellten Grundsätze über 
die Wirkungen der Auseinandersetzungen auf Rechte dritter 
Personen, finden auch auf freiwillige Umlegungen, welche 
die Beförderung der Bebauung, des Verkehrs und sonstige 
Verbesserungen bezwecken, Anwendung. Ausser den in den 
Gesetzen vom 3. März 1850 (Ges.-S. S. 145), vom 23. Juni 1860 
(Ges.-S. S. 384), vom 12. April 1885 (Ges.-S. S. 115), vom 22. April 
1886 (Ges.-S. S. 139), vom 25. März 1889 (Ges.-S. S. ....), vom 
15. Juli 1890 (Ges.-S. S. 226), vom 14. Dezember 1896 (Ges.-. 
S. 263) genannten Behörden wird auch der Katasterverwal- 
tung die Befugnis erteilt, Zeugnisse über die Unschädlich- 
keit der Abtrennung und des Austausches kleiner Grundstücke 
usw. auszustellen. 


Begründung. 


Nach den geltenden gesetzlichen Bestimmungen kann eine Verände 
rung in der Form eines Eigentumsstücks nur mit Genehmigung der Hypo- 
thekengläubiger oder sonstiger dritter Berechtigter in das Grundbuch ein- 
getragen werden, wenn auch durch diese Veränderung das Eigentums- 
stück wesentlich im Wert erhöht wird. Eine solche Wertserhöhung findet 
immer statt bei freiwilligen Grundstücksaustauschen oder Grenzbegra- 
digungen zu Zwecken der Bebauung, der Anlage von Strassen oder 
sonstiger Verbesserungen. Es liegt daher kein Grund vor, dieselben 
erleichternden Bestimmungen, welche für die Uebernahme der Ergeb- 
nisse der landwirtschaftlichen Zusammenlegungen usw. im Kataster- 
und Grundbuch getroffen worden sind, nicht auch auf die freiwilligen 
Umlegungen, auch solche kleinsten Umfanges, auszudehnen. 

Eine Gefährdung der Rechte der Hypothekengläubiger ist nicht 
zu befürchten. Hingegen würden die Interessen gerade auch kapital 
schwacher Grundeigentümer, denen heute der Hypothekengläubiger usw. 
bei Uebernahme genannter Grundstücksverbesserungen ins Grundbuch 


l 
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Bedingungen stellen kann, geschützt werden. Vor allem liegt aber eine 
derartige Erleichterung der freiwilligen Umlegungen im öffentlichen 
Interesse. Die Baulandbereinigung wird schneller fortschreiten und 
das Angebot an Baustellen an vielen Orten erheblich zunehmen — 
vornehmlich auch für die Bedürfnisse des Kleinwohnungsbaus. 


Ein weiterer grosser Vorteil besteht schliesslich noch darin, dass. 
bei freiwilligen Umlegungen im Kataster an Stelle der bisherigen Par- 
zelle nur die neue zur Darstellung gebracht und ebenso auch im Grund- 
buch an Stelle der Nr. der bisherigen Parzelle nur die Nr. der neuen 
gesetzt zu werden brauchen. Nach dem jetzt gültigen Verfahren müssen 
nämlich im Kataster- und Grundbuch alle Austauschflächenabschnitte, 
auch unter 1 qm, einzeln als Parzellen eingetragen werden. Eine Ver- 
einigung dieser einzelnen (nur formell gebildeten, in Wirklichkeit 
garnicht bestehenden, wirtschaftlich für sich garnicht ausnutzbaren) 
Parzellen, kann ja nur dann nach erfolgter Auflassung (und zwar 
durch eine weitere besondere Katasterfortschreibung) herbeigeführt 
werden. wenn die Gläubiger pp. dem zustimmen. 


Selbst wenn infolge kleinerer Verlegungen eines in Aussicht ge- 
nommenen Strassenzuges, zu dem bereits bei seiner ersten Lage die 
Bigentumsgrenzen zwecks Bebauung rechtwinklig verschwenkt worden 
waren, weitere Verschwenkungen der Eigentumsgrenzen (um sie zum 
neuen Strassenzuge rechtwinklig zu machen) erforderlich werden, ist 
das bereits bei der ersten Grenzverschwenkung bewirkte umständliche 
Verfahren zu wiederholen. — Eine heillose Verwirrung der Kataster- 
und Grundbuchunterlagen ist vielfach die Folge, die auch zu wirt- 
schaftlichen Nachteilen der Beteiligten führen kann, wenn Nummer- 
verwechslungen und Auslassungen vorkommen, die bei solcher Par- 
zellenhäufung fast nicht zu vermeiden sind. *) 


Abbildung 1 veranschaulicht das jetzige komplizierte Verfahren: 
An Stelle der alten örtlich erkennbaren Parzelle 23 werden im Grund- 
buch bis zur Auflassung des schraffierten Wegebeitrages und der Auf- 
lassung des neu geformten, umränderten Grundstücks die 5 örtlich 
278 279 314 315 312 a 
Sr u vie uk r u geführt. 

Abbildung 2 und 3 (s. folg. Seite) veranschaulichen das einfache 
Verfahren der Auseinandersetzungsbehörden, die einfache Numerierung 
der Parzellen, welche der tatsächlichen wirtschaftlichen Ausnutzung 
der Grundstücke entspricht. 

(Es wird die Frage aufzuwerfen sein, ob nicht durch Festsetzung 


Seen ee 


garnicht sichtbaren Parzellen: 


*) Beispiele enthält die Abhandlung des Gemeindelandmessers Skär, Stop- 
penberg, Zeitschr. f. Verm. 1911, S. 914. 
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eines wirtschaftlich noch ausnutzbaren Minimalgrundstücks der wirt- 
schaftlich ungerechtfertigten unbegrenzten Teilbarkeit der Grundstücke 
und der Parzellenzersplitterung vorgebeugt werden soll.) 

Ein Blick auf die Abbildungen 1—3 lässt erkennen, wie leicht 
eine Verdunkelung der Eigentums- pp. verhältnisse und Schäden für 


IS 


SE 


22 


Abbildung 2. Alter Besitzstand. 


die Grundstücksinteres 
senten (Gläubiger und 
Erwerber) aus de 
jetzigen Verfahren ent 
stehen können; aber 
auch die grossen Vor- 
teile sind ersichtlich für 
die Sicherheit und leich- 
tere Verfügbarkeit des 
Grundeigentums, wenn 
die für alle Grundstücks- 
austausche pp. anwend- 
bare Surrogatentheorie 
(8 147 der Gemeinheits 
teilungsordnung) in den 
freien Grundstücksver 
kehr eingeführt wird. 


Auch aus technischen Gründen ist die Anwendung des einfachen 
Verfahrens nach Abbildung 2 und 3 unbedenklich, da ja allen Grund 
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bucheintragungen über die Formveränderung von Parzellen eine ver- 
messungstechnisch einwandfreie, von der Katasterverwaltung der König- 
lichen Bezirksregierun- 
gen geprüfte Darstellung ; 
und Flächenberechnung n 


/ rn 
zugrunde gelegt werden N / 
. N; ; 
muss, also die Haupt: 3277 n “ # en 
/ 


merkmale zur Verglei- 22ere. ; ey 279 { 
chung der Werte des 
alten und neuen Grund- 
stücks sichergestellt 
sind.. (Das einfache 
Verfahren gelangt übri- 
gens schon jetzt zur An- 28 

wendung, wenn die zu 23efc. 
verändernden Grund- l 
stücke lastenfrei sind.) 
In Zweifelsfällen dürf- 
ten sich die zu bildenden Taxämter als nützlich erweisen. 

Eine weitere erhebliche Vereinfachung der freiwilligen Bauland- 
erschliessung und -bereinigung würde eintreten, wenn die Ausstellung 
von Zeugnissen über die Unschädlichkeit der Abtrennung und des 
Austausches kleiner Grundstücke der Katasterverwaltung übertragen 
würde. Nächst der von den Eigentümern zu beschaffenden Nach- 
weisung der Grundstücksbelastung ist die landmesserische Ermittlung 
der Lage und Grösse der abzutrennenden Fläche die wichtigste Grund- 
lage zur Beurteilung des Einflusses der Abtrennung auf die Gläubiger- 
rechte. 

Es liegt auf der Hand, dass der Landmesser, der Grenzfeststellung 
und Vermessung zur Fortschreibung des abzutrennenden Absplisses 
persönlich vornimmt, auf Grund eben dieser persönlichen Kenntnis 
der örtlichen Verhältnisse am ersten in der Lage ist, sich auch 
gutachtlich über die Unschädlichkeit der Abtrennung zu äussern. 
Die Prüfung dieses Gutachtens durch die Kgl. Katasterkontrolleure, 
welche ja doch die Vermessung zu prüfen haben und ebenfalls die 
örtlichen Verhältnisse ihres Dienstbezirks aus eigener Anschauung 
kennen, ist mindestens ebenso zuverlässig, aber wesentlich weniger 
umständlich, als das bisherige Verfahren, nach dem die Kgl. General- 
kommissionen fernab von dem betreffenden Grundstück, lediglich auf 
Grund der Belastungsnachweisung und der Katasterhandzeichnung das 
Zeugnis über die Unschädlichkeit erteilen. 

Die Ausfertigung der Zeugnisse. über die Unschädlichkeit des 
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Abbildung 3. Neuer Besitzstand. 
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Abverkaufs und des Austausches kleiner Grundstücke, könnte nach 
der durch die Katasterverwaltung vorzunehmenden Prüfung gleich- 
zeitig mit der Ausfertigung der vorläufigen Fortschreibungsverhand- 
lungen erfolgen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 
Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Die Fachprüfung hat bestan- 
den am 4./3. 1914: L. Henning in Frankfurt a/O. 


Königreich Württemberg. Anlässlich des Geburtsfestes Sr. Maj. 
des Königs (25. Februar 1914) sind folgende Titel und Rangerhöhungen, 
Orden und Ehrenzeichen verliehen worden: das Kommenturkreuz des 
Ordens der Württ. Krone: von Fischer, Vorstand des Steuerkolle- 
giums; das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichsordens: Weitbrecht, 
Professor der praktischen Geometrie an der Baugewerkschule; das Ver- 
dienstkreuz: den technischen Oberbahnsekretären: Fischer (Eugen) bei 
der Generaldirektion der Staatseisenbahnen, Bückle bei der Eisenbahn- 
bauinspektion in Hall; Dertinger, Obergeometer, Bereinigungsfeldmesser 
in Stuttgart, Gärtner, Obergeometer, Bereinigungsfeldmesser in Wildberg, 
O.A. Nagold, Vorsteher des Darlehenskassenvereins daselbst, Aichelen, 
Bezirksgeometer in Vaihingen a/E., Schloz, Bezirksgeometer in Schorn- 
dorf. — Ferner den Rang auf der 7. Stufe der Rangordnung: 
Kleinknecht, Verm.-Inspektor, Revisionsgeometer bei der Zentralstelle 
für die Landwirtschaft, Abt. für Feldbereinigung. — Ferner den Titel u. 
Rang eines Oberbaurats: Schmohl, Vorstand der Baugewerkschule; 
den Titel eines Präsidenten mit dem Rang auf der 3. Stufe der 
Rangordnung: Dr. von Haffner, Direktor, Vorstand des Statistischen 
Landesamts; den Titel u. Rang eines Oberfinanzrats: Haller, Ober- 
steuerrat bei dem Steuerkollegium, Abt. für direkte Steuern, Vorstand des 
Katasterbureaus; den Rang auf der 7. Stufe der Rangordnung: 
Dr. Meyer, Professor, Vorstand der meteorologischen Zentralstation bei 
dem Statistischen Landesamt; den Titel eines Obertopographen: 
Haug, Topographen bei dem Statistischen Landesamt. | 
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974 Klasing. Nachruf Grotrian. Vermessungswesen 


Am 11. Februar d.J. ‚schied der hamburgische Obergeometer a. D. 
Herr F. H. C. H. Grotrian | 


aus dem Leben: Er war einer der Senioren des Vermessungswesens, lang- 
jähriges Mitglied des Deutschen Geometervereins, Ehrenmitglied des Nieder- 
sächsischen Landmesservereins und erster Vorsitzender des Vereins Schles- 
wig-Holsteinischer Kampfgenossen. von 1848/51. 

Sein reges Interesse am Deutschen Geometerverein hat er unter an- 
derem auch durch regelmässigen Besuch der Hauptversammlungen an den 
Tag gelegt und ist dadurch einer grösseren Anzahl unserer Mitglieder 
persönlich bekannt geworden. zZ ae 

‚Geboren am 24. Mai 1831 zu Glücksburg in Schleswig wollte er sich, 
gleich seinem Vater, dem Forstfache widmen. Diese Laufbahn unterbrach 
er aber im Jahre 1849, um, als Freiwilliger in der Schleswig-Holsteinischen 
Armee für die Freiheit seines engeren Vaterlandes zu kämpfen. Er war 
zunächst Ordonnanzreiter beim Grafen Baudessin, trat später bei den Dra- 
gonern ein und nahm unter anderem an der BORSOFUNE von Friedericia 
und an der Schlacht bei Idstedt teil. 

Als nach Beendigung des Krieges die Schleswig-Holsteinische Armee 
aufgelöst wurde, wandte er sich dem Vermessungswesen zu, machte einen 
gründlichen theoretischen und praktischen Lehrgang in diesem Fache durch 
und legte am 5. Juli 1852 in Kiel die Landmesserprüfung ab. 

Nach kürzerer Tätigkeit bei der Eisenbahn Husum-Flensburg und bei 
Verkoppelungsarbeiten in der Nähe von Hildesheim kam er am 16. Juni 
1855. nach Hamburg und beteiligte sich hervorragend an der Neumessung 
dieses Stadtstaates. 

Nachdem er lange Jahre die Stellung des Bureauvorstehers am ham- 
burgischen Vermessungsbureau unter dem ÖObergeometer Stück bekleidet 
hatte, wurde er, als dieser in den Ruhestand trat, am 1. Januar 1900 zu 
dessen Nachfolger ernannt. 

Im Jahre 1905 beging er in voller Rüstigkeit sein 50-jähriges Dienst- 
jubiläum, bei welchem ihm viele Ehrungen zuteil wurden. 

Mit dem 31. Dezember 1910 trat er von der Leitung des hamburgi- 
schen Vermessungswesens zurück, um seinen Lebensabend im Kreise seiner 
Familie zu verbringen. | | 

Nicht nur diejenigen, denen er ein stets liebenswürdiger, treusorgender 
Vorgesetzter, Kollege und Freund war, sind aufs schmerzlichste durch den 
Verlust dieses tüchtigen und dabei so anspruchslosen und bescheidenen 
Fachgenossen betroffen worden, sondern auch alle, die seinen offenen, ehr- 
lichen Charakter kemmen und schätzen gelernt haben, werden seinen Tod 
tief empfinden und ihm ein dauerndes ehrendes Andenken bewahren. 

Hamburg, im Februar 1914.  Klasing. 
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Vermessungswesen 


Zur graphischen Ausgleichung trigonometrischer Punkte. 
Von Prof. Dr. Gast in Aachen. 


Das hier dargestellte Verfahren, welches sonst nicht angewandt zu 
sein scheint, ist dem Bertotschen Verfahren der Anweisung IX an Ge- 
nauigkeit ebenbürtig, an Einfachheit überlegen. Bei seiner Anwendung 
werden soviele „äussere“ Richtungen als beobachtet vorausgesetzt, dass 
etwa ebenfalls beobachtete „innere“ Richtungen einwandfrei orientiert 
werden können, also z. B. die in Regel 69 der Anweisung IX aufgestellte 
Bedingung erfüllt ist. 

Aus der elementaren Geometrie!) ist bekannt, dass die Kreispole von 
Geraden, die sich in einem Punkte schneiden, auf der Polaren dieses 
Punktes, also auf einer Geraden liegen. Denken wir uns die Pole be- 
obachteter Richtungen konstruiert, so werden sie wegen der Beobachtungs- 
fehler nicht auf einer Geraden liegen, aber es wird, bei zweckmässiger 
Anordnung der Konstruktion, leicht sein, eine Gerade zu finden, welche 
sich jenen Polen möglichst gut anschliesst.e Der Pol der ausgleichenden 
Geraden ist dann der ausgleichende Punkt der beobachteten Polaren (Rich- 
tungen). An die Stelle einer „graphischen Darstellung der Visierstrahlen“ 
tritt eine „graphische Darstellung der Visierstrahlenpole“, welche auf 
einen Blick auch die Lage der Polare des gesuchten Punktes liefert. 
Hierbei können sogar die Gewichte der beobachteten Strahlen durch blosse 
Schätzung mit grosser Annäherung berücksichtigt werden. — 


Für eine Gerade — + — = 1 sind die Koordinaten &; n; ihres 
Poles, bezogen auf den Kreis + yY = | 


1 l 
Sr N = 5 





Liegen %n beobachtete Richtungen vor, welche von gegebenen Punkten 
P, P,... P„ ausgehen, so sind n Wertpaare &, n: zu berechnen. Die 
sie sul chende Gerade habe die Achsabschnitte & und ß. Dann sind 
die Koordinaten des ausgeglichenen Punktes P 
x = BE: — en . 
a ß 
Die Aufgabe wird geometrisch unbestimmt, wenn Werte der a; oder 
b; verschwinden; sie wird zeichnerisch ausserdem noch unbestimmt, wenn 
«oder 8 sehr gross werden. Diese Unbestimmtheit wird vermieden, 
wenn man den Koordinatennullpunkt so wählt, dass die Koor- 
dinaten von ?, absolut genommen, um eine Ordnung grösser 
sind als die Beobachtungsfehler. Unter normalen Genauigkeits- 


!) Theoretisch ist die Aufgabe auch behandelt von Läska, Z.f. V. 1912. 
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verhältnissen betragen die Fehler der genäherten Koordinaten eines Drei- 
eckspunktes IV. oder V. Ordnung einige Zentimeter; man hat also die 
aus einem günstigen Schnitt berechneten Näherungskoordinaten um einige 
Dezimeter zu verändern und den so bestimmten Punkt als Nullpunkt der 
graphischen Darstellung zu benutzen. 


Zur grösseren Deutlichkeit behandeln wir ein Beispiel der An- 


weisung IX. (Trig. Form. 12. Zu bestimmender Punkt: A on, Die dort 
aus einem günstigen Schnitt berechneten Näherungskoordinaten 
J) = *42 209,16 & = 21158,481) 
verändern wir in 
Y, = 42 208,00 %, = 21 157,00 
und wissen daher von vornherein, dass die Zeichnungskoordinaten des 


ausgeglichenen Punktes bis auf Grössen von der Ordnung der Beobach- 
tungsfehler sein werden: 








1 1 
= =r10m y=7-r120m 
also «= + 0.007 8= + 0,008, 


so dass wir uns bei der Wahl des Massstabs und der Lage des Achsen- 
kreuzes auf dem Papier entsprechend einrichten können, auch die not- 
wendige Zeichenschärfe leicht zu beurteilen vermögen. | 
Die Berechnung der Achsabschnitte a; und d; kann unter Anlehnung | 
an Abteilung 3 des Trig. Form. 12 in dem folgenden Schema erfolgen. | 


ı) Die grossen Buchstaben sollen sich auf das Koordinatensystem der Tri- 
angulierung, die kleinen auf das der graphischen Ausgleichung beziehen. 








_— — — 








Term berungTwOnen 
4, 
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Die Berechnung der Reziproken & = a und u» = —- ergibt 


Werte der folgenden Tabelle: 





—0,00897° | -+.0,01372 
& 13 + 0,00 680 — 0,00 025 | 
518 —0,013890 | 0,02 689 
Ä 17 1-0,00768 |) —0,00 187 
520 + 0,00465 | +0,00. 280 
& 15 +000961 | -+0,00585 


Ihre graphische Darstellung zeigt die Figur, in welcher die der Al- 
teilung 4 des Trig. Form. 12 entnommenen Strahlengewichte durch die 
Art der Punktsignaturen mit ausreichender Schärfe angedeutet sind. Die 
ausgleichende Gerade hat die Achsabschnitte 

« = -+ 0,00 66 B = -+- 0,0086 | 
BO) aBER x —=-+152 cm y=-li6em 
und man erhält als endgültige Punktkoordinaten die Werte 

Y = 42 209,16 (Anweisung IX: 9,15) 

X = 2115852 ( a „ : 8,52). 


Das koloniale Vermessungswesen 
nach dem Haushaltsentwurf für die Schutzgebiete 
| auf das Rechnungsjahr 1914. 


Dem soeben erschienenen Entwurfe des Haushaltsetats für die 
Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1914 entnehmen wir die nachfolger- 
den auf das Vermessungswesen bezüglichen Angaben: 


I. Ost-Afrika. 

Einnahme aus Vermessungsgebühren 100000 Mk. (bisher 
70000 Mk.). 

Einnahme aus dem Verkauf von Grundstücken ein 
schliesslich der Kaufgeldzinsen, Miete und Pacht aus Gebäuden 
und Grundstücken 400000 Mk. (bisher 373000 Mk.). 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

1 Vorstand des Katasterbureaus mit 3300 bis 6000 Mk. Auslands- 
gehalt und 3600 Mk. Kolonialzulage, 
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9 Landmesser mit 2700 bis 4800 u Auslandsgehalt und 3300 Mk. 
Kolonialzulage, 

‘4 Vermessungsassistenten mit 1800 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt 

und 3300 Mk. Kolonialzulage, | 

6 Katasterzeichner mit .1650 bis 3300 Mk. kasiandegshält und 

2700 Mk. Kolonialzulage. | 
(Nach den Erläuterungen sind die Stellen von 2 Katasterzeichnern in 
Stellen von 2 Vermessungsassistenten I. Klasse umgewandelt worden.) 

An nichtetatsmässigen weissen EN sind 
ferner nachgewiesen: | | 

1 Vorsteher des Vermessungswesens, dessen Einseitessidmg nicht 

ersichtlich ist, 

3 Landmesser mit einer eamansgans von 18000 Mk., 

2 Katasterzeichner mit einer Gesamtausgabe von 8700 Mk. 

Unter ‚farbige Hilfskräfte‘ sind UEBEWORIEn für: „Zeichner 
der Vermessungsbureaus“ 1600 Mk. 

Für „Kartographie und Landesvermessung“ sind als säch- 
liche Ausgaben ausgeworfen 178200 Mk. (bisher 159000 Mk.). 

Aus den Erläuterungen zu den RANDE Ausgaben ist folgen- 
des erwähnenswert: = 

 „„Das in den Etats für 1912 und 1913 neu bewilligte Vermessungs- 
personal ist vollständig in die beiden Vermessungstrupps, welche die 
trigonometrische und topographische Aufnahme der Gebiete am Kili- 
mandjaro und an der Stammstrecke der Tanganjikabahn vornehnen, 
aufgegangen. Nach Beendigung der umfangreichen Arbeiten müssen 
weitere Teile des Schutzgebiets in ähnlicher Weise aufgenommen 
werden. Jnfolgedessen steht aäusreichendes Vermessungspersonal für 
die örtliche Vermessung, vor allem für die Feststellung und Ab- 
grenzung des Besitzes der Europäerplantagen nicht zur Verfügung. 
Das Personal: der Vermessungsbureaus Daressalam, Wilhelnistal, Moschi- 
Aruscha, Morogoro, Tabora und Lindi reicht zur Erledigung der zahl- 
reichen Vermessungsanträge bei weitem nicht aus. In einer Reihe 
von Bezirken konnten bisher nur wenige der. zahlreich vorhandenen 
Pflanzungen vermessen werden. Diese Rückstände müssen im Interesse 
der Besiedlung und der Entwicklung der u nn mög- 
lichst bald aufgearbeitet werden. 

Darüber hinaus aber ist es erwünscht, dass das Vermessungs- 
personal mit seinen ‘Arbeiten in den Gebieten, welche für den Plan- 
tagenbau und die Farmwirtschaft in Aussicht genommen sind, zeitig 
beginnt, denn die Vergebung von Grundbesitz durch die Regierung ohne 
vorherige planvolle Aufteilung des zur Verfügung stehenden Kronlandes 
führt sehr leicht später zu Grenzstreitigkeiten und fast immer zu einer 
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unzweckmässigen und im landeskulturellen Interesse unerwünschten Ver- 
teilung und Abgrenzung des Besitzes. Diese Art der Landvergebung, 
die bisher wegen der unzureichenden Zahl der Vermessungsbeamten 
die Regel bildete, muss beseitigt werden, sonst wird in späteren 
Jahren zur besseren Verteilung und zweckmässigen Begrenzung des 
Landes eine besondere Behörde geschaffen werden müssen, die, ähnlich 
wie die Generalkommissionen in Preussen, nachträglich im landes- 
kulturellen Interesse eine sachgemässe Aufteilung des Grund und 
Bodens vornimmt. Einer solchen Notwendigkeit muss schon wegen 
der dadurch entstehenden sehr erheblichen Kosten beizeiten vorgebeugt 
werden. Es muss daher Vermessungspersonal in ausreichender Zahl 
eingestellt werden, um rechtzeitig das zur Besiedelung, zur Plantagen- 
und zur Farmwirtschaft dienende Gebiet planvoll aufschliessen zu 
können. Dadurch wird es auch möglich, die Einstellung der weiteren 
Vergebung von Land an Europäer, die in einigen Gebieten erfolgt ist. 
aufzugeben. Ferner müssen die grossen städtischen Ortschaften Ta- 
bora, Udjidji, Lindi, Kilwa und Bagamojo katastermässig vermessen 
werden, damit der Privatbesitz festgelegt werden und eine geregelte 
Bebauung der Ortschaften stattfinden kann. Auch in Daressalam ist 
noch das Kataster für den erweiterten Grundbuchbezirk anzulegen 
und zu bearbeiten. Für diese Zwecke werden zunächst 3 weitere 
Landmesser und 2 Katasterzeichner angefordert. Auch die Umwand- 
lung der Stellen von 2 Katasterzeichnern in Vermessungsassistenten 
I. Klasse, welche bei Kapitel 1 Titel 1 Ziffer 2 vorgesehen ist, steht 
mit der geplanten schnelleren Durchführung der örtlichen Vermessung 
im Zusammenhange.‘“ 

Erwähnenswert ist ferner, dass die farbigen Zeichner, deren 
Zahl nicht angegeben ist, in den Erläuterungen als dauernd nötiges 
Personal bezeichnet worden sind. 

[N.b.! Für die Bekämpfung der endemischen Krankheiten Malaria, Wurm- 
krankheit, Lepra, Framboesie und Syphilis sind 204400 Mk. (statt bisher 
104400 Mk.) eingestellt worden. Für die Bekämpfung epidemischer Krankheiten, 
insbesondere der entsetzlichen, am Tanganjika- und Viktoria-See herrschenden, 
durch eine Fliegenart übertragbaren Schlafkrankheit sind ausserdem 335 000 Mk. 
vorgesehen.] 

II. Kamerun. 
Einnahmen aus Vermessungsgebühren 43000 Mk. (bisher 

37500 Mk.). 

Einnahmen ausLandverkäufen, Miete und Pacht 240000 Mk. 

(bisher 100000 Mk.). 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

1 Vorstand des Katasterbureaus mit 3300 bis 6000 Mk. Auslands- 

gehalt, 3600 Mk. Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 
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4 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 

5 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt, 2700 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. 

An nichtetatsmässigen weissen Hilfskräften sind 
nachgewiesen: 

11 Landmesser und 9 Katasterzeichner, deren Einzelgehalte nicht 
ersichtlich sind. Von diesen sind neu eingestellt für 2 Landmesser mit 
Ortszulage zusammen 12750 Mk. und für 2 Katasterzeichner mit Orts- 
zulage zusammen 9450 Mk. 

Für „farbige Hilfskräfte‘ des Zentralvermessungsbureaus sind 
000 Mk. (bisher 2000 Mk.) und für farbige Hilfskräfte der Land- 
messer sind 59280 Mk. (bisher 61400 Mk.) eingestellt. 

Für „Kartographie und Landesvermessung‘“ sind 40200 Mk. 
(bisher 26000 Mk.) sächliche Ausgaben vorgesehen. | 

[N.b.! Für öffentliche Gesundheits- und Krankenpflege sind 197000 Mk. 
(bisher 161000 Mk.) und für die Bekämpfung ansteckender Krankheiten, unter 
denen auch noch Ruhr genannt ist, ausserdem 650000 Mk. (bisher 861 845 Mk.) 
vorgesehen.] 

Die zu dem Etat von Kamerun als Beilage III angefügte, das 
Vermessungswesen betreffende besondere Denkschrift lassen wir hier 
folgen, da sie sehr lehrreich ist: 


Denkschrift über den Stand und die weitere Ausgestaltung 
des Vermessungswesens in Kamerun. 


I. Stand des Vermessungswesens. 


Das Vermessungswesen hat bisher infolge der grossen wirtschaft- 
lichen und Verwaltungsaufgaben, die der Schutzgebietsverwaltung zu- 
fielen, und bei der Finanzlage des Schutzgebiets nicht die Berücksich- 
tigung finden können, die ihm nach seiner Bedeutung für die plan: 
mässige wirtschaftliche Erschliessung und die rechtliche Sicherstellung 
des Grundbesitzes zukommt. In den beiden anderen grossen afri- 
kanischen Schutzgebieten sind in dem letzten Jahrzehnt die doppelten 
und mehrfachen Summen für das Vermessungswesen aufgewandt wor- 
den wie in: Kamerun, und diese haben daher einen erheblichen Vor- 
sprung in bezug auf die kartographische Darstellung des Besitzstandes 
und der topographischen Gestaltung des Landes gewonnen. Bei dem 
schnellen wirtschaftlichen Aufschwung, den das Schutzgebiet in den 
letzten Jahren genommen hat, und der dadurch verbesserten allge- 
meinen Finanzlage tritt nunmehr an die Verwaltung die Aufgabe 
heran, durch Bereitstellung grösserer Mittel als in den Vorjahren diesen 
Vorsprung einzuholen. 


282 Plähn. Das koloniale Vermessungswesen etc. ‚Zeitschrift. für 


en 

Da das vorhandene Vermessungspersonal niemals für die vor- 
liegenden Aufgaben ausreichte, war es nicht möglich, eine genügende, 
zusammenhängende und planmässige Vermessung der wirtschaftlich 
wichtigsten Gebiete vorzunehmen. Die einzelnen Grundstücke, deren 
Vermessung für Grundbuchzwecke nötig wurde, mussten einzeln für 
sich vermessen werden, ohne mit ihrer näheren und weiteren Umgebung 
in Zusammenhang gebracht zu werden, und bei Vermessungen für Ver- 
waltungszwecke mussten in der Regel Vermessungsverfahren gewählt 
werden, die den bei endgültiger Zuteilung von Besitzstücken zu stellen- 
den Ansprüchen an Genauigkeit nicht genügten. Bei der Abtrennung 
von Besitzstücken von eingetragenen Grundstücken ist eine Fortfüh- 
rung der kartographischen Darstellung des Stammgrundstücks nicht 
erfolgt, und bei allen Besitzstücken wurde nur der Umring, welcher in 
den meisten Fällen eine einfache geometrische Figur bildete, in der 
Oertlichkeit abgesteckt und in einer Spezialkarte dargestellt. Die in 
dem vermessenen Grundstück oder seiner unmittelbaren Nähe liegen- 
den wichtigen Verkehrswege, Flüsse, Dörfer usw. sind erst bei den 
Aufnahmen neuester Zeit mitaufgenommen. Auch die durch die Bahn- 
bauten bedingten Aufnahmen haben zu einer Vervollständigung des 
allgemeinen Kartenbildes der von der Bahn berührten Gegenden nicht 
geführt, da sie lediglich dem Bauzweck dienten und eine Schlussver- 
messung nicht ausgeführt wurde. 

Somit hat sich eine grosse Unübersichtlichkeit des Besitzstands- 
nachweises und Kartenmaterials ergeben. Von dem verhältnismässig 
kleinen Hafenorte Viktoria z. B. sind 27 verschiedene Spezialkarten 
in 8 verschiedenen Massstäben vorhanden; die Parzelle 1 erscheint bis 
1. April 1913 als Grundstücksbezeichnung 14mal, und dieselben Besitz- 
stücke haben auf verschiedenen Karten eine verschiedene Bezeichnung. 

Infolge dieser Unübersichtlichkeit des Besitzstandsnachweises und 
des Mangels an zusammenhängendem Kartenmaterial wird es auch 
vorläufig nicht möglich sein, Flurbücher und Grundbesitzrollen für 
die wirtschaftlich wichtigeren Bezirke anzulegen, und das Grundbuch 
wird hinsichtlich des öffentlichen Glaubens bis zur Herstellung eines 
Katasters nicht die Garantien bieten können, die es zu bieten berufen ist. 

Auch die einschlägigen Verwaltungsaufgaben der Gouvernements 
werden durch den Mangel an Kartenmaterial ausserordentlich erschwert. 

In den weiter landeinwärts gelegenen Bezirken haben amtliche Ver- 
messungen überhaupt noch nicht durchgeführt werden können. 

Die seit mehr als 16 Jahren geltende Kronlandverordnung hat 
selbst in den wirtschaftlichen Zentren nicht zur Durchführung gelangen 
können; das hat sich besonders bei Regelung der Besitzverhältnisse 
an der Nordbahn in der unangenehmsten Weise geltend gemacht. Die 
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Ausscheidung der Eingeborenenreservate und des Kronlandes muss in 
viel umfassenderer Weise in Angriff genommen werden als bisher, 
und die nötigen Vermessungsarbeiten, müssen beschleunigt durch- 
geführt. werden. Ä 

Die Notwendigkeit der Ausscheidung von Einsehornenkssrrälen 
in den Gebieten der Konzessionsgesellschaften in Neu-Kamerun und 
der möglichst schnellen Durchführung der hierzu nötigen Vermessungs- 
arbeiten ist von den Vertretern des Handels, vornehmlich aber auch 
von den gesetzgebenden Körperschaften, eindringlich betont worden. 


I. Notwendige Massnahmen. 


Nach vorstehendem ist es aus wirtschaftlichen und Verwaltungs- 
gründen nötig, die Vermessungsarbeiten mehr als bisher zu fördern, 
die Einheitlichkeit des Vermessungsverfahrens zu sichern und die 
Schaffung von zusammenhängendem, den Besitzstand nachweisendem 
Kartenmateriale durchzuführen. 

Zu diesem Zwecke wird in erster Linie eine weitere Ausgestaltung 
der Vermessungsverwaltung bei der Zentrale, sodann eine erhebliche 
Vermehrung der Vermessungsbeamten nötig. 

Es ist auch erwogen worden, ob durch erweiterte Vergebung 
von Vermessungsarbeiten an Privatlandmesser, die im Schutzgebiet 
ansässig sind, das Kostenwesen der Vermessungsverwaltung vereinfacht 
und die durch die notwendigen Vermessungsarbeiten dem Schutzgebiet 
erwachsenden Kosten verringert werden könnten. Schon jetzt werden 
Grundbuchmessungen im Küstengebiete, welche für private Antrag- 
steller auszuführen sind, grundsätzlich den in Duala eingerichteten 
Privatlandmessergeschäften überwiesen. Die mit der Ausmessung von 
Reservaten und Kronlandfeststellungen verbundenen Vermessungsarbei- 
ten werden bei der Verschiedenartigkeit der örtlichen Verhältnisse des 
Schutzgebiets, dem Mangel an vermessungstechnischen Unterlagen und 
den infolgedessen der Kostenbeurteilung entgegenstehenden Schwierig- 
keiten jedenfalls vorerst den Vermessungsbeamten des Gouvernements 
überlassen bleiben müssen. 

Da sich für die Privatlandmesser dieselben Unkosten bei Aus- 
führung der Vermessungsarbeiten ergeben wie für Vermessungsbeamte 
des Gouvernements, und die Beschaffung und Verpflegung der Arbeiter 
und Träger sich für letztere im allgemeinen einfacher regeln wird, 
ist zu vermuten, dass die Ausführung der Landmesserarbeiten durch 
private Landmesser sich im allgemeinen teurer stellen wird als durch 
Beamte. Zur Zeit können jedenfalls Grundbuchvermessungen im Innern 
für Private wegen der hohen Reiseunkosten von Privatlandmessern 
kaum übernommen werden. Das wird sich erst mit dem weiteren 
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Ausbau der Schienen- und Kraftwagenwege ändern. Es ist in Aus- 
sicht genommen, für 1915 einen Betrag in den Etat einzusetzen, um 
einen Versuch mit der erweiterten Vergebung amtlicher Vermessungen 
im Küstengebiet an Privatlandmesser, die im Schutzgebiet ansässig 
sind, zu machen. 

Für die Uebertragung von Vermessungsarbeiten an Privatland- 
messer liegen die Verhältnisse in den Schutzgebieten Südwest- und Ost- 
afrika wesentlich günstiger, da dort eine Landestriangulation ausge- 
führt wird. 

So wünschenswert auch die alsbaldige Durchführung einer Trian- 
gulation wenigstens des Küstengebiets und des von Schienen- und 
Kraftwagenwegen durchzogenen Geländes von vermessungstechnischen 
Gesichtspunkten aus ist, so muss sie doch vorläufig der ausserordent- 
lich hohen Kosten wegen hinter andere wichtigere Verwaltungsauf- 
gaben, besonders den Ausbau des Verkehrswesens, zurückgestellt wer- 
den. Kamerun bietet infolge seiner Geländebildung, seines dichten 
Urwaldes im Küstengebiet und der durch Harmattan und Nebel ent- 
stehenden Unsichtigkeit der Luft ganz besondere Schwierigkeiten für 
eine allgemeine Landestriangulation. 

Um aber einen Anhalt für die durch eine Landestriangulation 
entstehenden Kosten zu erhalten und prüfen zu können, ob sich bei 
weiterer günstiger finanzieller Entwickelung des Schutzgebiets die 
Durchführung einer Landestriangulation wenigstens teilweise in abseh- 
barer Zeit ermöglichen lassen wird, sollen mit den zum Zusammen- 
schlusse der vorhandenen Einzelaufnahmen nötigen Ergänzungsmessun- 
gen im Küstengebiete Vorarbeiten für eine Triangulation in der Weise 
verbunden werden, daß nach einem von der Vermessungszentrale an- 
zulegenden Plane geeignete Plätze für trigonometrische Punkte nach 
und nach bestimmt und mit Unterstützung der örtlichen Behörden 
freigelegt werden. 

Die Grundstücksvermessungen werden nach besonderer Anweisung 
des Gouvernements schon jetzt so ausgeführt, dass sie später ohne 
Schwierigkeit an eine Landestriangulation angeschlossen werden können. 


Il. Erforderliches Personal. 
A. Vermessungsbeamte. 


Zur Durchführung der im vorstehenden dargelegten Aufgaben des 
Vermessungswesens werden folgende Beamte benötigt (es sind hierbei 
nur die dringendsten Vermessungsarbeiten berücksichtigt, die sich in 
den wirtschaftlich bedeutenden Gebieten längs der Bahnlinien, an den 
Hauptverkehrswegen und den schiffbaren Flüssen und in deren Wirt- 
schaftsbereich ergeben): | 


Zei 
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a) . Zentralverwaltung. 


(Kapitel) I. 1. 1. 1: 1 Vermessungsdirektor, 
I. 1.1. 1: 2 Landmesser, 
I. 1.1. 1: 3 Katasterzeichner, 
I. 1.4. 1: 1 Landmesser, 
I. 1. 4. 1: 1 Katasterzeichner. 


Für die Verwaltung des Vermessungswesens bei der Zentrale 


waren 


bisher ein Katasterbureauvorstand und ein Katasterzeichner 


angesetzt. Die dem Katasterbureau bei der Zentrale (Zentralvermes- 
sungsbureau) obliegenden Arbeiten sind: 


1. 


2. 


12. 


Prüfen, Sammeln und Registrieren der Spezialkarten und Ver- 
messungswerke des Schutzgebiets; 

Zusammenkartieren der Spezialkarten zu einheitlichen, den 
Grundbesitz zusammenhängend darstellenden Uebersichtskarten 
und Durchführung der zum kartographischen Zusammenschlusse 
nötigen Ergänzungsmessungen; 


. Fortführung dieser Uebersichtskarten auf den jeweiligen Besitz- 


stand und Anlegung von Vermessungsregistern (Kataster); 


. Durchführung der einheitlichen Erledigung der Vermessungen 


und Kartenanfertigungen durch Festsetzung der technischen 
Anweisungen unter Berücksichtigung der bestehenden Bestim- 
mungen im Grundbuch und Vermessungswesen; 


. örtliche und bureaumässige Prüfung der Vermessungsarbeiten; 
. fachtechnische Dienstaufsicht der im Schutzgebietsdienste täti- 


gen Vermessungsbeamten; 


. Referat in den Angelegenheiten des Vermessungswesens; 
. Mitwirkung bei allen Angelegenheiten der Grundbesitzverhält- 


nisse und der Aufstellung der Bebauungspläne sowie des damit 
in Zusammenhang stehenden Kostenwesens, soweit sie ver- 
messungstechnischer Art sind; 


. Bearbeitung des Vermessungsgebührenwesens; 
. Prüfung, Beglaubigung und amtliche Verwertung der von Privat- 


landmessern ausgeführten Vermessungen; 


. Verwaltung der Vermessungsgeräte nebst Zubehör und des 


Kartenbedarfs des Schutzgebiets; 
Ausbildung farbiger Messgehilfen. 


Diese Geschäfte hatten schon, im zweiten Teile des Etatsjahres 
1912 infolge der über Erwarten schnellen wirtschaftlichen Entwickelung 
und der Vergrösserung des Schutzgebiets sowie durch die Bahnbauten 
einen solchen Umfang angenommen, dass es nur unter Zuziehung 
ausserordentlicher Hilfskräfte möglich war, das dringendste Arbeits- 
pensum zu bewältigen, wobei jedoch einem Teile der vorstehend auf- 
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geführten Aufgaben nicht die nötige Arbeitsaufwendung gewidmet 
werden konnte. Zu den aus der Vergrösserung der in Frage kom- 
menden persönlichen Fonds ersichtlichen Mehrarbeiten kommen noch 
die in sächlichen Fonds enthaltenen Landmesserarbeiten, wie Ent- 
eignung und Umsiedelung der Eingeborenen in Duala (3 Landmesser 
und 4 Katasterzeichner), Bebauungspläne und Sanierungen der grösse- 
ren Orte, Bahnerkundungen und Wegebauvorarbeiten. Auch aus der 
Errichtung mehrerer Privatlandmesserbureaus erwächst der Dienst- 
stelle für die Vermessungsverwaltung bei der Zentrale eine Zunahme 
der Arbeit. 

Die Dienstgeschäfte, welche aus der Leitung der Vermessungs- 
verwaltung erwachsen, werden mit der nötig gewordenen Vermehrung 
des Vermessungspersonals, der Vergrösserung des Schutzgebiets und 
weiteren Ausgestaltung des Vermessungswesens an Bedeutung, Ar- 
beitszuwachs und Verantwortlichkeit so zunehmen, dass sie durch 
einen Vermessungsdirektor wahrgenommen werden müssen. Die Stelle 


eines Katasterbureauvorstandes wird dafür in Fortfall kommen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vierter Ferienkursus über Volkswirtschaft, staats- 
bürgerliche Fortbildung und Redekunst. 


Der Bund Deutscher Bodenreformer (Geschäftsstelle: Berlin N.W. 23, 
Lessingstr. 11) veranstaltet in der Osterwoche, vom 14. bis 19. April d. J., 
in der Landwirtschaftlichen Hochschule, Berlin N., Invalidenstr. 42, zum 
vierten Male einen Ferienkursus. 

Ausser den unten aufgeführten Vorträgen und Besichtigungen sind 
zwanglose gesellschaftliche Veranstaltungen vorgesehen. 

Damen und Herren haben Zutritt. Die Mitglieder des Bundes Deutscher 
Bodenreformer und die dem Bunde körperschaftlich angeschlossenen Ver- 
eine zahlen nur eine einmalige Einschreibegebühr von 5 Mk. Andere Hörer 
lösen für den ganzen Kursus eine Hörerkarte für 10 Mk. 

Anmeldungen sind möglichst frühzeitig, spätestens bis zum 4. April 
an die oben angegebene Geschäftsstelle des Bundes zu richten. 


Studienplan. 


A. Verträge. 

1. Einführung in die sozialen Probleme der Gegenwart. — Do- 
zent: Adolf Damaschke, Vorsitzender des Bundes Deutscher Boden- 
reformer. Ä 

1. Die liberale Schule: Adam Smith und Robert Malthus. — Das 


Manchestertum. — Der Freihandel in England und Deutschland. 
2. Das nationale System: Friedrich List. 
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2. Grundlagen der Volkswirtschaft. — Dozent: A. Pohlman- 
Hohenaspe. 

1. Von der Arbeit, Arbeitsteilung und Kapitalbildung. 

2. Die Bedeutung des Tausches im Wirtschaftsleben mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Güteraustausches. 

3. Das Lohnproblem als Tausch einer Sache gegen Arbeit. 

4. Das Grundrentenproblem als Tausch einer Sache gegen Rechte. 

5. Der Einfluss gesetzgeberischer Massnahmen auf die Grundrente und 
Schlussfolgerungen. 

3. Grundlagen einer gesunden Kolonialpolitik. — Dozent: Dr. 
W. Schrameier-Halensee, Geheimer Admiralitätsrat, ehem. Kais. 
Kommissar des Kiautschou-Gebietes. 

4. Die ersten Forderungen einer gesunden Gemeindepolitik. — 
Dozent: Stadtrat Prof. Dr. Kühner-Eisenach. | 

5. Die Agrarfrage der Gegenwart. — Dozent: Legationsrat Dr. 
von Schwerin-Obersteinbach. | 

6. Industrielle Probleme. — Dozent: A. Pohlman-Hohenaspe. 

7. Moderne Forderungen im Welthandelsverkehr. — Dozent: 
Grosskaufmann J. K. Vietor, Mitglied des Kolonialrats und der Han- 
delskammer in Bremen. j 

8 Die Arbeitslosigkeit und ihre Bekämpfung. — Dozent: Univ.- 
Prof. Dr. Köppe-Marburg. _ 

9, Die Mittel und Wege zur Verhütung und Beilegung von Ar- 
beitskonflikten. — Dozent: Univ.-Prof. Dr. Köppe- Marburg. 

10. Genossenschaftswesen. — Dozent: Justizrat Eschenbach, Di- 
rektor der brandenburgischen Provinzial-Genossenschaftskasse. 

ll. Beamtenrecht. — Dozent: Dr. Polenske, Privatdozent an der 
Universität Halle a. Saale, 

12. Der Organisationsgedanke. — Dozent: Chefredakteur Albert 
Falkenberg-Friedenau. 

13. Arbeitslosenfürsorge in der Praxis. — Dozent: Pastor Onnasch, 
Leiter der Bodelschwinghschen Arbeiterkolonie Hoffnungstal. 

14. Einführung in die Gesetze der Redekunst. — Dozent: Adolf 
Damaschke. 


8. Die historische Schule: Gustav Schmoller. 

4. Die Kathedersozialisten: Adolf Wagner. 

5. Der Kommunismus: Karl Marx. — Das kommunistische Manifest. 
— Ferdinand Lassalle. — Die deutsche Sozialdemokratie. — Das 
Gesetz der kapitalistischen Akkumulation. — Am Tage nach der Re- 
volution. 

6. Die Bodenreform: Henry George und sein Werk. — Der gegen- 
wärtige Kampf in England. — Geschichte und Aufgaben der deut- 
schen Bewegung. 


B. Besichtigungen. 
Die Besichtigungen werden unter sachkundiger Führung vorgenommen. 


. Strafgefängnis in Tegel. Einleitender Vortrag von Direktor Dr. Röder 


über Strafvollstreckung. 
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2. Ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt. Einleitender Vortrag von 
Prof. Dr. Albrecht über die Aufgaben der Ausstellung. 

3. „Sarotti“ Schokoladen- und Kakao-Industrie, A.-G. | 

4. Flugplatz Johannistal. 

Genossenschaftshäuser des Erbbauvereins Moabit. 

Ausflug nach der Bodelschwinghschen Arbeiterkolonie Hoffnungstal. 


Mitgeteilt durch Kappel. 


- Hochschulnachrichten. 


Landwirtschaftliche Akademie in Bonn. Am 1. April 1914 traten 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Gieseler und Geheimer Regie- 
rungsrat Professor Huppertz in den wohlverdienten Ruhestand. 

Geheimrat Gieseler, jetzt 75 Jahre alt, kam im Oktober 1873 an 
die landwirtschaftliche Akademie und beteiligte sich seit 1876 bezw. 1883 
an dem akademischen Unterricht der Studierenden der Kulturtechnik und 
Geodäsie mit Vorlesungen und Uebungen über Physik, Hydraulik und Erd- 
bau. Für das landwirtschaftliche Studium vertrat er die Physik und die 
landwirtschaftliche Maschinenkunde. 

Geheimrat Huppertz steht im 68. Lebensjahre. Er begann hier am 
1. April 1884 als Regierungsbaumeister seine Tätigkeit und vertrat bis 
jetzt die bautechnischen Fächer für das kulturtechnische Studium, sowie 
die landwirtschaftliche Baukunde, die Fischzucht und die Teichwirtschaft. 

Als Nachfolger für Geheimrat Gieseler wurde Professor Dr. Holldack 
von der landwirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim nach Bonn berufen 
und diesem wurde der akademische Unterricht für landwirtschaftliche Ma- 
schinenkunde und die Physik für das landwirtschaftliche Studium übertragen. 

Der bisherige meliorationstechnische Dezernent bei der Regierung in 
Potsdam, Regierungs- und Baurat Heimerle, wurde Nachfolger von Pro- 
fessor Huppertz und er übernahm gleichzeitig die Fächer Hydraulik und 
Erdbau. Herr Professor Heimerle ist durch seine etwa 10-jährige Tätig- 
keit bei der Generalkommission in Düsseldorf schon vielen Landmessern 
bekannt geworden. 

Endlich erhielt Herr Privatdozent Dr. Samel einen Lehrauftrag für 
Physik, soweit sie für das geodätische und kulturtechnische Studium in 
Betracht kommt. 
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Ithiers Methode der Zentrierungsrechnung 
für Triangulationspunkte und Eggerts graphische Tafel 
zur Berechnung der Richtungskoeffizienten. 


In seinem Berichte über die argentinische Landesvermessung beschreibt 
Professor Dr. Gast unter Ziffer 8 (s. Z. f. V. 1913, Heft 29, S. 768) eine 
neue graphische Methode der Zentrierungsrechnung für Triangulations- 
punkte von Hauptmann G. Ithier. Hierzu ist zu erwähnen, dass das. 
Ithiersche Kreisdiagramm in allem der Eggertschen graphischen Tafel zur 
Berechnung der Richtungskoeffizienten a und 5 (s. Z. f. V. 1903, S. 666 
und Jordan I. Band, 6. Aufl., S. 357 und 358) gleicht. 


Die Grössen 





- ‚ welche mit dem Ithierschen Diagramm ermittelt 
werden, sind identisch mit dem Fehlergleichungs- oder Richtungskoeffi- 
zienten a beim trigonometrischen Punkteinschneiden nach der Methode der 
kleinsten Quadrate. 

Wenn das Azimut des Strahles Stand—Zielpunkt, bezogen auf die 
Richtung der linearen Exzentrizität als positiver Zweig der Abszissen- 
achse, und 8 die Entfernung des Zentrums vom Ziele ist, so ist 


1 |  _ inp „ 
M e 8 0 








= 6, 


Die Radien der Ithierschen Kreise, die sich wie die Eggertschen in 

einem Punkte berühren, sind | 

e.eo” oe" 

@ E e— ge = 2 a’ Ä 

d.h. gleich den entsprechenden Radien der Eggertschen Kreise (conf. 

Jordan a. a. O.). Zu u Ä | 
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Die Massstäbe der beiden Tafeln sind ungleich. Im Gebrauche sind 
die beiden Diagramme ohne jeden Unterschied. Dhs Kreisdiagramm' von 
Eggert ist in diesem Falle so zu orientieren, dass der Nullpunkt, d. i. der 
gemeinsame Berührungspunkt aller Kreise. mit dem Standpunkte und die 
positive Richtung der X-Achse, d.i. der eine Teil der gemeinsamen Tan- 


“ 





gente, mit der Richtung der Exzentrizität zusammenfällt. Die Grösse 


ist an dem Kreise, der durch den Zielpunkt geht, unmittelbar abzulesen. 

Vom Verfasser ist die Eggertsche Tafel bei Zentrierungsberechnungen 
des öfteren mit grossem Vorteil als Kontrolle angewendet worden. 

Es sei noch kurz darauf hingewiesen, dass das Eggertsche Diagramm 
in Verbindung mit der Polygonnetzkarte auch bei der Berechnung des 
Längen- und Querfehlers im Polygonzuge gute Dienste leisten kann. 

Dr. Kerl, Herne. 


Ueber Baulandumlegungen. 
. .. Von Stadtbauinspektor Ehlgötz, Mannheim. . 


Für die Lage und Richtung der Hauptstrassen einer Stadt sind 
in erster Linie Verkehrsrücksichten massgebend. Die Unterteilung 
der sich ergebenden Baugebiete durch Nebenstrassen (Wohnstrassen 
wird von dem Bestreben geleitet, für die bauliche Verwertung günstige 
Baublöcke zu schaffen. Die Anlage von Strassennetzen, die einzig 
dem Verkehr dienen, wie z. B. das Diagonalsystem, hat sich als ver- 
hängnisvoll erwiesen. Als ebenso fehlerhaft sind jene amerikanischen 
Stadtgrundrisse anzusehen, welche einfache Aufteilung von Grund 
und Boden darstellen, ohne den Verkehr in Rechnung zu ziehen. 

Die Abgrenzung der Gebäudemassen nach aussen, nach den 
Strassen und Plätzen wird durch die Bauflucht bestimmt; die Ab- 
grenzung nach dem Blockinnern unterliegt z. Zt. baupolizeilichen 
Vorschriften. 

Während die Verkehrsstrassen in Flussläufen, Bodenerhebungen. 
Brücken, Stadttoren u. dergl. ihre Wegzeiger haben, in deren mehr 
oder weniger genauen Befolgung im letzten Ende die Kunst ihrer 
Anlage beschlossen ist, so hat auch die Aufteilung bestimmte An- 
haltspunkte; das sind neben den Höhenunterschieden die Grenzen 
der Privatgrundstücke. 

Die Bebauung zwischen den Hauptverkehrsstrassen ergreift die 
Gärten und Felder der Vorstädte; sie trifft auf schmale Feldgrund- 
stücke. Manchmal tritt die Gemengelage auf. Damit die Fluren an- 
gebaut werden können, ist es von grösster Wichtigkeit, dass die nei 
geplanten Strassen die Flurgrenzen in ännähernd rechtem Winkel 
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kreuzen. Bei unregelmässiger Lage der Fluren ergeben sich bei Be- 
achtung dieses Grundsatzes oft schwierige Strassenführungen; doch 
werden Versetzungen und Brüche der Strassen, wie sie sich durch 
Verfolgen der Eigentumsgrenzen ergeben, in einer geschickten Hand 
zu schönen und gesundheitlich wertvollen Verbreiterungen, Absätzen, 
Windschutzwänden führen. 


Die alten Stadtpläne lassen erkennen, dass die Strassen, besonders 
in den Quartieren zwischen den Hauptstrassen, auf ähnliche Weise 
entstanden sein müssen. In der Regel steht jedes Grundstück mit 
seiner Mittelachse senkrecht zur Strassenachse; ist dies nicht möglich, 
so werden die Fronten staffelförmig aneinandergereiht. Die Führung 
der Strassen und die wechselnde Strassenbreite sind die Ergebnisse 
einer Bebauung, welche sich in erster Linie nach den Eigentums- 
grenzen richtete. 


Wohin ein schiefes Anschneiden der Grundstücksgrenzen durch 
die Bau- und Strassenflucht führt, zeigt die Bebauung der Tier- 
gartenstrasse in Berlin (Abb. 1). Die bauliche Entwicklung ver- 
wandelte einen untergeordneten Weg in eine Strasse von grosser Be: 
deutung. Für die ursprüngliche lose Bebauung war die schiefe Lage 
der Grundstücksgrenzen zur Strasse kein grosser Mißstand; die 
Schwäche der Anlage zeigte sich in der Hauptsache erst beim Schliessen 
der Fronten. Einzelne Häuser wurden normal zu ihren seitlichen 
Grundstücksgrenzen erbaut, wodurch sich eine ausserordentlich un- 
günstige Staffelung der Fronten ergab. Leidet in diesem Falle die 
Ansicht der Strasse, während sich die Grundrisse der einzelnen 
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Abb. 1. Abb. 2. 


Häuser ungezwungen ergeben, so wird in dem häufigeren Falle des 
Zusammenfallens von Strassen- und Bauflucht jedes einzelne Haus 
der Strassenansicht zuliebe sich zu einem verzerrten Grundriss be- 
quemen müssen. Ein Beispiel aus der Königgrätzerstrasse in 
Berlin möge dies erläutern (Abb. 2). Im 18. Jahrhundert wurde in 
solchen Fällen sogar die Architektur in Mitleidenschaft gezogen. Alle 
Vorsprünge mit den zugehörigen Profilen und Verkröpfungen wurden 
parallel zur Grundstücksgrenze, nicht senkrecht zur Strassenfront 
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geführt, ein Vorgehen, das mit grosser Logik die Fehler der ur- 
sprünglichen Anlage bis zur letzten Konsequenz durchführt. Am 
Museum in München ist dies im einzelnen zu ersehen (Abb. 3). 
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Abb. 3. 


Haben sich im Mittelalter die Strassen nach den Grundstücks- 
grenzen gerichtet, so hat umgekehrt das starre Strassennetz des 18. 
Jahrhunderts die Grenzen nach dem Strassennetz gelegt. Wo es sich 
um Stadtanlagen auf ungeteiltem Grund und Boden handelte, konnte 
die Grenze leicht nach Bedürfnis festgelegt werden. Waren schon 
Grenzen vorhanden, so wurden sie umgelegt, das heisst, es fand eine 
Neueinteilung statt, in der die Flächeninhalte der ursprünglichen Auf- 
teilung gewahrt blieben. | 

Schon die obigen Ausführungen dürften die Aufgabe der Um- 
legung darlegen. Man versteht unter Umlegung diejenigen an Eigen- 
tumsgrenzen vorzunehmenden Veränderungen, welche notwendig sind, 
um aus schmalen, zu langen, missgestalteten oder verschlossen liegen- 
den Feldparzellen günstig bebaubare Baustellen zu machen, oder 
sie in solche einteilen zu können. Die Umlegung ist deshalb weit ver- 
breitet. . 

Die Umlegung der Grundstücke kann sowohl auf Grund von 
Sondergesetzen behördlich durchgeführt werden, als auch in einem 
privatlichen Austausch der Grundstücksbesitzer bestehen. Der letzteren 
Art der Umlegung stehen aber in der Mehrzahl der Fälle Schwierig- 
keiten entgegen und sie ruft erhebliche Kosten hervor, von denen hier 
nur die der Fortschreibung, des Vertrags, der Entlastung, der Auf- 
lassung und der Stempelgebühren genannt seien. Oft wird auch eine 
Befreiung von der Umsatzsteuer nicht angängig sein. Die freiwillige 
Umlegung ist ein bei den Stadterweiterungen ständig wiederkehrender 
Vorgang, bei welchem jedoch der Mächtige das Uebergewicht über 
den Schwachen hat. Das ist aber nicht das Nachteiligste; der öffent- 
liche Schaden beruht darin, dass ein Eigentümer, der mit Ueber- 
legung oder gar mit böswilliger Absicht die Umlegung ablehnt, es 
oft in der Hand hat, eine ganze Gruppe von Besitzern an der Ver- 
wertung und Bebauung ihrer Grundstücke zu verhindern. Ja, wenn 
jemand dazu übergeht, hindernde Grundstücke in mehreren Teilen 
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der Stadterweiterung anzukaufen, so ist er unter Umständen stark 
genug, die bauliche Entwicklung dort in grossem Umfang zu hemmen 
und seinem an anderer Stelle gelegenen Besitz zuzuführen. 

Es ist daher nicht zu verwundern, dass der Gedanke der Bauland- 
umlegungen. schon auf ein ehrwürdiges Alter zurückblicken kann. 
Schon vor zweieinhalb Jahrhunderten unterbreitete im Jahre 1666 
nach dem grossen Brande. von London Wren dem König einen Plan 
für den Wiederaufbau des Zentrums von London, der unter gleich- 
zeitiger Umgestaltung der Strassenzüge eine anderweitige Verteilung 
der Baustellen für Profanbauten, Kirchen, Hallen und andere öffent- 
liche Gebäude vorsah. In den Memoirs of the life aud works of Wren 
(London 1823) wird darüber berichtet: „Es wurde die Zweckmässig- 
keit der gesamten Anlage unter Vermeidung jeden Verlustes für 
irgendeinen Menschen und ohne Beeinträchtigung irgend eines Be- 
sitzers klargelegt und alle materiellen Einsprüche vollkommen er- 
wogen und beantwortet; die einzige und zwar völlig unüberbrückbare 
Schwierigkeit bildete die hartnäckige Abneigung eines grossen Teils 
der Bürger, ihren Besitz zu ändern und davon abzustehen, ihre 
Häuser auf dem alten Boden und Fundament aufzubauen; wie auch 
der Mangel an Vertrauen und. Bereitwilligkeit, ihre Besitzungen, wenn 
auch nur für kurze Zeit, in die Hände öffentlicher Vertrauensmänner 
oder einer Kommission zu legen, bis sie ihnen mit grösserem Vorteil, 
als ihnen unter anderen Umständen zu erreichen möglich gewesen 
wäre, zurückerstattet würden. Denn es wurde beabsichtet; so vor- 
zugehen, dass sich durch eine gleichmässige Aufteilung des Geländes 
zur Errichtung von Gebäuden unter Ausschaltung der Kirchhöfe, Gärten 
usw. (welche ausserhalb der Stadt angelegt werden sollten) genügend 
Platz ergeben hätte zurVerbreiterung derStrassen, Verteilung: derKirchen, 
Hallen und anderen öffentlichen Gebäuden und zur völligen, Befrie- 
digung jedes einzelnen Eigentümers. Und .wenn auch nicht alle Eigen- 
fümer genau dasselbe Grundstück wieder erhalten hätten, welches 
sie vor dem Brande innehatten, so wäre doch keiner in. grosser: Ent- 
fernung davon, sondern zum 'mindesten für sein Gewerbe ebenso zweck- 
mässig angesiedelt worden, ja vielleicht 'zweckmässiger als zuvor. 
Unter diesen Umständen ging die Gelegenheit verloren, die Stadt zu 
der grossartigsten und für. Gesundheit wie Handel förderlichsten Stadt 
auf Erden zu machen.“ | Ä 

Zwei elementäre: Ereignis gaben. weiterhin Veranlassung, Grund- 
stücksumlegungen durchzuführen. Im. Jahre 1879 wurde die Stadt 
Szegedin in Ungarn durch Ueberschwemmung zerstört; vor dem Wieder- 
aufbau hat eine Umlegung stattgefunden auf Grund der dem königlichen 
Kommissar verliehenen . Mächtvollkommenheit,, und Zw ar mit geringen 
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Ausnahmen zur vollen Zufriedenheit der Beteiligten. Aus der neueren 
Zeit ist der Wiederaufbau von Brotterode im Thüringer Walde zu 
nennen. In diesem Orte mit nahezu 3000 Einwohnern brannten im 
Jahre 1895 von den vorhandenen etwa 400 Baulichkeiten gegen 320 
gänzlich nieder. Um nun den Wiederaufbau der Ortschaft zu er- 
leichtern, wurde seitens der preussischen Regierung neben anderen 
Massnahmen (Erbauung einer Feldbahn durch Militär zur Herbei- 
schaffung von Baumaterialien usw.) durch königliche Verordnung vom 
30. Oktober 1895 auch die zwangsweise Zusammenlegung der ihrer 
Baulichkeiten beraubten Privatgrundstücke, einschliesslich der öffent- 
lichen Strassen, Plätze und Wasserläufe, zu einer einzigen Gremein- 
schaft verfügt und zwar zum Zwecke einer dem Bebauungsplan ent- 
sprechenden anderweiten Verteilung der Grundstücke. Aus den zu 
einer Gemeinschaft vereinigten Grundstücken wurden die nach dem 
festgestellten Bebauungsplane für Strassen, Plätze und Wasserläufe 
bestimmten Flächen ausgeschieden; der Rest wurde in der Weise 
verteilt, dass für die in die Gemeinschaft gezogenen Grundstücke 
tunlichst eine der Lage und dem Werte nach entsprechende Entschä- 
digung in Grund und Boden gewährt wurde. Diese gesetzlichen 
Vorschriften für Baulandumlegungen aus Anlass beklagenswerter Kata- 
strophen gehören glücklicherweise zu den Ausnahmen. 

Der Gedanke zur zwangsweise durchzuführenden Aenderung Fe 
Grundbesitzes ist im allgemeinen den deutschen Gesetzen nicht fremd. 
Besteht doch die Umlegung als Feldbereinigung, Verkoppelung, Sepa- 
ration zugunsten ländlichen Besitzes längst. Beispielsweise waren in 
Preussen bis zum Jahre 1895 201/, Millionen Hektar, also mehr als 
die Hälfte der Monarchie bereinigt. Dabei konnte die Parzellenzahl 
auf etwa ein Viertel reduziert werden. Gesetzliche Vorschriften für 
die Baulandumlegung bestehen m. W. in Deutschland für Hessen, 
Hamburg, Baden, Sachsen, Preussen, für die Städte Frankfurt a. M,, 
Köln, Wiesbaden und Posen*); in ausserdeutschen Ländern für Wien, 
Basel, Zürich. 

Für Hessen besteht gemäss Artikel 16 bis 18 des Gesetzes 
vom 13. Juli 1875 betr. Erweiterung der Stadt Mainz, bezw. Artikel 
13, 59, 69 der allgemeinen Bauordnung vom 30. April 1881 keine 
eigentliche Zwangsumlegung; das Ziel, zweckmässig gebildete Bau- 
plätze zu erhalten, sucht die Gesetzgebung zu erreichen durch Ver- 
sagung der Bauerlaubnis auf ungeregeltem Gelände und durch Ent- 
eignung derer, welche der Umlegung widerstreben. Das hessische 
Baugesetz ermächtigt die Gemeinde, alle Grundstücke eines Blocks 


*) Nach Abfassung dieses Aufsatzes ist mir noch aus Bremen das Un- 
legungsgesetz vom 6. Juli 1913 zugegangen. Der Verfasser. 
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auf Antrag eines beteiligten Besitzers zu enteignen und nach geschehe- 
ner Neueinteilung zu ‚versteigern, falls die Beteiligten sich nicht 
gütlich über die Umlegung einigen. Dass sich ein solches Gesetz 
nicht bewährt hat, wird nicht Wunder nehmen. 

Das Gesetz von Hamburg (30. Dezember 1892) für den Be- 
bauungsplan für die Vororte auf dem rechten Elbufer sieht die Zwangs- 
umlegung unter Zulassung von Geldentschädigungen für etwaige Be- 
nachteiligte vor; die Entschädigungen sind dabei von der Gesamt- 
heit der Beteiligten zu bezahlen. Das Verfahren soll stattfinden, ent- 
weder auf Antrag der Baudeputation oder wenn die Besitzer der 
grösseren Hälfte der in Betracht kommenden Gesamtfläche es bean- 
tragen. 

In Baden ist die Bauplatzumlegung erstmals durch eine Novelle 
zum ÖOrtsstrassengesetz im Jahre 1896 geregelt worden. Diese No- 
velle befriedigte aber nicht. Vor allem wurde es als sehr lästig 
empfunden, dass die Gemeinden nach dem Gesetze verpflichtet waren, 
vor der Durchführung der Umlegung das für Strassen und Plätze 
erforderliche Gelände von den Eigentümern käuflich zu erwerben. 
Die Städte verlangten mit Recht, dass die Grundeigentümer als Gegen- 
leistung für die durch die Neueinteilung der Baugebiete hervorge- 
rufene Wertsteigerung ihrer Grundstücke das Strassen- und Platz- 
gelände unentgeltlich an die Gemeinden abtreten sollten. Bei der 
\euredaktion des badischen Ortsstrassengesetzes im Jahre 1908 wurde 
diesen Wünschen der Städte in der Weise Rechnung getragen, dass 
die Eigentümer nunmehr bis zu einem Drittel der in die Umlegung ein- 
geworfenen Gesamtfläche unentgeltlich das Gelände zur Herstellung 
künftiger Strassen und Plätze an die Gemeinde abzutreten haben; 
soweit das Strassengelände ein Drittel der Einwurfsmagse übersteigt, 
hat die Gemeinde den Eigentümern dafür eine Entschädigung in Geld 
oder in Grundstücken zu leisten. 

In Preussen kam die gesetzliche Regelung der Baulandum- 
legung in Fluss, als im Jahre 1893 Adickes seinen Gesetzentwurf 
betreffend die Erleichterung der Stadterweiterung im Herrenhause 
einbrachte. Dieser Entwurf sah die zwangsweise Zusammenlegung, 
sowie die Zonenenteignung für bebaute und unbebaute Stadtgebiete 
vor. Die Umlegungsforderung stiess bei den grossen politischen Par- 
teien auf Verständnislosigkeit. Der Gesetzentwurf wurde in den Kom- 
missionsverhandlungen des Abgeordnetenhauses begraben. Besseren 
Erfolg hatte Adickes mit seinem erneuten auf den Bezirk der Stadt 
Frankfurt beschränkten Vorstoss im Jahre 1899. Nach wesentlicher 
Ergänzung des Gesetzentwurfs hauptsächlich durch Kautelen zum 
Schutze der betroffenen Figentümer konnte diese neue lex Adickes 
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als Gesetz betreffend die Umlegung von Grundstücken in Frankfurt a.M. 
vom 28. Juli 1902 mit Wirkung vom 1. Januar 1903 ab in Kraft 
treten. Eine Anwendung hat das Gesetz in der ersten Zeit seiner 
Wirksamkeit nicht gefunden. Dies war in der Hauptsache darauf 
zurückzuführen, dass das Gesetz. die unentgeltliche: Abtretung des 
Geländes für Strassen und Plätze nur bis zu 300% der Umlegungs- 
masse zuliess; für das darüber hinaus beanspruchte Gelände musste 
die Gemeinde Geldentschädigung gewähren. Da die Bebauungspläne 
der Frankfurter Stadterweiterung durchweg einen Anteil von 33—40% 
für Strassen,, Plätze und öffentliche Anlagen in Anspruch nahmen, 
hätte die Gemeinde ganz erhebliche Geldentschädigungen an die an 
der Umlegung beteiligten Grundeigentümer aus allgemeinen Gemeinde 
mitteln aufbringen müssen. Durch die Novelle vom 8. Juli 1907 wurde 
jedoch auch .hierin Wandel geschaffen; die bezüglichen Bestimmungen 
($ 13) lauten jetzt: „Für das zu Strassen und Plätzen über den 
Flächengehalt der eingeworfenen öffentlichen Wege und Plätze hinaus 
erforderliche Gelände ist den. Eigentümern Entschädigung zu gewähren 
und zwar im Falle des Antrags des Magistrats, soweit dieses Ge. 
lände 35% im Falle des Antrags der Eigentümer, soweit es 40% 


der von den Eigentümern eingeworfenen Grundfläche übersteigt.“ 


Nach dieser Modifikation kann das Gesetz seine Aufgabe, zur Ausge 


staltung des öffentlichen Rechtes unserer Stadterweiterung beizu- 
tragen, erfüllen. Däs Umlegungsgesetz hat neuerdings für Posen. 
Köln, Wiesbaden und Griesheim a.M. Geltung erhalten; der preussische 
Wohnungsgesetzentwurf sieht seine Ausdehnung auf die ganze 
preussische Monarchie vor. 

In Sachsen verlieh das Gesetz vom 15. Oktober 1885: für den 
Aufbau neuer ‚Ortsteile nach Bränden den Baupolizeibehörden Rechte. 
welche unter Umständen den Umfang einer Zonenenteignung annehmen 
konnten. Die Baupolizei konnte nämlich nach Bränden einen Neu 
bauplan entwerfen und diesen unter tunlichster Schonung der Besitz- 
verhältnisse so ausführen, dass die Wiederkehr grösserer Brände 
verhütet und auch die Gesundheitspflege die erforderliche Berück- 
sichtigung fand. Beim Scheitern gütlicher Verhandlungen geschah 
die Durchführung des Planes zwangsweise auf Grund des im Gesetze 
geordneten Verfahrens, das sich auf Enteignung, Vereinigung und 
Umtausch von Baustellen erstreckte. Beim Erlass des allgemeinen 
Baugesetzes vom 1. Juli 1900 wurde für Sachsen in den 88 54 bis 64 
die Umlegung der Grundstücke geregelt. Die Baulandumlegung kann 
gegen den Willen der Eigentümer dann stattfinden, wenn die Neuein- 
teilung im öffentlichen Interesse liegt und entweder von der (e 
meindevertretung oder von mehr als der Hälfte der betroffenen Grund 
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stückseigentümer, welche zusammen mehr als die Hälfte der be- 
troffenen Gesamtfläche besitzen, bei der Baupolizeibehörde beantragt 
werden. 

‚. Für Oesterreich-Ungarn besteht m. W. ein allgemeines 
Umlegungsgesetz nicht. In Wien sucht man die Umlegung dadurch 
zu erreichen, dass vor dem Nachsuchen der Bauerlaubnis ein Plan 
über die Einteilung in zweckmässige Baustellen der behördlichen 
Genehmigung zu unterbreiten ist. 

In beschränktem Umfange besteht die Zwangsumlegung im 
Kanton Basel-Stadt durch $ 52 des Gesetzes über Hochbauten vom 
27. Juni 1895. Nach diesen Bestimmungen kann der Regierungsrat, 
wenn die Grenze zwischen zwei Baugrundstücken schief zur Bau- 
fluchtlinie liegt, einen rechtwinkligen Austausch bis auf 15 m Tiefe, 
äusserstenfalls zwangsweise, festsetzen, wobei unter Umständen Scha- 
denersatz des einen oder anderen Nachbarn eintritt. 

Für den Kanton Zürich regeln die 8$ 18 bis 27 die Umlegung 
städtischer Grundstücke. In $ 18 wird die zwangsweise Grenzbereini-. 
gung für spitzwinkelige und ungenügend tiefe Grundstücke an vor- 
handenen Strassen geordnet; zu kleine Grundstücke sind gegen Schad- 
loshaltung auf Kosten’ grösserer Nachbargrundstücke zu erweitern. 
Die $$ 19 bis 27 regeln die Anlegung der Nebenstrassen (Quartier- 
strassen), die Grenzänderungen und nötigenfalls die Umlegung der 
Grundstücke. Der Quartierplan wird, wenn die Grundbesitzer sich 
nicht einigen, auf Antrag eines oder mehrerer Beteiligten durch den 
Gemeinderat festgesetzt; die Umlegung geschieht auf Antrag der Mehr- 
heit der Eigentümer, insofern sie zugleich über die Mehrheit des 
Besitzes verfügen, oder auf Grund selbständigen Gemeinderatsbe- 
schlusses. Das Strassenland wird ausgeschieden und jeder Beteiligte 
erhält eine neue Parzelle im Verhältnis des Wertes der in die Masse 
eingeworfenen Grundflächen. | 

Die Notwendigkeit der Baulandumlegung ergibt sich somit eigent- 
lich aus der Geschichte der diesbezüglichen Gesetze; besonders der 
Werdegang der lex Adickes gibt hier markante Anhaltspunkte. Es ist 
daher nicht zu verwundern, dass Schriftsteller, wie Politiker aus 
sozialen und volkswirtschaftlichen Gründen die gesetzliche Ordnung 
der städtischen Grundstücksumlegung heute allgemein fordern. Dabei 
können sie sich mit Recht darauf berufen, dass die Umlegung als 
Feldbereinigung, Verkoppelung, Separation zu Gunsten des ländlichen 
Besitzers längst besteht und dass die mit dem städtischen Baulande 
verknüpften Interessen mindestens ebenso wichtig sind, wie ‘die land- 
wirtschaftlichen. | Ä | 

Wir haben. bereits früher darauf hingewiesen, wie ohne behörd- 
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lichen Zwang ein einzelner eine freiwillige Umlegung hindern kann. 
Stübben gibt in seinem Buche ‚Der Städtebau‘ ein Beispiel einer 
misslungenen Umlegung. Der Umlegungsplan wurde 1885 den 31 Be- 
teiligten vorgeschlagen und erläutert; 29 Eigentümer nahmen den 
Plan an, während 2 Beteiligte sich in ihrem Interesse verletzt fühlten 
und zum Beitritt nicht zu bewegen waren. Fast das ganze (relände 
lag alsdann 12 Jahre lang unbenutzt, obwohl die allgemeine Lage für 
die Bebauung die denkbar günstigste war. Die Bebauung, welche 
inzwischen an der bestehenden Venloerstrasse erfolgte, erschwerte 
die Regelung noch mehr; diese kam erst zustande, nachdem die meisten 
Besitzer von den übrigen angekauft worden waren, so dass nur noch 
5 Eigentümer übrig blieben. 

Aehnliche Misserfolge haben auch andere Städte zu verzeichnen. 
Die Folge ist nicht selten eine schiefe, ungeregelte, unzweckmässige 
und unwirtschaftliche Bebauung ganzer Baubköcke. Die Gründe der 
Ablehnung sind dabei Befangenheit in eigenem Interesse oder durch- 
dachter Eigennutz, welcher durch Zurückhaltung eine für sich noch 
vorteilhaftere Umlegung zu erzielen hofft, und der Neid auf den 
Vorteil anderer. Fast regelmässig wird eine Ablehnung mit dem 
Hinweise begründet, dass irgend ein anderer noch besser fahre. Nicht 
selten sind auch solche Fälle, wo ein Besitzer die Umlegung plan- 
mässig vereitelt mit Rücksicht auf seine an anderer Stelle liegenden 
Interessen, oder in der Absicht, ein Hindernis zu bilden, welches die 
anderen Beteiligten, um endlich zum Ziele zu gelangen, mit teurem 
Gelde aufkaufen müssen. 

Nun wird man zugeben müssen, dass das Umlegungsbedürfnis 
in vielen Fällen gesteigert oder erst herbeigeführt wurde, durch eine 
rücksichtslose Legung der Strassenfluchten zu den Grundstücksgrenzen. 
Man wird beim Entwurf der Bebauungspläne in vielen Fällen durch 
Abweichen von der starren Regelmässigkeit eine zweckmässige Auf- 
teilung der Grundstücke erreichen, so dass auch ohne Neueinteilung 
günstig bebaubare Bauplätze entstehen. Die hierbei sich ergebenden 
Formen der freien Plätze und die Versetzungen in den Strassen 
wandungen werden bei entsprechender Bebauung dem Strassenbild 
ein natürliches und abwechslungsreiches Gepräge geben. Die unregel- 
mässige Parzellenform fordert geradezu zu reizvoller architektonischer 
Lösung auf. Dadurch wird das Umlegungsbedürfnis eingeschränkt, 
aber keineswegs beseitigt. Man denke nur an die zahlreichen Land- 
strassen, die allmählich der städtischen Bebauung einverleibt und 
oft auf langen Strecken von den bisherigen Grundstücksgrenzen in 
spitzen Winkeln geschnitten werden. Dagegen sprechen auch die 
hauptsächlich im Westen Deutschlands oft bestehenden Grundstücke 
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von 5 bis -5 m Breite und endlich die so häufig vorkommenden ein- 
geschlossenen Grundstücke ohne Zufahrt oder Strassenfront, Für 
solche Grundstücke lasst sich in der Regel kein Bebauungsplan ent- 
werfen, nach welchem die Grundstücke ohne weiteres bebauungs- 
fähig sind. Ungenügende Breite oder schiefe Lage werden stets ein 
Hindernis bilden, welches nur durch Umlegung beseitigt werden kann. 

Es ist aber zu beachten, dass wie schon oben ausgeführt, neben 
der Beachtung der Grundstücksgrenzen in erster Linie noch andere 
höhere Rücksichten für den Bebauungsplan massgebend sind: die 
Aufsuchung passender Steigungen an Berghängen veranlassen schräge 
Strassenrichtungen; Brücken, Eisenbahnunterführungen, Bahnhöfe und 
Stadttore schreiben die Richtungen für die Verkehrsstrassen vor. Von 
einem Bebauungsplan wird man aber verlangen können, dass bei 
seinem Entwurf auf eine etwaige Baulandumlegung Bedacht genommen 
wird, dass die Neueinteilung durch möglichste Anpassung der Strassen- 
züge an die Grundstücksgrenzen erleichtert wird. Man wird bei 
seinem Entwurf darauf sehen müssen, dass die Begrenzung des Um- 
legungsgebietes eine günstige wird, dass Kleinstücke — d. s. Grund- 
stücke, welche baulich nicht mehr günstig verwertet werden können 
— möglichst vermieden werden. Denn der Erwerb bezw. die Ein- 
eignung solcher Grundstücke verursacht Schwierigkeiten und. Zeitver- 
lust. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass die Rücksicht auf die 
Eigentumsgrenzen bei dem Entwurf des Bebauungsplanes oberster Grund» 
satz sein soll; denn jedem, der sich mit den bis ins einzelne gehenden 
Arbeiten: der Fluchtlinienfestsetzung befasst, ist es nicht verborgen ge- 
blieben, dass man durch allzuängstliche Rücksichtnahme auf die 
Rigentumsgrenzen oft gesundheitliche und ästhetische Nachteile in Kauf 
nehmen müsste. Dieser Zusammenhang zwischen Bebauungsplan und 
Umlegung lässt es wünschenswert erscheinen, dass Fluchtlinien- und 
Umlegungsplan von einer Hand, d. i. vom Städtebauer, bearbeitet 
werden: zum mindesten muss dem Städtebauer weitgehender Einfluss 
bei der Bearbeitung eingeräumt werden. 

Der Bebauungsplan erzielt im ganzen Plangebiet eine Umwertung 
der Bodenwerte, eine Wandlung des Eigentumsbegriffs. Auch aus 
dieser Erscheinung ziehe man die Forderungen für den Bebauungs- 
plan und halte sich nicht zu ängstlich an die Grundstücksgrenzen. 
Der Bauer, der seine Felder unter den Einfluss des Bebauungsplanes 
geraten sieht, rechnet bereits mit fremden künftigen Einzelbesitzern. 
Die Grenzen seiner landwirtschaftlich bearbeiteten Flurstreifen haben 
jeden ethischen Wert für ihn verloren, und es kann ihm auch gleich- 
gültig-sein, wie in Zukunft die Bodenbeschaffenheit seines Besitztums 
gestellt ist, wenn nur sein Besitz im grossen und ganzen unvermindert 
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bleibt und gute Beziehungen zu den Strassenplanungen erhält. Gleich- 
wohl hat es noch vor einem Jahrzehnt Bebauungspläne gegeben, die 
die Strassenanlagen nach den Eigentumsgrenzen richteten und einem 
Phantom zuliebe zu städtebaulichen Spielereien und Unmöglichkeiten 
gelangten, anstatt mit einer Umlegung zu rechnen und das Hauptmerk- 
mal auf die Güte und Zweckmässigkeit des Bebauungsplanes zu legen. 

Die Baulandumlegung bringt den Beteiligten gleiche Beiträge 
für Strassen und Plätze. Ohne Umlegung tritt jeder Beteiligte aus 
schliesslich nach Massgabe des Bebauungsplanes ab, also der eine 
wenig oder gar nichts und der andere alles. Und eine solche Un 
billigkeit lässt sich häufig beim besten Willen nicht vermeiden. Mit 
der Umlegung ist es selbstverständlich, dass alle nach gleichen Prozent 
sätzen abtreten. Man hat also auf das Verhältnis jedes Einzelbesitzers 
zur Strasse hinsichtlich der Flächen keinerlei Rücksicht zu nehmen, 
sondern nur hinsichtlich «der Lage und im übrigen nur Sorge zu 
tragen, dass der Anlieger denselben Prozentsatz an Bauland behält, 
den jeder andere zu beanspruchen. hat. 

Für die Gemeinde hat die Umlegung zudem den Vorteil, dass mit 
der Umlegung die Aufbringung des für Strassen und Plätze. eines 
Stadterweiterungsgebietes erforderlichen Geländes in einer befriedigen: 
den Weise gelöst wird. Die Gemeinde ist der Notwendigkeit der Er- 
werbung bezw. Enteignung des Strassengeländes enthoben. Endlich 
mildert die Umlegung auch die Abhängigkeit unserer Stadterweiterung 
von der Mithilfe der Bodenspekulation; denn bei einer Baulandum- 
legung kann der Grundbesitzer allen Vorteil aus der Umwandlung 
seines Acker- oder Gartenlandes in Bauland selbst erlangen. 

(Schluss folgt.) 


Das koloniale Vermessungswesen“ 

nach dem Haushaltsentwurf für die Schutzgebiete 
auf das Rechnungsjahr 1914. 
. (Schluss von 8.286) 


Da allein die reinen Verwaltungsgeschäfte des Zenträalvermessungs: 
bureaus zwei Arbeitskräfte ganz erfordern, und der Vorstand der 
Vermessungsverwaltung bei dem zunehmenden Umfang der Vermes 
sungsarbeiten zur Durchführung der Einheitlichkeit des Vermessungs- 
verfahrens und Förderung der Vermessungsarbeiten den. örtlichen 
Revisionen und dem persönlichen Dienstverkehre mit den Vermes 
sungsbeamten der Lokalverwaltung mehr Zeit widmen muß, als dies 
bisher möglich war, so muss ihm zu Seiner Unterstützung und Ver- 
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tretung in Abwesenheitsfällen ein älterer erfahrener Landmesser bei- 
gegeben werden. Ausserdem wird die Einstellung von zwei weiteren 
Landmessern bei der Zentrale für die Durchführung der Prüfungsar- 
beiten, die Fortführung der Uebersichtskarten auf den jeweiligen Be- 
sitzstand und die Erledigung der Zusammenschlussmessungen unum- 
gänglich nötig. 

Von den 3 Katasterzeichnern, deren Einstellung bei der Zentral- 
verwaltung für 1914 beantragt wird, wird der eine ganz durch die 
Arbeiten in Anspruch genommen werden, welche sich durch das 
Zusammenkartieren der Spezialkarten zu einheitlichen, den Grundbesitz 
zusammenhängend darstellenden Uebersichtskarten ergeben. Der zweite 
Zeichner wird zur Erledigung der zahlreichen zeichnerischen und 
Bureauarbeiten nötig werden sowie zur Anleitung und Ausbildung 
der farbigen Mess- und Zeichengehilfen. Gerade im jetzigen Stadium 
der allseitigen  Entwickelung des Schutzgebiets sind eine Unmenge 
von Skizzen für die Verwaltung erforderlich; Kartenauszüge, Hand- 
zeichnungen für das Grundbuch, Grenzskizzen für Kauf- und Pacht- 
verträge, Uebersichtspläne werden täglich in erheblicher Anzahl an- 
gefordert, so dass sich der Mangel an zeichnerischen Hilfskräften 
sehr unangenehm bemerkbar macht; es war deswegen nicht möglich, 
allen Dienststellen die von ihnen verlangten und notwendig gebrauchten 
Karten für Verwaltungszwecke anzufertigen. 

Der schon bisher bei der Zentrale angestellte Katasterzeichner 
wird durch die Registratur, die Erledigung der durchgehenden laufen- 
den Verwaltungssachen, die Verwaltung und Expedierung der Ver- 
messungsgeräte mit Zubehör sowie des Kartenbedarfs für das ganze 
Schutzgebiet und die übrigen Bureauarbeiten ganz in Anspruch ge- 
nommen. 

Mit Rücksicht auf die allgemeine Finanzlage des Schutzgebiets 
musste die Forderung des Vermessungsdirektors sowie eines Land- 
messers und eines Katasterzeichners für die Zentrale noch zurückge- 
stellt werden. 

b) Lokalverwaltung. 

1. In Duala, das als Ausgangspunkt der beiden Bahnlinien 
und Haupthafenplatz einen schnellen Aufschwung nimmt, nehmen 
auch die mit den laufenden Geschäften der Stadtverwaltung verbunde- 
nen Landmesserarbeiten ständig zu. Zu ihrer Erledigung ist die 
dauernde Anstellung von mindestens einem Landmesser und einem 
Katasterzeichner nötig. Die Grundbesitzverhältnisse in dem Wirt- 
schaftsbereiche des nördlichen Teils der Nordbahn und der Mittelland- 
bahn sowie der den Bezirk durchlaufenden schiffbaren Flüsse Mungo, 
Abo, Wuri und Dibamba haben aus Mangel an zusammenhängendem 
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Kartenmateriale noch keine rechtliche und vermessungstechnische Rege- 
lung finden, und die Kronlandverördnung hat bisher noch nicht einmal 
unmittelbar vor der Stadt Duala und längs der Mittellandbahn zur 
Durchführung kommen können. Die kartographische Festlegung des 
Eingeborenenbesitzes und die Ausscheidung von Reservaten und Kron- 
land lässt sich zur Wahrung der Rechte des Fiskus und zur. Ermög- 
lichung planmässiger Grundstückszuteilungen an private . Unterneh- 
mungen nicht mehr aufschieben. Die Zuweisung von 2 weiteren Land- 
messern und 2 Zeichnern für den Bezirk Duala ist daher erforderlich. 

Für die Vermessungs-, kultur- und bautechnischen Arbeiten, welche 
aus der Enteignung der Eingeborenen in Duala, aus ihrer Umsiedelung. 
aus der Durchführung des Bebauungsplans für die Europäerstadt, aus 
den Vorarbeiten für die Anlage der Kanalisation und Trinkwasser- 
zuleitung und allen zur umfassenden Sanierung von Duala nötigen 
Massnahmen erwachsen, sind bei Kapitel 1 Titel 2 des ausserordent- 
lichen Etats ausserdem 3 Landmesser und 4 Katasterzeichner ange 
fordert. Ä 

2. Auch für den Bezirk Edea ergibt sich die Notwendigkeit der 
Herstellung zusammenhängender kartographischer Darstellung des Ge 
ländes zu beiden Seiten der Mittellandbahn und längs des schiffbaren 
Sanaga, um einerseits die Rechte der Eingeborenen in dem an Oel. 
palmen reichen Bezirke zu wahren, anderseits die Ländereien als 
Kronland auszuscheiden, welche zur Abgabe an Unternehmungen in 
Betracht kommen. Damit die nötigen Vermessungsarbeiten alsbald 
durchgeführt werden können und unwirtschaftliche Verzögerungen in 
der Zuteilung von Grundstücken an Interessenten vermieden werden, 
müssen 2 Landmesser und 2 Zeichner in dem Bezirk arbeiten. 

3. Im Bezirke Viktoria wird zur örtlichen Erledigung von 
Landerwerbsanträgen am unteren Ndian und Meme die Ausscheidung 
der Eingeborenenreservate nötig. Ebenso erheischen die sehr umfang- 
reichen, auf alten Landverträgen mit teilweise sehr unklaren Grenzbe 
zeichnungen beruhenden Landansprüche der Deutsch-Westafrikanischen 
Handelsgesellschaft und die Wahrung der Landbesitzrechte der Einge 
borenen dringend eine vermessungstechnische Regelung. 

Für diese Arbeiten sind ein Landmesser und ein Vermessungs- 
techniker nötig. 

4. Im Bezirke Johann Albrechts-Höhe müssen in der so 
genannten Bakunduebene, d. i. dem Gebiete zwischen Mungo und 
Meme einerseits, dem Barombisee und den östlichen Ausläufern des 
Kamerungebirges anderseits die Besitzverhältnisse der Eingeborenen 
festgestellt, d. h. Reservate für über 30 Dörfer ausgeschieden werden. 
Für dieses fruchtbare und zum Tabakbau geeignete etwa 100000 ha 
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grosse Gebiet, dessen Erschliessung durch eine von der Nordbahn aus- 
gehende Stichbahn geplant ist, liegen Anträge einer Reihe von grösse- 
ren Gesellschaften vor, welche vor Ausscheidung der Reservate keine 
Erledigung finden können. Diese Arbeit erfordert einen Landmesser und 
einen Katasterzeichner für den Bezirk Johänn Albrechts-Höhe. 

5. Im Bezirke Kribi hat bisher nur die Vermessung eines Teiles 
der im Grundbuch eingetragenen Besitzstücke für den Fiskus und 
Private in Kribi, Plantation und Longji durchgeführt werden können. 
Jn der Ausscheidung von Reservaten für die Eingeborenen und der 
genauen Festlegung von Kronland im Gelände ist aus Mangel an Perso- 
nal noch nichts geschehen. Die Ausführung dieser Arbeiten lässt 
sich nicht mehr hinausschieben. An den grossen Strassen Kribi- 
Longji-Dehane (Edea) und Kribi-Lolodorf mit ihren Fortsetzungen nach 
Jaunde und Ebolowa müssen Reservate ausgeschieden werden, damit 
die Eingeborenen dauernde, feste Wohn- und Farmplätze erhalten, 
den Dorfverlegungen entgegengearbeitet und so die Sicherheit ge- 
schaffen wird, dass an den Strassen Verpflegung und Unterkunft für 
die Karawanen stets vorhanden ist. An den wichtigen Verkehrs- 
punkten, wie Flussübergängen, Strassenkreuzungen, muss das Kron- 
landgelände festgelegt werden, um ungesunder Spekulation vorzubeu: 
gen. In Lolodorf sind rechtlich zwar die Grundstücksverhältnisse 
geregelt, eine tatsächliche Festlegung der Kron- und Reservatland- 
grenzen steht aber noch aus. Aehnlich liegen die Verhältnisse in 
Kampo. wo das dauernde Anwachsen der Pflanzungen die Festlegung 
von Reservaten und Kronland erheischt. 

Diese Arbeiten erfordern die Stationierung eines Landmessers und 
eines Katasterzeichners im Kribibezirke. 

6. Der sehr umfangreiche Bezirk Jaunde wird mit dem weiteren 
Ausbau der ihn durchschneidenden Mittellandbahn und der Schiff- 
barmachung des Njong eine noch wesentlich höhere wirtschaftliche 
Bedeutung erhalten, als er bisher schon hatte. In diesem Bezirk ar- 
beitet erst seit wenigen Monaten ein Landmesser, welcher zunächst 
die Messungen zur Regelung der Besitzverhältnisse in dem Orte 
Jaunde selbst und die Vorarbeiten zur Durchführung eines Bebauungs- 
plans daselbst auszuführen hat. Ueber den Bezirk liegt Kartenmaterial 
überhaupt noch nicht vor, und die nötigen Vermessungsarbeiten, vor- 
erst im Wirtschaftsbereiche der Mittellandbahn und des schiffbaren 
Teiles des Njong, erfordern daher die Tätigkeit von zwei Landmessern 
und zwei Katasterzeichnern. 

7. In den Bezirken Bare und Dschang haben sich bereits 
eine grössere Anzahl von Ansiedlern niedergelassen, und es ist zu 
erwarten, dass sich in Kürze angesichts der Erfolge dieser Ansiedler 
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und der in Aussicht genommenen Verlängerung der Nordbahn noch 
weitere Ansiedler niederlassen werden. Um Unterlagen für Unterneh- 
mungen und Siedelungen in diesen Bezirken zu schaffen, müssen die 
‘nötigen Vermessungen sofort in Angriff genommen werden. Es ist 
in Aussicht genommen, ‘einen Landmesser und einen Katasterzeichner 
nach Bare und Dschang zu entsenden. | 

8. Der Bezirk Jabassi hat mit dem zunehmenden Umfang und 
der steigenden Intensität seiner verwaltungsmässigen Erschliessung 
an Bedeutung in den letzten Jahren schnell zugenommen. Es müssen 
dort zunächst in dem durch den schiffbaren Teil des Wuriflusses 
erschlossenen fruchtbaren Gebiete die Reservate der Eingeborenen 
im Interesse der sich entwickelnden Eingeborenenkultur sichergestellt, 
und die dem Fiskus zustehenden Kronlandflächen ausgeschieden wer- 
den. Zu diesem Zwecke soll die Zuteilung eines Landmessers und 
eines Katasterzeichners an den Bezirk Jabassi erfolgen. | 

9. Die Bezirke Banjo und Garua haben durch die Mineral- 
funde und durch die Bedeutung, die sie für die Baumwollkultur haben, 
in den letzten Jahren an wirtschaftlichem Interesse schnell gewonnen. 
Zur örtlichen Regelung der Bergwerks- und Schürfgerechtsame hat 
sich die Notwendigkeit ergeben, die ‚Gebiete aufzunehmen, in welchen 
Mineralfunde gemacht sind. In diese Gebiete soll daher ein auch als 
Markscheider vorgebildeter Landmesser mit einem  Katasterzeichner 
baldmöglichst entsandt werden. | 

10. In dem Gerichtsbezirke Lomie- Ahöng. -Mbang-Jukaduma 
ist eine grosse Anzahl von Grundbuchmessungen erforderlich und 
ihre Durchführung durch einen Gouvernementslandmesser von den 
dortigen Interessenten dringend erbeten worden. | 

Besonders wichtig ist in diesem Bezirke ferner die Ausscheidung 
von Eingeborenenreservaten im Gebiete der Gesellschaft Süd-Kamerun 
am Momiewege. Es sollen daher 1 Landmesser und 1 Katasterzeichner 
zur Erledigung der dringendsten Arbeiten dem ‚Gerichtsbezirke Lomie 
zugewiesen werden. 

11. Um die Rechte der französischen Konzessionen in Neu- 
Kamerun richtig bemessen zu können, ist es notwendig, die Ein- 
geborenenreservate in den neu erworbenen Gebietsteilen sobald wie 
möglich festzustellen. 

Um die Reservatsvermessungen in dem Gebiete der Konzessions 
gesellschaften, das um die Hälfte grösser ist als Deutschland südlich 
des Mains, durchzuführen, ist die Entsendung von 5 Landmessern 
und 5 Katasterzeichnern nötig. 

Die im Munibezirke bei Nola, Bonga, Singa, Carnot, Bajang2, 
Bania und Likaja nötigen, zu Einnahmen führenden Grundbuchver 
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messungen sowie die Vermessungen der gemäß Artikel 7 der Kon- 
zessionsdekrete von 1899 und Artikel 8 ff. der dazugehörigen Lasten- 
hefte den Gesellschaften zu Eigentum zu übertragenden Grundstücke 
müssen nach Möglichkeit mit den in der Nähe zu erledigenden Reser- 
vatsvermessungen verbunden werden. 

Als Grundsatz ist bei vorstehenden Anforderungen festgehalten 
worden, dass jedem Landmesser 1 Katasterzeichner zugeteilt sein 
muss, da die Ausführung der Vermessungsarbeiten und ihrer karto- 
graphischen Bearbeitung dadurch wesentlich vereinfacht, beschleunigt 
und verbilligt wird. 

Zur Durchführung der dringendsten Vermessungsaufgaben werden 


somit für die Lokalverwaltung benötigt: ‘| Land- | Kataster- 
messer | zeichner 





1. Bezirk Duala 3 | 3 

2 „  Edea . 2 2 

3 „ Victoria . j 1 | 1 

4 z Johann-Albrechts-Höhe ; 1 1 

5. R Kribi . 1 1 

6. „ .  Jaunde 2 2 

7 „  Dschang und Bars 1 1 

8 „  Jabassi i 1 1 

9. „ Banjo und Garua . l 1 

10. „ Lomie, Abong-Mbang und ame l 1 

1l. „ Neu-Kamerun 5 5 

Zusammen 19 19 

Im Etat 1913 sind bewilligt 9 7 

bleibt weiterer Bedarf. R 10 12 
Mit Rücksicht auf die Finanzlage anna jedoch 

zunächst nur beantragt werden EST 2 2 

Es bleiben daher weiter nötig . . . . .. 8 10 


B. Farbige Hilfskräfte. 


a) Zentralvermessungsbureau. 

Der Ausbildung farbiger Mess- und Zeichengehilfen konnte bisher 
aus Mangel an Personal und Mitteln nicht nähergetreten werden. 
Es sollen nunmehr bei dem Zentralvermessungsbureau dreijährige 
Lehrkurse eingerichtet werden, in welche jährlich je 8 Lehrlinge 
verschiedener Stämme eingestellt werden, die ein Abgangszeugnis 
von Regierungsschulen oder gleichwertigen Missionsschulen haben und 
im Zeichnen und Rechnen besonders befähigt sind. Diese Messgehilfen- 
schüler sollen in einfachen Aufnahmeverfahren, Kartieren, Geometrie, 
Zeichnen und Kartenschrift so weit ausgebildet werden, dass sie 


brauchbare Gehilfen der Vermessungsbeamten werden. Die bisher mit 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 12. 23 
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besonders begabten und gut vorgebildeten Eingeborenen gemachten Er- 
fahrungen haben erwieseh, dass sie bei sachgemässer Ausbildung ünd 
nach mehrjähriger praktischer Beschäftigung zu einfachen Aufnahmen 
und kartographischer Darstellung derselben mit Erfolg Verwendung 
finden können und dass sich im Laufe der Jahre durch Einstellung 
bewährter farbiger Messgehilfen Ersparnisse an weissen Hilfskräften 
werden ermöglichen lassen. Es sind somit anzusetzen an farbigen 
Hilfskräften für das Zentralvermessungsbureau: 
6 Mess- und Zeichengehilfen zu je 50 Mk. monatlich 
durchschnittlich (40 Mk. Lohn und 10 Mk. Teuerungs- 
zulage für Bueea) . . ... ..20.20..83600 Mk. 
24 Messgehilfenlehrlinge zu je 20 Mk. monatlich im | 
ersten, 25 Mk. im zweiten und 30 Mk. im dritten 
Jahre (hiervon 10 Mk. Teuerungszulage für Buea) 7200 Mk. 
2 Boten zu je 20 Mk. Monatslohn . . . . ......480 Mk. 
10 Arbeiter für 6 Monate zu je 15 Mk. Mönstslchn .. 900 Mk. 
(Für kleine Messungen im Bezirke Buea. zum An- 
lernen der Messgehilfenlehrlinge) 


für Unvorhergesehenes . » : 2: 22220... 100 Mk. 

1 

Im Jahre 1914 werden zunächst eingestellt: en 
8 Messgehilfenlehrlinge zu je 20 Mk., so dass sich 
der Gesamtbetrag für 1914 um 7200 — 1920 = 5280 Mk. 

verringert 2. 2 2 onen en ee. 58280 Mk. 


und sich stellt auf nn... 2... 7000 Mk. 


b) Landmesser. 

In den Etats der letzten Jahre sind bisher nach den besonderen 
Vermessungsaufgaben, für welche die Anforderungen von farbigen 
Hilfskräften erfolgten, verschiedene Beträge für die Anzahl der Ar- 
beiter und der Monatslöhne angesetzt, und die Gesamtsumme ist danach 
durch Zugang zu dem jedesmaligen vorjährigen Gesamtbetrag der farbi- 
gen Hilfskräfte errechnet. 

Es wird nunmehr nötig, bei dem vergrösserten Personal eine ein- 
heitliche Formel für die Ansetzung der durchschnittlichen Anforde- 
rung von farbigen Hilfskräften für je einen Landmesser festzusetzen, 
welche den bisher gemachten Erfahrungen entspricht. Da nach obigen 
Ausführungen grundsätzlich jedem Landmesser ein Katasterzeichner 
zugeteilt sein soll, der auch an den Aussenarbeiten teilnimmt, und 
die Erfahrung gezeigt hat, dass bei den besonderen Verhältnissen des 
Schutzgebiets die häusliche Bearbeitung der Vermessungsergebnisse, 
welche nach Möglichkeit in die Regenperiode verlegt wird, durch- 
schnittlich die Hälfte der Arbeitszeit der örtlichen Vermessungen in 
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‚Anspruch nimmt, müssen für jeden. Vermessungsbeamten. 15. Arbeiter 
für 8 Monate angesetzt. werden, Die früher als Vorarbeiter geführten 
Mess- und Zeichengehilfen werden dagegen das ganze. Jahr beschäftigt. 
Somit ergibt sich. folgender Ansatz:. | 
30 Arbeiter für 8 Monate zu je 15 Mk. . . . .....3600 Mk. 


2 Messgehilfen für 12 Monate zu je 40 Mk. . . . . 960 Mk. 
. 4560 Mk. 


Als Gesamtbetrag sind danach für 19 Landmesser bei der Lokal- 
verwaltung und die 2 Landmesser bei der Zentrale, die auch Aussen- 
arbeiten zu erledigen haben, anzusetzen 

21 . 4560 = 95760 Mk. 

Da für 1914 für die Zentralverwaltung nur 2, für die Lokalver- 
waltung nur 11 Landmesser angefordert werden können, ergeben sich 
für 1914 die entsprechenden Ausgaben auf 13.4560 = 59280 Mk. 


IV. Sächliche Ausgaben. 


1. Fortdauernde Ausgaben (Titel 14, Ziffer 3 bisher 4). 

Nach den Erläuterungen zum Etat 1908 sind für Vermessungs- 
zwecke für 1 Landmesser nebst 1 Katasterzeichner an sächlichen Aus- 
gaben (für Zeltausrüstung, Materialien zur Herstellung von Grenz- und 
Vermessungsmarken, Geräte der Arbeiter, Zeichenmaterialien, Wieder- 
herstellung und Ergänzung der Instrumente usw.) erforderlich 2321 Mk. 

Für 21 Landmesser, die Aussendienst tun, werden demnach be- 
nötigt 48741 Mk., abgerundet 51000 Mk. (Summe a). 

Unter Berücksichtigung der für 1914 auf 13 Landmesser reduzier- 
ten Anforderung vermindert sich die Summe auf 30173 Mk. 

Für grössere kartographische Zusammenstellungen im Interesse 
der Landesvermessung, die wegen ihres Umfanges und zur besseren 
Einpassung bereits vorhandener Aufnahmen zweckmässig in Berlin 
ausgeführt werden, ist noch ein Betrag von 3000 Mk. erforderlich. 

Zur Deckung des Bedarfs an Vermessungsgeräten, welche für 
Zwecke der Landesvermessung (Routenaufnahmen usw.) für andere 
Gouvernementsangehörige benötigt werden und für welche andere säch- 
liche Fonds nicht in Betracht kommen, sind noch anzusetzen 6000 Mk. 

Der Gesamtbetrag. der für Kartographie und Landesvermessung 
für 1914 nötigen fortdauernden Ausgaben ergibt sich danach auf 

30173 + 3000 + 6000 + 1000 Mk. Frachtkosten 
= 40173 Mk. oder rund 40200 Mk. 


2. Einmalige Ausgaben. 


A. Erstmalige Ausrüstung von Landmessern. 
Die Kosten der Ausrüstung an Vermessungsgeräten und Zubehör 
stellen sich erfahrungsgemäss einschliesslich aller Nebenkosten für 
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einen -Landmesser und einen ihm zugeteilten Katasterzeichner auf 
4500 Mk.; entsprechend sind für 13 neu einzustellende Landmesser 
anzufordern 13 . 4500 = 58500 Mk. und für die auf 1914 angeforder- 
ten 4 neuen Landmesser 4 . 4500 = 18000 Mk. 


B. Einrichtung des Zentralvermessungsbureaus. 


Die Räume und Einrichtungen des Katasterbureaus bei der 
Zentrale reichen für den zum Zentralvermessungsbureau erweiterten 
Geschäftsbetrieb, sowie zur ordnungsmässigen und zuverlässigen Auf 
bewahrung der Karten, Vermessungsurkunden, Vermessungsgeräte und 
Zubehör nicht mehr aus. Der Feuersicherheit halber muss das Ver 
messungsarchiv in einem Steinhaus untergebracht werden. Um die 
vorgenannten Urkunden und Geräte in der Regenzeit vor Beschädigung 
durch die starke Luftfeuchtigkeit zu schützen, müssen sie in gut 
abschliessenden Schränken untergebracht werden. Um die dem Zentral- 
vermessungsbureau obliegenden Arbeiten zu fördern und den grossen 
Bedarf der Zentralverwaltung und der Lokalbehörden an Kartenkopien, 
Handzeichnungen, Lichtpausen und Auszügen aus den Vermessungs 
schriften zu decken und die Herstellung möglichst schnell und billig 


zu’ gestalten, ist die Anschaffung von mechanischen Hilfsmitteln für 
die einschlägigen Kartierungs-, Zeichen-, Rechen- und Schreibarbeiten 


nötig. Ferner wird zur Einrichtung der Messgehilfenschule die An 
schaffung von Möbeln und Lehrmitteln notwendig. 

Es ergeben sich danach folgende einmalige Ausgaben zur erst 
maligen Einrichtung des Zentralvermessungsbureaus: 


1. 4 grosse Kartenschränke zu je 500 Mk. . . . . 2000 Mk. 
2. 2 Schränke für Zeichenmaterialien und kleine wert- 

volle Instrumente zu 200 Mk. . . ... ...400 Mk. 
3. 2 luftdicht verschliessbare Schränke für Zeichen. 

papier zu 200 Mk. . ... „400 Mk. 
4. 4 Schränke für Bücher und Vormessungsurkunden 

zu je 200 Mk. . . . 800. Mk. 
5. 2 Lichtpausapparate mit Zubehör zu "400 Mk. 2. 800Mk 
‘6. 1 zinkographischer Vervielfältigungsapparat . . . 1000 Mk. 
7. 1 Quadratnetzzeichen- und Pantographiertisch . . 60M. 
8. 1 photographischer Apparat zum Verkleinern von | 

Karten und Zubehör . . 2. 2 22202020. 1000 Mk. 
9. 1 Schreib- und 1 Rechenmaschine . . . .. 1000 Mk. 


10. Möbel und Lehrmittel für Einrichtung der En 


gehilfenschule . . 2 2 22 222m nn. 2000 Mk. 
| ee 
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C. Wohnung für Messgehilfenschüler. 


Zur Unterbringung der 24 farbigen Messgehilfenschüler ist der 
Bau eines Wellblechhauses nötig, welches sich einschliesslich Ein- 
richtung auf 12000 Mk. stellen wird. Da 1914 erst 8 Schüler einge- 
stellt werden sollen, werden 4000 Mk. für diesen Zweck angefordert. 


Zusammenstellung der nach der Denkschrift „über den Stand 
und die weitere Ausgestaltung des Vermessungswesens‘“ nöti- 
gen, der im Etat 1914 angesetzten und der für das Rechnungs- 
jahr 1915 noch anzufordernden Ausgaben für das Vermes- 
sungswesen des Schutzgebiets Kamerun. 





Ausgaben. 


mm ln mer pressen ginn 
Il. Fortdauernde Ausgaben. 
l| 1 Vermessungsdirektor (vorläufig Vor- 













& 

stand des Katasterbureaus) . : : 8 750 1 850 
2| 2 Landmesser (Zugang) ' R E | 12750 
3| 3 Katasterzeichner (davon 2 Zune: > | 16125 
4| 2 Landmesser (wie bisher) . 18.2] 14850 
5| 2 Katasterzeichner (wie bisher) . . .|2”& | 12500 
6| 1 Landmesser (zurückgestellte Ver- © 

mehrung) td | 68% 6.376 
?\ ı Katasterzeichner (wie vor) “ Sg 4 725 4 725 

17 Landmesser (bisher 7, Zugang 2, SE al 

zurückgestellt 8) . 4 FH 118 075 51 000 
9 | 17 Katasterzeichner (bisher 5, Zugang Kl S e 
| 2, zurückgestellt 10) “ 84 925 47 250 
10 | AusserordentlicheHilfskräften. Stellvertretungen 69 769 27 338 
ll | Farbige Hilfskräfte des Zentralvermessungs- | 

bureaus ir 12 280 5 280 

12 a der Landmesser 95 760 36 480 






13 Kartographie und Landesvermessung . 61100 







Summe I 


' DH. Einmalige Ausgaben. 
14 | Erstmalige Ausrüstung von Landmessern 
16 | Erstmalige Einrichtung des Zentralvermessungs- 
bureaus . ee 
16 | Wohnung für Messgehilfenlehrlinge 


Summe II 





82 000 | 48500° 


| Ä Zusammen ‚ |598 484 348 786 | 249 698 - 
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1914. 
- II. Togo. 


Einnahmen aus Vermessungsgebühren 3450 Mk. (bisher 
2650 Mk.). | I 
Etatsmässige Stellen. sind vorhanden für: 
1 Landmesser mit 2700. bis 4800 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. 
Kolonialzulage, 
1 Katasterzeichner. mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt und 
2700 Mk. Kolonialzulage. 
An nichtetatsmässigen weissen Hilfskräften ist neu eingestellt 
1 Katasterzeichner mit im ganzen 4350 Mk. 
Für „Kartographie und Landesvermessung“ (sächliche Aus 
gaben) sind eingestellt 8000 Mk. (bisher 6000 Mk.). 
[N.b.! Für öffentliche Gesundheits- und Krankenpflege sind ausgeworien 


66000 Mk. (bisher 54000 Mk.). Ausserdem sind zur Bekämpfung ansteckender 
Krankheiten 150000 Mk. (bisher 110000 Mk.) vorgesehen.) 


IV. Südwest-Afrika. 


Einnahme aus Grundsteuer 315000 Mk., aus Umsatz- 
steuer 128000 Mk. (wie bisher). | 
Einnahmen aus Landverkäufen und Verpachtungen 
297000 Mk. (bisher 267000 Mk.). 
Einnahmen aus leerer 180000 Mk. 
(bisher 125000 Mk.). 
Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
1 Vermessungsdirektor mit 3600 bis 7200 Mk. Auslandsgehalt und 
4700 Mk. Kolonialzulage, 
9 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. 
Kolonialzulage, . 
1 Vermessungstechniker I. Klasse (Kartograph) mit 1800 bis 
. 3300 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. Kolonialzulage, 
1 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt und 
2700 Mk. Kolonialzulage. | 
Neu eingestellt sind ferner für 3 Techniker II. Klasse (Kataster- 
zeichner) zusammen 13050 Mk. 
An nichtetatsmässigen weissen Hilfskräften sind vorgesehen: 
| 6 Landmesser, 16 technische Gehilfen und 8 Assistenten und 
Techniker II. Klasse (Katasterzeichner), deren Bezüge im einzelnen 
nicht ersichtlich sind; im ganzen sind rund 152000 Mk. dafür aus 
geworfen. | | 
Die Ausgaben für „farbige Hilfskräfte‘ der Landesvermessung 
sind nicht genau erkennbar, da sie mit solchen der Landespolizei usW. 
zusammengefasst '!sind. 
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Für „Kartographie und Landesvermessung‘ sind ausgeworfen 
601000 Mk. (bisher 453110 Mk.). Aus den Bemerkungen ist ersichtlich, 
dass aus diesem Titel auch die Arbeiten von Privatlandmessern, die 
Reise- und Umzugsgebührnisse des gesamten Vermessungspersonals, 
sowie die sonstigen persönlichen und alle sächlichen Ausgaben für 
die Beamten und die farbigen Hilfskräfte mit Ausnahme der Lazarett- 
kosten bestritten werden sollen, auch die Instandhaltung und Ergänzung 
des Inventars, insbesondere der Möbel, Fahrzeuge, Reit- und Zugtier- 
ausrüstungen, des Feldgeräts und der technischen Instrumente sowie 
die Unterhaltung und Ergänzung des lebenden Inventars, bestehend 
aus 46 Pferden, 90 Maultieren und 300 Zugochsen. 


[N.b.! Für öffentliche Gesundheits- und Krankenpflege sind 247 000 Mk. ein- 
gestellt, ausserdem für Seuchenbekämpfung 80 000 Mk. und für ausserordentliche 
Typhusbekämpfung 40000 Mk. Aus den Erläuterungen zum ersten dieser Titel ist 
ersichtlich, dass auf das farbige Personal der Landesvermessung allein täglich 
durchschnittlich 10 Lazarettkranke entfallen, auf das weisse Personal der all- 
gemeinen Verwaltung, der Landespolizei und der Landesvermessung täglich 36 
Lazarettkranke. Für die Verpflegung, Arzneien und Verbandmittel dieser letz- 
teren sind allein 68985 Mk. vorgesehen. Es heisst unter anderm: „Der Unter- 
leibstyphus ist mehr oder minder im ganzen Lande, besonders an den grösseren 


Plätzen, endemisch. Die bisherigen Massnahmen der Bekämpfung sind ohne 
wesentlichen Erfolg geblieben.“] 


V, Neu-Guinea mit den zugehörigen Südsee-Inseln. 
Einnahmen aus Vermessungsgebühren 28000 Mk. (bisher 
800C Mk.). 
Einnahmen aus Landverkäufen und Verpachtungen 
60000 Mk. (bisher 51300 Mk.). 
Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
3 Landmesser mit je 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. 

Ob unter den 4 Technikern und 5 Assistenten II. Klasse auch ver- 
messungstechnische Hilfskräfte sind, ist nicht ersichtlich. 

Unter den nichtetatsmässigen weissen Hilfskräften sind auf- 
geführt: 

1 Landmesser und 2 Katasterzeichner, deren Besoldung jedoch 
ebenfalls nicht ersichtlich ist, weil sie mit andern Beamtenklassen zu- 
sammengefasst sind. | 

Für „Kartographie und Landesvermessung‘“ sind als säch- 
liche Ausgaben eingestellt 4000 Mk. (wie bisher). 

Die Kosten der „farbigen Hilfskräfte‘ der Vermessungsbeamten 
sind im einzelnen .nicht ersichtlich. 

Für „Förderung der Landesvermessung‘“ sind ausserdem noch 
50000 Mk. ausgeworfen. Zu diesem Titel heisst es in den Erläuterungen: 
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„„Die günstige Entwicklung der europäischen Pflanzungsbetriebe 
und die starke Nachfrage nach Regierungsland hat in den letzten 
Jahren dazu geführt, dass die Anträge auf Vermessung von Grund- 
stücken von dem vorhandenen Personal nicht erledigt werden konnten, 
und das Vermessungswesen dadurch in erheblichen Rückstand kam. 

Zu Beginn des Jahres 1913 waren 180000 ha Pflanzungsland in 
den Händen von Privaten, daneben sind hunderte von kleineren Grund- 
stücken zu Missionsniederlassungen, zu Handelsstationen und anderen 
Zwecken abgegeben worden. Der kleinste Teil dieser Grundstücke 
hat bisher vermessen werden können. Nach einer neueren Zusammen- 
stellung sind im Bismarck-Archipel 435 Grundstücke mit 82000 ha, 
in Kaiser Wilhelmsland 168 Grundstücke mit mehr als 67000 ha noch 
zu vermessen. Die vorhandenen Vermessungsbeamten sind ausser 
stande, in absehbarer Zeit diese Vermessungen vorzunehmen. Eine 
rechtzeitige und sorgfältige Vermessung und Vermarkung ist aber 
für ein Gebiet mit so ausgedehnter Pflanzungswirtschaft wie Neu- 
guinea dringend erforderlich. Infolge des bisherigen Rückstandes im 
Vermessungswesen stellen sich jetzt dauernd grosse Uebelstände heraus, 
die ihren Grund in der unzureichenden Klarstellung der Rechtsverhält- 
nisse am Grund und Boden haben. Es sollen daher zwei Landmesser 
und: zwei Katasterzeichner entsandt werden, welche die unerledigten 
Anträge auf Vermessungen bearbeiten sollen, um so das Vermessungs- 
wesen mit der Zeit auf das Laufende zu bringen. 


An Mitteln sind nötig: 


1. Gehalt und Ortszulage für 2 Landmesser (je 
6000 + 500 Mk.) . . . . 13000 Mk. 
2. Gehalt für 2 Kalastarzeichner (ie 1350 -+- 500 Mk.) 9700 Mk. 


3. Löhnung usw. für 20 farbige Arbeiter, je (230 Mk.) 4600 Mk. 
4. Ausrüstungskosten, Reisekosten und Tagegelder für 

2 Landmesser . . . 8000 Mk. 
5. Ausrüstungskosten, Feinerosten as Hagegelder für 

2 Katasterzeichner . . . 6000 Mk. 


6. 4 Feldausrüstungen (Zelt, Bett aa (ie 700 Mk.) 2800 Mk. 
7. Vermessungsausrüstung für 2 Landmesser und 2 


Katasterzeichner . . . 2. 2 2.2.202.0.0.0.5000 Mk. 
8. Zeichen- und Schreibutensilien usw. . . . . 1000 Mk. 
Die gesamten Kosten betragen mithin . . . . 50100 Mk. 
oder rund . . 50000 Mk. 


[N.b.! Für öffentliche Gesundheits- und Krankenpflege sind 133500 Mk. (bisher 
98620 Mk.) eingestellt, ausserdem für Bekämpfung epidemischer Krankheitet, 
unter denen Beri-Beri, Wurmkrankheit, Ruhr und Hautkrankheiten genannt 
werden, noch 6140®@ Mk (wie bisher).] 
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VI. Samoa. 


Einnahmen aus Verkäufen, Verpachtungen und Ver- 
mietungen 13000 Mk. (bisher 9400 Mk.). 
Einnahmen aus Vermessungsgebühren 1600 Mk. (bisher 

1100 Mk.). 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
2 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 
1 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt, 2700 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. 
Unter den nichtetatsmässigen Hilfskräften sind aufgeführt: 

1 Landmesser und 2 Assistenten II. Klasse. Ob letztere vermes- 
sungstechnische Hilfskräfte sind, ist nicht ersichtlich, ebensowenig das 
Einzeleinkommen dieser Beamten, da es mit demjenigen der anderen 
Beamten zusammengefasst ist. 

Für die „farbigen Hilfskräfte“ zu den Vermessungsarbeiten sind 
4800 Mk. eingestellt. 

Hierzu heisst es in den Erläuterungen, dass sie für 8 chinesische 
Arbeiter zum Durchschnittsatze von 600 Mk. bestimmt sind, weil die 
samoanischen Tagelöhner die Arbeiten bisher nicht immer zufrieden- 
stellend ausgeführt haben und sie ausserdem um 300 teurer sind als 
die chinesischen Arbeiter. 

Für „Kartographie und Landesvermessung“ sind an säch- 
lichen Kosten eingestellt 5400 Mk. (bisher 9000 Mk. einschliesslich 
der Arbeitslöhne). 


[N.b.! Für öffentliche Gesundheits- und Krankenpflege sind 34 000 Mk. Vor- 
gesehen ; auch hier kommt Lepra vor.]' 


Die verheirateten Beamten erhalten eine um die Hälfte 
höhere Ortszulage. Hierzu ist in einer besondern Denkschrift aus- 
‚geführt, dass die Lebenshaltung der Beamten sich in den letzten 3 
Jahren erheblich verteuert habe. Sowohl die wichtigsten Nahrungs- 
mittel als auch die Löhne des chinesischen und samoanischen Haus- 
personals sind seit 1910 bedeutend gestiegen, z. B. der Lohn eines 
ungelernten chinesichen Hausjungen von durchschnittlich 47 Mk. monat- 
lich auf durchschnittlich 71'Mk. monatlich, eines gelernten Hausjungen 
oder Kochs von 69 Mk. auf 100 Mk. monatlich, eines samoanischen 
Kindermädchens seit 1910 von 15 Mk. monatlich auf 30 Mk. monatlich 
ohne Verpflegung. *) 


*, Hieraus kann man schon ermessen, dass verheiratete Beamte von den 
Kolonial- und Ortszulagen kaum etwas zu erübrigen imstande sein werden. Jeden- 
falls bilden diese eine sehr mässige Entschädigung für die gesundheitlichen Ge- 
fahren, denen die Europäer ohne Unterschied im tropischen Klima ausgesetzt sind. 
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VII. Kiautschou. 

Einnahmen aus direkten Steuern (Grundsteuern) 325000 Mk. 
(bisher 125000 Mk.. N.b.! Die Grundsteuer beträgt 6% des (srund- 
 stückswertes). u | 

Einnahmen aus Landverkäufen, Neueinschätzung von Grund- 
stücken und Reformen der chinesischen Grundsteuer zu 
sammen 125000 Mk. | 

Einnahmen aus Landamtsgebühren 4000. Mk. 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

1 Vorstand des Landamts mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt 

und 3600 Mk. Kolonialzulage, 

1 Katasterzeichner als Sekretär beim Landamt mit ‚1650 bis 

3300 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. Kolonialzulage. 

An nichtetatsmässigen Beamten sind aufgeführt: 

2 Katasterzeichner mit je 4950 bis 6600 Mk. Gesamteinkommen. 

* * 

Wie aus den vorstehenden Etats ersichtlich ist, fehlt es in unsern 
Kolonien nicht an landmesserischen und kulturtechnischen Arbeiten. 
In Kamerun sowie in Neu-Guinea mit den zugehörigen Südsee- 
Inseln liegen sogar dringende Arbeiten in grossem Umfange vor, 
die Verwaltung hat aber noch nicht die zu deren Bezahlung nötigen 
Mittel zur Verfügung. — Immerhin wird eine Anzahl der hier im 
deutschen Mutterlande arbeitslosen Berufsgenossen voraussichtlich in 
unsern Kolonien jetzt als Lamdmesser und Kulturingenieur Beschäf 
tigung finden können. Indessen sollten nur kerngesunde jüngere 
Leute, welche bereits einige Jahre praktisch tätig gewesen 
sind, dorthin gehen, weil nur solche Aussicht haben, die 
grossen gesundheitlichen Gefahren des tropischen Klimas zu 
überstehen. 

Wer sich näher über die kolonialen Angelegenheiten unterrichten 
will, dem sind zur Anschaffung zu empfehlen: Harford, Ratgeber für 
die Ausrüstung nach den Tropen, Berlin bei Dietrich Reimer; Tesch, 
Die Laufbahn der Deutschen Kolonialbeamten, ihre Pflichten und 
Rechte, Berlin bei Otto Salle; Sprigade und Moisel, Deutscher 
Kolonialatlas mit illustrierttem Jahrbuch 1913. Auch der Kolonial- 
Etat enthält über manche Dinge noch eingehendere Mitteilungen, deren 
Wiedergabe hier jedoch zu weit führen würde; ihm sind auch 
einige Spezialkarten über die Anlage neuer Eisenbahnen in Ost 
afrıka, eine Uebersichtskarte von Kamerun, ferner ein genereller, sehr 
interessanter Entwurf für die Neuanlagen der Eingeborenen- -Stadt Duala 
usw. beigegeben. — | Ä ER 

Schneidemühl, 18.: Dezember 1913; . | Plähn. 
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Aus den Zweigvereinen. | 
Verein Mecklenburg, geprüfter Vermessungs- und Kulturingenieure, 


Bericht über die 23. Hauptversammlung, abgehalten am 
14. Februar 1914 zu Schwerin im Hotel de Paris. 

Zu der Versammlung waren 19 Mitglieder erschienen. | 

Bald nach 3 Uhr eröffnete. der erste Vorsitzende, Herr Distrikts- 
ingenieurMumm, die Versammlung. Nach Begrüssung der erschienenen 
Mitglieder gedachte er zunächst des im Herbst entschlafenen Kollegen. 
Arndt in Waren. Der Heimgegangene, der im Lande, besonders im 
Südosten, eine äusserst rege Tätigkeit als Privatingenieur entfaltete, 
war als tüchtiger Fachgenosse geschätzt und weit über den Kollegen- 
Kreis hinaus sehr beliebt und geachtet. Sein Andenken wurde durch 
Erheben von den Sitzen geehrt. — Anschliessend gedachte der Vor- 
sitzende ferner des harten Verlustes, den im September des abge- 
laufenen Jahres das gesamte deutsche Vermessungswesen durch den 
Tod des Regierungs- und Öbersteuerrates Steppes in München er- 
litten hat. Zum ehrenden Gedenken dieses rastlosen Vorkämpfers 
für die Vorwärtsentwickelung unseres Faches erhob sich die Ver- 
sammlung von den Sitzen. — Gleichfalls ehrte man durch Erheben 
das Andenken an den im Oktober in Schwerin verschiedenen Distrikts- 
ingenieur Schliemann. Wenngleich er auch aus persönlichen Grün- 
den dem Verein seit dessen Neugründung nicht angehörte, so nahm 
er doch regen Anteil an dessen Bestrebungen und war uns ein treuer 
Kollege, der sich stets der grössten Achtung erfreute. 

In seinem Bericht über das Vereinsleben im verflossenen Jahre 
teilte der Vorsitzende mit, dass der Verein ausser durch den Tod des 
Herrn Kollegen Arndt noch ein Mitglied durch Austritt verloren habe. 
Somit zählte unser Verein am Schlusse des abgelaufenen Jahres 
29 Mitglieder. 

Kleine Versammlungen haben in diesem Winter nicht stattge- 
funden, weil die geringe Zahl der in Schwerin wohnenden Mitglieder, 
von denen bis Mitte Dezember noch einige infolge Feldarbeiten ab- 
wesend waren, keine genügende Beteiligung erwarten liess. 

Zu Punkt 3 erteilte der Vorsitzende dem Kassier, Herrn Eisen- 
bahngeometer Stüdemann, das Wort für die Rechnungsablage. Für 
das Vereinsjahr 1913 schliesst die Vereinskasse ab mit einem Bestande 
von 247,30 Mk., die Delegiertenkasse mit einem solchen von 231,15 M. 
Nachdem die Kassenrevisoren die Erklärung, zur Rechnungsführung 
seien keine Bemerkungen aufgekommen, abgegeben hatten, sprach die 
Versammlung dem Herrn Kollegen Stüdemann den Dank des Vereins 
für seine Mühewaltung aus und erteilte ihm Entlastung. 
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Punkt 4. Zu Delegierten für die Hauptversammlung des Deutschen 
Geometer-Vereins im August 1914 in Hamburg wurden die Herren 
Kollegen Burmeister und Buss, als Stellvertreter der Herr Kollege 
Brumm gewählt. 

Punkt 5. Auf den Vorschlag des Herrn Kollegen, Stadtingenieur 
Bühring, wurde beschlossen, die diesjährige Sommer-Hauptversamm- 
lung am 6. Juni in Rostock abzuhalten und damit am 7. Juni eine 
Besichtigung des Göldenitzer Moores, eines ausgedehnten Hochmooress, 
das nun der Kultur erschlossen werden soll, zu verbinden. Auch wird 
beabsichtigt, dem Warnemünder Moor und den umfangreichen Moor- 
kulturen auf dem nahe bei Göldenitz gelegenen Rittergute Dum- 
merstorf einen Besuch abzustatten. Der Vorstand wurde von der Ver- 
sammlung ermächtigt, im Verein mit Herrn Stadtingenieur Bühring 
die nötigen Vorbereitungen zu treffen. — 

Einen breiten Raum nahmen die Verhandlungen zum Punkte 6 
der Tagesordnung ein, die Aussprache über die praktische Anwendung 
der neuen Anweisungen zur Herstellung neuer Feldmarkskarten und 
Flurregister, vom 15. März 1912, und zur Erhaltung und Fortführung 
der Vermessungswerke, vom 15. Juni 1912. Die vom ersten Vor- 
sitzenden eingeleitete Aussprache erweckte lebhaftes Interesse und 
fand regste Beteiligung. 

Im Anschluss an diese Aussprache wurde aus der Versammlung 
heraus die Frage gestellt, wie den Vorschriften der neuen Eichord- 
nung vom Jahre 1908 hinsichtlich unserer Stahlbandmasse zu genügen 
sei. Herr Regierungsrat Brumberg beantwortete die Frage dahin, 
dass nach der Eichordnung die Messgeräte der Feldmesser vom 
Eichungszwange befreit seien, wenn durch besondere staatliche Vor 
schriften Genauigkeitsgrenzen für die Messbänder usw. festgelegt seien. 
Dies sei durch die Anweisung vom 15. März 1912 (vgl. $ 3) ge 
schehen. Für die Prüfung der Stahlmassbänder des Grossherzoglichen 
Messungsbureaus werde gegenwärtig eine Vorrichtung hergestellt. Als 
Normalmass sei ein Präzisionsstahlband beschafft, dessen Gleichung 
von der Kaiserlichen Normal-Eichungskommission aufgestellt sei. Wenn 
bei Beschaffung dieser Einrichtung auch nur die Zwecke des Messungs- 
bureaus ins Auge gefasst seien, so würde es sich doch vielleicht ermög- 
lichen lassen, sie auch für die Prüfung der mn ger Ingenieur- 
distrikte zugänglich zu machen. 

Zu Punkt 7 hielt Herr Stadtingenieur Bühring einen Vortrag über 
den Entwurf einer Verordnung, betreffend Erneuerung und Erweite 
rung des Grundkatasters im Gebiete der Stadt Rostock. 

Zu Punkt 8 der Tagesordnung: „Ist man — wie behauptet 
wird — in Mecklenburg auf den schweren Weizenböden, oder über- 
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haupt, mit der Dränage zu weit gegangen, so dass dadurch der 
Weizenbau in seinen Erträgen nachgelassen hat?“ ergriff Herr Di- 
striktsingenieur Mumm das Wort und führte in längerem Vortrage 
den Nachweis, dass die in den Landwirtschaftlichen Annalen vom 
12. Dezember 1913 mitgeteilte Behauptung des Oekonomierat Beseler- 
Cunrau jeder Begründung entbehrt. 
Punkt 9 der Tagesordnung: Neuwahl des Vorstandes. Das Er- 
gebnis ist folgendes: . 
1. Vorsitzender: Distriktsingenieur Mumm-Schwerin. 
2. Vorsitzender: geprüfter Vermessungs- und Kulturingenieur Bur- 
meister-Rostock. 
1. Schriftführer: Regierungsingenieur Havemann-Schwerin. 
2. Schriftführer: Regierungsingenieur Krüger-Schwerin. 
Kassier: gepr. Vermessungs- und Kulturingenieur, Eisenbahngeometer 
Stüdemann-Schwerin. 
Rechnungsprüfer: der Regierungsingenieur Müller und gepr. Ver- 
messungs- und Kulturingenieur Dehn. 
Wegen vorgerückter Stunde musste der Punkt 10 von der Tages- 
ordnung abgesetzt werden. 
Gegen 1/58 Uhr schloss der 1. Vorsitzende die Versammlung. 
Die Teilnehmer vereinigten sich darauf zu einem gemeinsamen 
Mahl. | 
Schwerin, den 7. März 1914. 


Der I. Schriftführer: Havemann. 


Zweigverein Bayern. 


Am 14. März abends 8 Uhr fand die von Ehrengästen und Mit- 
gliedern gut besuchte Jahresversammlung in den künstlerisch ausge- 
statteten Räumen des Korpshauses Germania zu München statt. 

Die Einleitung brachte einen warmempfundenen Nachruf für den 
im September vorigen Jahres verstorbenen Vorsitzenden Obersteuer- 
rat Steppes. Die Schilderung seiner beruflichen und schriftstelle- 
rischen Tätigkeit, seiner Verdienste um die Ausgestaltung der Zeit- 
schrift für Vermessungswesen, und seiner vortrefflichen Charakter- 
eigenschaften gipfelte in den Schlussworten: „Nicht besser können 
wir den Dahingeschiedenen ehren, als dass wir dort in seinem Sinne 
weiterwirken, wo er neben Familie und Beruf ein zweites Lebensziel 
gefunden hatte: im Deutschen Geometerverein.‘“ Zur Beteuerung un- 
auslöschlichen Gedenkens an den stets hilfsbereiten Kollegen und 
Berater erhoben sich die Anwesenden von den Sitzen. 

Es folgte der Vortrag des k. Oberstleutnants Lammerer, Direktors 
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des topographischen Bureau in München, über „Tachymetrische Ge- 
ländeaufnahmen“. - Unter Vorführung des leichten und handlichen 
'Topometers (ausgerüstet mit Bussole, distanzmessendem Fernrohr und 
Höhenkreis) sprach der Vortragende über seine Erfahrungen bei den 
militärtopographischen Aufnahmen in Bayern unter Berücksichtigung 
zweier Möglichkeiten: wenn Katasterpläne mit ausreichenden Einzel- 
heiten vorliegen, was in bebauten und landwirtschaftlich genutzten 
Gegenden stets der Fall ist, oder wenn die Katasterpläne zu wenig 
Einzelheiten bieten wie im Hochgebirg, wo der Topograph die Einzel- 
aufnahme selbst betätigen muss. Die dritte Möglichkeit, dass Kataster- 
pläne als Unterlage nicht verwendet werden können, traf bei den 
Vermessungen des Vortragenden in Andalusien zu, welche zur Karten- 
darstellung der Ausgrabungsstätten von Numantia vorgenommen wurden. 

Von besonderem Interesse waren die anschliessenden Vergleiche 
mit anderen Messungsmethoden. Den Messtisch bezeichnet der Vor- 
tragende als zu schwerfällig; auch liege gerade wegen dieser Schwer- 
fälligkeit die Versuchuhg nahe, die Aufnahmen von einem Stand: 
punkt aus zu weit auszudehnen. Die photogrammetrischen und Aero- 
aufnahmen seien nur als Notbehelf in schwer zugänglichen Gegenden 
zu betrachten; sie würden niemals die scharfe Geländedarstellung 
liefern, wie die Tachymeteraufnahmen, bei denen der Topograph 
jeden Punkt selbst einsehen muss. 

Lebhafter Beifall dankte dem Vortragenden, der auf eine An 
frage noch berichtete, dass auf rund 140 ha ein Höhenfestpunkt 


trifft, und dass diese neu bestimmten Festpunkte leider nicht dauernd‘ 


versichert werden. (Anmerkung: Der gleiche Fehler schlecht angebrach- 
ter Sparsamkeit wurde bei der Triangulierung zur alten bayerischen 
Landesvermessung gemacht, der sich bitter gerächt hat; soll doch 
die laufende Landtagssession über eine Neutriangulierung Bayerns 
beschliessen.) 

Die folgende Pause wurde zur eingehenden Besichtigung der 
aufgelegten Pläne und Karten, zum Teil Originalaufnahmen benützt. 

Anschliessend erläuterte Obergeometer Clauss des Katasterbureau 
in München das Wesen und die Grundsätze der Stereophotogrammetrie 
mit Bezugnahme auf den Stereokomparator von Dr. Pulfrich in Jena 
und den Stereoautographen von E. von Oxel in Wien mit selbst- 
tätiger Zeichnung der Niveaulinienpläne. Hiermit war der Ueber- 
gang zur Aerogeodäsie vorbereitet, auf deren Durchführbarkeit Ge 
heimer Hofrat Dr. Finsterwalder schon im Jahre 1899 hingewiesen 
habe. Unter Erklärung der hierbei angewandten Aufnahmemethoden, 
von denen das Scheimpflugsche Verfahren als das beste bezeichnet 
wird, wurde der neuerliche Vorschlag Dr. Gassers besprochen, der 
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dahin‘ lautet, die Stereophotogrammetrie mit: dem starren .Luftschiff 
zu verbinden, nachdem dieses durch seirie Längenausdehnung : die 
zur Aufnahme benötigte ‚Basis mit in die Luft nähme. 

Nach Schilderung der Ausrüstung eines solchen Vermessungs- 
luftschiffes und der Art seiner Aufnahme, der : Verarbeitung der 
stereoskopischen Bilder zu naturgetreuen Kartenbildern und der ganz 
gewaltigen Arbeitsleistung — als Stundenleistung wird die Aufnahme 
von 300 qkm angegeben — brachte der Vortragende die Nachricht 
von der Bildung einer. Deutsch-englisch-holländischen Vermessungs- 
luftschift-Expedition, welche sich die Vermessung der Südseeinsel 
Neu-Guinea zum Ziele setzt. Die Oberleitung der Expedition soll 
denn Oberleutnant a. D. Paul Graetz, die Durchführung der Ver- 
messungsaufnahmen Dr. M. Gasser, die Leitung der übrigen wissen- 
schaftlichen Arbeiten den Professoren Dr. Neuhauss und Dr. Preuss 
übertragen werden. . 

Leider stehe das Reichskolonialamt den Absichten der Expedition 
abwartend gegenüber, da es die technische Durchführbarkeit des 
Verfahrens bezweifle. Diese Zweifel sollen durch Aufnahmeversuche 
mit dem Vermessungsluftschiff in Hessen behoben werden, für dessen 
Beschaffung die Mittel aufzubringen die nächstliegende Aufgabe der 
Expedition sei. Hiebei hoffe Dr. Gasser auf die tätige Mithilfe und 
Werbekraft der deutschen Kollegen, welche sich in dem Wunsche 
einen, dass den Bestrebungen und Versuchen der Expedition der 
volle Erfolg beschieden sei. 

Reicher Beifall lohnte auch diesen Vortragenden. Nach der Be- 
richterstattung über die Vereinstätigkeit im abgelaufenen Jahr und 
über die Kassaführung wurde dem Kassier, Katastergeometer Knappich, 
unter Dankeserstattung für seine Mühewaltung die erbetene Ent- 
lastung erteilt. Von der Neuwahl eines Vorsitzenden wurde auf 
allgemeinen Wunsch Abstand genommen; dessen Pflichten obliegen 
deshalb bis auf weiteres dem Schriftführer, Obergeometer Ober- 
arzbacher, und dem vorgenannten Kassier. 

Als Vertreter des Zweigvereins bei der 29. Hauptversammlung ın 
Hamburg werden der Vorstand des Messungsamtes Forchheim, Ober- 
geometer Streitberger, und der Schriftführer aufgestellt. 

Oberarzbucher. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem bisherigen etatsmässigen Professor an 
der Landwirtschaftlichen Akademie in Bonn-Poppelsdorf, Geheimen Regie- 
rungsrat Huppertz in Bonn, und dem Reg.-Landmesser a. D. Leo in 
Magdeburg ist. der Kgl. Kronenorden 3. Kl. verliehen worden. — Dem 
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etatsmässigen Professor der Geodäsie an der Technischen Hochschule in 
Hannover Dr. Oertel ist der Charakter als Geheimer Regierungsrat ver- 
liehen worden. — Katasterverwaltung. Dem Kat.-Inspektor, Steuerrat 
Rettberg in Minden ist der Kgl. Kronenorden 3. Kl. und dem Kat.- 
Kontrolleur a. D., Steuerinspektor Hintze in Marienburg W.-Pr. der 
Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen worden. Dem Oberlandmesser Wohl- 
muth in Medebach Kreis Brilon ist der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen 
worden. — Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure Busse von Rodheim nach 
Burgwedel, Steuerinsp. Dierks von Velbert nach Vohwinkel, Steuerinsp. 
Kropp von Barmen nach Mayen, Lindenau von Pleschen nach Marien- 
burg, Schmidt von Burgwedel nach Velbert, Schroeder von Rheydt 
nach Barmen, Steuerinsp. Schulz von Kaukehmen nach Striegau, Steuer- 
insp. Sypli von Strehlen nach Zoppot, Muermann von Gammertingen 
als Reg.-Landmesser nach Arnsberg und der Rentmeister und Kat.-Kon- 
trolleur Bühner von Dannenberg als Kat.-Kontrolleur nach Burgdorf. 
Bestellt sind: die Kat.-Landmesser Fritz, Brandt, Ernst, Friedrich, 
Gerster, Neifeind, Rintelen und Sange zu Kat.-Kontrolleuren in 
Rodheim bezw. Strehlen, Kaukehmen, Rheydt, Gammertingen und Pleschen. 


Königreich Württemberg. Der techn. Eisenbahnsekretär Friedrich 
Fischer bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen wurde zum ÖOber- 
geometer bei der Eisenbahnbausektion Stuttgart befördert. — Ernannt 
wurden zu techn. Eisenbahnsekretären: die Feldmesser Hüebner und 
Schmelzle bei der Eisenbahnbausektion Ludwigsburg, Mann bei der 
Eisenbahnbausektion Cannstatt, Renkenberger bei der Eisenbahnbau- 
sektion Crailsheim, Waisser bei der Eisenbahnbausektion Biberach. 


Grossherzogtum Baden. Verliehen: Das Ritterkreuz II. Kl. mit 
Eichenlaub vom Orden des Zähringer Löwen: den Obergeometern Ferdi- 
nand Blank in Staufen und Wilhelm Brugier in Konstanz. — Etatsm. 
angestellt: Geometer Otto Schuhmacher in Wolfach und mit der Ver- 
waltung der Bezirksgeometerstelle daselbst betraut; Geometer Heinrich 
Zehnder in Mannheim. — Versetzt: Obergeometer Ludwig Grether in 
Heidelberg nach Staufen; Bezirksgeometer August Bach in Pforzheim nach 
Konstanz; Eisenbahngeometer Karl Frey in Freiburg nach Rastatt; Be- 
zirksgeometer Max Gehrig in Säckingen nach Bühl; Bezirksgeometer 
Friedrich Reich in Adelsheim nach Müllheim; Geometer Alfred Gries- 
haber in Staufen nach Säckingen und mit der Verwaltung der Bezirks- 
geometerstelle daselbst betraut; Geometer Karl Schlageter in Bühl nach 
Adelsheim und mit der Verwaltung der Bezirksgeometerstelle daselbst be- 
traut; Geometer Hermann Schoch in Bonndorf nach Schopfheim; Geo- 
meter Heinrich Zehnder in Mannheim nach Gernsbach und mit der Ver- 
waltung der Bezirksgeometerstelle daselbst betraut. — In den Ruhestand 
versetzt: die Obergeometer Ferdinand Blank in Staufen, Wilh. Brugier 
in Konstanz, Camill Fischer in Bühl, Karl Jung in Karlsruhe und Fried- 
rich Wilhelm Meyer in Müllheim. 


Inhalt. 

Wissenschaftliche Mitteilungen: Ithiers Methode der Zentrierungsrechnung 
für Triangulationspunkte und Eggerts graphische Tafel zur Berechnung der Rich- 
tungskoeffizienten, von Dr. Kerl. — Ueber Baulandumlegungen, von Ehlgötz. 
— Das koloniald Vermessungswesen nach dem Haushaltsentwurf für die Schutz- 
gebiete auf das Rechnungsjahr 1914, von Plähn. (Schluss.) — Aus den Zweig- 
vereinen. — Personalnachrichten. 
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Das Schnöckelsche Kompensationsplanimeter. 
Von Dr. N. Wolit, Cöln. 


Unter den Hilfsmitteln zur graphischen Flächeninhaltsberechnung 
stehen die Umfahrungsplanimeter nach dem System Coradi an erster 
Stelle. Sie wurden, was Genauigkeit der Rechnung anlangt, bisher 
von keinem anderen Instrument erreicht, doch vereitelte der ver- 
hältnismässig hohe Preis die Verbreitung, die man im Interesse einer 
rationellen Ausnutzung der Arbeitskraft wünschen muß. 

Schnöckel!) tritt mit einem neuen Instrument auf den Plan. 
Die grundlegenden Theorien sind dieselben wie beim Prytz schen 
Stangenplanimeter, doch ist der Fehler der letzteren durch konstruk- 
tive Neuerungen auf ein Minimum herabgemindert, der das Instrument. 
auch für genauere Berechnungen geeignet erscheinen lässt. Es mögen 
daher zu Beginn dieser Abhandlung die Grundsätze des Prytz schen 
Stangenplanimeters kurz erwähnt werden. 

Das Instrument?) besteht aus einer Stange von der Länge /; an 
dem einen Ende ist ein Fahrstift eingesetzt, das andere Ende ist 
zu einer keilförmigen Schneide umgebogen. Die auszuwertende Figur 
wird mit dem Fahrstift umfahren. Der Inhalt ist gleich dem Produkt 
aus Armlänge und dem Querabstand der Anfangs- und Endlage der 
Schneide bestimmt. 

In Figur 1 ist F der Fahrpunkt, S die Schneide. Bei rechts- 
läufiger Umfahrung der Figur durch den Fahrstift F legt die Schneide 





!) Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1911, S. 65 fi. und S. 173 ff. 


?2) Eine Figur ist enthalten in: Jordan, Handbuch des Vermessungswesens 
Bd. II, 8. Aufl., S. 148 
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den Weg S—4—B—C—S’ zurück. Der Inhalt der Figur J ist gleich 
a.l, wo I! Fahrarmlänge, a die gerade Verbindungslinie zwischen 
$ und 5° bedeutet. J = al stellt jedoch lediglich eine rohe Nähe- 
rung des Inhalts dar; eine Restfigur, deren Grösse von verschiedenen 





Fig. 1. 


Umständen, unter anderm von der Fahrarmstellung, von der Grösse 
und Gestalt der Figur, abhängt, ist nicht berücksichtigt. Bezüglich 
der Einzelheiten muss auf Jordan, Handb. d. Verm., Bd. II, 8. Aufl., 
S. 147 ff. sowie Hamann, Z. f. Verm., 1896, S. 643 ff. verwiesen werden. 

Die Restfigur übt naturgemäss einen grossen Einfluss auf die 
‚Genauigkeit der Rechnung aus; es sind von verschiedenen Autoren 
Mittel und Wege angegeben worden, diese Restfigur für die Rech- 
nung unschädlich zu machen. Doch erst Schnöckel ist es durch 
besondere konstruktive Anordnungen gelungen, das Stangenplanimeter 
für genauere Rechnungen nutzbar zu machen. 





Das Schnöckelsche Planimeter (Fig. 2) besteht aus einem etwa 
27 cm langen Metallstab a, der als Fahrstab dient. An dem einen 
Ende ist eine transparente Celluloidplatte b mit dem Fahrpunkt f und 
der Fahrlinie g befestigt, am anderen Ende der Kugelanstoss < mit der 
Kugel k. Auf der abgeschrägten Fläche des Kugelanstosses ist ein 
Indexstrich angebracht, der in Verbindung mit einem Maßstab c die 
jeweilige Stellung des Fahrarms abzulesen gestattet. Das Instrument 
hat also mit dem ursprünglichen Prytz schen Stangenplanimeter ledig- 
lich die Stange gemeinsam, der Fahrstift ist durch einen Fahrpunkt. 
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die Schneide ist durch Kugel und Indexstrich ersetzt. Die Bewegungen 
sowohl in der Fahrarmrichtung wie die drehenden Bewegungen ge- 
stalten sich ruhiger und gleichmässiger infolge der Kugellagerung. 
Der Abstand zwischen Kugel und Fahrpunkt bleibt nicht konstant, 
wie Fahrstift und Schneide des Prytzschen Instruments, sondern ändert 
sich stetig bei der Umfahrung. 


Bei Benutzung wird der Fahrstab auf die Kugel gelegt, die bei 
der Umfahrung in einer Rille rollt. Der Fahrstab wird derart über 
die auszuwertende Figur gebracht, dass seine Axe die Figur in zwei 
schätzungsweise gleiche Hälften teilt, bei länglichen Figuren in die 
Richtung des grössten Durchmessers. Kugelanstoss und Kugel soll 
links, Celluloidplatte mit Fahrpunkt soll rechts vom Rechner liegen. 
Der Fahrpunkt f wird über einen Eckpunkt der Figur oder an das 
Ende einer kurzen Linie Z gebracht. (Fig. 2.) Der Maßstab wird an 
den Indexstrich angelegt, zweckmässig mit 0 oder 1. Man drückt die 
in einer Ecke des Maßstabes angebrachte Spitze n leicht in das 
Papier ein und bringt den Maßstab durch eine vorsichtige Drehung 
nach links aus dem Bereich des Fahrstabes. Man umfahre die Figur 
rechtsläufig. Nachdem der Fahrpunkt wieder auf den Ausgangspunkt 
zurückgeführt ist, bringt man den Maßstab durch leichte Drehung 
an den Indexstrich und liest ab. Die Ablesung ist mit der entsprechen- 
den Konstanten zu multiplizieren, um die Fläche zu erhalten. Nach 
Angabe des Erfinders soll für Figuren mit mehr als ein halb qdm eine 
Umfahrung genügen, während kleinere Figuren in einem Zuge zweimal 
umfahren werden. Zur Erhöhung der Ablesegenauigkeit empfiehlt der 
Erfinder ferner die Benutzung der auf der Celluloidplatte angebrachten 
mikrometrischen Skala m (Fig. 2). Bei Benutzung lediglich des 
Indexstriches zur Ablesung werden die Zehner geschätzt. Es kann 
also ein Schätzungsfehler von 10 Einheiten vorkommen, der zwar 
bei grösseren Flächen keine Rolle spielt, der jedoch bei kleineren 
Flächen sehr wohl in die Erscheinung tritt. Diesem Mangel sucht der 
Erfinder durch obengenannte mikrometrische Skala abzuhelfen. 


„Um kleine Schätzungsfehler zu vermeiden, markiert man die 
Stellung des Nullstriches der Skala in p auf dem Papier und dreht 
die Fahrstange ein wenig um die am Anstoss verbleibende Kugel, bis 
der Indexstrich des Anstosses i scharf auf den nächst niedrigen 
Teilstrich des Maßstabes c zeigt, eine Drehung, die also den abzu- 
schätzenden Einheiten entspricht. Nun liest man die Marke p an 
der mikrometrischen Skala ab... hat also den Vorteil viel ge- 
nauer abzulesen.‘3) | 





) Anleitung des Erfinders. 
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Nach Ansicht des Verfassers ist die Benützung der mikrometri- 
schen Skala etwas zu schwerfällig. Es ist dies einer der wenigen 
Nachteile des sonst handlichen und, wie gleich vorweg genommen. 
sei, genau arbeitenden Instruments. Es liegt weit näher, die mikro- 
metrische Skala mit dem Zeiger zu vereinigen und an Stelle des 
einfachen Zeigers einen Nonius anzubringen. Der Erfinder rechnet 
zwar das Fehlen eines Nonius zu den Vorteilen des Instruments, ins- 
besondere auch deshalb, weil es mit Schwierigkeiten verbunden sei, 
mindergeübten Hilfskräften die Benutzung des Nonius beizubringen. 

Letzteres Argument dürfte zur Begründung des Fehlens eines 
Nonius nicht ganz ausreichen. Bei Anfertigung eines Instruments 
ist das Endziel, hier die Erreichung grösstmöglichster Genauigkeit 
in Verbindung mit möglichster Handlichkeit anzustreben. Die Be 
nutzer des Instruments haben sich dem anzupassen. Auch lässt man 
zu Berechnungen, wenigstens ist es so in der Praxis Brauch, keine 
ungeschulten Kräfte zu, sondern solche, die schon einige Uebung 
haben. 

Ein anstelliger Gehilfe wird in ganz kurzer Zeit den Gebrauch - 
des Nonius erlernen. Ausserdem bleibt bei grösseren Flächen die 
alleinige Benutzung des o-Striches des Nonius dem Rechner überlassen. 

Ist es bei grösseren Flächen nicht möglich, eine zweimalige 
Umfahrung in einem Zuge auszuführen, so wählt man bei der zweiten 
Umfahrung eine andere Lage der Fahrstange und zwar möglichst eine 
zur ersten senkrechte. Doch muss bei länglichen Figuren die Forde- 
rung, dass die Fahrstange in der Richtung des grössten Durchmessers 
bleibt, erfüllt werden. In diesem Falle vertauscht man bei der 
zweiten Umfahrung Anstoss und Fahrpunkt durch eine Drehung der 
Fahrstange um 180°. 

Bei schlechten Unterlagen können die Resultate durch eine rechts- 
läufige mit nachfolgender linksläufigen Umfahrung verbessert werden. 
Erfinder nennt dies „Zurückführen des. Fahrpunktes‘“. Dieses Ver- 
fahren sei an einem Beispiel, das der Anleitung des Erfinders ent- 
nommen ist, erläutert. Nach Einstellung des Fahrpunktes liest man 
am . Maßstab 0064 ab. Nach rechtsläufiger Umfahrung 2376, die 
linksläufige erzielt 0069. Das Resultat ergibt sich aus folgendem 


Schema: Differenz _ 
2312 
76 2307 
0069 


4619.10 = 46910. 


Die Genauigkeit der Resultate hängt ebenso wie bei anderen 
Umfahrungsinstrumenten von verschiedenen Umständen ab. Grösse und 
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Form der Figur, Beschaffenheit der Unterlage, Fahrarmstellung, alles 
.dieses sind. Momente, die ihren Einfluss auf die Genauigkeit ausüben. 
Der Erfinder hat in seiner Anleitung zum praktischen Gebrauch die 
Grundsätze zur Erlangung einer grösstmöglichsten Genauigkeit auf- 
gestellt; es sei daher auf diese Anleitung verwiesen. 

Bei den folgenden Berechnungen sind Figuren verschiedener Form 
(Kreis, Quadrat, Rechteck, unregelmässige Form) durch zweimalige 
Umfahrung in einem Zuge bestimmt worden. Bei den grösseren 
Figuren, wo die Maßstablänge nicht ausreichte, sind zwei verschiedene 
Fahrarmstellungen gewählt. Die Berechnungen erfolgten auf rauher 
und glatter Unterlage sowie auf altem faltigen Zeichenpapier. Mit 
Rücksicht darauf, dass die Untersuchungen ein Urteil gestatten sollen, 
wieweit das Instrument bei den Rechnungen der täglichen Praxis 
benützt werden kann, erfolgten die Umfahrungen mit derjenigen Sorg- 
falt, die in der Praxis angewandt zu werden pflegt. Von der Be- 
nutzung der mikrometrischen Skala wurde aus schon früher genannten 
Gründen abgesehen. Kleinere Flächen als 600 qmm wurden nicht 
berechnet, da hier der Schätzungsfehler zu sehr in die Erscheinung tritt. 

Um den Papiereingang nicht berücksichtigen zu müssen, wur- 
den die Figuren sogleich nach dem Auftragen berechnet. Der erste 
Teil der Untersuchung soll lediglich eine allgemeine Uebersicht über 
die Grösse der entstehenden Fehler ermöglichen. Im zweiten Teil 
wurden ein 10 cm Quadrat je zehnmal bei veränderter Instrumenten- 
stellung umfahren, um den inneren Fehler und den Gesamtfehler 
des Instruments feststellen zu können. 

Bevor in die Diskussion der Resultate eingetreten sei, möge 
auf folgendes hingewiesen werden: Bei Bestimmung der Sollfläche 
der Figuren wurde der Fehler der zeichnerischen Darstellung vernach- 
lässigt; es wurde bei der Anfertigung der Figuren ganz besondere 
Sorgfalt angewandt. Der Inhalt der unregelmässigen Figuren wurde 
zur Erlangung der Sollsumme mit Zirkel und Maßstab bestimmt. 

Während bei dem Polarplanimeter Coradi die Unterlage die Ge- 
nauigkeit beeinflusst, spielt diese bei vorliegendem Instrument eine 
unwesentliche Rolle. Berechnungen, die auf faltigen 100 Jahre alten 
Karten vorgenommen wurden, ergaben ein ebenso gutes Resultat als 
solche auf glattem Papier. Hier zeigt sich das Uebergewicht des 
leicht auf der Kugel dahingleitenden Schnöckelschen Planimeters gegen- 
über dem Kompensationsplanimeter, der viel stärker von äusseren 
Umständen beeinflusst wird. Eine Uebereinstimmung beider Instru- 
mente ergibt sich beim Umfahren langgestreckter Figuren. Der Fehler 
wächst in einem Masse, dass man in der Praxis auf die Benutzung 
des Instruments verzichten und zur Planimeterharfe oder ähnlichen 
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Instrument Nr. 155. 
Figur Bemerkungen 


Quadrat 100 mm 
= 50 mm 
Kreis r = 100 mm 
„ r= 50 mm 
Rechteck 60 x 90 mm 
5 20 x 30 mm 


rauhes Zeichenpapier. 


Quadrat 100 mm 





“ 50 mm 
Kreis r = 100 mm . i 
„r= 50 mm glattes Zeichenpapier. 
Rechteck 60 x 90 mm | 5430 | 5400 | —.0,56 
m 20 x 30 mm 600 600 + 0,0 
Rechteck 200 x 10 mm 2030 2000 — 1,5 ! ungünstige Form anf 
5 20x 5&mm | 1020 | 1000 | — 2,0 \ glattem Zeichenpapier. 
5210 | 5179 | — 0,60 ) unregelmässige Form 
2920 | 2892 | —-0,96 auf altem faltigen Pa- 
ı880 | ı888 | +o44 |) pier. 
2110 | 2064 | — 2,19 men Y n & > 
1520 | 1479| —2,73 | Par Sera: Name ag 


faltigen Papier. 


10-malige Umfahrung eines 10 cm-Quadrates. 


10 060 FR) 
10 050 innerer Fehler » = + 


10 050 en a 
10 060 Gesamtfeller m = + V tel _ 40820, 
10 100 2 


10 000 
10 120 
10 120 
10 120 
10 040 


= +041% 





n—| 


Hilfsmitteln greifen wird. Dies setzt den Wert des Instruments in 
keiner Weise herunter, ist es doch ein Mangel, der mehr oder minder 
sämtlichen Umfahrungsinstrumenten anhaftet. 

Zur Bestimmung des inneren und des Gesamtfehlers: sei folgende 
Definition vorausgeschickt. Unter innerer Fehler soll der Fehler ver- 
standen werden, der bei mehrmaliger Umfahrung derselben Figur 
durch Abweichung vom arithmetischen Mittel entsteht, während im 
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(Gesamtfehler auch die Instrumentenfehler enthalten sein sollen. Erster 
wird durch die Formel 
— (vvj 
e—=YH+ V ne 


erhalten. Zur Bestimmung des Gesamtfehlers mögen die wahren 
Fehler e dienen. Zwar sind die wahren Fehler nicht in aller Strenge 
zu erhalten, da es nicht möglich ist eine Figur mathematisch genau 
zu zeichnen. Doch kommen die Fehler der zeichnerischen Darstel- 
lung gegenüber den anderen Fehlern weniger in Betracht. Der auf 
diese Weise erhaltene Gesamtfehler vermag immerhin einen besseren 
Aufschluss über die Brauchbarkeit des Instruments zu geben als der 
innere Fehler, der lediglich theoretische Bedeutung hat. Die Ver- 
suche ergaben bei einer Fläche von 100 qcm einen inneren Fehler 
u = +0,41% einen Gesamtfehler von -- 0,81%. Die Jordansche Fehler- 
funktion lautet: 
Af=kVF 

und zwar wählt Jordan mit Rücksicht auf die Gesamtfehler für die 
Konstante %k den Wert 0,03. Es ergibt sich unter Annahme der 
Jordanschen Werte +0,3% als mittlerer Fehler für eine Fläche 
von 100 gem. Es ist jedoch nicht angegeben für welches Planı- 
meter dieser Fehler gelten soll. 

Nach Untersuchungen des Erfinders gilt für das vorliegende 
Instrument die Fehlerformel u = +0,2 VF. Für eine Fläche von 
100 gem ergibt sich hiernach ein Fehler von +0,2%. Verfasser 
konnte diese Genauigkeit mit dem Instrument nicht erreichen. 

Um zu ermitteln, ob das vorliegende Instrument auch für ge- 
nauere Berechnungen, z. B. zu Flächeninhaltsberechnungen für die 
Katasterverwaltung benützt werden kann, möge die Fehlerfunktion 
der preussischen Katasteranweisung 2 herangezogen werden; nicht 
etwa deshalb, weil die Fehlervorschriften dieser Anweisung muster- 
gültig wären. Im Gegenteil. Die Fehlervorschriften dieser Anweisung 
sind veraltet und einer gründlichen Durchsicht bedürftig. Wenn die 
preussische Katasterverwaltung demnächst wieder einmal Ergänzungs- 
vorschriften herausgeben sollte, so möge auch in diesem Teile der An- 
weisung eine Ergänzung bezw. Erneuerung erfolgen. Bis dahin hat 
sich jedoch derjenige, welcher Flächeninhaltsberechnungen für die 
Katasterverwaltung ausführt, nach obigen Vorschriften zu richten; 
daher mögen dieselben für die Zwecke dieser Abhandlung benutzt 
werden. Und zwar möge hierzu die Fehlerformel für die Abweichung 
zwischen zwei Flächenberechnungen auf Grund derselben Vermessung 
dienen. Zwar ist dies, streng genommen, nicht ganz zulässig, da 
bei einer Berechnung aus Originalzahlen und der nachfolgenden 
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graphischen Berechnung die Kartierungsfehler mit in Betracht ge 
zogen werden müssen. Die Anforderungen dieser Formel sind in- 
folgedessen für unsere Zwecke etwas zu hoch. Die Fehlerfunktion 
lautet: a— 0,01 V60 F+ 0,02 F®, 
wo F und a in Ar ausgedrückt sind. 

Für ein 10 cm Quadrat ergibt sich im Maßstab 1:1000 hundert 
Ar. Die zulässige Abweichung beträgt nach obiger Formel + 0,799). 
während mit dem Planimeter eine Abweichung von +0,82% erhalten 
wurde. Berücksichtigt man nun, dass die Abweichungen der Fehler- 
formel aus obengenannten Gründen eine Erhöhung erfahren müssten. 
so ist ersichtlich, dass sich die Fehler des Planimeters innerhalb 
der zulässigen Grenzen halten, dass das Instrument für die Zwecke 
der Katasterverwaltung und damit für alle übrigen Zwecke, für die 
ein Planimeter in Frage kommt, anstandslos benutzt werden kann. 

Im übrigen besitzt das Instrument ausserdem noch eine Reihe 
anderer Vorzüge, zu denen insbesondere seine Handlichkeit und 
Stabilität, sowie die Grösse der zu erreichenden Arbeitsleistung ge- 
hören. Es ist daher diesem Planimeter eine weite Verbreitung zu 
wünschen. | 


Bücherschau. 


Kartographische Aufnahmen und geographische Ortsbestimmung auf Reisen. 
Von Dr. ing. R. Hugershoff, Professor an der Forstakademie zu 
Tharandt. Mit 73 Figuren. Sammlung Göschen Nr. 607. Berlin u. 
Leipzig 1912. 178 Seiten 8°. Preis in Leinenband 0,80 Mk. 

Nicht immer stattet den Forschungsreisenden der heimatliche Beru! 
schon mit den Kenntnissen aus, die ihn dazu befähigen, in unerforschteı 
(regenden seinen Weg sicher zu gehen und die kartographischen Unterlagen 
der von ihm zu erforschenden Gebiete sachgemäss zu ermitteln. Sehr oft 
liegen die Verhältnisse so, dass er erst kurz vor seiner Abreise sich mi! 
dieser ihm bis dahin noch fremden Wissenschaft befassen muss. Und da 
ist für ihn ein Buch, das in gedrängter Kürze ihm das nötige Rüstzeug 
gibt, von grossem Wert. In diesem Gedanken hat der Verfasser, den die 
Erfahrungen von selbst ausgeführten Forschungsreisen dazu besonders be- 
fähigen, das Büchlein geschrieben. 

Nach einer Angabe des Inhaltes und der hauptsächlichsten Literatur 
behandelt er im I. Abschnitt die topographische Aufnahme, für die zu- 
nächst eine Beschreibung der Instrumente und ihres Gebrauches gegeben 
wird. Daran schliessen sich an die Schilderung der geodätischen Arbeiten 
während des Marsches und auf den Stationen und schliesslich die Be- 
arbeitung der Aufnahmen selbst. 


Zeitschrift für ‚Zeitschriftenschau. 329 
tn 


Im II. Abschnitt wird die geographische Ortsbestimmung behandelt. 
Nach einer allgemeinen Einführung schildert Verf. die Einrichtung der 
astronomischen Instrumente und ihren Gebrauch und wendet sich dann der 
mit vielen Beispielen erläuterten Lösung der vier Hauptaufgaben, Bestim- 
mung des Uhrstandes, der Breite, der Länge und des Azimuts, mittelst der 
gebräuchlichsten Methoden zu. Schliesslich gibt er noch einige Lösungen 
dieser Aufgaben mit Hilfe der Photographie. 

Ein Anhang enthält einige mathematische Formeln, Konstanten und 
Verwandlungstafeln, sowie ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis. 

Zu der auf S. 106 gemachten Angabe, dass die Verwandlung eines 
Sternzeitintervalles in ein mittleres Sonnenzeitintervall und umgekehrt durch 
bequeme Tafeln erleichtert werde, sei bemerkt, ‚dass das nautische Jahr- 
buch seit einschliesslich 1912 diese unveränderlichen Tafeln nicht mehr 
führt. Ebenso sind auch die.auf S. 111 erwähnten Refraktionsverbesse- 
rungen nicht mehr darin enthalten. Die auf derselben Seite angegebene 
Figur zeigt den Strahl vom Gestirn bis zur Atmosphäre nicht richtig an. 

Die Ausstattung und der Druck eines Bändchens der Göschensammlung 
sind als gediegen bekannt. Da der behandelte Stoff recht übersichtlich und 
klar wiedergegeben ist, so wird das Büchlein auch über den Kreis seiner 
eigentlichen Bestimmung hinaus sich Freunde erwerben. 


Bonn, März 1913. Samel. 


Zeitschriftenschau. 


G. Förster, Beitrag zur Theorie der Seitenrefrakton. (Gerlands Beitr. 
z. Geophysik. 1912. S. 414—469.) 


Der wesentlichste Teil der Arbeit behandelt die Frage, welchen 
Einfluss die Seitenrefraktion auf Dreiecksnetze ausüben kann. Als 
Grundlage seiner Untersuchung bedient der Verf. sich eines Vektors, 
der nach Grösse und Richtung die Seitenrefraktion bezeichnet. Seiten- 
refraktion tritt dann auf, wenn die Flächen gleicher Luftdichte von 
den um das Erdellipsoid herum regelmässig geschichteten Flächen 
abweichen. Während bei regelmässiger Schichtung zur Charakterisie- 
rung der Refraktion in einem bestimmten Punkt ein einziger Para- 
meter x genügt, wird im andern Falle hierzu noch ein kleines Glied R 
treten, dem ausser einer bestimmten Grösse noch eine bestimmte 
Richtung, nämlich die Richtung des grössten Dichtegefälles der Luft 
zukommt, und das somit die Eigenschaften eines Vektors besitzt. 
‚Der Einfluss von R auf die Höhenrefraktion verschwindet neben der 
Grösse x, dagegen wird durch die beiden in die Achsenrichtungen 
eines wagrechten Koordinatensystems fallenden Komponenten R, und 
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R, von R die Seitenrefraktion erzeugt. Aus R, und R, kann man 
auch zwei andere Komponenten R, und R, angeben, die in die 
Richtung einer Visur und in die hierzu rechtwinklig liegende Richtung 
fallen. Dabei soll entsprechend der Bedeutung von x» auch R, ein 
Vielfaches des reziproken Krümmungsradius der Lichtkurve bedeuten. 

Auf Grund dieser Festsetzungen wird mit Hilfe der beiden 
Komponenten R, und R, der Einfluss der Seitenrefraktion auf die 
Richtungswinkel eines Dreiecksnetzes bestimmt, das einmal ohne Rück- 
sicht auf die Refraktion und ein zweites Mal nach Verbesserung aller 
Richtungen berechnet ist. 

Sodann wird der einfache Fall betrachtet, dass der Refraktions- 
vektor innerhalb eines Gebietes konstant ist, welches Gebiet als 
„homogenes Refraktionsfeld‘“ bezeichnet wird. Es zeigt sich, dass hier 
die Refraktion keinen Einfluss auf die Schlussfehler der Dreiecke 
und der Seitengleichungen ausübt. Dagegen. tritt eine Verzerrung des 
Dreiecksnetzes ein, die sich beim Vergleich der berechneten Rich- 
tungswinkel mit den auf astronomischem Wege gefundenen Rich- 
tungswinkeln offenbart. Dieses Ergebnis ist von grosser praktischer 
Bedeutung, da hieraus hervorgeht, dass die Widersprüche der Laplace- 
schen Gleichungen bei der astronomisch-geodätischen Netzausgleichung 
durch die Seitenrefraktion beeinflusst werden. 

Für die Untersuchung eines nicht homogenen Feldes wird die An- 
nahme gemacht, dass der Refraktionsvektor sich innerhalb dieses 
Feldes in linearer Form ändert, und es werden für diesen Fall wieder 
dieselben Fragen, wie für das homogene Refraktionsfeld erörtert. Hier 
ist der Einfluss auf die Winkelsumme eines Dreiecks und auf dem 
Schlussfehler einer Seitengleichung zwar nicht gleich Null, indessen 
doch nur von sehr geringer Grösse. 

Weiterhin wird auf Grund der vorhandenen Literatur der Nach- 
weis: der Existenz von Refraktionsfeldern versucht, wozu allerdings 
wenig brauchbares Material zur Verfügung steht. Schliesslich er- 
örtert der Verfasser noch die bisher beobachteten Seitenrefraktionen 
sowie die bisherigen Untersuchungen hierüber. Eg. 


Ein Grundsteuerkataster ohne Stückvermessung 
und ohne Grundstückskarten. 


Von der Generalsteuerdirektion des Spanischen Landwirt- 
schaftsministeriums ist eine umfangreiche „Denkschrift über 
die Arbeiten zur Errichtung eines Grundsteuerkatasters für 
die Provinz Albacete auf Grund der Gesetze vom 27. März 
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1900 und vom 23. März 1906‘ herausgegeben worden!). Das 465 
Seiten Grossquart umfassende, von dem Ingenieurdirektor Enrique 
Alcaraz bearbeitete Werk enthält in zahlreichen Tabellen und Karten- 
darstellungen die Ergebnisse der Grundsteuerveranlagung sowie der 
Verkehrs-, der Anbau-, der Viehzucht- und aller sonstigen die landwirt:- 
schaftlichen Erzeugnisse und die Bevölkerung betreffenden Verhältnisse 
der Provinz Albacete, und zwar in Uebersichten, getrennt nach den 
kleineren Verwaltungsbezirken dieser Provinz. Die Schrift ist also etwa 
unserm Meitzenschen Werke ‚Der Boden und die landwirt- 
schaftlichen Verhältnisse des Preussischen Staates‘?) an die 
Seite zu stellen, wenn sie auch nicht wie diese die genauen Ab- 
schätzungsergebnisse für jeden einzelnen Guts- und Gemeindebezirk 
enthält, und wenn sie auch nicht das ganze Königreich Spanien, 
sondern nur eine Provinz desselben umfasst. 

Wenn ich auch im allgemeinen davon absehen muss, Einzelheiten 
aus dem umfassenden Inhalte der Schrift wiederzugeben, so wird es 
doch sicherlich für den deutschen Landmesserstand von Interesse sein, 
zu erfahren, dass dieses Grundsteuerkataster ohne eine vorauf- 
gegangene Stückvermessung angelegt worden ist, und dass das 
Spanische Landwirtschaftsministerium die Durchführung der Arbeiten 
in einem ihr voraufgeschickten Schreiben an den Generalsteuer- 
direktor trotzdem als musterhaft bezeichnet, sie den übrigen Pro- 
vinzen des Königreichs als Vorbild empfiehlt, und zu diesem Zwecke 
1000 Exemplare der Schrift hat drucken lassen. 

Den „Allgemeinen Betrachtungen“, welche dem Werke voraus- 
geschickt werden, ist zu entnehmen, dass die Provinz Albacete 48 
„Municipalbezirke‘“ mit 809270 ha landwirtschaftlich benutzter 
Fläche umfasst. Diese beträgt in dem kleinsten Municipalbezirke 
1842 ha, in dem grössten dagegen 123151 ha, durchschnittlich immer- 
hin fast 17000 ha. Die Abschätzungsarbeiten wurden auf Grund des 
Gesetzes vom 27. März 1900 ausgeführt. Zwecks Ermittelung der 
Flächengrössen wurden nur ‚„Polygone‘‘ vermessen, doch wird betont, 
dass diese Vermessungen schnell ausgeführt werden mussten 
und nicht genau waren. Die Grundeigentümer mussten sodann den 
Flächeninhalt ihrer Grundstücke angeben, „denen zu misstrauen kein 
Grund vorliegt.“ Die Flächendifferenzen zwischen den Zusammen- 
stellungen nach den Angaben der Grundeigentümer und den Ver- 





!) „Memoria Resumen De Los Trabajos De Avance Catastral Llevados A 
Cabo En La Provincia De Albacete en cumplimienta de las Leyes de 27 de 
Marzo de 1900 y 23 de Marzo de 1906.“ — Alicante 1909. 


”) 8 Bände, von 1868 bis 1908 in Berlin bei Wiegand, Hempel und Parey 
erschienen. 
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messungen der Polygone, über deren Grösse aber auffallender- 
weise ebensowenig gesagt wird wie über die bei der Ver- 
messung dieser Polygone angewandte Messungsmethode, soll in 
‘dem probeweise fertiggestellten Municipalbezirke Balazote im allge- 
meinen nur innerhalb 5% mehr oder weniger geschwankt haben. 
Es heısst ferner auf Seite 8: „Das Gesetz sagt nichts von den Grenz- 
bestimmungen der Parzellen, und obgleich dies paradox erscheint, so 
ist es doch eine sehr verständige Unterlassung, denn unser unvoll- 
kommener sozialer Zustand hinsichtlich des Besitzers und seines Be- 
sitztums würden in der Praxis jeden Versuch unmöglich machen, das 
Besitztum juristisch abzugrenzen. Es wäre vielleicht vorteilhaft ge- 
wesen, diese Vermessungen?®) unter den einzelnen Privatbesitzern auf 
deren eigene Rechnung gegen angemessenes Entgelt anzuregen, aber 
auch dann ist es zweifelhaft, ob man damit einen wesentlichen Vor- 
teil erreicht hätte.“ 

Die Aufstellung des Katasters nach Kulturmassen (d. h. die 
Abschätzung) begann im Jahre 1899 mit neun Kulturingenieuren 
(Ingenieros Agronomos) und sechszehn landwirtschaftlichen Sachver- 
ständigen (Peritos Agricolas). Je ein Kulturingenieur und zwei land- 
wirtschaftliche Sachverständige arbeiteten in besonderen Kommissionen 
zusammen. (1 Kulturingenieur scheint also die Oberaufsicht ausgeübt 
zu haben.) Je mehr das Personal sich eingearbeitet hatte, um sa 
grösser wurden die Leistungen, um so billiger also die Abschätzung 
pro Hektar der Fläche. Die Abschätzungsarbeiten dauerten bis Ende 
1902 und kosteten 429399 Pesetas. Somit haben die Abschätzungs- 


429399 
gan = 0,53 Pesetas betragen. Und da 1 


Peseta = 0,81 Mk. gilt, so ergibt dies für das Hektar rund 0,43 Mk. 
in deutscher Währung. — | 

Von 1902 bis 1907 wurden dann die Steuerregister aufgestellt. 
Diese Arbeit umfasste im Ganzen 83 Steuerregister über 1486316 ha 
mit 395653 Grundstücken und 65992 Eigentümern, und sie erforderte 
einen Kostenaufwand von 1117712 Pesetas, das ergibt pro Hektar 0,75 
Pesetas oder rund 0,60 Mk. in deutscher Währung. 

Nach Massgabe dieser Kosten berechnet der Verfasser der Schrift 
die Kosten der Aufstellung eines solchen Katasters für ganz Spanien 
(mit 504517 qkm Flächeninhalt) auf 75 Millionen Pesetas — d. i. 60 
Millionen Mark —, und er erklärt, dass die Aufstellung desselben ledig- 
lich eine Geldfrage sei. Im Etat stehe jährlich nur 1 Million Pesetas; 
wenn dagegen jährlich 7 Millionen Pesetas aufgewendet werden wür- 
den, so würden zur Durchführung der Gesamtarbeit etwa 10 Jahre 


3) der einzelnen Grundstücke. 


kosten pro Hektar 
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nötig sein. Er fügt hinzu: „Wir arbeiten viel vorteilhafter als 
andere Staaten des Auslandes.“ — 

Die beiden letzten Abschnitte der „Allgemeinen Betrachtungen‘, 
welche das Parzellen- und das Ueberschlagskataster sowie die Versuche 
von Parzellenvermessungen betreffen, will ich hier in möglichst wort- 
getreuer Uebersetzung wiedergeben, weil diese den Leserkreis dieser 
Zeitschrift besonders interessieren werden. — Ich verdanke sie der 
im Interesse der Sache übernommenen gütigen Mitwirkung des Herrn 
Gymnasial-Professors Philipp hier, dem ich hiermit auch öffentlich 
noch meinen verbindlichsten Dank abstatte. — Die beiden Abschnitte 
lauten: 


„„parzellen- und Ueberschlagskataster.‘““ 


„„Das Parzellenkataster ist eine Inventarisierung des Bodenwertes, 
der für jedes Grundstück alle physischen, ökonomischen und juristischen 
Bigenschaften umfasst, die seinen Wert bestimmen, und die zu jeder 
Zeit seine Grenzen genau wiederherzustellen gestatten, wenn sie durch 
irgend einen Umstand verloren gegangen sein sollten. Und diese 


_ letztere Bedingung ist es besonders, die es*) verteuert, erschwert und 


sogar unmöglich macht. Das Zusammentreffen der Eigentümer, der 
Grenznachbarn, der Behörden und Beamten an einem bestimmten 


Tage, zu einer bestimmten Stunde und an einer bestimmten Stelle) 


ist eine schwierige und ausserordentlich kostspielige Bedingung, sogar 
bei denjenigen Völkern, deren Bürgerpflichten ihnen einen viel 
grösseren moralischen Zwang auferlegen als bei uns. Deswegen be- 
ginnt man auch im Auslande schon von der Grenzfeststellung der 
Grundstücke abzusehen, selbst auf die Gefahr hin, das Kataster 
einer ebenso wertvollen wie kostspieligen Grundlage zu berauben, 
und aus diesem Grunde hat man in unserer gegenwärtigen Gesetz- 
gebung schon von vornherein ganz und gar davon abgesehen. 

Die Berufslandmesser, welche die bei weitem grössere Zahl der- 
jenigen Bürger bilden, die sich mit diesem Gegenstande beschäftigen, 
ordnen ganz willkürlich die unendliche Kompliziertheit des Katasters 
ihrem rein geometrischen Gesichtspunkte unter und nennen Par- 
zellenkataster sogar das einfache Resultat der Ausmessung eines. 
jeden Grundstücks oder einer jeden Parzelle. Ebenso nennt es unser 
Gesetz „Parzellenkataster‘, aber nur in dem Sinne eines Gegensatzes. 
zum Veberschlagskataster (Avance catastral) und ohne einen grösse- 
ten Unterschied zwischen. dem einen und dem andern als dem schon 
erwähnten. 





‘), das Parzellenkataster. 
°) zum Zwecke der Grenzfeststellungen. 
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Wenn wir aber von diesem gesetzlich festgestellten Begriff ab- 
sehen, — der ohne Frage sehr anerkennenswert ist, — und den Weg 
zu kostspieligen katastralen Phantasiegebilden abschneiden, so müssen 
wir behaupten, dass ein Kataster, welches das Geld für die Par- 
zellenvermessung verschlungen hat, und bei dem es nur gelungen 
ist, die Grenzen zwar geometrisch aber nicht gleichzeitig juris- 
tisch festzulegen, nicht mehr wert ist als ein Ueberschlagskataster, 
wohl aber sehr viel mehr Geld kostet. Man kann noch hinzufügen, dass 
das Geld, welches für diese Messungen ausgegeben ist, völlig nutzlos 
ausgegeben ist. 

Welchen Vorteil hat es denn in der Tat, eine Parzelle auszumessen, 
wenn der Landmesser nicht sicher weiss, ob das, was er ausmisst, auch 
dem Eigentümer gehört, oder wenn er nicht sicher ist, dass dieser es 
ungestört besitzt, und dass sich nicht eines schönen Tages die 
Grenzen wunderlich und willkürlich ändern? 

Andererseits muss der Genauigkeitsgrad der Begrenzung eines 
Grundstücks von dem innern Werte desselben abhängen und von dem 
Werte, den es für seinen Besitzer hat. Das kleine Besitztum ist 
im allgemeinen physisch gut abgegrenzt, und seine Grenzen sind fast 
immer natürliche, sichtbare Linien, aber. das grosse Besitztum, d. h. 
der grössere Teil des spanischen Bodens, ist in Grundstücke eingeteilt, 
die nur sehr unvollkommen durch feste Linien begrenzt sind. Wenn 
diese Grenzen Wege oder Grenzraine oder dergleichen sind, d. h. wenn 
sie sicherer bestimmt sind, so lassen sie doch immer noch Aende- 
rungen und Verschiebungen von einigen Metern zu; wenn aber die 
Grenzen anderer Art sind, so gehen oft Generationen vorüber, ohne 
dass die Eigentümer wissen, wo die Grenzen entlanglaufen. Wozu also 
Geld ausgeben, um die Grundstücke mit solcher Genauigkeit auszu- 
messen, wenn die natürlichen Verschiebungen ihrer Grenzen oder 
die Unbestimmtheit ihrer Lage grössere oder gleichgrosse Ungenaujg- 
keiten hervorbringen können, als der Unterschied zwischen der indi- 
viduellen geometrischen Vermessung und der Schätzung beträgt, die 
durch die Gesamtmessung®) bestätigt worden ist? 

Es gibt noch andere Gründe, welche beweisen, dass die Parzellen- 
vermessung als allgemeines Verfahren unnötig ist. 

Die Landmesskunst mit ihren Präzisionsinstrumenten und ihrem 
mathematischen Verfahren hat Mittel genug, die charakteristische räum- 
liche Ausdehnung der Besitzungen mit einem hohen Grade von Ge- 
nauigkeit festzustellen. Zehn Landmesser, die nacheinander aufge. 
fordert werden, ein Landgut auszumessen, werden für seinen Flächen- 


e) des Polygons. 
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inhalt die gleiche Grösse angeben, und es ist begreiflich, dass die 
Faktoren, die den Flächeninhalt bestimmen, ganz feste Elemente 
sind, und, wenn das Wort gestattet ist, statische Momente sind. 


Wenn andererseits zehn Landmesser aufgefordert werden, den 
Wert einer oder mehrerer Flächen dieses Landguts abzuschätzen, 
dann werden sie verschiedene, wenn auch ähnliche Zahlen angeben, 
denn für die Wertschätzung gibt es weder Instrumente noch mathe- 
matische Methoden. Die Elemente, welche den Wert bedingen, sind 
so mannigfach und einander so ähnlich, dass notwendigerweise die 
Abschätzungen der Sachverständigen von der persönlichen Anschauung 
eines jeden Sachverständigen abhängen. 

Wir müssen uns also beim charakteristischen Einheitswert der 
Güter mit Näherungszahlen begnügen. 

Nun wohl, beim Kataster interessiert in keiner Weise die charakte- 
ristische Flächenausdehnung, wenn sie nicht gleichzeitig von der 
charakteristischen Wertabschätzung des Gutes begleitet ist. Der Wert 
des Besitztums ist das Produkt aus Flächeninhalt und Einheitswert, 
d. h. ein Produkt aus zwei Faktoren. Was haben wir damit erreicht, 
wenn wir bei der Flächenangabe z. B. bis zu Hundertsteln genau 
sind, während wir andererseits bei der Angabe des Einheitswertes 
nicht weiter als auf Zehntel gehen können? 

Und es hat keinen Zweck hier anzuführen, dass, wenn man nicht 
beide Faktoren mit gleicher Genauigkeit angeben kann, es doch besser 
ist, den einen genau anzugeben, als auf die Genauigkeit beider zu 
verzichten. Dieses Argument würde vielleicht gelten, wenn die Durch- 
führung des einen oder des andern Kriteriums nicht durch die 300 
oder 400 Millionen Pesetas (Mehrkosten) abgeschnitten wäre in unserm 
Lande, das in seinen Meeren noch keine Flotte und an seinen Küsten 
noch keine Verteidigungswerke hat. 


Der Unterschied zwischen der systematischen Ausmessung aller 
Güter und der Ausmessung nur der Polygone ist in Wirklichkeit eine 
Kostenfrage, und das haben schon diejenigen behauptet, die ein 
Kataster auf Grund der Pachtwerte verlangt haben: eine Kostenfrage 
von mehr als 400 Millionen Pesetas.‘““ 


„„versuche von Parzellenvermessungen.‘““ 


„„in der Provinz Albacete sind versuchsweise an einigen Stellen 
Parzellenvermessungen vorgenommen worden. Die Kosten schwankten, 
ohne die Unkosten der voraufgegangenen Katasterabschätzung zu 
rechnen, zwischen 1,25 und 2 Pesetas (d. i. rund 1 Mark und 1,60 Mk.) 
pro Hektar, die von den Ortschaften bezahlt wurden, ohne die Aus- 
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gaben für die erfahrenen Männer (practicos?) etc. zu rechnen, welche 
jene Ortschaften den Beamten zur Verfügung stellten. 


Die Ortschaften, in denen diese Parzellenmessungen ausgeführt 
worden sind, sind Pozohondo, La Roda, Montealegre und Ontur. 
Und man muss zugeben, es sind diejenigen Ortschaften, die mit Aus- 
nahme der letzteren die meisten Reklamationen®) veranlasst haben. 
Besonders in La Roda war die Konfusion so gross, dass man eine neue 
öffentliche Umfrage veranstalten musste, um die Tausende von Irr- 
tümern zu verbessern, die begangen worden waren. 


Und das ist auch erklärlich, denn in den Dörfern, in denen auf 
übereinstimmenden Beschluss der Gemeindemitglieder und auf Kosten 
derselben die Ausmessung aller Güter ausgeführt wurde, sahen die 
Eigentümer von jedem Zusammenarbeiten?) ab. Und ohne öffentliches 
Zusammenarbeiten ist ein Kataster unmöglich. Die von den Gemeinden 
gestellten erfahrenen. Männer, Personen von zweifelloser Befähigung, 
konnten es trotzdem nicht erreichen, dass sie alle Grenzen und alle 
Besitzungen kennen lernten. Die technischen Beamten, welche ihrer- 
seits weder die Zeit verlieren konnten, noch wollten, mussten sich 
an ganz unsichere und zufällige Auskünfte halten, und das Resultat 
musste infolgedessen notwendigerweise ein ganz mangelhaftes sein. 


Was in La Roda vorkam, geschah ebenso, wenn auch in ge- 
ringerem Masse, in Pozohondo und Montealegre, und allein in 
Ontur blieben Reklamationen an die Provinzialbehörde aus, was 
seinen Grund vielleicht darin hat, dass es sich um ein kleines Gebiet 
mit reicher Bewässerung handelt, in dem der Besitzstand allen gut. 
bekannt ist. 


Infolgedessen hältes der unterzeichnete Ingenieur (Alcaraz), indem: 
er sich auf die vorher auseinandergesetzten theoretischen Gründe und 
auf die Erfahrungen stützt, welche die oben erwähnten Versuche 
zeitigten, für unnötig, ja sogar für schädlich, für die Zwecke des. 
Katasters in Spanien die Parzellenausmessung der Güter als allge- 
meines und ausschliessliches Verfahren hinzustellen, — ein Verfahren, 
dem man ganz ungeeigneterweise die Bezeichnung Parzellenkataster 
gegeben hat.‘““ 


* * 


n Damit scheinen die Fluranzeiger und die Arbeiter zur Ausführung der 
Messung gemeint zu sein. 
°) gegen das aufgestellte Steuerkataster. 


9%) Gemeint ist wohl: mit dem Vermessungsingenieur und den beiden land- 
wirtschaftlichen Sachverständigen oder den Fluranzeigern. 
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Wenn man bedenkt, welche Unrichtigkeiten schon unser preussisches 
Kataster enthält10), obwohl bei uns doch die Grenzen der Grundstücke 
in allgemeinen örtlich erkennbar und auch unstreitig sind, so kann 
man dem Verfasser der Schrift in seinen vorstehenden Betrachtungen 
nur beipflichten. Denn den Wert eines Eigentumskatasters kann ein 
Grundsteuerkataster nur erlangen, wenn vor der Vermessung 
eine rechtsgültige Feststellung und Vermarkung der Grenzen 
aller Grundstücke stattgefunden hat, und wenn die hierauf 
folgende Vermessung mit soviel überschüssigen Bestimmungen 
(Kontrollen) erfolgt ist, dass alle etwa untergelaufenen Irr- 
tümer zutage treten müssen, und die auf Grund derselben 
angefertigten Karten und Bücher als beweiskräftige Urkunden 
gelten können! — 


Um die Abschätzungsarbeiten für die ganze Provinz Albacete 
tunlichst gleichmässig zu gestalten, wurden die Abschätzungskom- 
missionen zeitweise zusammenberufen, und sie traten auch an der 
Grenze ihrer Arbeitsgebiete miteinander in gegenseitige Verbindung. 
Der Verfasser sagt hierüber: ‚Trotz teilweiser erheblicher Unterschiede 
darf doch gesagt werden, dass die Abschätzung im ganzen innerhalb 
der Grenze des menschlichen Könnens gut ausgeführt wurde.“ 


In jedem Municipalbezirke für sich wurden für. jede Sikseine 
Kultur drei verschiedene Wertstufen festgesetzt. Infolgedessen sind die 
Abschätzungsergebnisse in den verschiedenen Municipalbezirken nicht 
direkt miteinander vergleichbar. Auch wurden als Qualitäten unter- 
schieden: bewässerbares Land, unbewässerbares Land und Rodland, 
ebenfalls mit Zwischenstufen, wie wechselweise bewässerbar usw. 
Der Verfasser sagt, dass, wenn man eine genaue Abstufung hinsichtlich 
der Ertragsfähigkeit sämtlicher Bodenarten in der Provinz hätte vor- 
nehmen wollen, selbst 300 Abstufungen noch unzureichend gewesen 
wären. Die Abschätzung blieb dem freien Ermessen der agronomischen 
Abteilungen (Schätzungskommissionen) überlassen. Sie konnten auch 
Zwischenwerte zwischen den einzelnen Abteilungen annehmen. 


Fläche mal Werteinheit ergab den Besteuerungswert der Grund- 
stücke; es wurde jedoch zwischen der Rente aus ländlichem und aus 
städtischem Grundeigentum unterschieden. 


Der Steuerpflicht wurde der Reinertrag zugrunde gelegt. An 


Steuer werden erhoben von Ländereien, welche pro ha einen jähr- 
lichen Aufwand erfordern 





ı) Vergleiche das letzte Kapitel: „Rückblick und Schlussbetrachtungen 
über den urkundlichen Wert des preussischen Katasters als Beweis des Eigen- 
tums“ in meiner Schrift: „Der Grenzprozess“ (bei C. Boy, Schweidnitz 1918). 
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von mehr als 300 Pesetas 9% des Reinertrags 


„» 300 bis 150 „, 10% ,, = 
„ 150 bis 100 ,, 11% ,„ > 
„ . 10bis 75 ,, 1206 = 
ee 75 bis 560 ,„ 13% , 5 
. 3 50 bis 5 ,, 14% „, 5 
lis ” 25 bis 10 ,„, 15% ,„, a 
',„ wenigerals 10 ,, 16% „ N 


Die zahlreichen kartenmässigen Darstellungen, welche dem weiteren 
Texte der Schrift beigegeben sind, sind alle im Maßstab 1: 1020000 
erfolgt. so dass die 83 Städte oder einzelnen Verwaltungsbezirke der 
Provinz. für welche alle nachfolgenden Ermittelungen getrennt bewerk- 
stelligt wurden, in jeder dieser Karten zur Darstellung gekommen 
und mit ihrem Namen verzeichnet sind. | 

Auf der ersten Karte sind die Grenzen der 8 Obergerichtsbezirke 
ersichtlich gemacht, innerhalb deren alle Ergebnisse: zusammengefasst 
und alphabetisch geordnet sind. Auf der zweiten Karte sind die vor- 
kommenden geologischen Formationen dargestellt, unter denen Miocän 
und obere Trias den weitaus grössten Umfang einnehmen. Dann 
folgen. Karten ‚über die orographischen und hydrographischen Verhält- 
nisse. Sodann ist das Verhältnis der Landstrassen in den verschiedenen 
Bezirken in nicht weniger als 4 Karten zur Darstellung gekommen. 
Auf der ersten Karte ist die absolute Meterzahl von weniger als 5000 
bis zu mehr als 100000 m in dem: betreffenden Bezirk durch 8 
verschieden abgestufte Farbentöne zur Anschauung gebracht. Auf 
einer zweiten Karte ist wiederum. in 8 Abstufungen dargestekt, ob 
1 m Landstrasse auf weniger als 0,25. ha bis auf mehr als 3 ha 
entfällt. Auf einer dritten Karte ist in 10 Abstufungen dargestellt, 
ob 1 m Landstrasse auf weniger als 1 oder auf mehr als 9 Einwohner 
entfällt, und auf einer vierten Karte in 7 Abstufungen, ob weniger 
als 25 bis mehr als 200 m Landstrasse auf je 1000 Pesetas Reinertrag 
entfallen. — Sodann folgt eine Karte, in der die vorhandenen Eisen- 
bahnen, Landstrassen, Landwege, sowie die schiffbaren Flüsse und 
Seen in fünf verschiedenen Farben in ihrer geographischen Lage, 
jedoch ohne Namen dargestellt sind. Dann folgen Karten und Tabellen. 
welche für die verschiedenen Bezirke das Verhältnis der Einwohner- 
zahl zur Bodenfläche und zum Reinertrage angeben usw., sowie zahl- 
reiche Karten und Tabellen, in denen der Anbau der einzelnen Obst- 
arten, Feldfrüchte, Gehölzarten, der Bestand der einzelnen Vieh- 
gattungen bis hinab zu den vorhandenen Taubenpaaren etc. für jeden 
der. 83 einzelnen Bezirke nach Fläche und Steuerwert angegeben. 
sowie im. ‚Verhältnis zur Fläche, zum Steuerwert, zur Einwohnerzahl 
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usw. dargestellt werden. Endlich sind auch die für jeden einzelnen 
Bezirk angenommenen Bodenklassen mit den zugehörigen Einheits- 
werten, die in jeder Klasse abgeschätzten Fläche, deren Gesamtwert, 
die davon erhobene Steuer usw. aufgeführt worden, welche hier jedoch 
nicht weiter interessieren, und von deren Wiedergabe daher abgesehen 
wird. 

Mir lag im wesentlichen nur daran, den preussischen 
Berufsgenossen die Gründe vorzuführen, aus denen man in 
Spanien eine Stückvermessung ohne zuvorige rechtliche Fest- 
stellung und Vermarkung der Grenzen so gering bewertet, 
dass man die Kosten derselben als eine gänzlich nutzlose 
Ausgabe ansieht, — um zu vergleichenden Betrachtungen 
über unsere deutschen und speziell über unsere preussischen 
Verhältnisse anzuregen. 


Schneidemühl, den 26. November 1913. 
Plähn, Kgl. Oberlandmesser a. D. 


Vorschlag zu einem Verzeichnis der Höhenpunkte 
für Städte und Dörfer. 


Die Verzeichnisse der Höhenpunkte für Städte und Dörfer enthalten 
wohl ausnahmslos einen Abschnitt, in dem die Punkte nach ihrer Lage 
an Strassen und in Bezirken alphabetisch geordnet sind. Wenn die Punkte 
eine Nummerbezeichnung tragen, so enthält ein weiterer Abschnitt die 
Punkte nach laufenden Nummern geordnet. Ob nun die Punkte Nummern 
tragen oder nicht, der erstgenannte Abschnitt ist auf keinen Fall zu ent- 
behren; es fragt sich nur, ob er in der üblichen Anordnung allen Bedürf- 
nissen genügt. 

Im allgemeinen wird die Auflage, in:der das Verzeichnis herzustellen 
ist, nicht allzu gross sein, und es bedeutete unter Umständen eine nicht 
unerhebliche Vergrösserung der Kosten, wenn man Uebersichtspläne bei- 
geben wollte. 

Hat man nun z. B. unter den nachstehend dargestellten örtlichen 
Verhältnissen eine Höhenaufnahme der Amselstrasse auszuführen, so ent- 
hält das übliche alphabetische Verzeichnis zunächst keinerlei Angaben, da 
Höhenpunkte in der Amselstrasse selbst noch nicht vorhanden sind, Ist 
ein Stadtplan zur Hand, oder ist man mit der Oertlichkeit genau vertraut, 
so sucht man benachbarte Höhenpunkte unter. Schwalben-, SaAgmDpe: 
Meisen- und Klingelhollstrasse. 3 

Da ist es dann für alle Fälle zweckmässig, wenn das Verzeichnis 
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gleich unter Amselstrasse die mit Vor- 
teil zu verwendenden benachbarten 
Höhenpunkte gibt, im vorliegenden 


Falle also unter der Ueberschrift 


Amselstrasse: 
Schwalbenstrasse Nr. 38 
Erholungsstrasse Nr. 31 
Meisenstrasse Nr. 10 
Klingelhollstrasse Nr. 36. 


Es kann nun ein Höhenpunkt 
für eine Reihe von Strassen als An- 
schlusspunkt gegeben sein, darum ist 
es nötig, dass die Höhenzahl im 
Verzeichnis nur einmal und zwar 
unter der betreffenden Strasse oder 
dem Bezirk erscheint, damit bei einer 
etwaigen Aenderung in der Höhe nur 
eine Abänderung der Höhenzahl nötig 
ist, die andernfalls an der einen oder 
anderen Stelle leicht übersehen wer- 
den könnte. 

Wäre in der Amselstrasse selbst 
ein Höhenpunkt angebracht, so müsste 
| er seiner Lage zu den oben genannten 
Anschlusspunkten entsprechend eingereiht werden. Die Ordnung der An- 
schlusspunkte muss in der Richtung der Hausnumerierung, in diesem Falle 
in der Richtung Süd-Nord, erfolgen. | Kappel-Barmen. 





Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 


69. Sitzung am 27. März 1914. — Etat der Verwaltung 
der direkten Steuern. 


Dr. Schmedding, Berichterstatter (Zentr.): Bei Tit. 6 der Ein- 
nahme ist regierungsseitig mitgeteilt worden, dass die neue Kataster- 
Gebührenordnung sich bewährt habe und dass Beschwerden an das 
Finanzministerium nicht herangetreten seien. Ich beantrage die Be- 
willigung des Titels. 

Präsident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz: Das Wort hat der 
Herr Abgeordnete Veltin. 

Veltin, Abgeordneter (Zentr.): Meine Herren, bereits vor 3 
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Jahren hatte ich von dieser Stelle aus auf den hohen Gebührentarif 
der Katasterverwaltung hingewiesen. Soweit die Vermessungskosten 
in Betracht kommen, ist derselbe ja abgeändert worden, wenngleich 
der Tarif trotzdem noch, von kleinen Objekten abgesehen, überreichlich 
hoch erscheint. 


Dem Wunsche, auch die Gebühren für die Katasterauszüge zu er- 
mässigen, ist die Regierung leider nicht näher getreten. Sie scheint 
hierfür kein Bedürfnis anzuerkennen, denn der Herr Generalsteuer- 
direktor erklärte in der Haushaltskommission, es seien keine diesbezüg- 
lichen Klagen an die Zentralinstanz gelangt. 


Nun liegt dem Hohen Hause aber eine Petition des landwirtschaft- 
lichen Vereins für Rheinpreussen indieser Sache vor, und diese Petition 
beantragt eine Ermässigung der Gebühr für Katasterauszüge usw., 
sowie die Erlaubnis zur Entnahme schriftlicher Notizen aus den Karten 
und Unterlagen, wie sie sowohl beim Grundbuch wie beim Handels- 
register den Interessenten anstandslos erteilt wird. 


Wie sehr die Kosten der Katasterauszüge seinerzeit gegenüber den 
früheren Tarifen gesteigert sind, dafür einige Beispiele: Es kostete 
vordem ein Auszug über eine Parzelle ohne Nebenläger 0,50 Mk., 
heute 1 Mk.; eine Parzelle mit Nebenlägern früher 0,50 Mk., heute, 
2 Mk.; 2 Parzellen mit Nebenlägern auf 2 verschiedenen Artikeln 
früher 0,50 Mk., heute 3 Mk.; 9 Parzellen mit Nebenlägern auf 3 ver- 
schiedenen Artikeln früher 0,50 Mk., heute 6,50 Mk. Die Kataster- 
auszüge sind also um das 2- bis 13fache teurer geworden. 


Während bei Grundbuchauszügen das Gericht die Schreibseite 
nur mit 20 Pfg. berechnet, nimmt die Katasterverwaltung für die 
gleiche Arbeit gar 1 Mk. Dazu wird für die einzelnen Artikel noch ein 
Zuschlag von je 50 Pfg. berechnet, obwohl das Aufschlagen der Bücher 
keine besondere Mehrarbeit darstellt. 


Besonders die Rheinprovinz mit ihrem zersplitterten Grundbesitz 
empfindet diesen hohen Gebührentarif sehr unangenehm, weil dort 
infolge des regen Güterwechsels und der vielen Naturalteilungen die 
meisten Auszüge angefertigt werden. 

In den kleinen Gebirgsgemeinden des Westens kommt es häufig 
vor, dass ein Landwirt seine Parzellen in 3 bis 4 Gemeinden zer- 
Streut liegen hat, und da diese Grundstücke teils als Sondergut des 
Mannes oder der Ehefrau oder als Errungenschaftsgemeinschaft ein- 
getragen sind, so wird bei solchen Auszügen ohne weiteres eine 
Grundgebühr von 5 bis 6 Mk. erhoben. 

Ein Katastergehilfe vermag bei dem jetzigen Tarif leicht in zwei 
Tagen für 25 Mk. Auszüge herauszuschreiben. 
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Von Leistung und Gegenleistung ist bei dem jetzigen Tarif also 
keine Rede; deshalb bitte ich den Herrn Minister zu veranlassen, dass 
die Kostenberechnung der Katasterauszüge nur nach der Anzahl der 
herausgeschriebenen Parzellen erfolgt und zwar ohne besondere Ge- 
bühr für die einzelnen Artikel. 

Etwa 2 Mk. für 20 Parzellen mit Nachbarn dürfte entsprechend 
sein, ohne Nachbarn wäre 1 Mk. wohl hinreichend. 

Nun möchte ich noch eine Sache zur Sprache bringen, die mit 
der neuen Besoldungsfrage nicht zusammenhängt, was ich ausdrücklich 
betonen möchte, da ich mich mit den Beschlüssen des Hohen Hauses 
nicht in Gegensatz bringen will. Bei der letzten Gehaltsregulierung 
wurde für 13 der beamteten Landmesser eine nichtpensionsfähige 
Zulage von 300 Mk. festgesetzt. Ausserdem wurden 18500 Mk. für 
Aemter mit besonders schwierigen Verhältnissen als Stellenzulagen 
ausgeworfen und als solche besonders bezeichnet. Während bei der 
landwirtschaftlichen Verwaltung, der Eisenbahn- und der Bauverwal- 
tung das dienstälteste Drittel der etatsmässigen Landmesser diesa 
Zulage von je 300 Mk. erhält, ist dies bei der Katasterverwaltung 
nicht der Fall. Hier erfolgt die Verteilung lediglich als Stellenzulage 
und nicht als persönliche Zulage zum Gehalt, eine Massnahme, die 
den Intentionen des Abgeordnetenhauses nicht entspricht, weil . diese 
Zulagen als persönliche und zwar allgemein in Höhe von 300 Mk. 
festgesetzt waren. 

Bei dem jetzigen System ist es unvermeidlich, dass ganz junge 
unerfahrene Beamte mit mittleren Leistungen sofort bei ihrer An- 
stellung in den Genuss der Zulage gelangen können, während sess- 
hafte, erfahrene ältere Beamte, denen infolge ihrer Vertrautheit mit 
ihren Akten und ihrer Ortskenntnis bei Vermessungen die Arbeit von 
der Hand fliesst, die infolgedessen auch wenige Hilfskräfte brauchen, 
nichts erhalten, weil sie scheinbar ein leichtes Amt verwalten. 

So ist mir ein Fall bekannt, wo ein alter, erprobter Kontrolleur, 
der ein fixer Arbeiter ist und sein Amt in musterhafter Ordnung: 
hat, der für seine Arbeiten oft noch die Sonntage zur Hilfe nehmen 
muss, um nicht in Rückstand zu kommen, keine Zulage bekommt. 
Sein Nachfolger, davon bin ich überzeugt, erhält nicht nur die Zulage 
von 300 Mk., sondern noch einen Katasterassistenten dazu. 

Die Verwaltung geht ja allerdings von der guten Absicht aus, 
grössere Leistungen auch besser zu honorieren; aber zur Beurteilung 
dieser Frage fehlt der gerechte Maßstab und so schafft sie Ungerechtig- 
keit und Unzufriedenheit. | 

Das jetzige, durch nichts begründete System der Stellenzulagen 
führt dazu, dass viele fleissige, erfahrene, sesshaft gewordene Beamte 
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andauernd leer ausgehen, falls sie es nicht vorziehen, sich auf Stellen 
mit Zulagen versetzen zu lassen. 

Wir auf dem Lande, wie auch die Regierung selbst, haben ein 
Interesse daran, möglichst sesshafte Katasterbeamte zu bekommen, 
die — schon wegen der Vermessungen und wegen der Einschätzung 
in Steuersachen — mit den örtlichen Verhältnissen vertraut sind. 

Ich bitte deshalb die Königliche Staatsregierung, dass sie schon 
aus diesem Grunde aber auch analog dem Vorgehen der anderen Ver- 
waltungen die Zulagen von je 300 Mk. dem dienstältesten Drittel der 
Katasterkontrolleure möge zukommen lassen. (Bravo! im Zentrum.) 


Präsident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz: Tit. 6 ist nicht 
angefochten; er ist festgestellt. — Tit. 7 ist frei. 

Zu Tit. 8 wird das Wort nicht verlangt; er ist vom Hause fest- 
gestellt. 


Wir kommen zu Kap. 6, dauernde Ausgaben. 
Tit. 1 ist bewilligt. 


Der Herr Berichterstatter beantragt, mit dem Tit. 2 den Tit. 6 
zu verbinden. — Widerspruch dagegen erhebt sich nicht; ich stelle 
fest, dass dasHaus damit einverstanden ist; dieVerbindung erfolgt also. 


Zu Tit. 6 gehört der Tit. 1 in Kap. 3 der einmaligen Aus- 
gaben; ich schlage vor, auch diesen Titel mit Tit. 2 und Tit. 6 zu 
verbinden. — Das Haus ist damit einverstanden. 

Das Wort hat der Herr Berichterstatter. 


Dr. Schmedding, Berichterstatter (Zentr.): Meine Herren, 
bei Tit. 2 und 6 wurde in der Kommission zunächst darauf hinge- 
wiesen, dass 40 neue Katasterassistentenstellen vorgesehen seien, 
wofür dann in Tit. 6 nur 30 geprüfte Bewerber zu Diätaren befördert 
werden sollen. Unter Erinnerung an den Beschluss des Hohen Hauses 
vom 23. Oktober 1912, worin eine weitere Beförderung von Diätaren 
zu Assistenten und von geprüften Bewerbern zu Diätaren gewünscht 
worden sei, wurde um Mitteilung über die Zahl, das Dienstalter 
und die Aufsteigungsverhältnisse der Diätare und Assistenten ge- 
beten. Der Herr Generalsteuerdirektor führte hierzu aus: 


Gegenwärtig sind vorhanden 489 Katasterassistenten und 200 
Katasterdiätare. Für die Berufung zu Katasterdiätaren stehen 
228 notierte Anwärter zur Verfügung. Nach Genehmigung des 
Etats werden vorhanden sein 529 Katasterassistenten und 190 
Katasterdiätare. Die jetzt zu Diätaren zu berufenden Anwärter 
stammen sämtlich aus dem Prüfungsjahre 1908 und stehen 
im Lebensalter von etwa 30 Jahren. Wenn an neuen Stellen 
für Katasterdiätare nur 30 in Aussicht genommen sind, so 
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erklärt sich dies schon allein daraus, dass bei Fertigstellung 
des Etatsentwurfs von den Regierungen nur 30 begründete 
Anträge auf Einrichtung solcher Stellen vorgelegt worden waren. 

Bei denBerufsprüfungen der Katasterlandmesser (!)im Jahre1913 


Früh- 
jahr 


ZU- 
Herbst | sammen 








sind in die Prüfung eingetreten . . 
davon haben die Prüfung bestanden 





mithin haben | 
die Prüfung nicht bestanden . . . 26 16 42 
das sind. . 2 2 2 202 020202..135 0%, | 270, | 319% 


Unter diesen Nichtbestandenen befinden sich indessen nur 
fünf Katasterlandmesser *). 


Hiergegen wurde von einem Kommissionsmitgliede geltend ge- 
macht, dass es eigentümlich sei, wenn für die Anstellung von Assisten- 
ten nur die Berichte der Bezirksregierungen massgebend sein sollten. 
In der Bevölkerung sei wiederholt der Wunsch nach Vermehrung 
der Assistentenstellen geäussert worden. Es bestehe doch noch ein 
grosses Missverhältnis zwischen der Zahl der geprüften Kataster- 
gehilfer und den für die weitere Förderung Vornotierten, und die 
Aussichten auf Anstellung für die Diätare schienen sich infolge eines 
neuerlichen Erlasses des Finanzministers noch verschlechtert zu haben. 
Letztere Annahme wurde jedoch von dem Generalsteuerdirektor als 
irrig bezeichnet. Er schilderte dabei die Laufbahn der Diätare, die 
in der Regel schon mit 14 Jahren als Privatgehilfen in ein Kataster- 
amt eintreten und sich dann nach 8 Jahren praktischer Arbeit zum 
Examen meldeten. Damit erwürben sie aber in keiner Weise einen 
Anspruch, später einmal als Staatsbeamte angestellt zu werden; die 
Verwaltung könne eine Vornotierung für die Staatsstellen nur dem 
Bedürfnis entsprechend vornehmen. Ein Kommissionsmitglied meinte 
dagegen, dass der Staat, wenn er von diesen Leuten ein Examen 
verlange, ihnen eine gewisse Aussicht auf Anstellung eröffnen müsse, 
zumal dieselben wegen ihrer einseitigen Ausbildung in einem anderen 
Berufe schwer unterkommen könnten. 

Eine weitere Anfrage, ob die Ernennung der bei den Regierungen 
als Hilfsarbeiter beschäftigten Katasterinspektoren zu Regierungs- 
und Steuerräten weiter gefördert sei, verneinte der Herr Finanz- 


*) Diese Aeusserung ist nach dem Inhalt des voraufgegangenen Satzes 
und der vorstehenden Tabelle unklar, auch ist der folgende Absatz hiernach 
nicht verständlich. 


; ermossunge url Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordnetenhauses. 345 
minister mit dem Hinzufügen, dass der Anregung wegen der daraus er- 
wachsenden Berufungen aus anderen RessortsBedenken entgegenständen.. 
Endlich fand eine längere Erörterung über die Frage statt, ob eine 
Aenderung der Vorbildung der Katasterkontrolleure nötig sei. 
Während von einer Seite diese Frage mit aller Entschiedenheit bejaht 
wurde, nahmen mehrere andere Kommissionsmitglieder den entgegen- 
gesetzten Standpunkt ein. Den letzteren stimmte der Herr Finanz- 
minister mit folgenden Ausführungen bei. Er führte aus: Von den 
verschiedensten Beamtenkategorien werde darauf gedrängt, die Vor- 
bedingungen für die Annahme zu den betreffenden Beamtenstellen 
zu verschärfen. Die Beamten rechneten ganz richtig, dass mit der 
höheren Vorbildung auch die Wertschätzung des Amtes steigen werde, 
und natürlich sei damit auch der Nebengedanke verbunden, dass das 
Einkommen sich erhöhen werde. Die Staatsregierung müsse daher in 
dem Entgegenkommen gegenüber solchen Bestrebungen sehr vorsichtig 
sein, da die Folgen doch nicht unerheblich seien. Mit der Ver- 
schärfung der Vorbedingungen, etwa der Forderung des Abiturienten- 
examens, werde ein ganzer Kreis von Personen, die sich bis dahin 
um dieses Amt noch hätten bewerben können, alle diejenigen, welche 
nicht die Mittel hätten, die Schule bis zur Ablegung des Abiturienten- 
examens zu besuchen, ausgeschlossen, die Karriere werde verteuert. 
Die Staatsregierung müsse natürlich lediglich objektive Gründe bei 
der ganzen Verhandlung der Frage gelten lassen. Von diesem Stand- 
punkt aus sei allein massgebend die Beantwortung der Frage, ob das 
Amt mit der Vorbildung sachgemäss und richtig ausgeübt werde, 
ob die Vorbildung ausreiche, so dass der Beamte allen Anforderungen 
genügen könne. In dieser Hinsicht sei die Staatsregierung bis dahin 
der Meinung gewesen, dass die Vorbildung der Katasterkontrolleure 
durchaus genüge, um alle Anforderungen, die amtlich an sie gestellt 
würden, zu erfüllen. Er könne auch nicht zugeben, dass das Fort- 
schreiten der Kultur, die Errungenschaften der Technik und alle 
moderner. Fragen, die heutzutage im Spiele seien, den Dienst der 
Katasterbeamten so wesentlich erschwerten. Dieser Dienst sei ganz 
klar und auch durch die neueren Gesetze nicht allzu sehr kompliziert. 
Die Katasterbeamten könnten mit ihrer bisherigen Vorbildung diese An- 
forderungen voll erfüllen. 
Die Aufgaben der Katasterkontrolleure seien auch nicht wesent- 
lich andere geworden gegen die früheren Jahre, und sie seien auch 
nicht so erheblich schwer. Es seien natürlich hoch bedeutsame 
Aufgaben, die er voll und ganz würdige, aber er könne nicht zugeben, 
dass sie so seien, dass man um deswillen die Einrangierung der 
Katasterbeamten in andere Besoldungs- und Gehaltsklassen vornehmen 
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müsste. Die Staatsregierung könne sich deshalb nicht entschliessen, 
eine Aenderung in dieser Hinsicht vorzunehmen. 

Zwei weitere Kommissionsmitglieder billigten diese Ausführungen. 
Nach dieser Debatte wurde der Tit. 2 bewilligt. 

Ic habe im Namen der Kommission dem Hohen Hause den 
Antrag zu unterbreiten, die betreffenden Positionen des Etats zu ge- 
nehmigen. | 

Präsident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz: Das Wort hat der 
Herr Abgeordnete Graf Moltke. 


Graf Moltke, Abgeordneter (freikons.): Meine Herren, ich habe 
die Absicht, einige kurze Ausführungen über die nicht ganz un- 
wichtige Frage der Vorbildung und Ausbildung unseres ganzen 
Katasterbeamtenstandes und darüber hinaus auch aller derjenigen 
zu machen, die nicht eigentlich Staatsbeamte sind, sondern die nach 
zurückgelegter Prüfung sich dem freien Wettbewerb, dem freien 
Katasterberufe*) zuwenden und dadurch natürlich auch für die ganze 
Privatwirtschaft eine besondere Bedeutung gewinnen. 

Ich muss vorausschicken, meine Herren, dass die Gründe meines 
Eintretens keineswegs in den Petitionen liegen, die uns hierüber von 
den Katasterbeamten zugegangen sind. Das ist für mich nicht mass- 
gebend, wenigstens keineswegs in erster Linie. Was ich auszuführen 
habe, stützt sich auch nicht etwa auf die Ansicht, dass dieser 
ganze Stand der Katasterbeamten in seiner materiellen Lage gehoben 
werden müsste. Diese Frage liegt auf einem ganz anderen (tebiel 
und wird uns vielleicht beschäftigen, wenn wir einmal an die Beam- 
tenbesoldungen herantreten oder bei anderer Gelegenheit. Das scheidet 
hier also vollkommen aus. 

Ich habe auch nicht die Absicht, meine Herren, hier ein Wort 
dafür zu reden, dass durch eine anderweitige Vorbildung, durch 
stärkere Anforderungen an diesen ganzen Stand etwa die soziale 
Stellung der Katasterbeamten gehoben werden solle. Auch das scheidet 
für mich aus. 

Der Grund, meine Herren, weshalb ich den Wunsch habe, dass 
diese Frage einmal etwas vertieft wird, dass die Vorbedingungen, 
die jetzt für die Ausbildung der Katasterbeamten bestehen, einer 
gründlichen Nachprüfung unterzogen werden, liegt einfach in der 
Ueberzeugung, die ich mir gebildet habe, teils durch eigene Eı- 
fahrungen, teils auf Grund derjenigen Urteile, welche kompetenta 
Fachmänner in einer langen Reihe von Jahren vielfach ausgesprochen 
haben, dass tatsächlich die Bedingungen, an welche die ganze Tätig- 


*) Gemeint ist: Landmesserberufe. 
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keit der Katasterbeamten im Staat und ausserhalb des Staates ge- 
knüpft sind, unzureichend sind, und dass dadurch ein Schaden für 
die Gesamtheit, vor allen Dingen auch für die Privatwirtschaft entsteht. 

Meine Herren, wenn gerade die älteren Katasterbeamten, die 
Katasterkontrolleure und die Katasterinspektoren, am allerwärmsten‘ 
für die Hebung der Vorbildung des ganzen Standes auf eine höhere 
Stufe eintreten, dann, finde ich, liegt doch darin der beste Beweis 
dafür, dass hier keineswegs, wenigstens nicht dem grössten Teil nach 
Bestrebungen vorliegen, die darauf hinzielten, sich in erster Linie 
materielle Vorteile zu sichern oder die soziale Lage des Standes zu 
verbessern, sondern, dass hier tatsächlich Gründe innerster und auch 
idealer Natur vorliegen. Denn, meine Herren, was haben wohl die alten 
Katasterkontrolleure und Katasterinspektoren heute davon, wenn die 
jüngeren Elemente schwierigeren Prüfungen und stärkeren Anforde- 
rungen unterzogen werden? Ganz und gar nichts haben sie davon, 
und so scheidet für diese Herren ganz sicher jede Rücksicht auf 
materielle Vorteile aus, und man kann doch daraus schon schliessen 
und mir wenigstens so weit folgen, dass doch sehr grosse andere 
Motive noch neben den materiellen hergehen müssen. 

Nun, meine Herren, auf welchen Bedingungen baut sich denn 
nun eigentlich heute die Vorbildung der Katasterbeamten nicht nur, 
sondern aller derer auf, die auf Grund dieser Prüfungs- und Vorbe- 
reitungsbedingungen ins Öffentliche Leben eintreten und dort in den 
verschiedensten Berufen tätig sind? Auf den Bedingungen, die die 
sogenannte Landmesserprüfung vorschreibt und die aus dem Jahre 
1882 stammen. Meine Herren, wenn Sie sich das gütig vergegen- 
wärtigen wollen, so werden Sie mir vielleicht recht geben, dass ein 
Zweifel sich regen und entstehen kann und vielleicht ein sehr wohl 
begründeter Zweifel, ob, nachdem sich die Technik auf allen Gebieten 
des Lebens gerade in der heutigen Zeit und gerade in den letzten 30 
Jahren nach allen Richtungen hin ausgebildet, verändert und vervoll- 
kommnet hat, und angesichts des Umstandes, dass auch unser Agrar- 
recht und unsere Agrarverhältnisse, die Verhältnisse in der Industrie, 
kurz in allen Zweigen der produktiven Tätigkeit, für welche die 
Katasterbeamten und auch die Landmesser vor allen Dingen eine 
grosse Bedeutung haben, einer gründlichen Umwandlung unterzogen 
worden sind, ob — sage ich — Vorbildungsbedingungen, die aus 
dieser ganz anderen Zeit stammen, noch für unsere heutige Zeit das 
Richtige treffen, oder ob man nicht besser tut, hier einmal in eine 
_ gründliche Prüfung und Erwägung einzutreten, wie da Veränderungen 

und Besserungen zu schaffen seien. 
Nun, meine Herren, dies vorausgeschickt: was sind denn nun 
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eigentlich die Bedingungen, die das Jahr 1882 in dieser Beziehung 
vorgeschrieben hat? Es schreibt als Vorbedingung für den Eintritt 
in diese Laufbahn erstens die Primareife vor, zweitens die einjährige 
Vorbildung im praktischen Berufe als Eleve und drittens die Absol- 
vierung eines viersemestrigen Studiums entweder bei der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Berlin oder auf der Akademie zu Bonn- 
Poppelsdorf. Das ist der Komplex der Vorbedingungen, die aus der 
früheren Zeit gegeben sind, und die bis heute hinein ihre Gültigkeit 
gewahrt haben. 

Was ist es nun, was der Katasterbeamtenstand und der Land- 
messerstand, der als Annex dazu gehört, anstreben und wollen? 
Sie wollen vor allen Dingen die akademische Reife, sie wollen die 
volle Reife also schon in bezug auf ihre ganze Schulbildung und 
wollen dadurch die Möglichkeit haben, sich auch die akademische 
Ausbildung in vollem Masse zugänglich gemacht zu sehen, sie wollen 
dadurch die Möglichkeit und die Wahrscheinlichkeit erlangen, wirklich 
nachher im Leben das leisten zu können, was heute von ihnen ver- 
langt wird, wozu aber zur Zeit die nötigen Vorbereitungen nach ihrer 
Ansicht nicht gegeben sind. 

Nun, meine Herren, das ist die Basis, von der die Sache aus- 
geht, und es wird sich darum handeln, in Kürze, und soweit das hier 
in diesem Hause möglich ist, einmal nachzuprüfen, ob solchen weiter- 
gehenden Wünschen des Katasterbeamtenstandes eine innere Berech- 
tigung beiwohnt oder nicht. 

Ich habe schon darauf hingewiesen, dass, wenn man die ganze 
Frage in ihrer Bedeutung erfassen will, man keineswegs allein an 
das denken darf, was der Staat von seinen Beamten zu fordern be- 
rechtigt ist, sondern ob nicht, weil die sehr viel grössere Zahl eben 
nicht in die Beamtenlaufbahn eintritt, sich vielmehr nach absolviertem 
Examen der freien Tätigkeit zuwendet*), doch eben darin ein doppelter 
Grund liegt, hier vorsichtig zu sein. 

Meine Herren, was zunächst den Staat, seine Prüfungsordnung 
und das, was er nun darauf an Forderungen aufbaut, angeht, so wird 
ja von vornherein entschieden zugegeben werden müssen, dass die 
Königliche Staatsregierung unbedingt in der Lage sein und bleiben 
muss, die Bedingungen vorzuschreiben, unter denen er irgendeine seiner 
Beamtenkategorien ausbilden will. Meine Herren, das ist so selbst- 
verständlich wie etwas, und ich würde nie die Hand dazu bieten, 


*), Hier liegt ein Irrtum des Redners vor. Im preussischen Staatsdienst 
sind gegenwärtig 2686 Landmesser angestellt, anderweitig beschäftigt sind 1269. 
Das Verhältnis der ersteren zu den letzteren ist also rund ?/, zu /, der Ge 
samtzahl. 
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hieran irgendwie zu rühren und etwa die Machtvollkommenheiten der 
Königlichen Staatsregierung in der Richtung anzugreifen, dass ich etwa 
sagen wollte: der Staat muss, weil wir im Parlament das vielleicht 
gut finden, hier einen Wandel in den Prüfungsbedingungen und in den 
Anforderungen an seine Beamten schaffen. Das scheidet für mich voll- 
kommen aus. Aber da einmal, ich möchte fast sagen: zu meinem 
Bedauern, der Herr Chef der Finanzverwaltung in der Budgetkom- 
mission auf eine Debatte und Diskussion auch über diesen Teil der 
Frage sowohl im vorigen Jahre wie auch in diesem Jahre eingegangen 
ist, da er das tatsächlich hat zur Diskussion stellen lassen und nicht 
die Antwort gegeben hat: Hände weg, das geht euch nichts an, so 
muss man nun allerdings, glaube ich, auch darauf eingehen, was 
denn nun von dieser Seite aus für Gründe für den Standpunkt, der 
bisher festgehalten wird, angegeben worden sind. Dann, meine Herren, 
sind wir allerdings in der Lage, zu prüfen, ob alle Voraussetzungen 
für ihn tatsächlich noch so vorhanden sind, wie sie es früher waren. 

Aber, meine Herren, ich will mich erst einmal der Hauptsache zu- 
wenden, die ich hier eigentlich betrachten wollte, und das ist die: 
welche Wirkungen haben die jetzigen Vorbildungsbedingungen auf die 
Tätigkeit, auf die Verantwortlichkeit derjenigen Persönlichkeiten aus- 
geübt, welche in freier Tätigkeit nach absolvierter Prüfung meist 
als jüngere Leute nun sich in das Leben hineinstellen, auf die eigenen 
Beine stellen, und die nun vielfach von diesen oder jenen Privaten zu 
irgendwelcher wirtschaftlichen Tätigkeit hinzugezogen werden, ohne 
dass man eine sorgfältige Prüfung anstellen kann, ob die betreffenden 
Landmesser auf Grund ihrer Vorbildung tatsächlich für die Privat- 
wirtschaft das leisten können, was sie leisten sollen? Dabei will 
ich meine eigenen Erfahtungen einmal ganz zurückstellen, die dahin 
gehen, dass diese Kategorie der Landmesser usw., die also in freier 
Tätigkeit schalten und walten auf Grund der vom Staate vorge- 
schriebenen Bedingungen, vielfach nur zu häufig zu wünschen übrig 
lässt, und dass da grosse Schäden in der Privatwirtschaft schon ent- 
standen sind und noch fortdauernd entstehen, sondern ich will mich 
einfach basieren auf das sachverständige Urteil, welches man in dieser 
Beziehung überhaupt haben kann, nämlich einmal auf das überein- 
stimmende Urteil derjenigen Hochschulprofessoren, die mit der Vor- 
bildung dieser Kategorie von Männern zu tun haben, und zweitens 
auf ein Urteil derjenigen Beamten, namentlich der älteren Fachmänner, 
welche praktisch die Weiterbildung dieses Berufsstandes in die Hand 
zu nehmen haben. Ich will heute nicht ausführlich sein, weil ich 
sehe, dass die Aufmerksamkeit dieses Hohen Hauses so ziemlich auf 
null Grad heruntergesunken ist und sich schon eine gewisse Ferien- 
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stimmung geltend macht. Aber ich will aussprechen, dass die Hoch- 
schulprofessoren, denen die Prüfung dieser Leute anbefohlen: ist, 
fast ausnahmslos und ebenso alle diejenigen alten Katasterbeamten, 
Katasterkontrolleure oder 'Katasterinspektoren, die praktisch die Weiter- 
ausbildung dieser jüngeren Elemente in die Hand zu nehmen haben, 
übereinstimmend und in einer sehr scharfen Weise sich dahin ausge- 
sprochen haben, dass tatsächlich : die jetzigen Bedingungen unzu- 
reichend seien, und dass die Forderungen, die der Katasterbeamten- 
stand erhebt, berechtigt seien. | | Ä 

- Meine Herren, die Sache hat eine lange: Vorgeschichte; sie ist 
— ich habe das auch in der Budgetkommission erwähnt — eigentlich 
so alt wie unser ganzes Verfassungsleben, und es geht wie ein roter 
Faden durch alles hindurch, dass der Staat aus gewissen Rück- 
sichten — auf die ich nun nicht näher heute eingehen will — doch 
da sehr zurückhaltend ist und vielleicht die Vorbedingungen nicht 
so stell, wie es im Interesse des Öffentlichen Wohles oder, ich 
will lieber, mich einschränkend, sagen, der Privatwirtschaft notwendig 
ist, vielleicht aber auch zu wünschen wäre für den Staat selber; 
Wenn man damit operiert, meine Herren, was an sich wohl sehr 
richtig sein mag, dass die Katasterbeamten durchaus allen Anforde- 
rungen, die man an sie als Beamte stellen kann, genügen, dass 
also aus diesem Grunde gar kein Anlass vorhanden sei, da Aende- 
rungen zu treffen, so, glaube ich, muss man unterscheiden, ob diese 
ausgezeichneten Leistungen, die ich keineswegs bestreiten will, nament- 
lich bezüglich der älteren Beamten, der Kontrolleure und der. In- 
spektoren nicht sich durch die Vorbedingungen ihrer Vorbildung so 
ergeben haben oder trotz ihrer, ob sie nicht tatsächlich vielmehr durch 
ihre lange praktische Tätigkeit, durch die reichen Erfahrungen, die 
sie im ‚privatwirtschaftlichen Leben machen, befähigt werden, den 
grossen Anforderungen, die auch der Staat an sie stellt, zu genügen, 
oder ob wirklich die Reife, die ihnen gegeben wird in ihrer Vor- 
bildung, das ist, was sie dazu befähigt. | | 
+ Meine Herren, es ist auch noch ein anderer Grund dafür geltend 
gemacht worden, dass man über das Mass von Vorkenntnissen und 
Anforderungen, welches jetzt besteht, nicht hinausgehen soll, und das 
ist der, dass man sagt: wenn man heute die Anforderungen verschärfen 
wollte in der Richtung der Wünsche der Katasterbeamten, dann 
würde man allen denjenigen Minderbemittelten im Lande Eintrag 
tun, die in die Karriere eintreten möchten, die aber durch zu scharfe 
Anforderungen — :man fordert dabei das -Abiturium, die Absolvierung 
einer neunklassigen höheren Lehranstalt, eines Gymnasiums, eines 
Realgymnasiums oder einer neunklassigen Mittelschule — die Mittel 
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nicht haben, um die Vorbedingungen zu erfüllen. Darin liegt gewiss 
etwas Wahres. Aber einmal wird man sich entscheiden müssen, ob 
es billiger und richtiger ist, nach dieser Seite vielleicht diesen oder 
jenen auszuschliessen, oder ob es besser ist, sich nicht der Gefahr 
auszusetzen, dass man eine Menge unreifer, ungebildeter Elemente 
in diesem Fach ins Leben hinausschickt. Das ist die alte Streit- 
frage, ob die Primareife für schwierige Berufe genügt oder ob 
akademische Bildung wünschenswerter ist. Gewiss, wenn man die 
akademische Vollbildung eines Gymnasiums, einer Realschule oder 
einer neunstufigen Mittelschule fordert, wird manch einer aus 
materiellen Rücksichten zurücktreten müssen. Ich sehe darin keinen 
Schaden. Es gibt andere Berufe in der Welt genug. Wenn man 
aber tatsächlich die Anforderungen steigert, dann steigert man den 
ganzen Stand und die Berufsehre, und man steigert das Ehrgefühl 
des Standes. Dass dadurch dem Staat kein Nachteil geschieht, wird 
mir jeder zugeben. Im übrigen, wenn man beispielsweise durch 
Erhöhung der Anforderungen Stände wie die der Tierärzte, Zahnärzte 
usw. auf ein so hohes Postament herausgerückt hat, dass dadurch 
manchem Minderbemittelten der Zugang verschlossen ist, so sehe ich 
nicht ein, warum man bei den Katasterbeamten nicht dasselbe tun will. 

Ein dritter Grund ist der — und er mag, vom rein fiskalischen 
Interesse aus gesehen, das grösste Gewicht in Anspruch nehmen —, 
dass man sagt, wenn ich dieser Kategorie von Beamten, den Kataster- 
beamten, die höhere akademische Bildung als Vorbedingung zuspreche, 
dann kommen alle möglichen anderen Klassen und fordern dasselbe. 
Das ist kein neuer Vorgang. Das passiert häufiger. Es liegt aller- 
dings darin für einen sorgsamen Hausvater, wie es der preussische 
Finanzminister sein muss, ein grosses Bedenken. Wenn man es 
bei einer grösseren Besoldungsaufbesserung — ich spreche dazu 
nicht — es für unbillig hält, auch dem Staat gegenüber, ganze 
Klassen miteinander zu vergleichen, und weil der eine so steht, 
auch den anderen zu heben, dann tritt andererseits die Notwendigkeit 
um so schärfer hervor, zu distinguieren und da, wo wirklich ein 
Bedürfnis vorliegt, diesem Bedürfnis die Hand zu reichen, namentlich 
wenn das Bedürfnis aus idealen Motiven und nicht aus materiellen 
entspringt. Ich bleibe bei dem Gedanken, dass es, weil die Forde- 
rungen nicht von den jüngeren Anwärtern, auch nicht einmal von 
den mittleren, also nicht von denjenigen, die noch einen materiellen 
Vorteil haben würden, sondern gerade von den abgeschlossenen, 
gereiften, alten Elementen getragen werden, für die eigentlich solche 
Vorteile ganz ausscheiden, doch wohl wert und würdig ist, diese 
Dinge einer gründlichen Betrachtung zu unterziehen. Ich bin absicht- 
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lich nicht so weit gegangen, dass ich einen Antrag gestellt hätte, 
dahingehend, dass die alten Bestimmungen des Jahres 1882 geändert 
werden müssten. So weit gehe ich nicht. Wohl aber möchte ich 
angesichts der Lage, wie sie sich heute gestaltet hat, angesichts der 
Tatsache, dass die ganze Privatwirtschaft sich umgestaltet hat, und 
angesichts der Tatsache, dass die Bedingungen und die Anforderungen 
für diese Beamtenkategorie und auch für alle ausserhalb der Beamten- 
schaft stehenden Personen desselben Berufs sich unendlich verviel- 
fältigt haben, der Königlichen Staatsregierung, speziell der Königlichen 
Finanzverwaltung den Wunsch ans Herz legen, noch einmal in eine 
sehr ernstliche Prüfung und Erwägung darüber einzutreten, ob man 
bei dieser Kategorie nicht doch einen etwas anderen Massstab an- 
legen sollte, als es bisher geschehen ist, und ob es nicht angebracht 
ist, sowohl im Staatsinteresse wie auch im Interesse der Allgemein- 
heit hier einmal Wandel zu schaffen in Dingen, die meiner Ueber- 
zeugung nach gänzlich überaltert sind. 
(Mitgeteilt 2./4. von Plähn.) 


Unterstützungskasse. 


Die Beiträge, welche trotz der Anmahnung bis spätestens 15. Mai 
nicht eingehen, werden durch Nachnahme eingezogen. 


Lörke, Kassenführer. Breslau 16, Hansastr. 24. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Dem Kat.-Kontrol- 
leur, Steuerinspektor Zastrow in Zoppot ist der Rote Adlerorden 4. Kl. 
verliehen worden. 

Landwirtsch. Verwaltung. Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. 
Versetzt zum 1./5. 14: Reg.-L. Henning von Frankfurt a/O. in den Ge- 
schäftsbezirk der Generalkomm. Cassel; zum 1./7.14: O.-L. Timme von 
Glogau nach Frankfurt a/O. (als A.-V. d. g.-t.-B.). 

Herzogtum Braunschweig. Dem Stadtgeometer Kahle zu Braun- 
schweig ist durch Beschluss der städt. Behörden die Amtsbezeichnung 
„Vermessungsinspektor“ beigelegt worden. 
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Ueber die Bezeichnungen einiger fundamentaler 
Begriffe in der höheren Geodäsie. 
Von Prof. Dr. L. Grabowski, Lemberg. 


Man unterscheidet bekanntlich in der höheren .Geodäsie ver- 
schiedene Arten von „Längen“ und „Breiten“ (Polhöhen) eines Erd- 
punktes. | 

(1) Die „astronomische Länge und Breite“ werden definiert durch 
die Richtung, welche die Schwerkraft an dem betrachteten Erd- 
punkte aufweist. . 


(2) Die „geographische Länge und Breite“ sind Oberflächen- 
koordinaten an der Fläche des Referenzellipsoides, definiert .durch 
die Richtung der Normale dieser Fläche. 

Der Inhalt der Begriffe (1) ist ein rein physikalischer; einen 
„geographischen“ Sinn haben nur die Begriffe (2), da sie eben 
Koordinaten an der gewählten Referenzfläche sind, welche zu dem 
Zwecke eingeführt sind, um durch sie. die gegenseitige Situation 
der Punkte zu beschreiben!). 


t) Die Benennung der Begriffe (1) und (2) im Texte ist nach mehreren geo- 
dätischen Autoren angesetzt. In der Astronomie, wo man ja mit den Grössen 
(2) niemals zu tun hat, werden allerdings gerade die Begriffe (1) mit den Namen 
„geographische Länge und Breite“ bezeichnet. Dieser letztere Sprachgebrauch 
ist unlogisch und lediglich historisch begründet, aber in der Astronomie ganz 
allgemein und festgewurzelt (und auf diesem Gebiete auch nicht weiter schädlich), 
so dass er schwerlich ausgemerzt werden könnte. Darin liegt jedoch kein 
zwingender Grund, denselben auch in die Geodäsie herüberzunehmen, wie es 
andere geodätische Autoren getan haben. Will man es dennoch tun, so müsste 
man, da hier sowohl die Begriffe (1) wie (2) eine Rolle spielen, zur Unterschei- 
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(3) Die „reduzierte Breite“ ist eine einfache Funktion der geo- 
graphischen, eingeführt als Hilfswinkel zur Vereinfachung gar Schreib 
weise mancher Formeln. 

Fast nie in der Geodäsie, ‚nur gelegentlich in der Astronomie, 
kommen noch vor: 

(4) „Geozentrische Länge und Breite“, definiert durch die Rich- 
tung des vom Massenmittelpunkte der Erde zum betrachteten Terrain- 
punkte gezogenen Radiusvector. — ;4 

Entsprechend der geradezu fun entalr Bedeutung der Be- 
griffe (1)—(3) in der höheren Geodäsie und der ständigen Anwendung 
derselben, sowie dem Umstande, dass verschiedene dieser Grössen oft 
gleichzeitig, z. B. in einer und derselben Vorlesung oder sogar in einer 
und derselben Formel auftreten, wäre es äusserst wünschenswert, 
ja man könnte es fast als ein dringendes Bedürfnis bezeichnen, dass für 
dieselben sich einheitliche Symbole einbürgern und möglichst all- 
gemein gebraucht werden möchten. Es herrscht aber gerade hier 
der grösste Wirrwarr, welcher leicht zu Konfusionen, Verwechslungen 
u. dergl. Anlass gibg, jedenfalls aber durch die Notwendigkeit, bei 
gelegentlicher Benutzung einer (uelle oft erst durch längeres Nach- 
suchen die Bedeutung der vom Autor angewandten Buchstaben fest- 
stellen zu müssen, störend und zeitraubend wirkt. Am störendsten 
ist das natürlich beim Nachschlagen einer Formel oder von Funktions- 
werten in einem nicht ständig benutzten Handbuche bezw. einer 
geodätischen Tafelsammlung. In didaktischer Hinsicht hat aber der 
bestehende Zustand ausser den schon angedeuteten noch andere schwer- 
wiegende Nachteile. Der akademische Lehrer, besonders an den Tech- 
nischen Hochschulen mit festem, in der vorgeschriebenen Zeit zu 
bewältigendem Lehrprogramm, ist ja öfters bei einzelnen Fragen 
genötigt, seine Hörer für die Ergänzung oder nähere Begründung 
des Vorgetragenen bald auf dieses, bald auf jenes Lehrbuch zu ver- 
weisen. Die Studierenden werden dann aber beim Nachlesen leicht 
durch die abweichenden Bezeichnungen irregeleitet oder verwirrt; 
und der Lehrer kommt nach einigen unliebsamen Erfahrungen schliess- 
lich dazu, dass er von literarischen Hinweisen fast ganz Abstand 
nimmt. Beim Anfänger im Studium der höheren Geodäsie bringt 
ausserdem die schwankende Bezeichnungsweise der genannten Grund: 
'begriffe in der Literatur noch leicht die Wirkung hervor, dass er 
auch die Begriffe selbst nicht recht auseinanderzuhalten lernt. 

Die Verwirrung geht soweit, dass ein und derselbe Buchstabe in 


dung Ausdrücke gebrauchen wie „geographische Breite im astronomischen Sinn“ 
und „geographische Breite im geodätischen Sinn“. In der Tat begegnet man in 
der geodä ischen Literatur zuweilen dieser Terminologie; sie ist aber wegen ihrer 
Schwerfälligkeit offenbar für den kurrenten Gebrauch ganz ungeeignet. 
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verschiedenen Bedeutungen vorkommt, z. B. bei dem einen Autor 
die astronomische, bei dem anderen die geographische, bei einem 
dritten die geozentrische Breite bezeichnet; ein anderer Buchstabe 
wieder bedeutet hier die geographische Länge, dort gar die astro- 
nomische Breite. Z— 

Nicht viel besser ist es auch mit den beiden Hanpikrumatings: 
radien in einem Punkte des Ellipsoides; die für diese angewandten 


Bezeichnungen sind ebenfalls in verschiedenen, Büchern sehr. wechselnd, 


und wenn man z. B. in einer Tafelsammlung eine Kolumne mit $ 


überschrieben sieht, kann dies nach der einen Symbolik das Ver- 
hältnis der beiden Krümmungsradien bedeuten, nach einer anderen 
aber den reziproken Wert des Querkrümmungsradius ausgedrückt in 
Bogensekunden?). 

In vielen anderen mathematischen Disziplinen haben sich für 
die Grundbegriffe einheitliche Bezeichnungen bereits herausgebildet. 
So unter anderen in der Astronomie: die Bezeichnung z. B. der 
Rektaszension und Deklination mit a und Ö ist zur feststehenden 
Regel geworden. Man ist, wenn man in einer Formel diesen Buch- 
staben begegnet, von vornherein nie im Zweifel darüber, ob nicht mit 
a die Deklination und mit ö etwa der Stundenwinkel gemeint sei. 
In denjenigen mathematischen Disziplinen aber, wo die Symbolik 
der Grundbegriffe bisher noch nicht gefestigt ist, wird doch das Be- 
dürfnis nach einer Vereinheitlichung immer mehr empfunden. So 
beklagt man sich neuerdings über die schwankende Symbolik in der 
Vektorenanalyse; man hat ferner im Gebiete der Potentialtheorie 
eine Aktion zur Einführung einheitlicher Bezeichnungen soeben ein- 
geleitet. Es scheint aber, dass auf dem Gebiete der höheren Geodäsie 
der Zustand nicht besser ist, und dass die Einführung einheitlicher 
Bezeichnungen, wenigstens für die Grundbegriffe, mindestens in dep- 
selben Grade wie dort nottut. 

Auf dieses Bedürfnis hinzuweisen, ist der Hauptgegenstand dieses 
Artikels. : Bei dieser Gelegenheit möge mir aber noch gestattet sein, 
die Bezeichnungen mitzuteilen, deren ich selbst mich seit Jahren bei 
meiner Lehrtätigkeit konsequent bediene, und die, nach meinen Unter- 
richts- und Prüfungserfahrungen zu schliessen, Bu enven er- 
Scheinen. 

Die „astronomische“ Länge und Breite eines Erdpunktes be- 
zeichne ich, wie das ja in den Lehrbüchern der sphärischen Astro- 
nomie und den Ephemeriden fast allgemein üblich, mit A und @. 
Diese Begriffe werden. von den Studierenden zuerst kennen gelernt, da 





2) Die angeführten Beispiele sind nur den verbreitetsten Handbüchern ent- 
Rommen, 
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den Vorlesungen über höhere Geodäsie im eigentlichen Sinne ein 
kurzer Kursus der sphärischen Astronomie, auf die man sich ja 
in der höheren Geodäsie öfters berufen muss, vorangeht. Wenn dann 
in dem eigentlichen geodätischen Kursus die Begriffe der „geo- 
graphischen“ Länge und Breite aufgestellt werden, erhalten diese als 
Bezeichnung einfach die nächstfolgenden Buchstaben, nämlich « und y. 
Schliesslich wi: die „reduzierte Breite“ mit x bezeichnet. 

Die geoz.ntrischen Koordinaten spielen, wie bereits erwähnt, 
wenig Rolle; wo sie einmal auftreten, bezeichne ich sie mit u und v. 
(r, u, v ist eben das räumliche Polarkoordinatensystem der analy- 
tischen Geometrie.) 

Meine mehrjährige Erfahrung hat mir gezeigt, dass die obigen 
Bezeichnungen sich sehr gut bewähren. Sie prägen sich dem Ge 


dächtnis leicht und fest ein, und unterstützen in ausgezeichneter Weise 


die Unterscheidung der beiderseitigen Begriffe (namentlich auch in 
manchen im Gedächtnis zu behaltenden Formeln). 

Was die Krümmungsradien des Meridians und des anderen, da- 
rauf senkrecht stehenden Hauptschnittes des Ellipsoides betrifft, so 
ist meiner Ansicht nach die vielfach benutzte Bezeichnung derselben 
mit M und N wegen ihrer Einfachheit und Natürlichkeit zu empfeh- 
len. Ich benutze sie ständig auch im Unterrichte und habe damit 
ebenfalls nur gute Erfahrungen gemacht. Ich bezeichne ferner den 
Halbmesser des Parallelkreises mit P, und den „mittleren Krümmungs- 
radius‘ (das Reziproke. der Quadratwurzel des Krümmungsmasses 
der Fläche) mit Q, so dass @ = YVMN ist. | 

Die Einführung eines. besonderen Symbols für den mittleren Krün- 
mungsradius lohnt sich ausgiebig bei vielen Formeln; so z. B. merkt 
man sich sehr leicht die nützliche Differentialgleichung zwischen 


der reduzierten und der geographischen Breite in der Gestalt dy = ze 9%; 


und da man die Ausdrücke von M und N’ in Funktion. dei ‚geo- 
graphischen Breite jedenfalls auswendig kennen muss, ist man damit 
jedetzeit sofort auch imstande, die Formel d y= IE dy herzu- 
stellen, die an sich nicht so leicht zu behalten wäre. 

Vorteilhaft erweist sich ferner auch die Einführung eines ein- 
fachen Symbols für die Konstante Y1— e?, die man ja in sehr vielen 
Formeln mitschleppen muss und deren schwerfällige Schreibweise 
die Uebersichtlichkeit dieser Formeln beeinträchtigt. Ich führe, in un- 
mittelbarem "Anschluss an den Begriff der Exzentrizität e, sofort auch 
die obengenannte abgeleitete Konstante ein und bezeichne sie mit [. 
Man: gewinnt dadurch .nicht nur eine kürzere und bequemere Schreib- 
weise, sondern sehr viele Formeln sind überhaupt nur in dieser verein- 
fachten Schreibweise leicht zu merken (um nur eine der einfachsten 
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Relationen zu nennen, ist doch igx = [tgw leichter zu behalten als 
tgy = Vi-—ettgw; in der Tat ist mir noch nie vorgekommen, dass 
ein Studierender sich in der ersteren Formel geirrt hätte). 

Die Grösse f hat eine ebenso einfache geometrische Bedeutung 
wie die Grösse e. Liegt nämlich eine Ellipse vor, und denkt man 
sich einen der Ellipse umgeschriebenen Kreis um die grosse Achse der 
Ellipse aus der Ebene der letzteren herausgedreht, so wird es einen 
bestimmten Drehungswinkel geben, bei welchem der Kreis durch seine 
Projektion eben die gegebene Ellipse erzeugt. Dieser Winkel heisst 
bekanntlich „Exzentrizitätswinkel‘“ der Ellipse, und e ist gleich dem 
Sinus desselben. Nun ist f nichts anderes als der Cosinus dieses 
Winkels. Dieser Zusammenhang rechtfertigt auch den zur Bezeichnung 
gewählten nächstfolgenden Buchstaben; und wenn man den Studie- 
renden. bei der Einführung der Grösse f auf diese geometrische Kon- 
struktion aufmerksam gemacht hat, kann man sicher sein, dass er 
die Bedeutung des Symbols f nie vergisst. 

Schliesslich möchte ich noch als wünschenswert bezeichnen, dass 
für ‘die Abplattung sich das bereits von mehreren Seiten benutzte 
Symbol p allgemein einbürgern möchte; die Bezeichnung mit einem 
(wie auch immer gearteten) a scheint ‚weniger empfehlenswert, da 
sie manchmal zu einer Verwechslung mit-der grossen. Halbachse ver- 
leiten kann. 


Dresdner Weichbildsteine. 
Von Regierungsbaumeister Dr. Werner Scheibe, Dozent a. öffentl. 
techn. staatl. Vorlesungswesen, Hambürg. 


Zu der Forkiörenden Studie gab der verstorbene Herr Stadtvermessungs- 
direktor Gerke-Dresden Anlass, der. ein hochverdientes Mitglied des Ver- 
eins für sächsische Volkskunde war und die Sammlung alter Dresdner 
Weichbildsteine begründete. Leider waren seine Bemühungen von geringem 
Erfolge begünstigt, denn nur vier Steine konnten in mehr oder weniger 
‚gut erhaltenem Zustande dem Stadtmuseum zur: Aufbewahrung übergeben 
werden. Dies lag indess daran, dass anscheinend nur wenige solcher 
Steine noch existierten. Daher kam es bei der vorliegenden Studie zunächst 
darauf an, Zahl und Standort der überhaupt gesetzten Steine festzustellen. 

Hierzu gaben ‚zwei klar geschriebene Artikel im Dresdner Anzeiger 
eingehende Gelegenheit. Der leider jetzt nicht mehr auffindbare Redak- 
teur der Ostpreussischen Zeitung, Herr Richard Ebert in Königsberg i/Pr., 
bat hier am 25. September 1896 und am 21. August 1899 nähere- Angaben 
über eine grosse Anzahl damals noch stehender Weichbildsteine. gemacht. 

An der Hand dieser Aufzeichnungen wurden nun, da sich'ein Abgehen 
der Grenzen infolge der gewaltig veränderten Bebauung des Gebiets von 
selbst verbot, die Mehrzahl der Standpunkte der Steine in,einen vom Stadt- 
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vermessungsamte bereitwilligst-zur Verfügung gestellten Stadtplan von 1912 
(1:10000) eingetragen und so ein Teil der Weichbildgrenzen festgestellt, 

Im Königlichen Hauptstaatsarchiv fand sich dann unter liebenswär- 
digem Beistand des Herrn Archivrat Dr. Pschorner eine Karte von Cristof 
Moritz Dietz aus dem Jahre 1729, die folgende Ueberschrift zeigt: 

„Grundriss von der Stadt Dresden Weichbild wie solches Kurfürst 
August 1554 erweitert dem Rate angewiesen, 1651 anderweit bereinet und 
von dem damaligen Landfeldmesser Samuel Nienborgen in Riss gebracht, 
vorjetzo aber am 11. 13. und 14. Mai 1729 aufs neue bezogen und von 
dem damaligen darüber verfertigten Abriss gegenwärtige Copie genommen, 
das darauf gewesene 16 füssige Mass in Decimalmass reducieret, auch die 
nach solchem im Felde von Stein zu Stein abgemessenen Längen dazu 
gesetzt worden, wobei zu bedenken, dass die im gegenwärtigen Riss 
schwarz numerierten Flursteine, die im alten Riss bereits gestandenen, 
die roten Nummern aber solche, wie sie bei jetziger Zeichnung entweder 
aufs neue gesetzt oder doch der Nummer nach erneuert wurden, anmerken.“ 

'‘ Die mit „rot“ bezeichneten Ziffern sind nun in der Abbildung 1 
schwarz (nicht eingeklammert) gezeichnet; die mit. „schwarz“ bezeichneten 
Ziffern schwarz eingeklammert vermerkt, so dass die letzteren die älteren 
Steine von 1554, 1651 bedeuten! 

In Abb. 2, einer Pause des Dresdner Stadtplanes von 1912, ist ver- 
sucht worden, die Weichbildsteingrenze vom Plan von 1729 einzutragen, 
der ein deutliches Bild von den s. Zt. wirklich gesetzten Steinen gibt. 

Interessant hierbei sind kleine Abweichungen in den Grenzumrissen 
und Entfernungen. Gleichwohl ‚macht ‚diese Skizze keinen Anspruch auf 
peinliche Genauigkeit. Vielmehr könnte eine eingehende Darstellung des 
Wachstums des Stadtweichbildes voraussichtlich ein dankbares Thema für 
eine vermessungstechnische Dissertation abgeben ! 

Jedenfalls wurden die Standpunkte, die nicht genau festgestellt werden 
konnten, durch entsprechende Strichmarkierungen hervorgehoben. 

Weiter sind in Abb. 2 mit den Ziffern I-XXXIII die Steine vor- 
gemerkt, die in den Ebertschen Artikeln besprochen wurden. Sie stellen 
den Bestand an Weichbildsteinen im Jahre 1899 dar! Man sieht aus den 
beigeschriebenen Jahreszahlen, die dem Artikel entnommen sind, dass ein 
grosser Teil der urkundlich 1550—1729 eeteten Bleine bereits damals 
erneuert war! 

Und heute?! Nur vier Muster dieser alten Wahrzeichen sind im 
Stadtmuseum aufgestellt! Allerdings sind es Steine aus verschiedenen 
Jahrhunderten. Das ist erfreulich, wenn auch zu wünschen wäre, dass sie 
sich in besserem baulichen Zustand befänden! Dass uns aber anscheinend 
nur vier solcher Steine tatsächlich erhalten worden sind, ist tief bedauer- 
lich und zeugt von dem geringen Verständnis, mit dem so mancher 
Dresdner Grundstücksbesitzer bei der „Urbarmachung seines Gartens“ 
vorgegangen sein muss. Ein Blick auf die Karte beweist’s ! 

Interessant aber, vorbildlich für unsere Bürgerheraldik ist die Form 
der Stadtwappen auf den Steinen. Abb. 3, ein Wappen von 1543 (der 
Stein wurde beim Abbruch der alten Augustusbrücke im Füllschacht eines 
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Pfeilers aufgefunden), zeigt in seinen Formen grössere Bewegung wie der 
nur 7 Jahre ältere. Stein von 1550, siehe Abb. 4. Die Abbildungen 5 
und 6 (Standpunkt unbekannt) dagegen weisen Wappenschilder auf, die in 
ihrer lebhaft geschwungenen Linienführung sich stilecht dem Zeitgeist an- 
passen. Abb. 7 einer der Steine Nr. 63, 64, 65, s. Abb. 2, offenbar aus 
dem Jahre 1543 (vergl. Abb. 3), ebenso wie der Stein auf Abb. 8, iden- 
tisch mit Stein 47 Abb. 2, beweisen, wie bitter nötig es ist, mit 
allem Nachdruck etwa noch vorhandene und an der Hand der 
bearbeiteten beigegebenen Karten aufzufindende Steine vor 
weiterer Zerstörung zu schützen! 

Möchten sich durch diese Ausführungen recht zahlreiche im Lande 
lebende Gesinnungsfreunde veranlasst fühlen, den Weichbildsteinen, diesen 
architektonisch und kunstgeschichtlich durchaus nicht uninteressanten und 
bisher recht wenig beachteten Zeugen vergangener Zeitläufe erhöhte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden! | 


! ; 
Ueber Baulandumlegungen. 


Von Stadtbauinspektor Ehlgötz, Mannheim. 
(Schluss von Seite 300.) 


Aus den obigen Ausführungen ergeben sich zwar von selbst 
die Vorteile der Umlegung. Immerhin seien dieselben noch kurz 
zusammengefasst: „Eine wirtsehaftlich und gesundheitlich unzweck- 
mässige Bebauung wird verhindert. Der Besitz jedes Beteiligten wird 
verbessert. Verunstaltete Strassen werden vermieden, die Strassen 
alsbalä in einem Zuge zusammenhängend hergestellt; langjährige Ver- 
kehrsschwierigkeiten werden behoben; eine Stetigkeit im Ausbau der 
Stadt wird ermöglicht; der Markt an baufertigen Grundstücken wird 
vermehrt und einer schädlichen Spekulation entgegengewirkt.“ 

Im folgenden seien die Bestimmungen des Badischen Ortsstrassen- 
gesetzes über die Durchführung der Baulandumlegung erläutert. Die 
Bauplatzumlegung ist dann zulässig, wenn die Lage, die Form oder 
der Flächengehalt der Grundstücke im Bereiche eines Ortsstrassen- 
planes oder einer bestehenden Ortsstrasse eine angemessene Bebauung 
hindern. Gefordert wird weiter, dass die Umlegung vom Gemeinderat 
beantragt wird, dass ihre Vornahme im öffentlichen Interesse liegt und 
dass ihr mehr als die Hälfte der beteiligten Grundeigentümer, die 
zugleich mehr als die Hälfte der in das Unternehmen fallenden Grund- 
stücke besitzen, zustimmen. 

Die Durchführung der Neueinteilung geschieht in folgender Weise: 
die Gesamtheit der in Betracht kommenden Grundstücke wird mit 
Einschluss der etwaigen überflüssig werdenden öffentlichen Wege zu 
einer Masse (Bruttomasse) vereinigt, aus welcher zunächst unter 
prozentualer Belastung der beteiligten Grundstücke, das für künftige 
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Strassen und Plätze erforderliche Gelände ausgeschieden wird. Die 
dann verbleibende Nettomasse wird derart verteilt, dass jeder Eigen- 
tümer an dem Gesamtwerte dieser Masse den gleichen prozentualen 
Anteil erhält, den er am Gesamtwert der Bruttomasse besessen. Bei 
der Zuweisung der neuen Besitzstücke soll tunlichst auf die bisherigen 
individuellen Verhältnisse der einzelnen Grundstücke Rücksicht ge- 
nommen werden und nur ausnahmsweise soll zum Ausgleich nicht 
zu vermeidender Wertunterschiede eine Geldentschädigung eintreten, 
die dem einzelnen Besitzer von der Gemeinde oder von dem bevor- 
zugten Eigentümer an die Gemeinde zu entrichten ist. Ein direkter 
Ausgleich zwischen den Beteiligten findet nicht statt. Grundstücke, 
die für sich allein zur Bebauung nicht ausreichen und auch mit 
anderen Stücken desselben Eigentümers nicht zusammengelegt werden 
können (sog. Kleinstücke) sind von der Gemeinde zu erwerben und 
zur Aufteilung in die Masse einzuwerfen. Das künftige Strassengelände 
geht, soweit es ein Drittel der von den Eigentümern eingeworfenen 
Grundfläche nicht übersteigt, unentgeltlich in das Eigentum der Ge- 
meinde über, für das darüber hinausgehende Mass ist Entschädigung 
zu leisten. 

Das bei der Neueinteilung einzuhaltende Verfahren beginnt mit 
der vom Gemeinderat unter Zuzug der Beteiligten und sachverstän- 
diger Personen vorzunehmenden Aufstellung des Planes über die 
Neueinteilung und die Wertausgleichung. Sämtliche Vorarbeiten sind 
sodann in einer vom Gesetze genau bestimmten Form zunächst dem 
Bezirksamte zur vorläufigen Prüfung und Herbeiführung der Abstim- 
mungstagfahrt zu unterbreiten. 

Um Störungen oder Erschwerungen des Unternehmens zu ver- 
hindern, ist der Baupolizeibehörde die Befugnis eingeräumt, in der 
Zeit von der Einkunft des gemeinderätlichen Antrags bis zur end- 
gültigen Erledigung des Verfahrens in dem Neueinteilungsgebiete die 
Errichtung von Bauten zu untersagen. 

Ueber das vom Bezirksamte vorgeprüfte und von der vorge- 
schriebenen Mehrheit gebilligte Unternehmen ist weiter eine gut- 
ächtliche Aeusserung des Bezirksamtes zu erheben, die, wenn sie 
sich gegen das Vorhaben ausspricht, mittels einer vom Ministerium 
des Innern endgültig zu verbescheidenden Beschwerde angefochten 
werden kann. Lautet das Gutachten günstig, so hat das Ministerium 
des Innern, wenn es der Meinung ist, dass die geplante Neueinteilung 
im öffentlichen Interesse liege und angemessen sei, über die erhobenen 
Einwendungen, die spätestens während der Abstimmungstagfahrt vor- 
gebracht sein müssen, sowie über die nötig werdende Abtretung von 
Kleinstücken eine Entscheidung des Staatsministeriums herbeizuführen. 

Ist das Ministerium des Jnnern jedoch der Ansicht, dass ein 
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öffentliches Interesse nicht vorliege, oder dass die erhobenen Ein- 
sprachen begründet seien, so hat es, vorbehaltlich des Rekurses an 
das Staatsministerium, zu verfügen, dass das Verfahren beruhen 
solle. Mit dem Erlass der staatsministeriellen Entschliessung ist der 
Gemeinderat an die Durchführung des Unternehmers gebunden. 

Gegen die Entscheidung des Staatsministers ist ein Rechtsmittel 
nicht gegeben; jedoch können die vom Verfahren betroffenen Eigen- 
tümer, wenn der ihnen gewordene Ersatz den gesetzlichen Vorschriften 
nicht entspricht, binnen einer Frist von zwei Monaten bei den bürger- 
lichen Gerichten Klage auf Geldentschädigung gegen die (Gemeinde 
erheben. Nach endgültiger Erledigung des Verfahrens erklärt das 
Ministerium des Innern den Plan über die Neueinteilung für vollzugs- 
reif, indem es zugleich den Zeitpunkt bestimmt für den Uebergang 
des Eigentums und der Rechte dritter Personen, der Kraft des Gesetzes 
geschieht und mit Wirksamkeit gegen Dritte. Werden die etwa strei- 
tigen Entschädigungsbeträge hinterlegt, so kann die Vollzugsreife- 
erklärung schon vor dem endgültigen Austrage der Rechtsstreite er- 
folgen. Die auf den Grundstücken ruhenden Rechte dritter Personen 
gehen auf die neuen Bauplätze über; das Strassen- und Platzgelände 
wird unbelastet auf die Gemeinde überschrieben; die auf den Klein- 
stücken lastenden Hypotheken, Grundschulden, Rentenschulden und 
Reallasten. erlöschen; die für diese Stücke zu zahlenden Entschädi- 
gungen sind, falls keine Einigung unter den Beteiligten erzielt wird, 
zu hinterlegen. Der Vollzug des Planes ist Sache des Gemeinderats. 
Die Kosten der Aufstellung und des Vollzugs des Planes bleiben der 
Gemeinde zur Last, dieselbe kann jedoch mit Staatsgenehmigung be 
schliessen, dass diese Kosten, sowie die von der Gemeinde zu leisten- 
den nicht gedeckten Entschädigungen ganz oder zum Teil von den 
an dem neuen Besitzstande beteiligten Eigentümern nach Massgabe 
der Bereicherung ersetzt werden, welche diese durch die Neueinteilung 
erfahren haben. Ueber die hieraus sich ergebenden Verpflichtungen, 
sowie über die im Verfahren bewilligten Geldausgleichungen ent- 
scheidet der Bezirksrat als Verwaltungsbehörde mit Ausschluss des 
Rekurses; gegen dessen Entscheidung kann jedoch Klage an den Ver- 
waltungsgerichtshof erhoben werden. 

Dem in vorstehendem geschilderten zwangsweisen Umlegungs- 
verfahren steht nun ein sog. behördliches, freiwilliges Umlegungs- 
verfahren gegenüber, bei dem alle beteiligten Eigentümer, sowie der 
Gemeinderat, dem Entwurf zugestimmt haben. Das Verfahren schliesst 
genau wie das Zwangsverfahren mit der Vollzugsreifeerklärung des 
Ministeriums des Innern ab. Mit dieser Schlusskundgebung treten 
die gleichen Wirkungen ein, wie beim zwangsweisen Verfahren. 

Je grösser das Umlegungsgebiet und die Zahl der beteiligten 
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Eigentümer ist, je seltener wird der Fall eintreten, dass alle Eigen- 
tümer dem Umlegungswerke zustimmen. Bei kleineren Umlegungen mit 
wenig Interessenten empfiehlt sich das freiwillige Umlegungsverfahren 
schon seiner rascheren Durchführbarkeit wegen. | 

Schliesslich seien noch kurz die wichtigsten Grundsätze der 
lex Adickes angeführt: | 

Die Umlegung muss im öffentlichen Interesse liegen ($ 1); 
Handelsgärtnereien, Baumschulen, bebaute Grundstücke können aus- 
genommen werden ($:2). 

Die Umlegung erfolgt auf Antrag des Magistrats oder von mehr 
als der Hälfte der Eigentümer, wenn diese zugleich mehr als die Hälfte 
der Fläche besitzen ($ 3). Das Strassen- und Platzgelände wird aus 
der Umlegungsmasse ausgeschieden, der Stadt überwiesen, die Rest- 
masse nach dem Verhältnis der eingeworfenen Grundstücke in Bau- 
platzform unter die. Eigentümer verteilt, wobei die Zuteilung der Bau- 
plätze tunlichst in derselben örtlichen Lage erfolgen soll, in welcher 
sich die zu ersetzenden Grundstücksflächen befinden. — Für das 
zu Strassen und Plätzen erforderliche Gelände ist Geldentschädigung 
zu gewähren, soweit dies 35 bezw. 400% der von den Eigentümern 


eingeworfenen Fläche übersteigt ($ 13). — Für entzogene Gebäude, 
Handelsgärtnereien, Baumschulen u. dergl. ist gegebenenfalls Ent- 
schädigung in. Geld zu gewähren. — Kleinstücke sind, wenn sie dem- 


selben Eigentümer gehören, zusammenzulegen, andernfalls zu ent- 
eignen und entweder den Nachbargrundstücken gegen Vergütung ein- 
zueignen oder in die allgemeine Verteilung aufzunehmen (88 17 u. 18). 
— Die. Ausführung der Umlegung wird bewirkt durch eine Kom- 
mission, bestehend aus zwei Kommissären der Regierungspräsidenten, 
je einem Bausachverständigen, einem Rechtsverständigen, einem Land- 
messer und einem Sachverständigen für die: Bewertung der Grund- 
stücke (8 18). — Die Kommission bestimmt, innerhalb welcher Zeit 
die Strassen und Plätze für Verkehr und Anbau fertigzustellen sind; 
falls die Umlegung auf Antrag des Magistrats erfolgt, darf die Frist 
in der Regel vier Jahre nicht überschreiten ($ 23). — Die Baupolizei 
kann während dem Umlegungsverfahren das Bauen verbieten. 

Man wird erkennen, dass die Grundsätze beider Gesetze ziemlich 
übereinstimmen. 

Beide Gesetze haben zur Voraussetzung, dass die den Gegenstand 
des Verfahrens bildenden Grundstücke im Bereiche eines Ortsstrassen- 
planes oder einer bestehenden Ortsstrasse liegen. Es muss also ein 
Ortsstrassenplan festgestellt sein.. Wenn auch dies die Regel bilden 
wird, so müsste doch im Gesetz eine Handhabe sein, den, Bebauungs- 
plan und die Umlegung gleichzeitig zur Durchführung zu bringen; 
denn ohne Zweifel würden Einwände gegen die Feststellung der 
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Baufluchten und die Zuteilung von Bauplätzen weniger auftreten, wenn | 
man mit dem Bebauungsplan auch den Umlegungsplan  vorlegt. Durch 
die Feststellung der Baufluchten werden einzelne Grundstücke vermöge | 
ihrer Lage zu den Strassen bevorzugt, was eine gewisse Unbilligkeit 
gegenüber jenen Gründstücken bedeutet, welche eine ungünstigere 
Lage zu den Fluchten aufweisen. Auch ist die Geneigtheit zur Um- 
legung dann schwer erreichbar, wenn einzelne Grundstücke so zu dea 
Fluchten zu liegen kommen, dass sie unmittelbar bebaut werden 
' können. Dem könnte vorgebeugt werden, durch gleichzeitige Fest- 
stellung des Bebauungs- und Umlegungsplanes: Weiterhin können 
aber im Laufe der Umlegung grössere oder geringere Verschiebungen 
bereits festgelegter Strassenfluchtlinien nötig werden. Man sollte daher 
zum mindesten die Fluchtlinie beweglich halten bis zur endgültigen 
Aufteilung der Baublöcke. Vor allem mache man die Möglichkeit 
von Fluchtlinienänderungen nicht von dem Vorhandensein gewichtiger 
öffentlicher Interessen abhängig. Man beachte auch hier wohlbe 
gründete Ansprüche einzelner Grundstückseigentümer, sofern der ge 
wünschten Fluchtlinienänderung, nicht wichtige öffentliche Interessen 
entgegenstehen. | 

Von den materiellen Vorschriften der- Gesetze verdienen be- 
sonders die Regelung der Landzuweisungen nach dem Wert- oder 
Flächenprinzip eingehendere Erwähnung; während das badische Gesetz 
sich das Wertprinzip zu eigen macht, ist die lex Adickes auf das 
Flächenprinzip aufgebaut. Nach beiden Gesetzen wird aus der Gesant- 
heit der in das Verfahren einzubeziehenden Grundstücke eine Masse 
gebildet, an der die Eigentümer nach Massgabe des Wertes oder 
der Fläche ihrer eingeworfenen Grundstücke beteiligt sind. Nach 
Ausscheidung des Strassen- und Platzgeländes wird das Bauland 
unter die Mitglieder nach Massgabe ihrer festgestellten Anteile ver- 
teilt. Bei dem Wertprinzip liegt nun eine wesentliche Schwierigkeit 
in der Bewertung der Grundstücke vor und nach der Umlegung. 
Die erstere, vor der Umlegung, hat den Zweck, die Anteile der Gesell 
schafter an der Masse festzustellen; die zweite soll den Nachweis 
erbringen, dass die Werte der neuen Besitzstücke in demselben gegen- 
seitigen Verhältnisse stehen, wie die früher festgestellten Anteile. 
Es wird schwer, ja unmöglich sein, eine alle Beteiligten befriedigende 
Wertbestimmung zu finden; denn hier beruht alles nur auf persön- 
lichen Annahmen ohne jede Möglichkeit eines beweiskräftigen Ver- 
fahrens, ohne Schlüssel, ohne Normalverfahren, das gesetzlich fest 
gelegt werden könnte. Soll nach dem augenblicklichen Nutzwert ein 
geschätzt werden? Eine Baustelle kann z. B. einen besonderen Fa 
milienwert.‚wegen des dort erbgesessenen Familiengewerbs oder über- 
haupt sogar blosser Liebhaberwert oder auch Spekulationswert haben, 
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der in Hoffnung auf die nächste Bier fernere Zukunft besteht, wegen 
etwa schon vorgesehener oder bereits festgestellter, aber noch nicht 
durchgeführter Fluchtlinienpläne. Soll die teilweise oder ganze Be- 
rücksichtigung dieser wirklichen oder eingebildeten Werte zugestanden 
oder ausgeschlossen sein? Noch schwieriger gestaltet sich die Wert- 
bestimmung nach der Zusammenlegung. Den Wert der neuaufgeteilten 
Bauparzellen, da nur nach dem Plane, zweifelsfrei zu bestimmen, ist 
ganz unmöglich. Bekanntlich sind Eckgrundstücke mehr wert, als 
Zwischengrundstücke; von diesen aber wieder solche mit längerer 
Strassenflucht und geringerer Tiefe mehr wert, als andere mit ge- 
ringerer Front und grösserer Tiefe; Bauplätze in belebten Strassen 
mehr wert als in verkehrslosen Seitenstrassen; Bauplätze, auf denen 
Häuser mit Läden, Wirtschaften erstellt werden können, mehr wert 
als solche, bei denen solche Lokale nicht erlaubt sind. Nun kann man 
bei erheblichem Wertunterschiede die Schwierigkeiten der genauen 
Bestimmung der gegenseitigen Wertverhältnisse dadurch beseitigen, 
dass man das ganze Umlegungsgebiet in zwei oder mehrere Bezirke 
zerlegt, von denen jeder für sich vollständig getrennt behandelt wird. 
Wir kämen damit auf einem Umwege vom Wert- zum Flächenprinzip. 
Das Flächenprinzip scheint nach dem Vorgetragenen auch deshalb das 
einzig richtige, weil durch Zuteilung der Bauplätze tunlichst in der 
alten Lage kleine Unbilligkeiten ausgemerzt werden können. 
| Beide Gesetze enthalten keine Bestimmungen über die Begrenzung 
der Umlegungsgebiete. 8 2 der lex Adickes enthält folgende Richt- 
linien: das Umlegungsgebiet ist so zu begrenzen, wie es für die 
Umlegung zweckmässig und erforderlich ist; dabei ist Rücksicht zu 
nehmen auf die Gestaltung des Geländes, bestehende oder projektierte 
Strassen. Das badische Gesetz enthält überhaupt keine diesbezüg- 
lichen Bestimmungen. Die Merkmale der lex Adickes können nun 
einem Teilgebiete der Stadterweiterung eigen sein, das: aus einem 
grösseren Gebiete herausgegriffen, einen niedrigen Anteil an Strassen- 
und Platzgelände aufweist, weil umfangreichere öffentliche Anlagen 
in anderen benachbarten Teilen des Stadterweiterungsgebiets ange- 
ordnet sind. Dies hätte zur Folge, dass die Eigentümer im Nachbar- 
gebiete stärker belastet würden. Hier scheint eine Ergänzung am 
Platze, wonach der Anteil des abzutretenden Strassen- und Platzge- 
ländes nicht nach dem Verhältnis eines umzulegenden Teilgebietes, 
sondern nach dem Durchschnitt innerhalb eines grösseren Stadter- 
weiterungsgebiets, bemessen werden kann. 
Auf einige in beiden Gesetzen fehlende Vorschriften sei noch 
kurz hingewiesen. 

Bei Erschliessung von Industriegebieten ist für Gleisanlagen Ge- 
lände freizulegen; auch für solche Gebiete wird die Baulandum- 
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legung in Frage kommen. Hier versagen beide Gesetze, da das 
für die Anlage der Gleise erforderliche Gelände nicht aus der Masse 
im behördlichen Verfahren entnommen werden kann. 

Liegt die Grenze zwischen zwei Baugrundstücken schief, so 
fehlt eine Regelung in beiden Gesetzen, da nur zwei Eigentümer an 
der Umlegung beteiligt sind, also eine Mehrheitsabstimmung nach 
Köpfen nicht möglich ist. Indessen liegt wohl ein erhebliches öffent- 
liches Interesse für die Regelung solcher Fälle nicht vor; denn es 
kann ohne Schädigung oder Beeinträchtigung öffentlicher Interessen 
in solchen Fällen den Beteiligten Grundeigentümern überlassen bleiben, 
sich über die Einteilung ihrer Bauplätze gütlich zu einigen. Wer 
aber die Schwierigkeiten kennt, welche dem Austausch von Flächen 
bei Nachbargrundstücken in der Praxis im Wege stehen, würde es 
begrüssen, wenn :in den Gesetzen eine Bestimmung enthalten wäre, 
welche, wie $ 52 des Gesetzes über Hochbauten vom Juni 1895 
für den Kanton Basel-Stadt, einen rechtwinkligen Austausch bis auf 
Haustiefe, äusserstenfalls zwangsweise, festsetzen würde. | 

Zum Schlusse möchte ich noch auf meine Veröffentlichungen 
über das gleiche Thema hinweisen (vergleiche diese Zeitschrift; Jahr- 
gang 1912, Seite 698 bis 701; Jahrgang 1913, Seite 17—22 und Seite 
645 und 646), in welchen mehr die praktische Seite der Baulandum- 
legung behandelt ist. Die obigen Ausführungen dürften zu. diesen 
Aufsätzen eine willkommene Ergänzung bilden. 


Personalnachrichten. 
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leuren: die Kat.-Feldmesser Böhme in Bitsch und Hinschberger in 
Busendorf. — Auf Antrag entlassen: Kat.-Kontrolleur Klatte in Bitsch. 
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Iffland in Forbach und Levi in Bolchen. | 
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Ueber den theoretischen Refraktionskoeffizienten 
aus meteorologischen Elementen. 
Von Dr. A. Gülland. 


Es gibt wenige Gebiete in der Geodäsie, auf denen die Wissenschaft 
in den letzten Jahrzehnten so geringe praktische Erfolge zu verzeichnen 
hat, wie auf dem Gebiete der terrestrischen Refraktion. Während die 
Forschungen über die astronomische Strahlenbrechung zu einem einfachen 
mathematischen Gesetz geführt haben, das praktisch brauchbare Resultate 
liefert, sind die Untersuchungen über die terrestrische Refraktion noch zu 
keinem annehmbaren mathematischen Ausdrucke gelangt. Der Grund liegt 
einmal darin, dass die astronomischen Visuren nur mit einem kleinen Teil 
die Erdatmosphäre durchschneiden, während die geodätischen Visuren in 
ihrer ganzen Länge und noch dazu in den untersten Atmosphärenschichten 
liegen, dann ist auch das verfügbare Beobachtungsmaterial noch in un- 
genügender Quantität und Qualität vorhanden, um ein allgemeingültiges 
und allen Anforderungen genügendes Gesetz für die terrestrische Refraktion 
ableiten zu können. 

Das vollständigste Material zu einer Untersuchung über die terre- 
strische Refraktion bildeten immer noch die Messungen v. Bauernfeinds 1) 
in den Bayerischen Alpen von 1877—1885, die auch den vorliegenden 
Untersuchungen zugrunde liegen sollen. 





!) Ergebnisse aus Beobachtungen der terrestrischen Refraktion. Abhandlung 
der Kgl. Bayer. Akademie d. Wissensch. II. Kl,, I. Mitteilung 1880, XIII. Bd., 
3. Abtig.; II. Mitt. 1884, XV. Bd., 1. Abtlg.; III. Mitt. 1888, XVI. Bd., 3. Abtlg.; 
Nachtrag zu II. u, III. Mitt. 1891, XVII. Bd., 2.. Abtlg. 
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Wir wählen die Beobachtungen, welche v. Bauernfeind vom 16. bis 
27. August 1881 an drei Punkten der Bayerischen Hochalpen anstellen liess. 

Die Beobachtungsstationen waren: 

1. Höhensteig — H = ein freigelegener Punkt auf der rechtsseitigen 
ziemlich hohen Terrasse des Innstroms; 

2. Irschenberg = J = der Scheitel des südlich vom Dorfe Irschen- 
berg gelegenen gleichnamigen Berges; 

3. Kampenwand = K = der höchste zugängliche Punkt der bei 
Hohenaschau gelegenen Kampenwand (Kampenhöhe). 

Die Höhen der Punkte sind durch genaue geometrische Doppelnivelle- 
ments bestimmt; es wurden gegenseitige und gleichzeitige Zenitdistanzen 
mit halbstündigen Beobachtungen’ in mehreren durchlaufenden Tagesreihen 
gemessen. Der Abhandlung ?) entnehmen wir folgendes: 


Rechtw. Koordinaten Nivellierte Höhen: Geogr. Breite 

m 
1. H — 30 097,11 4 42 643,24 484,000 470 52° 00° 
2..J.. — 34 298,57 4 25 924;60 753,626 . 470 49° 47° 


2. K — 42 378,07 + 58 990,05 1565,968 470 45° 18 
Entfernungen Erdzentriwinkel y 


1—2 17238,46 m 556,62 
2—3 34038,22 „ 1099*,08 
1-3 20445,80 „ 660*,80. 


Tafel I—III enthält das Mittel der meteorologischen Beobachtungen 
und der Refraktionswinkel auf den drei Stationen während der 11 Be- 
obachtungstage. Die fehlenden Beobachtungen wurden teils durch gra- 
phische Interpolation ersetzt, teils anderweitigen Arbeiten v. Bauernfeinds?) 
entnommen; zwei grössere Lücken von 13 und 18 Stunden mussten un- 
ausgefüllt bleiben. Die Refraktionswinkel wurden direkt der Abhandlung 
entnommen und zwar als „kombinierte Mittel“, worunter v. Bauernfeind 
ausgeglichene Werte der einfachen Mittel, wie sie in der Meteorologie 
häufig angewandt werden, nach der Formel | 
2at+td+tec a-t25-+e a+5+2ec 
rege  — a es ge 
berechnet hat, wenn a, db, c die einfachen Mittel dreier benachbarter Be- 
obachtungszeiten und 2, 25, &c die kombinierten Mittel für diese bilden; 
dieses Verfahren gibt der Kurve eine stetigere Form und lässt den täg- 
lichen Gang deutlicher hervortreten. In gleicher Weise wurde die Tem- 
peratur behandelt; von den Luftdruckbeobachtungen dagegen wurden wegen 
ihrer geringeren Schwankungen und Bedeutung für die Theorie der terre- 
strischen Refraktion die einfachen Mittelwerte benutzt. 


La = und & = 


2) II. Mitt., S. 7—8. Nachtrag zu II. u. III. Mitt., S. 447. 
$) Neue Beobacht. über d. tägl. Periode barom. böstimmeer Höhen. Abh, d. 
math,-phys. Kl. d. Kgl. Bayer. Ak. d. Wiss. 1883, Bd. 14, Abt. 3. 


Tafel I. 


Beobachtete und berechnete Refraktionskoeffizienten k 
sowie ihre Differenzen Ak (Beob.—Rechn.). 
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| ‚Tafel. III. 
Ditferenzen der trigonometrisch bestimmten Höhen gegen 
das Ergebnis des geometrischen Nivellements, 
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Wenn man die Gesamtrefraktion mit 
Az, die einzelnen Refraktionswinkel mit 
Az, und Az,, und den Erdzentriwinkel mit 
y bezeichnet, sowie A&# = k.y/, setzt, wo 
k den gesuchten Refraktionskoeffizienten be- 
zeichnet, so hat man nach Fig. 1: 

4z= Az, +42, = ylh,(k,+k,) 
= yy.k,h+4, = Az, +Ylı.k 
24z 24z 
= —ı, =, 
1 y L Ri y 
4z 4z 
+) = A, 


Nach diesen Formeln wurden für die 
E einzelnen Punkte die Refraktionskoeffizienten, 
ihre Differenz und die Mittelwerte berechnet (Tabelle I—III). 
Die Refraktionskoeffizienten zeigen folgende Erscheinungen: 

1) sie weisen eine deutliche tägliche Periode auf, sie sind am Tage 
kleiner als in der Nacht; 

2) sie erreichen ihr Minimum zwischen 12 und 2 Uhr mittags und 
ihr Maximum um dieselbe Zeit nachts; ein sekundäres Maximum 
zeigt sich bei einigen Punkten kurz vor Sonnenaufgang; 

3) sie sind während der Nacht und mittags ziemlich konstant; 

4) sie zeigen stärkere Veränderungen nach Sonnen-Auf- und Unter- 


4 


gang; 
5) ihre Amplitude nimmt mit der mittleren Höhe der Visur ab, 
nämlich: 
Visur: 1-2 2—1 1—3 3—1 2—3 3—2 
Amplitude: 0,120. 0,124 0,073 0,028 0,040 0,018 
mittl. Höhe: 619 m 1025 m 1160 m; 


6) ihre Differenz (k der unteren minus % der oberen Station) erreicht 
gegen Mittag ihren kleinsten Wert: die Lichtbahn nähert 
sich somit der Kreisform; die Differenz nimmt ferner für die 
Mittagszeit mit der mittleren Höhe der Visur ab; so dass sie in 
grösserer Höhe negativ wird. 

Eine Ausnahme hiervon macht Seite 1—2, die auch in mehrfacher 
Hinsicht ein anderes Verhalten zeigt als die beiden andern Visuren, worauf 
wir später zurückkommen wollen. 

Die Refraktionskoeffizienten zeigen somit ad 1) und 2) ein entgegen- 
gesetztes und ad 3) und 4) ein gleiches Verhalten wie die barometrisch 
bestimmten Höhen. 

Um auch einen Ueberblick über den jährlichen Gang der Refraktions- 
koeffizienten zu gewinnen, wurden aus dem 6-jährigen Mittel der meteoro- 
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logischen Beobachtungen von Genf und St. Bernhardt, wie sie Rühlmann +) 
in seinen barometrischen Untersuchungen benützte, % sowie % nach den 
Formeln (9) S. 394 und (16) S. 398 berechnet. 

Die Ergebnisse in Tafel IV sind folgende: 

Die jährliche Periode der Refraktionskoeffizienten weist eine geringere 
Amplitude auf als die tägliche, sie nimmt mit der Höhe ab; drückt man 
den jährlichen Gang in Prozenten des Jahresmittels aus, so ist derselbe 
oben und unten gleich. 

Die Abnahme von % pro 1000 m Höhenzunahme sowie die Temperatur- 
abnahme mit der Höhe 7 weisen ebenfalls eine jährliche Periode auf. 
Obwohl % von 7 sehr beeinflusst wird, so folgt der Gang von % doch nicht 
ganz demjenigen von T; denn r hat sein Maximum im Mai, % sein Mini- 
mum im Juli, dem wärmsten Monat; hiernach kann man vermuten, dass 
k nicht von dem durchschnittlichen 7 der ganzen Luftsäule zwischen den 
beiden Beobachtungsstationen abhängt, sondern von dem 7 in der Nähe 
des Erdbodens resp. der Stationen. 

Das Minimum von % und 7 fallen in den Januar. 

Die Refraktion ist eine Folge der verschiedenen Dichte der einzelnen 
Luftschichten, diese wiederum hängt — ausser vom Luftdruck und der 
Luftfeuchtigkeit — hauptsächlich von der Temperatur ab; da nun letztere 
im allgemeinen mit der Höhe abnimmt, bezeichnet man gewöhnlich die 
Refraktion als eine Funktion der Temperaturabnahme mit der Höhe. Der 
Umstand, dass die unteren Luftschichten ihre Wärme vom Erdboden, dieser 
aber die Wärme von der Sonne erhält, bewirkt: 

1) dass die Refraktion — wie wir bereits sahen — einer täglichen 
und jährlichen Periode unterworfen ist; 

2) dass die Temperaturabnahme mit der Höhe abhängig ist von der 
Gestalt (Profil), der physikalischen Beschaffenheit des darunter 
liegenden Geländes (Fels-, Sand-, Wald-, Wiesen-, Moor-Boden, 
Wasserflächen), sowie von den jeweiligen Witterungsverhältnissen. 

Schneedecke, Regen, Wind, Nebel, Bewölkung, Sonnenschein beeinflussen 
ganz erheblich die Bodenstrahlung und damit die Lufttemperatur. Weiter 
erfährt die normale Temperaturabnahme mit der Höhe Aenderungen durch 
die starken Ausstrahlungen des Erdbodens namentlich im. Winter und in 
klaren Nächten, es tritt dann die sog. Temperaturumkehr ein; ein ähn- 
licher Vorgang findet sich oft bei hohem Barometerstand, besonders in 
den Uebergangsgebieten zwischen hohem und niederem Luftdruck. Ferner 
ist die Einwirkung des Bodens auf die Temperatur der unteren Luft- 
schichten verschieden, je nachdem es sich um Abkühlung oder Erwärmung 
handelt, erstere teilt sich der Luft unbegrenzt mit, letztere nur solange, 


*) Rühlmann, Die barometrische Höhenmessung und ihre Bedeutung für 
die Physik der. Atmosphäre. Leipzig 1870. 
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bis die erwärmte Luft emporsteigt und kältere an ihre Stelle tritt; ver- 
schieden sind diese Vorgänge wiederum in der Ebene, bei einzelnen Bergen 
und in Gebirgsgegenden, bei letzteren beiden sinkt die kalte Luft hinab 
in die Ebene oder Tal und erzeugt leicht Temperaturumkehr; ferner wirkt 
ein Gebirge erkältend auf die benachbarte Luft, so dass die freie Atmo- 
sphäre im Durchschnitt eine höhere Temperatur zeigt als die Luft in 
gleicher Höhe am Berggipfel. Daher findet man fast regelmässig in der 
Atmosphäre „Störungsschichten“, d. h. solche mit Temperaturumkehr, ver- 
ursacht durch die Strahlung des Bodens, durch die bei Tau- und Wolken- 
bildung entstehende Kondensationswärme, sowie durch dynamische Ab- 
kühlung oder Erwärmung vertikaler Luftströmungen. Dieses alles führt 
zu Unregelmässigkeiten in der Temperaturabnahme mit der Höhe, und 
ebensowenig, wie es gelingen wird, die Krümmungs-Diskontinuitäten des 
Geoids durch einen einfachen mathematischen Ausdruck erschöpfend dar- 
zustellen, wird es möglich sein, für die Diskontinuitäten in der Tempe- 
raturabnahme mit der Höhe ein Gesetz zu finden, da hier zu den regio- 
nalen und lokalen noch erhebliche zeitliche, periodische und unperiodische 
Aenderungen hinzukommen. 

Es sind wiederholt Versuche gemacht worden, ein Gesetz für die Tem- 
peraturabnahme mit der Höhe aufzustellen [v. Bauernfeind 5), v. Oppolzer 6), 
Mendeleff 7) usw.], indem man die Temperaturabnahme proportional der 
Höhen-, Luftdichte- oder Luftdruck-Aenderung setzte und die Koeffizienten 
aus zahlreichen Beobachtungen ermittelte. Alle diese Versuche geben die 
Temperaturabnahme in der freien Atmosphäre und dann nur in grösseren 
Höhen und im grossen Ganzen wieder; sie nehmen weder auf die grossen 
lokalen Temperaturschwankungen in der Nähe des Erdbodens Rücksicht, 
noch geben sie die Temperaturabnahme mit einer für die terrestrische 
Refraktion erforderlichen Genauigkeit, sie haben daher nur beschränkte 
Gültigkeit und sind. für die Theorie der terrestrischen Refraktion wertlos. 

Nicht minder zahlreich sind die Versuche zur Bestimmung des Re- 
fraktionskoeffizienten (Gauss, Struve, Bessel, Baeyer, sowie verschiedene 
Landesvermessungen); auch sie führen nur zu empirischen Formeln mit 
beschränktem Gültigkeitsbereiche. | 

Ferner hat man versucht, den mittleren täglichen Gang des Refrak- 
tionskoeffizienten für einzelne Gebiete auf empirischem Wege durch einen 
einfachen Ausdruck darzustellen, so z. B. hat Hartl8) ausgedehnte Ver- 
suche gemacht, Ausdrücke für regionale Gebiete (Inseln, Küstengebiete, 


&) Beobachtungen über die Genauigkeit barometr. Höhenmessung. 1862. 

6) Zeitschr. der österr. Gesellsch,. f. Meteorologie 1884, S. 268. 

7) Desgleichen 1876, S. 228. 

8) Beiträge z. Stud. d. terr. Refraktion. Mitt. d. K.K. mil.-geogr. Instituts 
III. Bd. 1883, S. 110 fi, und IV. Bd. 1884, S. 156 ff. 
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Festland, Tiefebene, Bergland) zu finden; bekannt ist seine Formel für das 
östliche Norddeutschland, nämlich k = 0,1041 —+ 0,0840 52, wo b = Bruch- 
teil des Tagebogens. Für feinere Messungen sind jedoch die jeweiligen 
Abweichungen von obigen Mittelwerten zu gross, um Anwendung finden zu 
können. Weiter hat man seit Anfang der sechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts Versuche gemacht, auf theoretischem Wege den Refraktions- 
koeffizienten aus den meteorologischen Elementen zu berechnen; am be- 
kanntesten sind die Formeln von v. Bauernfeind, Jordan und Helmert. 

Wir wollen jetzt an der Hand des vorliegenden Materials untersuchen, 
ob diese Formeln praktisch brauchbare Werte liefern. 


(Fortsetzung folgt.) 


Zur Statistik des Präzisionsnivellements. 
Von Henrik Rengvist, Helsingfors. 


Bei von mir in den Jahren 1911, 1912 und 1913 ausgeführten 
Präzisionsnivellements für das Hydrographische Bureau, Helsingfors, 
‚habe ich für jeden Tag die Arbeitszeit sowie die Tagesleistung sowohl 
nach Länge als auch nach Anzahl der Instrumentenstandorte aufge- 
zeichnet. Auf diese Aufzeichnungen ist der folgende Beitrag zur 
Statistik des Präzisionsnivellements gegründet. 

Ich bediente mich bei der Arbeit eines Instruments der Firma 
Berthelemy von der beim „Nivellement general de la France“ anger 
wandten Konstruktion. Die Vergrösserung des Instruments ist 25fach 
mit einem Objektiv von 36 mm wirksamer Oeffnung. Die Libelle besitzt 
einen Krümmungshalbmesser von etwa 60 m Länge. Als Latten be- 
nutzte ich Seibtsche Wendelatten, die bei Landstrassennivellements auf 
in den Boden eingeschlagenen eisernen Piketten, bei Eisenbahnnivelle- 
ments auf mit Kreide markierten Punkten der Schienen gehalten wur- 
den. Die Beobachtungen sind nach der Seibtschen Methode mit 
Bissezierung eines Lattenfelds und Ablesung der Libelle geschehen. 

An der Arbeit waren (ausser mir) 3 Männer beteiligt; einer 
diente als Instrumententräger, zwei hielten die Latten. Zum Personal 
gehörte ferner noch ein Junge, der den Sonnen- und Regenschirm 
über dem Instrument zu halten hatte. Die Zielweiten wurden mit 
Messband von 20 m Länge oder (bei Eisenbahnnivellements) durch 
Abzählen der Schienen ermittelt. Gewöhnlich ist während der Zeit 
des Beobachtens der nächste Standort des Instruments vom Instru- 
mententräger gemessen und markiert worden. Bei Eisenbahnnivelle- 
ments (im ganzen etwa 70 km doppeltes Nivellement) sind Draisinen 


nur ausnahmsweise zur Anwendung gekommen, bei Landstrassen- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 15. 28 
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nivellements (über 800 km doppeltes Nivellement) sind dagegen Fahr- 
.räder benutzt worden, und zwar immer von mir, hin und wieder 
aber auch von den. Gehilfen. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der 
‚Arbeit (etwa 70 km doppeltes Nivellement) wurde längs winzigen 
Pfaden in schwerem Gelände der finnischen Wälder gemacht. Fast 
‚alle Strecken sind doppelt nivelliert, und zwar gewöhnlich an- dem- 
selben Tage. Die Festpunktbolzen waren früher angebracht. 

Die Kosten des Nivellements haben sich auf Fmk. 27.— (etwa 
22 Rmk.) pro km doppeltes Nivellement belaufen. 

Aus meinen Aufzeichnungen teile ich zunächst folgende Gesamt- 
zahlen der einzelnen Jahre mit: 


1911 1912 1913 Total 
Arbeitszeit -. - . 2 2..2...668# 531 R 745% 1944} 
Länge doppeltes Nivellement . 295,2km 306,9km. 353,0km 955,1 km 
Anzahl d. Instrumentenstandorte 6619 5403 7295 19317. 

Diese Daten geben nachstehende Relativzahlen: 

1911 1912 1913 Total 
Mittlere Zielweite . . . . . 45m 57 m 48 m 49 m 
Zeit pro km einfaches Nivellement 68” 52m 63m 61" 
‚Zeit pro Aufstellung . . . . 6,1% 5,9” 6,1” 6,0", 


Um Mittelwerte der Tagesleistungen zu bekommen, scheide ich 
die Aufzeichnungen für Reisetage und Sonntage der Jahre 1911 und 
1912 und die Reisetage des Jahres 1913 aus, und erhalte somit aus 
insgesamt 172 Arbeitstagen folgende Mittel: 


1911 1912 1913 Total 
Arbeitszeit pro Tag . . . . 10620m 8sh4om 030m ghä55" 
Einfaches Nivellement pro Tag 9,2 km 10,0 km 97km 9,6 km 
‘Aufstellungen pro Tag . . . 102 88 104 99. 

Ein normaler Arbeitstag dauerte somit 10 Stunden, wobei bei 
einer Anzahl von 100 Instrumentenstandorten 10 km einfaches Nivelle- 
ment ausgeführt wurden. Die mittlere Zielweite ist dann 50 m, und 
die Zeit pro Aufstellung beträgt 6 Minuten. 

Die Arbeitszeit pro Tag ist auf zwei Perioden zu verteilen, von 
denen die erste von etwa 1s5 bis 1310 Uhr a. m., die zweite von 
2 bis 7 Uhr p. m. dauerte. Durchschnittlich wurden zwei Strecken 
von etwa 2,5 km Länge im Tage doppelt nivelliert, und zwar betrug 
die Zeit pro Aufstellung beim ersten Nivellement im Mittel 7 Minuten, 
beim Rücknivellement 5 Minuten, woraus sich ein schliesslicher Mittel- 
wert von 6 Minuten ergibt. Die grössere Geschwindigkeit des Rück- 
nivellements erklärt sich aus dem Umstand, dass dabei kein Zeit- 
aufwand für Ausmessen und Markieren der Instrumenten- und Latten- 
orte von Nöten gewesen ist. 
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Um einen Ueberblick über die Beziehung zwischen Zielweite, 
Zeit pro km einfaches Nivellement und Zeit pro Aufstellung zu ge- 
winnen, gruppiere ich meine Tagesaufzeichnungen nach der Zielweite 
in 5 Klassen und erhalte somit folgende Mittelwerte: 


(Anzahl der Tage (46) (61) (55) (25) (28) 
Zielwete . . 2 ....34m 45 m 54 m 64 m 75m 
Zeit pro km . . „ .„ 84” 68” 5m 49m 42m 
Zeit pro Aufstellung . 5,7" 6,0" 6,32 6,3% 6,2", 
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Fig. 1. 


Die Tabelle zeigt eine ausgeprägte Verkürzung der Zeit pro km 
bei zunehmender Zielweite, die Zeit pro Aufstellung wächst dagegen 
etwas mit der Zielweite. Die Abnahme dieser Zeit bei einer Ver- 
grösserung der Zielweite von 64 bis 75 m ist den weitaus günstigeren 
Nivellementsverhältnissen bei Eisenbahnarbeiten zuzuschreiben; die 
grössten Zielweiten sind nämlich hauptsächlich bei Nivellements längs 
Risenbahnen erhalten. 

Die Angaben der letzten Tabelle sind in der Fig. 1 graphisch 
dargestellt. 

Da es von besonderem Interesse ist, eine Beziehung auch zwischen 
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Zielweite und mittlerem Fehler pro km zu erhalten, habe ich die mittle- 
ren Zielweiten der verschiedenen Nivellementslinien, für die auch die 
mittleren Fehler berechnet worden sind, ermittelt. Die Fehler sind 
aus den Differenzen der Nivellements hin und zurück erhalten. 


Mittlerer Fehler Mittlerer Fehler 


Zielweite pro km Zielweite pro km 
m mm m mm 
45 + 1,25 48 + 1,23 
40 + 1,20 | 55 + 0,86 
39 + 1,74 59 + 1,36 
38 -F-1,07 56 + 1,32 
43 + 1,36 Durchschnitt 1911 45 —+ 1,40 
49 + 1,10 Durchschnitt 1912 57 —+ 1,08 
66 + 0,92 Durchschnitt 1913 48 —+ 1,33 
43 ‚+ 1,29 Total . ....49 + 1,26 
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Fig. 2. 


Bei der Annahme einer Proportionalität zwischen der Zielweite 
und dem mittleren Stationsfehler erhält man eine Proportionalitäl 
zwischen der Zielweite und der Quadrate des mittleren Kilometer- 
fehlers. Falls dagegen angenommen wird, dass der mittlere Stations- 
fehler proportional der Quadratwurzel der Zielweite ist, wird der 
mittlere Kilometerfehler (innerhalb gewisser Grenzen) von der Ziel- 
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weite unabhängig. Dabei sehen wir von mit der Anzahl der Auf- 
stellungen wachsenden systematischen Fehlern ab. 

Die Angaben der letzten Tabelle bestätigen diese Annahmen 
nicht. Vielmehr zeigt sich — obschon grosse Oszillationen nachweis- 
bt sind — eine Verkleinerung des mittleren Kilometerfehlers bei 
zunehmender Zielweite, und zwar ist aus der graphisch erhaltenen 
Mittellinie in Figur 2 eine Abnahme des mittleren Kilometerfehlers 
von 11 mm bei einer Zielweite von 40 m, bis zu 1 mm bei einer 
Zielweite von 60 m zu ersehen. 

Diese beträchtliche Abnahme ist offenbar hauptsächlich dem Um- 
stande zuzuschreiben, dass die kleineren Zielweiten von grösseren 
Unebenheiten des Geländes bedingt sind. Bei grösseren Unebenheiten 
des Geländes machen sich nämlich die Refraktionsfehler, die dabei 
trotz der Anwendung gleicher Zielweiten nicht völlig beseitigt werden 
können, mehr geltend als bei längeren Zielweiten in der Ebene, wo 
wegen der Gleichartigkeit der Strahlenbrechung deren Einfluss bei An- 
wendung gleicher Abstände vom Instrumentenort zu den Lattenorten 
besser eliminiert wird. Indessen können aber auch systematische 
Fehler zum Resultat mitwirken. 
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Rundschau für Gemeindebeamte. 
Wochenschrift des Zentralverbandes der Gemeindebeamten Preussens, e.V. 
Verlag von Franz Vahlen, Berlin W. 9, Linkstr. 16. 


1. Heft 49 vom 6. Dezember 1913. 

„Die staatliche Aufsicht über die an einem Auseinandersetzungs- 
verfahren beteiligten Gemeinden. Von Oberlandeskulturgerichts- 
rat Holzapfel-Charlottenburg.“ | 

Vor allem den Kollegen bei der Generalkommission dürften die Dar- 

legungen interessieren, wie im Auseinandersetzungsverfahren grundsätzlich 
alle obrigkeitlichen Anordnungen und Entscheidungen, die zur Durch- 
führung des Verfahrens erforderlich sind, von der Generalkommission er- 
lassen werden. Ihre Zuständigkeit tritt nur dort nicht ein, wo die aus- 
schliessliche Zuständigkeit einer anderen Behörde begründet ist. Dahin 
gehört jedoch keinesfalls die Zuständigkeit der ordentlichen Verwaltungs- 
behörden zur Beaufsichtigung der Gemeindeverwaltung, also bei Stadt- 
gemeinden des Regierungspräsidenten bezw. des Bezirksausschusses, bei 
Landgemeinden des Landrats bezw. des Kreisausschusses. 


2. Heft 52 vom 27. Dezember 1913. 

„Das Bauverbot des $ 12 des Fluchtliniengesetzes und der Wohnungs- 
gesetze-Entwurf. Von Bürgermeister von Wedelstaedt-Gelsen- 
kirchen. (Nach einem Vortrag des en auf dem West- 
fälischen Städtetage 1913.)“ 

Der Verfasser bezeichnet das Fluchtliniengesetz vom 2. Juli 1875 als 
die bedeutungsvollste Erweiterung der Selbstverwaltung seit dem Erlass 
der Steinschen Städteordnung, es kommunalisierte im wesentlichen die 
Stadtentwicklung und den Städtebau. Er hebt dann im besondern die 
Vorteile des $ 12 des Gesetzes hervor: erst die Strasse, dann das Haus, 
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oder Ausnalımen unter bestimmten Bedingungen, über deren Umfang ledig- 
lich die Gemeinden zu entscheiden haben. Es ist gewöhnlich ein Mindest- 
mass der Bedingungen durch Ortsstatut festgelegt, z. B. Abtretung des zu- 
künftigen Strassenlandes, Bezahlung der bereits aufgewendeten Strassen- 
baukosten und Sicherstellung der noch entstehenden Strassenbaukosten, 
insoweit sie rechnerisch auf die Frontlänge des Baugrundstücks entfallen. 
Die Stadtverwaltung wird auch noch weiter gehen und Forderungen stellen, 
die lediglich der Schaffung zweckmässiger Stadtviertel und gesunder Woh- 
nungen dienen. Gerade dieses letztere Ziel lässt sich durch rein polizei- 
liche Massnahmen unmöglich erreichen, und es können nicht die starren 
Bestimmungen einer Bauordnung allein Richtschnur sein, es muss vielmehr 
von Fall zu Fall sorgfältig entschieden werden, wozu die Gemeinde die 
allein berufene Stelle ist. 

Diese freie Handhabung des Bauverbots durch die Städte soll nun 
nach dem Wohnungsgesetzentwurf sehr stark beschnitten werden, es lautet 
die in Betracht kommende Bestimmung: 

„Von dem Verbot ist Dispens zu erteilen, falls ein Wohnungsbedürfnis 
besteht, der Eigentümer Gewähr dafür bietet, dass diesem Bedürfnis durch 
den Bau entsprechender, gesunder und zweckmässig eingerichteter Woh- 
nungen Rechnung getragen wird, und falls dem Bau an der dafür ge- 
wählten Stelle des Weichbildes keine berechtigten Gemeindeinteressen ent- 
gegenstehen. Ueber die Erteilung des Dispenses beschliesst im Streitfalle 
der Bezirksausschuss.“ 

Da die Errichtung von Neubauten an unfertigen Strassen durchaus 
nicht Ausnahmefälle sind, so werden sich Streitfälle über Streitfälle er- 
geben, denn nunmehr werden viele Baulustige den Versuch machen, von 
der einen oder der anderen ihnen für das Bauen an der unfertigen Strasse 
auferlegten Bedingung loszukommen und sich an den Bezirksausschuss, 
nötigenfalls weiterhin an den Provinzialrat wenden. Neben der ausser- 
ordentlichen Mehrbelastung der Behörden ist eine weitgehende Rechts- 
unsicherheit zu beklagen, da in jedem einzelnen Falle neu entschieden 
werden muss: 1. ob ein Wohnungsbedürfnis an der in Frage kommenden 
Strasse besteht, 2. ob der Eigentümer Gewähr dafür bietet, dass diesem 
Bedürfnis durch den Bau gesunder und zweckmässig eingerichteter Woh- 
nungen Rechnung getragen wird, 3. ob dem Bau keine berechtigten Ge- 
meindeinteressen entgegenstehen, und wenn das etwa der Fall ist, ob diese 
schwerer wiegen, als das angebliche Wohnungsbedürfnis. | 

Die zur Entscheidung über diese Frage berufenen Beschlussbehörden 
müssen da zweifellos eine grosse Verantwortung übernehmen, die die Städte 
vermöge ihrer Kenntnis der örtlichen Verhältnisse ruhig tragen könnten. 
Wie die Strassenbaukosten sichergestellt werden sollen, wenn ein Bau- 
lustiger eine Ausnahme vom Bauverbot erzwungen hat, sagt der Entwurf nicht. 


392 Prüfungsnachrichten. — Personalnachrichten. Vermessungsw für 


Der Verfasser kommt zu dem Schlusse, dass der im Wohnungsgesetz- 
entwurf enthaltene Zusatz zum $ 12 des Fluchtliniengesetzes gestrichen 


werden muss. 
Januar 1914. Kappel-Barmen. 


Prüfungsnachrichten. 


Ergebnis der nn ade im Frühjahrstermin 1914 
in Bonn. 


36 Kandidaten haben die Prüfung bestanden. 
5 Kandidaten sind im Laufe der Prüfung zurückgetreten und 8 Kan- 
didaten haben nicht bestanden. 
Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben 13 Herren minde- 
stens „befriedigend“ abgelegt. 
3 Landmesser haben sich einer Nachprüfung zur Erlangung besserer 
Zeugnisse teilweise mit Erfolg unterzogen. 


Personalnachrichten. 


oe Hessen. Durch Beschluss der Stadtverordneten- 
versammlung der Kreisstadt Offenbach a. Main wurde mit Wirkung vom 
1. April 1914 der Vorstand des städtischen Vermessungsamts zu Offenbach, 
Stadtgeometer Ludwig Franz, in den Ruhestand versetzt und der Geo- 
meter 1. Kl. Georg Habermehl bei dem genannten Amt zu dessen Vor- 
stand und zum Stadtgeometer ernannt. 

Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben Allergnädigst geruht, 
am 5. April d. J. den Revisor bei dem Gr. Katasteramt, Rechnungsrat 
Ferdinand Eckstorm zu Darmstadt vom 1. April d. J. an zum Revisions- 
geometer bei dem gleichen Amt und die Geometer 1. Kl. Heinrich Volz 
aus Ober-Breidenbach, zu Darmstadt, Joseph Schönberger aus Michel- 
stadt, zu Darmstadt, und Werner Ploch aus Alsfeld vom 1. April d. J. 
ab zu Vermessungsassistenten bei dem Gr. Katasteramt in Darmstadt, am 
25. April den Geometer 1. Kl. Hans Erich Foltz zu Alsfeld mit Wirkung 
vom 1. April d. J. ab zum Feldbereinigungsgeometer zu ernennen. 
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Ueber den theoretischen Refraktionskoeffizienten 
aus meteorologischen Elementen. 
Von Dr. A. Gülland. 
(Schluss von Seite 885.) 
Der theoretische Refraktionskoeffizient x als Funktion der 
meteorologischen Elemente. 


Bezeichnet man den Brechungskoeffizienten für einen Lichtstrahl aus 
dem leeren Raume in trockne Luft mit %,, die entsprechende Luftdichte 
und Luftdruck mit @, und B,, so führen die physikalischen Gesetze von 
Arago und Mariothe-Gay Lussac zu folgenden Gleichungen: 








(1) Kar = s (2) - = E 1 - zy hieraus 
(8) RD = m): ri 
diese Gleichung logarithmisiert und differenziert gibt: 
(4) en = en = Te) oder 
A tl ne> SE IE un] 


multipliziert man diese Gleichung mit — GE: so erhält man: 





r.dn B 1 r dB a.dt 
er = md). area» Bar + Atayran)’ 


u rn setzt man gewöhnlich = x = Refraktionskoeffizienten in einem 


Punkte der Lichtkurve. Helmert®) nennt diese Grösse den „lokalen Re- 


9, Sitz.-Ber. d. Pr. Ak. d. Wiss. 1907, XL., S. 767. 
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fraktionskoeffizienten“. Die Grundformel der barometrischen Höhenmessung 


nach Jordan 0): B AR 
h=K.lg (lat) liefert: 


(7) Ba Mrd, 

wenn u — Modul der Briggschen Logarithmen, und weiter: 
B LI: r 1: - a.dt 
Dee) B, (A+a).n (Ka + ana): 
Setzt man — ne -ı= Temperaturabnahme für eine Höhenzunahbme 
von 1 m, sowie n = 1 (genähert), so erhält man die Jordansche 1) Formel: 
| B 1 
IC) "= m) ge nm mlTenKn 


Hier sind die Konstanten: B, = 760, (#% — 1) = 0,000293, « = 0,003665, 
K = 18464 — barom. Konstante, u = 0,43429, r = 6370000. 
Führt man absolute Temperaturen ein, setzt man also: 


(la) = +: = rund 273 +1 = T, +t=TI | und 








1 _ T ; FB a.dt _a.dt _dT 
Ita Tr WE dla  (Gteh  T’ 
(l+ ei) 
so lautet Gleichung (8): 
u BT T, -dT 
= md T (Gert Tah 


aT . ’ j } 
Bezeichnet man 7, mit 7 und bringt die Korrektionen wegen Schwer- 


kraft z — Verhältnis zwischen der Schwerebeschleunigung an einem Orte 
in der Höhe H und der geographischen Breite B und derjenigen im Meeres- 
niveau für die geogr. Breite 45°, sowie wegen Luftfeuchtigkeit an, so er- 
hält man die Helmertsche !?) Formel: 


b 273 In 
x —= 0,000 293 —— wo 75", - F, wenn 
1 Be 

T 85 293 g 
Feet Te ©“ 
g zZ 
e— ER des Yasedanoie in mm 
d —= Luftdruck 
7993 = u.K 


r = Krümmungsradius des Erdellipsoids in dem 
betreffenden Azimut. 


10) Jordan, Vermessungskunde II, 7. Aufl. 1908, S. 622. 
11) jbid. S. 605. 
12) Helmert II, S. 577. 
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Wie die Formel zeigt,, ist für einen gegebenen Ort der Refraktions- 
koeffizient & eine Funktion von 4 veränderlichen Grössen db, e, T und r. 
Den geringsten- Einfluss übt die Luftfeuchtigkeit aus [nach Christiansen 18) 


+ auf x nur ca. 10/,). Aus der Proportionalität von. und 5 schliessen 


wir auf eine Abnahme von % mit der Höhe. Das umgekehrte Verhältnis 
ın T weist atıf einen entgegengesetzten Gang von x und T hin. 


Die Grössen r, ra und H sind für denselben Ort als konstant zu 
betrachten. . 

Die v. Bauernfeindsche Formel weicht von den eben entwickelten er- 
heblich ab; v. Bauernfeind legt der Konstitution der Atmosphäre folgendes 


Gesetz zugrunde: = g\ p \'e H 
Tn” (2-) = Fe) m’ 


hier bedeuten T und T, absolute Temperaturen zweier Punkte, und Hy, 
deren Abstände von der äussern Atmosphärengrenze, q Luftdichte und 9 
Luftdruck. Die Exponenten sind aus zahlreichen Beobachtungen abgeleitete 
Mittelwerte; aus ihnen folgt z = 0,0058. Dadurch dass v. Bauernfeind 
für eine räumlich und zeitlich so ausserordentlich veränderliche Grösse 
wie GT einen bestimmten, konstanten Mittelwert einführt, macht er seine 
Formeln unbrauchbar für einen beliebigen Zustand der Luft, insbesondere 
auch für die Darstellung des täglichen Ganges des Refraktionskoeffizienten, 
sie haben daher nur Berechtigung für Mittelwerte aus Messungen. 
Damit der theoretische Refraktionskoeffizient x als Funktion der meteoro- 
logischen Elemente sich den Beobachtungen möglichst anpasst, muss man 
die Grösse 7 unbestimmt lassen, wie in den Formeln von Jordan und Hel- 
mert, damit man von Fall zu Fall einen den jeweiligen Zuständen der 
Atmosphäre entsprechenden Wert von 7 einsetzen kann. 

Zur Berechnung von # wählen wir die Helmertsche Formel und bringen 
sie für unsere Zwecke auf die Form: 


b go“ 1 8b 7993 G 
N 60 (7) (+ on: ‘7998 (+ ı_3.e ”) 
8» 


Der Dampfdruck e ist in obigen Veröffentlichungen v. Bauernfeinds 
nicht enthalten; da er, wie bereits erwähnt, nur geringen Einfluss auf x 
hat, wurden Mittelwerte nach der Abhandlung: „Neue Beobachtungen über 
die tägliche Periode barometrisch bestimmter Höhen“ eingeführt und zwar 

für Station ZH: e = 12 mm 
u. "ie ed: 
: 3: el % 


18) Zeitschr. f. Vermessungsw. 1908, S. 305 ff. 
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Die hiermit berechneten Werte von % für die 3 ‚Seiten lauten: 


b 1 
1—2: x = 0,9826 - 795 Ti-an? os 29,49 T) 
b 1 
1—3: "rn een 
2-3: x = 098397: . I _ 1-94 1). 


760 (1-tas)® 
Man kann dieselben zusammenziehen in die Gleichung: 


(11) x = 0,000 306 - — 29,48 2). 


b 
ara I 

Die numerischen Glieder sind etwas grösser als bei Jordan 4); der 
Grund liegt darin, dass Helmert eine andere barometrische Konstante 
(u.K = 7993) als Jordan (u. K = 8019), ferner für r den Krümmungs- 
radius des Erdellipsoids in dem betreffenden Azimut zugrunde legt, wäh- 
rend Jordan mit dem rohen Werte r = 6370000 rechnet, sowie Korrek- 
tionen wegen Luftfeuchtigkeit und Schwere anbringt; die beiden letzteren 
sind von geringem Einfluss. 

In erster Näherung nehmen wir eine gleichmässige Temperaturabnahme 
mit der Höhe an, und setzen 
ts, —t, __ Temperaturunterschied 

Ah Höhenunterschied 


Bei der praktischen Anwendung obiger Formel kann man nun so ver- 
: b 
fahren, dass man mit Jordan (Bd. II, S. 606) 7 = 0 und 0,000 306 Atan 


= %, setzt, sodann kann man 2 Tabellen oder graphische Tafeln anfer- 
tigen; aus der einen mit den Eingängen b und i entnimmt man %,, aus 
der anderen mit den Eingängen %, und 7 erhält man x. 

Vorteilhafter fanden wir folgendes differenzielle Verfahren, wie es 
Grossmann 15) bei barometrischen Berechnungen anwendet; diese Diffe- 
rentialformeln für # geben: 


da = A.dd+B.dt + C.dı. 


Hierin haben die Konstanten folgende Werte: 
1 





Tr >= 


A= 0000806 Zune 12048 3), 
2a.5 
B = — 0,000 306 newer] ans 1208 9), 
b 
C = 0,000 306 (d+ady! ‘ 29,48. 


Berechnet man die Konstanten mit den Mittelwerten der meteoro- 
logischen Elemente, so ergeben sich folgende Werte für x und dx: 


1) Jordan II, S. 605 (16). 
16) Mitteilg. a. d. deutsch. Schutzgebieten. Bd. 12, 1899, S. 143 
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1—2: x = 0,1%9; dx = 0,00027 db — 0,00131 dt — 5,6885 dr 
2—1: x = 0,1851; dx = 0,00027 dd — 0,00127 dt — 5,5162 dr 
(13) 2-3: x» = 0,1437; dx = 0,00021 dd — 0,00099 dt — 5,5162 dr 
3—2: x = 0,1864; dx = 0,00022 db — 0,00096 dt — 5,2379 dr 
1—3: x = 0,1588; dx = 0,00022 dd — 0,00109 dt — 5,6885 dr 
3—1: x = 0,1462; dx = 0,00023 dd — 0,00108 dt — 5,2879 dı. 


Diese Differentialgleichungen zeigen zweierlei: einmal den überragenden Ein- 
fuss von dT16), sodann eine geringe Abnahme aller Konstanten mit der Höhe. 

Nach obigem Gleichungssystem wurden die 6 verschiedenen Werte 
von % für die halbstündigen Beobachtungsdaten berechnet, indem die je- 
weiligen Differenzen von Luftdruck, Lufttemperatur und Temperaturdifferenz 
gegen das Tagesmittel in obige Differentialgleichungen eingesetzt wurde. 
Dieses Rechnungsverfahren lässt einmal die Art der Zusammensetzung von 


dx aus den einzelnen Elementen erkennen, es zeigt insbesondere, wie die 


tägliche Periode von % fast nur durch den Gang von Ei -dr= (.di 


und in weit geringerem Masse von 37 -dt= B.dt erzeugt wird; ferner 
liefert diese Rechnungsart eine erwünschte Probe, indem F(dx) = 0 
sein muss. | 

Um den theoretischen Refraktionskoeffizienten mit den beobachteten 
vergleichen zu können, berechnen wir aus den x die entsprechenden X. 

Unter der Voraussetzung, dass x entlang der Lichtbahn nicht zu rasche 
Aenderungen erleidet, und dass y und x kleine Grössen sind — in unserem 
Falle ist y< ‚45 und x < 0,28 —, gilt nach Helmert !?) für k folgende 
Näherungsformel: 


(13) k=nttnhat isn hart... 
hierbei ist ‚_ 18x „_f{[®x 
.o (3), N (Zr), 
mithin für einen beliebigen Punkt der Lichtbahn nach Taylor: 
(14) =mtnatomht..., 


wo k die Höhe über Punkt 1 und der Index 1 bedeutet, dass die Diffe- 
Tentialquotienten für Punkt 1 zu nehmen sind. Im vorliegenden Falle gilt 
demnach, wenn man die Punkte H, J, K mit 1, 2 und 3 bezeichnet: 
km tt hat Tr er... 
= taste... 


(15) ww = %' + "ht .-:.. 
Ku = %“ — ... 
% = + tg Ast 


= W%— 3 Are + Tor hı.r T 





16) und somit die Berechtigung (S. 381), die Refraktion als eine Funktion 
der Temperaturabnahme mit der Höhe zu bezeichnen. 
ın Helmert II, S. 573. 
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Setzt man in die letzte Gleichung die Werte für %,, x,’ und xg“ ein, 
so erhält man: | 
kyı=mt3s% +38” 193 
aus der ersten und zweiten Gl. erhält man: 

ER 6%. —- 5, — a. . 
hr hı. Pi i 
diese Werte in die Gl. für %,., und k,., eingesetzt, ergeben die Nähe- 
rungsformeln: 


und 4,’ = 


(16) kam ud kı= ud 


in Uebereinstimmung nit den auf anderem Wege gefundenen Formeln von 
Jordan 18), 

Analoge Betrachtungen liefern uns ky.g, As-ı, Äg-s und Äg.2. | 

Tabelle V—VII enthält eine Vergleichung der beobachteten % mit den 
berechneten; letztere zeigen in der Hauptsache dieselben Erscheinungen 
wie die beobachteten k, jedoch fällt das Maximum zwischen 3—4 Uhr 
nachts; Seite 1—2 hat ihr Minimum zwischen 6 und 7: Uhr nachmittags. 
Die Amplitude ist beim berechneten % geringer als beim beobachteten, sie 
nimmt ebenfalls mit der Höhe ab; sie beträgt für: . 

Seite 1—2 2—1 1-3 :3—1 2—3 3—2 
0,070 0,068 0,030 0,027 0,022 0,021. 
Die Differenz der berechneten % zwischen oberer und unterer Station ist 
gering und nahezu konstant, sie beträgt im Mittel für: 
1—2 1-3 2-3 
0,002 0,004 0,003 
Amplitude 0,003 0,004 0,001. 

Der Grund liegt darin, dass wir für untere und obere: Station ein 
gleiches @ angenommen haben und die Unterschiede in db und £ — nach 
den Differentialgleichungen für d« — einen sehr geringen Einfluss haben. 

Dagegen ist die Differenz Beobachtung — Theorie. = ar recht er- 
heblich, sie beträgt im Mittel für: 

Seite 1—2 2—1 1—3 3—1 2—3 3—2 


4k 0,032 0,023. 0,031 0,006 - 0,014 0,009 
100 1206 170 AM Mo 6a 
Ak ist mithin im Tagesmittel auf der unteren Station grösser als auf der 
oberen und nimmt mit der Höhe ab; ferner zeigt Ak einen bedeutenden 
täglichen Gang mit den Amplituden: | | 
Seite 1-2 2-1 1-3 3-1 2-3 3-2 
0,073 0,074 0,057 0,012 0,029 0,022. 


18) Jordan II, S. 607 (24). 
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Das Minimum fällt im allgemeinen gegen 12 Uhr mittags, und zwar 
so, dass Ak auf den Punkten H und J mittags ein Minimum, auf Punkt 
K ein sekundäres Maximum zeigt. Die untere Station H weist 3 Max. 
(1 nach Sonnenaufgang, 1 sekundäres nach Sonnenuntergang und 2 Uhr. 
morgens) und 3 Min. (1 mittags 12 Uhr, 1 sekundäres nachts 12 Uhr und 
morgens zwischen 3 und 4 Uhr) auf; dieselben nehmen mit der Höhe an 
Intensität und Zahl ab, so dass auf der oberen Station X nur noch 2 Max. _ 
(1 nachts 12 Uhr, 1 sekundäres mittags 12 Uhr) und 2 Min. (bei Sonnen- 
auf- und -untergang) vorhanden sind. Während die Ak im Tagesmittel 
sowie in den Stunden nach Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang auf 
der unteren Station grösser als auf der oberen sind, tritt für die Mittags- 
zeit der umgekehrte Fall ein, A% ist hier unten kleiner als eben. 

Jordan 19) fand bei einem Referate über eine Arbeit von Reina im Mittel 
k = 0,15 und Ak= +0,014 und 2 —-, alok=0,15 (140), 
eine beachtenswerte Genauigkeitssteigerung gegenüber dem in der Praxis 
üblichen % = 0,13 (1 -+ 0,25). Bei den Reinaschen Beobachtungen fehlen 
die Nachtbeobachtungen, die in unserem Falle A% erheblich vergrössern; 
zieht man jedoch nur die Mittagsstunden von 11 — 3? Uhr in Betracht, 


‚, Ak An 2 
so gestaltet sich Sg noch günstiger, nämlich im Mittel: 


Visur: 1-2 2—1 1—3 3—1 2—3 3—2 
aus durchlaufender Tagesreihe: 


Ak 1 1 1 1 1 1 
k 7 8 6236 1 16 
aus den Mittagsstunden 1182 — 3P: 
Ak 1 1 1 1 1 
k 3 6 30 21 28 11° 


Wir sehen hieraus, dass 2 im Mittel aus Messungen um die Mit- 
tagszeit kleiner ist als aus durchlaufender Tagesreihe, und es zeigt sich 
hier noch deutlicher als bei Ak, dass die Differenz Beobachtung — Rechnung 
mittags auf den unteren Stationen kleiner ist als auf den oberen, dagegen 
im Tagesmittel unten grössere Beträge aufweist als oben. 

Es ist daher nicht nötig, wie einige Geodäten — Helmert 20), Jordan 21), 
Eggert?2?2) — vorschlagen, um A% möglichst klein zu machen, in durch- 
laufender Tagesreihe zu beobachten und mit dem Mittelwerte zu rechnen, 
sondern es genügen die Mittagsstunden. Damit hat der theoretische Re- 
fraktionskoeffizient auch mehr Aussicht, in der Praxis Anwendung zu 


19) Zeitschr. f. Vermessungsw. 1897, S. 17—21. 

20, Helmert II, S. 597 und Sitzb. d. Ak. d. Wiss. 1907, S. 777. 

21) Zeitschr. f. Vermessungsw. 1897, S. 17—21. 

2) Vergl. d. Ergeb. d. geom. u. trig. Nivell. zw. d. 3 Punkten H, Ju. K. 
Philos. Dissert. Berlin 1898. 
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finden, indem man die Morgen- und Nachmittagstunden wie bisher zur | 
Horizontalwinkelmessung, die Mittagsstunden aber zur Höhenmessung an- 
wendet; die vermehrte Arbeit besteht nur im Ablesen von Luftdruck an 
Aneroidbarometer und möglichst sorgfältiger Temperaturbestimmung mit- 

telst Schleuder- oder Aspirations-Thermometer. | 


Wenn wir nun nach den Ursachen des A% fragen, so kann der Grund 
dafür mit Rücksicht auf die Differentialgleichungen für dx* in erster Linie 
nur in T liegen, entweder sind die Temperaturbeobachtungen durch Boden- 
strahlung beeinflusst, mithin fehlerhaft, oder es hat keine gleichmässige 
Temperaturabnahme mit der Höhe — wie wir annahmen — stattgefunden, 
oder es war beides der Fall; wir wollen daher die Formel für x umkehren 
und aus den beobachteten 5, t und % die entsprechenden 7 berechnen. 


Tabelle VIII bis X zeigen eine Vergleichung der beobachteten 7 mit 
den berechneten; letztere weisen auf den einzelnen Stationen einen ver- 
schiedenen Gang auf; auf Punkt H ist 7 im wesentlichen negativ, d.h. 
es herrscht fast ständig eine starke Temperaturumkehr, und zwar für die 
Visur 1—2 fast den ganzen Tag, für Visur 1—3 finden wir von 9 — br 
positive 7, sonst negative; auf Punkt J zeigt sich in der Visur 2—1 Tem- 
peraturumkehr von Sonnenuntergang bis -aufgang, bei 2—3 nur um Mitter- 
nacht; auf Punkt K herrscht ständig eine starke Temperaturabnahme. 
Während die Stationen HZ und J ihre Maxima mittags und ein sekundäres 
vor Sonnenaufgang, ihre Minima nach Sonnenuntergang oder gegen Mitter- 
nacht, ein sekundäres bei oder vor Sonnenaufgang zeigen, fallen auf Sta- 
tion K umgekehrt die Maxima auf Sonnenaufgang, ein sekundäres nach 
Sonnenuntergang, die Minima nachmittags, ein sekundäres um Mitternacht 
oder vor Sonnenaufgang; ferner verlaufen in der Visur 1—2 die Kurven 
der v am Tage — mit Ausnahme des Nachmittages — parallel, während 
der Nacht entgegengesetzt, in den Visuren 1—3 und 2—3 dagegen von 
Sonnenauf- bis -untergang entgegengesetzt und während der Nacht ziemlich 
parallele Im Mittel aus oberer und unterer Station zeigt = mittags sein 
Maximum und gegen Mitternacht sein Minimum; die Amplitude nimmt mit 
der Höhe rasch ab. | | 


Wie die Tabelle VIII zeigt, schwanken die Werte für 100 7 in der 
Visur 1—2 zwischen — 1,958 und 4 1,764; man sieht leicht, dass man 
für eine derartige veränderliche und dazu einflussreiche Grösse wie 7 
nicht wie v. Bauernfeind einen konstanten Wert (100 — 0,576) annehmen 
darf, ohne erhebliche Fehler in der Höhe zu erhalten, wie auch die von 
v. Bauernfeind 23) erhaltenen Resultate zeigen. 

Das mehrfache abweichende Verhalten der Visur 1—2 gegenüber den 


) II. Mitt. S. 53/54, 64/65, 78/74 u. 883/84; wegen eines aufgefundenen 
Nivellierfehlers verkleinern sich diese Diff. etwas. Nachtrag zu Il u. II, S. 447. 
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Tabelle VIII. 
Vergleichung der beobachteten 7 mit den berechneten. 
1—2 
_ Berechnet Mittel Beobachtet | Beob.—Rechn. 
| Ä At At 
EL: 2 | De 

12 — 1.070 — 1.209 — 1.140 — 0.593 +- 0,547 
309 025 167 593 574 
l 588 0.827 208 556 652 
820 683 252 482 770 
2 958 553 256 407 849 
932 423 178 481 697 
3 751 457 104 519 585 
621 545 083 593 490 
4 549 626 088 519 569 
497 677 087 481 606 
d 434 707 070 333 137 
409 566 0.988 259 729 
6 459 277 868 + 037 905 
459 + 160 650 074 124 
7 127 077 525 074 599 
0.939 118 410 111 521 
746 325 210 185 395 
222 155 
360 942 291 111 — 180 


8 
475 609 + 067 
9 
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Tabelle IX. 
Vergleichung der beobachteten s mit den berechneten. 
1—3 
Berechnet Mittel Beobachtet | Beob.—Rechn. 
At At 
100 z, 100 z, 100 x 100-5; | 100 (ir ER r) 
1 2 3 4 3 6 

12 — 1.191 —- 1.141 — 0.025 —- 0.389 + 0.414 
188 082 053 871 424 
‚1 121 0.986 068 371 439 
075 927 074 379 458 
2 0.937 908 015 379 894 
722 856 + 067 379 312 
3 716 917 100 379 279 
742 875 066 361 295 
4 826 893 034 852 318 
998 1.058 028 361 333 
5) 1.158 283 062 379 817 
271 461 095 472 877 
6 321 532 106 583 477 
182 479 148 648 500 
7 0.936 359 212 648 436 
729 815 293 676 383 
8 483 255 386 704 318 
160 097 468 704 236 
9 + 134 0.902 518 704 186 
406 688 547 722 175 
10 553 628 590 759 169 
614 638 626 769 143 
11 626 653 640 778 138 
676 652 664 1787 123 
12 690 671 680 806 126 
mittags 670 708 689 806 117 
1 720 649 684 815 131 
844 487 666 787 121 
2 876 459 668 759 091 
786 472 629 732 103 
3 623 588 606 732 126 
515 644 580 723 143 
4 463 638 550 685 135 
267 774 520 676 156 
5) 177 682 430 704 274 
109 730 420 732 312 
6 — 028 778 375 722 347 
183 923 870 722 352 
7 572 1.121 274 694 420 
907 201 147 648 501 
8 1.151 260 054 602 548 
191 261 035 574 539 
9 213 223 005 537 532 
239 244 002 519 517 
10 154 206 026 482 456 
147 202 028 435 407 
11 197 202 002 426 424 
214 181 — 017 417 434 


Mitte | —03798 | +osse | +o2ss | -+0.800 + 0.319 
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Tabelle X. 
Vergleichung der beobachteten z mit den berechneten. 
2—3 
Berechnet Mittel Beobachtet | Beob.—Rechn. 
| At At 
100 z, 100 z, 100 1005, | 100 ( en e) 

1 2 6) 4. | 5 6 
12 — 0.018 + 0.590 4- 0.286 + 0.714 —- 0.428 
052 605 276 690 414 
1 070 699 314 677 863 
+ 002 774 388 665 277 
2 017 851 434 640 206 
— 029 913 441 665 224 
3 025 917 446 677 231 
+ 120 836 476 677 201 
4 289 722 506 640 134 
255 806 530 640 110 
5 260 922 591 616 025 
365 875 620 714 094 
6 435 837 636 764 128 
356 935 646 838 192 
7 328 964 646 838 192 
477 844 660 862 202 
8 614 763 688 874 186 
627 775 701 862 161 
9 616 769 692 899 207 
703 688 696 887 191 
10 812 6238 720 887 167 
891 600 746 899 158 
11 939 538 738 924 186 
950 498 724 961 237 
12 1.023 460 742 971 229 
nittags 059 440 750 961 2ll 
1 041 477 759 948 189 
0.948 545 746 899 153 
2 946 537 742 862 120 
926 511 718 837 119 
3 889 530. 710 837. 127 
853 547 700 813 113 
4 765 560 662 751 089 
672 580 626 751 125 
5 616 685 600 788 188 
640 666 653 813 160 
6 598 687 642 788 146 
558 693 626 776 150 
7 478 ‚778 628 764 136 
266 896 581 | 764 183 
8 089 936 612 751 239 
— . 016 938 461 751 290 
9 004 900 448 739 291 
+ 076 806 441 751 810 
10 t. 091 768 480 : 764 334 
053 788 418 751 333 
1 — 110 840 365 751 386 
126 762 3l8 727° 409 
Mitet | +042 | +01 | +0581 | +0788 |. -+0.807 
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beiden. anderen 1—3 und 2—3 findet v. Bauernfeind ?*) darin, „dass das 
Terrain in der Richtung Höhensteig—Irschenberg ziemlich nahe mit der 
Verbindungslinie beider Orte verläuft“, ferner „dass der Lichtstrahl ®) 
zwischen Höhensteig und Irschenberg vom Innstrom über das sogenannte 
grosse Filz hinzieht und durch die von diesem aufsteigenden Dünste sicher- 
lich in der gesetzmässigen Brechung gehindert wird.“ In der Tat streicht 
der Lichtstrahl von H. nach I. in einer Länge von 12,5 km (8/, der Ge- 
samtlänge) in einer Höhe von 40—190 m über Flussniederungen (Inn und 
Mangfell), nasse Wiesen- und Moorflächen; hier ist natürlich die Tempe- 
raturabnahme mit der Höhe eine ganz andere als über trockenem Gelände. 
Die Sonnenwärme wird zum grossen Teile zur Bildung von Wasserdampf 
— und zwar in stärkerem Masse als bei grossen und tiefen Wasserflächen 
(Seen, Meer) — verbraucht, die aufsteigenden feuchten Dämpfe bilden eine 
Wärmequelle für die höheren Luftschichten, sie stören die normale Tem- 
peraturabnahme, erzeugen unten ‚am Boden relativ kühle, oben relativ warme 
Luftschichten; unten wird der Wert von 7 vermindert, oberhalb der warmen 
Luftschicht aber erhöht. Nimmt man die Temperaturbeobachtungen auf 
Station K als normale an und reduziert dieselben mit dem üblichen Faktor ®) 
0,58 auf die Stationen J und H, so ergeben sich für die Mittel aus den 
12 Beobachtungstagen folgende Differenzen: 


(Beob. — Rechn.) für 7 +0,20, für J aber + 1,70! 


Zunächst könnte man an fehlerhafte Temperaturmessungen denken, z. B. 
nicht genügend gegen Strahlung. geschützte Thermometer; aber die auf- 
fallend grossen Ak und 7 zeigen, dass in der Höhe der Station J Stö- 
rungsschichten in der Atmosphäre, wahrscheinlich verursacht durch auf- 
steigende Wasserdämpfe und begünstigt durch windgeschützte Lage, vor- 
handen waren. Somit ist der Wasserdampfgehalt der untersten Luft- 
schichten — wenn auch indirekt — doch von erheblicherem Einflusse auf 
ı und damit auf k, als man bisher annahm, und es dürfte sich empfehlen, 
den Dampfdruck wenigstens auf der unteren Station zu messen, da man 
dann in der Lage wäre, die ungefähre Höhe der beginnenden Kondensation 
zu berechnen. Am einfachsten geschieht dies mittelst der Ferrelschen Formel: 
h=125 (t— 98), 

wo &£= Luft- und $ = Taupunkts-Temperatur ist. 

Während der Nacht finden wir folgende Temperaturschichtung: Die 
an den Berghängen sich abkühlende Luft sinkt ins Tal hinab und hebt 
die wärmeren Luftschichten in die Höhe, sie erzeugt unten ein negatives . 
das sich im Laufe der Nacht immer mehr verstärkt, und oben zunächst 


®) II. Mitt, S. 38. — %) II. Mitt. S. 44. 
-%) Hann, Klimatologie I, S. 216: 100 — 0,58 für August im Mittel- 
gebirge und Nordseite. 
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starke Abnahme von 7, das sich rasch in. ein negatives T..verwandelt: 
daher der umgekehrte Gang von 7,., und T2.i während der Nacht; auf 
der Station K zeigt sich während. der Nacht ein’ stärkeres--positives 7. 
Mit Sonnenaufgang schwächt sich auf Station 7 das c rasch ab, wird 
gegen Mittag fast —= 0, und auf Station T entsteht ein starkes positives 7 
mit Abnahme nach oben. Die starke Wasserdampfbildung in den untersten 
Luftschichten, sowie die starke Temperaturabnahme auf Station J (mit 
labilem &eiehgewicht !) lassen vermuten, dass um die Mittagszeit die At- 
mosphäre zwischen den Stationen relativ frei von Störungsschichten war. 


V 


Wir erkennen aus der Tabelle vi auch die Tendenz von 7, sich mit 
der Höhe den normalen Verhältnissen zu nähern, so finden wir über den 
Störungsschichten in der Regel z’s mit entgegengesetztem Charakter wie 
unter denselben; hieraus ist ersichtlich, dass, je grösser .der Höhenunter- 
schied ist, um so mehr ist es erlaubt, mit einem durchschnittlichen 7 zu 
rechnen, dass in anderen Worten durch räumliche Ausdehnung: nach der 
Höhe z, sich ausgleicht, aber’ nicht durch zeitliche, daher kann man 
mittelst durchlaufender Tagesreihen und Mittelbildung nicht die. Störungs- 
schichten fortschaffen , sondern man muss diejenigen Beobachtungszeiten 
auswählen, wo diese Störungen ein Minimum sind; weitere Verbesserungen 
erhält man, wenn man die Station mit starker Störung als Beobachtungs- 
station ausschaltet, also zur Berechnung der Höhenunterschiede anstatt der 
gegenseitigen und gleichzeitigen Visuren die .einseitigen 1—2 und: 3—2 
oder besser 1—2 und 1—3 wählt. Wir finden hier, was. schon Kohl- 
schütter 27) bemerkt, dass gleichzeitige gegenseitige Zenitdistanzen nicht 
immer bessere Resultate geben als einseitige, wie auch in unserem Falle 
eine Vergleichung der Ak der unteren und oberen Station mit dem Mittel- 
werte zeigt. i 


Vergleicht man das berechnete z mit den beobachteten, so ergibt sich 


At 
folgendes: Die Differenz An = AM ist im grossen Ganzen positiv, 


d.h. die Thermometerbeobachtungen geben ein zu grosses 7, — nur bei 
1-2 sind um die Mittagszeit die berechneten .7 grösser als die beobach- 
teten, also Ar negativ. Die Kurven von AT zeigen betreffs Maximum und 
Minimum einen völlig gleichen Gang wie diejenigen für Ak, eine Erschei- 
nung, ‘die bereits die Differentialgleichungen für dx ahnen liessen, um auch 
noch numerisch zu zeigen, wie A% in erster Linie auf Ar fusst, wollen 
wir die Ak für 1—3 vergleichen mit‘ den berechneten Werten Ak; es ist 
nach G1. (15): Be | 

3 Ar Ah tler _ m, 








7) Ergeb. d. ostafr. Pendel-Expedition, S. 68/69. Abhandl. d. en Ges. d. 
Wiss. zu Göttingen, 1907, N. F. 5, Nr. 1. 
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nz .); 











Au, er Ox,:s (Zi 8 = ,)= ER 5,69 | 





Or. \Ah 
I At,., _ ER 
An, = Gun (Ai = — Te. a) Ba 3.) 


Die erhaltenen Werte für Ak sind in Tabelle VI Spalte 10a mit dem 
Ak aus Beobachtung minus Theorie verglichen, beide stimmen fast ganz 
überein. — Wichtig für-die praktische Anwendung des ‚Refraktionskoeffi- 
zienten aus meteorologischen Elementen ist das Ergebnis, dass der Fehler 
mittags am kleinsten ist und zwar unten negativ, oben positiv, und dass 
man mittelst durchlaufender Tagesbeobachtungen kein besseres Resultat 
erhält, als durch einzelne Mittagsbeobachtungen. 

Wie wir gesehen häben, beruht die Differenz zwischen höobachketen 
und berechneten Refraktionskoeffizienten in erster Linie. auf der Differenz 
zwischen beobachteter und berechneter Temperaturabnahme mit der Höhe : 
letztere kann — wie bereits erwähnt — verschiedene Gründe haben; eine 
Ursache ist jedenfalls der Umstand, dass die Thermometer, von der Boden- 
strahlung beeinflusst, nicht wirkliche Lufttemperaturen anzeigen, mithin ein 
falsches T ergeben. "Wir wollen versuchen, ‚strahlungsfreie Lufttempera- 
turen auf den einzelnen Stationen. zu erhalten unter der Annahme, dass 
t sich mit der Höhe gleichmässig ändert und dass ferner die aus der 
barometrischen Formel sich ergebende barometrische Temperatur ®. für 
die Mitte der Visur gelte; bezeichnet man mit a‘ den barometrisch, mit h 
den durch geometrisches Niveilement bestimmten Höhenunterschied zweier 
Stationen, mitt das Mittel der beobächteten Lufttemperaturen ‚50 ergibt 
die zweifache Anwendung der Barometerformel: | 
\ aht— ("—h) 


A+al) | ' 
= 1Ia9' ran reihe: sich 0 er a era 


Die Differenzen (h’—h) wurden der v. Bauernfeindschen Abhandlung ®) 
„Neue Beobachtungen über die tägliche Periode barometrisch bestirnmter 


Ah 
Höhen“ entnommen; fügt man äu. den‘berechneten ® einmal + 7- cu 


‚Ah 
und dann —7- 2; ‚.so erhält man strahlungsfreie Temperaturen T für 
ae ‚end untere‘ Station; ‚die Differenzen Tn—b sowie RK) ze 


= : a aa, ergeben die Korrektionen für die auf den Stationen beobach- 
teten, ‚sowie für die Mitteltemperatur- zwischen 2 Stationen. Ist das Ver- 
fahren brauchbar, so müssen die aus je 2 benachbarten ® erhaltenen Tem- 
peraturen T nahezu übereinstimmen. . Das ist leider. nicht der Fall; die 
auf verschiedenem Wege erhaltenen Temperaturen weichen um mehrere 
Grade voneinander ab, selbst im Tagesmittel beträgt die Abweichung noch 
1/a—11/30; jedoch um die Mittagszeit ergeben die verschiedenen 7’ ge- 
ringere Differenzen, z.B.: | 


_ 2%) Bayer. Ak. d. Wiss., Math. erhen, Kl., 1883, 14. Bd., 3. . Abt, 
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Station! H .:J ..K 
047... 47T . AL 
Ubr 10 mittags . . 1,02 135 04 

Ba : 067... 130 :015- 
2 5 ....7054 ° 1,09 0,13 
nr 040° 0,99 0,18 
1 2.2.0839: : 04 ° 004 — 
02 005 .:086) 
2 „...107 057... 018° 
im Tagesmittel_ . . 0,56 . 1,28 ‚1,56. 


Die Differenzen AT nehmen im Tagesmittel. mit der Höhe ‘zu, -um die: 
Mittagszeit dagegen mit der Höhe ab; am ungänstigsten sind die AT’ für: 
Station J, hier herrscht, wie wir sehen, unterhalb:'der Station fast ständig- 
Temperaturumkehr, oberhalb .7 aber starke Temperaturabnahme. Jeden- 
falls ergibt sich aus .den AT’, dass um die Mittagszeit — nicht im Tages- 
mittel — die Temperatur am gleichmässigsten mit der Höhe’-abnimmt. 

"Um noch die Beträge kennen zu les ‚ welche die Differenzen Ak 
in den Höhenunterschieden Be | | 

-1) bei einseitigen und 

2) bei gegenseitigen gleichzeitigen Zenitdistanzen 
erzeugen würden, nehmen wir die bekannten ar für wigono- 
metrische Höhenmessung: m -z 22 Ä | 


‚ 12 
ad): A (14 el, 
. EEE D 79 +1 — Zug Kr; — kı.s. : 9 29:1 — 2 
ad 2): A= miy 2 z Tu 2 © 


WO 3, die Entfernung in der mittleren. Höhe bedeutet, : 
2 | ur 
In der 1.) Gl. können wir L — das selbst in der’ grössten Seite- 
2-3 nur 0,000 000 237 beträgt — vernachlässigen; die Koeffizienten | 











Zinz Sowie m sec" Zr 
können wir als konstant betrachten. Hiermit erhalten wir: 

. 12 18.00.0093 
ad 1): a — z ik = 238 4h = 32,8 Ak = — 90,8 Ak 
ad 2): ze ren sec? Ar (Ak, — Ak) e 

9:55. © Er 980 


= 11,6 (Ak, — Ak,) = 1Adh— Ak) —= 45,4 (Ak, — Aky).- 

Hiernach wurden die Abweichungen vom: Ergebnisse des geometrischen 

Nivellements für untere (d«) und obere (d,) einseitige, sowie für gleich- 

zeitige gegenseitige Zenitdistanzen (d) in Tabelle vv a 11—13 
eingetragen. Das Resultat ist folgendes: 
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1) Die Differenz für einseitige Zenitdistanzen auf der oberen Station 
(d,) sind im Tagesmittel kleiner, dagegen mittags grösser als diejenigen 
der unteren Station (d,). 

2) d„ und d, sind vorwiegend negativ, d. h. die berechnete Höhe ist 
auf der unteren Station meist zu gross und auf der oberen — wo Ah 
negativ ist — fast stets zu klein, nur bei der Visur 1—2 sind mittags 
d„ und d, positiv und zwar weist die untere Station an Zahl und Stärke 
kleinere positive Differenzen auf als die obere. 

3) Um die Mittagszeit zeigen die d„ ein starkes Minimum, die d, ein 
schwaches sekundäres Maximum; das letztere zeigt. sich auch — noch 
mehr abgeschwächt — bei den gleichzeitigen und gegenseitigen Zenit- 
distanzen, so dass hier die Vormittags- (10°) und Nachmittagsstunden (4?) 
bei d, die Zeit um Sonnenaufgang die günstigsten Resultate aufweisen. 

4) Gegenseitige und gleichzeitige Zenitdistanzen geben nicht immer 
bessere Resultate als einseitige, so ist z. B. d„ mittags stets kleiner als d, 

. In der geodätischen Literatur findet man. gewöhnlich eine Vergleichung 
zwischen Beobachtung und Theorie, sowie die Berechnung von A%A nur 
für den mittleren Refraktionskoeffizienten durchgeführt; eine getrennte 
Vergleichung für % der unteren und oberen Station würde wesentlich gün- 
stigere Resultate bezüglich des ersteren ergeben, so z. B. beträgt nach 
Jordan 2?) Ak (Rechn. — Beob.) für den mittleren Refraktionskoeffizienten 
bei einer Messung Baeyers zwischen Kupferkuhle und Brocken: 


Zeit: 68 174 79 83 9:34 10.4 11% 
Ak —0,0056 — ..175 — ..13 + 0,0080 +..107+..108 | 
24 14 24 3% 4,4 6,35 Mittel 


+.,77+..50+..50 + ..08 — 0,0088 — 0,0121 + 0,0008; 
Ak für untere und obere Station ergibt folgende Werte: 
Zeit: 6.35 7.34 8.34 9.34 10.34 11.34 
Aku — 0,032 — ..41 — ..20 — ..02 + 0,006 + .. 03 
12.34 1.34 2.34 3.34 4.34 5,35 Mittel 
+ ..01 — 0,008 — ..01—..06 —..11 — ..19 — 0,010 
Zeit: 6.35 7.34 8.3 9.34 10.34 11.3 
Ak. +0,21 +..06+..17+..08 +..15+..18 
24 0 14 24 34 44 535 Mittel 
+.14 +..12+..12-+..08-+..04 — 0,005 + 0,011. 
Aehnliche Resultate fanden wir auch bei italienischen 30) und ameri- 
kanischen 81) Geodäten; leider fehlen bei den ersteren stets die Mittags- 





») Beitrag z. Theorie d. terr. Refr. Astr. Nachr. Bd. 88, Nr. 2095, S. 105/106. 

80) ]] Coefficiente di Rifrazione Terrestre a Udine. Memoria di G. Cicc 
netti e N. Pierpaoli. Roma 1902. | 

51) United States Coast and Geodetic autrer: Appendix No. 12. Report 
for 1883. Washington 1884. 
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messungen von 12—2?, Eine Vergleichung zwischen beobachteten und 
berechneten % sowie die Berechnung von Ah ist auch dort nur für das 
mittlere % durchgeführt; eine ‚getrennte Vergleichung für eine der voll- 
ständigsten Tagesreihen 3%) (vom 20. April 1901) sowie Mittelwerte aus 
12-tägigen Messungen in Californien 81) im Jahre 1880 sind in Tabelle IV 
mitgeteilt. 

Die in den Tabellen V—VIII enthaltenen Ak und d sind Mittelwerte 
aus 6—10 Messungen; um noch zu erkennen, welche Genauigkeit durch 
einzelne Messungen um die Mittagszeit erreichbar ist, wurden aus den 
Messungen für 1? am 18., 19., 22., 23. und 26. August 1881 Ak und d 
mit folgendem Ergebnis berechnet: Zr 


August | 18, 19. 22. | 23. | 26. ° Mittel 


















Akı.s +- 0,0010 | + 0,0127 
Akyı, — 0,0181 | — 0,0882 
d,.„m — 0,02 | — 0,29 
d,.;m +0,42 | +0,89 
Akızs — 0,0039 | — 0,0087 
Akg., | + 0,0142 | — 0,0022 | + 0,0094 
dı.sm | —0,11 |+013 | +0,29 
de.,m | —047 | +0,07 | —081 
Akg.s | + 0,0052 | — 0,0031 | — 0,0017 
Akg.s | +0,0109 | + 0,0049 | + 0,0047 
d,.sm | —047 | +08 |-+0,15 
dem | —0,9 | —04 | -— 043 


Die Resultate sind, wie die Tabelle zeigt, um die Mittagszeit von Tag 
zu Tag ziemlich schwankend, ja nach einem Referat über ausgeführte Ar- 
beiten über terrestrische Refraktion in Russland von Zinger ®2) sind sogar 
die Veränderungen von %k um die Mittagszeit von Tag zu Tag ein Maxi- 
mum, d.h. grösser als zu andern Beobachtungsstunden von Tag zu Tag. 
Da Ak und d verschiedene Vorzeichen aufweisen, so liefert der Mittelwert 
doch ein befriedigendes Ergebnis. Wir sehen auch hier, dass die unteren 
Visuren erheblich genauer als die oberen sind. | 

Für die Visur 2—3 erhält man bessere oder mindestens dieselben 
Resultate, wenn man AAh,.,z aus den Visuren 1—2 und 1—3 bestimmt; 
durch dieses Verfahren wird einmal die Visur 2—3 in kleinere zerlegt, 
was günstig ist, da ja bekanntlich der Fehler von %k auf Ak proportional 
dem Quadrat der Entfernung wächst, und dann werden auch die Anomalien 
von t und % sich bei einer derartigen Berechnung teilweise aufheben; im 
vorliegenden Falle, wo die Profile 1I—2 und 1—3 eine sehr verschiedene 


°2) Verhandl. d. 7. allgem. Konferenz d. europ. Gradmessung. 1884. Anhang. 
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physikalische Beschaffenheit der Bodenunterlage aufweisen, erhalten wir 


im Mittel: . 1—2 = 269,55 
1—3 = 1081,94 
- (1-3) — (1—2) 812,39 hiernach d = — 0,05 


aus 2-3 = 812806 „ d=+ 02. 
Als mittleren Fehler erhält man: 


1) für eine Beobachtung: 
ms = +08 m.—= +07 ms + 0,47; 
2) für das arithmetische Mittel: | 
M,.,;, = + 0,157 N, = + 0,070 M,-s = '+ 0,200 
M.,= VM,., "+ M,.; , — + 0,172 < M,.; = +0,20. 
Man bestimmt daher zweckmässig grössere Visuren durch Messungen aus 
der Mitte von einer tiefgelegenen Station aus und zwar um die Mittagszeit, 

‚Relativ am grössten ist Ak und d in der Visur 1—2; man sieht 
hieraus, dass es nicht genügt, lediglich auf eine günstige Gestalt des Pro- 
files zu achten, indem der Visurstrahl die untersten Luftschichten bis 20 m 
Höhe meidet, sondern dass die physikalische Beschaffenheit der Boden- 
unterlage mindestens die gleiche Berücksichtigung verdient; ist die Boden- 
unterlage feucht, so machen sich Störungen in 7 und damit in % auch in 
grösseren Höhen bemerkbar. 

Allerdings sind Zenitdistanzen um die Mittagszeit wegen der unruhigen 
Bilder schwerer zu messen; der Visurfehler wird um diese Zeit grösser 
als in den Vor- und Nachmittagsstunden, wo andererseits die Aenderung 
des Refraktionskoeffizienten sowie von Ak nahezu ein Maximum ist; wie 
die v. Bauernfeindschen Messungen zeigen, ist das Gesamtergebnis mittags 
trotzdem am günstigsten. Praktische Geodäten wie Hartl®3) empfehlen 
ebenfalls, Zenitdistanzen um die Mittagszeit (11°—3r) zu messen. 

Bei der Wichtigkeit, welche der Grösse 7 für die terrestrische Re- 
fraktion innewohnt, ist es notwendig, dass die Temperaturmessungen mit 
möglichster Sorgfalt ausgeführt werden. Die v. Bauernfeindschen Messungen 
genügen diesen Anforderungen nicht, es zeigen sich grosse Differenzen für 
identische Temperaturbestimmungen. 3) Nach v. Bauernfeind II. Mitt. S. 12 
wurden die Lampen, Aneroide und Psychrometer auf einfache Konsols ge- 
stellt, die an den Aussenwänden der Hütte befestigt waren; möglicherweise 


'39) Ueber mittl. Refraktionskoeffizienten. Mitt. d. k. k. Mil.-geogr. Instituts 
IV. Bd. 1884, S. 164. 

s) Die Angaben nach II. Mitt. und Neue Beobachtungen etc. zeigen z. B. 
für Station Irschenberg 

am 22. August 12 Uhr mittags 1,7° Differenz. 

23. ” 2) „ ” 0, 1% n 
26. ” D) n „ 0,6° » 
7 u a a u 
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sind auch die Ablesungen für die Lufttemperatur am nassen anstatt am 
‚trockenen oder gar am Thermometer der Aneroide erfolgt, wie S. 558 
II. Mitt. auf.eine Kritik Helmerts 5) entgegnet wird. Zum mindesten 
müssten bei zukünftigen Messungen Schleuder- oder besser Assmannsche 
Aspirations- Thermometer in Anwendung kommen. Sehr wahrscheinlich 
würde hierdurch die Differenz Ak noch verkleinert werden. 

Ferner verdient die Wetterlage zur Zeit der Messung bei ihrem 
grossen Einflusse. auf 7 eine 'eingehendere Berücksichtigung als bisher; 
man muss die Refraktionskoeffizienten bei heiterem, trocknem Wetter unter- 
scheiden von solchen bei heiterem Wetter nach starkem. Regen, oder bei 
teilweise oder ganz bedecktem Himmel, Wind, Nebel oder Schneedecke; 
weitere Berücksichtigung erfordert das zur Visur gehörige Profil und die 
physikalische Bodenbeschaffenheit; man muss unterscheiden zwischen % 
von Tal zu Berg und umgekehrt, von Berg zu Berg und Visuren in der 
Ebene, sowie über trocknem oder feuchtem Boden ‘oder Wasserflächen; bei 
letzteren. beiden ist ein mässiger Wind zu einem normalen 7 erforderlich, 
wie die Messungen in Verudella ®®) bei Pola ergeben haben. In dieser Art 
geht Dietze 37) vor; leider hat er dabei nicht die tägliche Periode berück- 
sichtigt. Hartl3®) dagegen führt eine bestimmte Tageszeit (11°—3>) ein, 
lässt aber Unterscheidungen wie Dietze ausser acht. 

Während Jordan 8°) in dem Referat über eine Arbeit Reinas gegen- 
seitige und gleichzeitige Zenitdistanzen sowie Beobachtungen in durch- 
laufender Tagesreihe zur Erlangung möglichst genauer Resultate empfiehlt, 
liefern nach unsern Darlegungen einseitige Zenitdistanzen und Beobach- 
tungen um die Mittagszeit auf der unteren (Tal) Station nahezu dieselben, 
wenn nicht bessere Ergebnisse, Damit hat der theoretische Refraktions- 
koeffizient aus meteorologischen Elementen erheblich an Aussicht gewonnen, 
in der praktischen Geodäsie Anwendung zu finden. 

Will man trotz der negativen Erfolge v. Bauernfeinds einen konstanten 
Wert für 7 einführen, z. B. um die meteorologischen Beobachtungen auf 
dem Zielpunkte zu sparen, so kann dies nur für die Mittagszeit und für 
heiteres, trockenes Wetter in Frage kommen, wo bei starker Insolation 
ein energisches Aufsteigen der erwärmten Luft stattfindet. Die Tempe- 
Taturabnahme mit der Höhe beträgt dann für trockene Luft nahezu 19 für 
100 m, für feuchte Luft ist sie geringer. Lufttemperatur und Luftdruck 


®) Helmert II, S. 605 Anm. 

°6), Koss, Klimmtiefenbetrachtungen. Mitt. a. d. Gebiete d. Seewesens 1900, 
Nr. VI, S, 431. 

97) Beiträge z. Aufsuch. v. Refrakt.-Koeff, Zeitschr. £. Verm. 1884, S. 245 ff. 

®) Beiträge z. Studium d. terr. Refr. Mitt. d. k. k. Mil.-geogr. Instituts 
1883, S. 110 f. 

%) Zeitschr. f. .Verm. 1897, Ss. 17 f. 
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an dem Zielpunkte könnte man auf rechnerischem Wege ermitteln, z. B. 
für Visur 1—3 würde auf Station HZ um 1 Uhr mittags gemessen: 
b, = 7184 mm, 4 = 21,8%, Ah,., = 1080 m (genähert). 

Berechnung von £ und 5 für Zielpunkt 3. 

Für aufsteigende trockene Luft gilt 100 7 = 0,99; da aber H an einer 
Flussniederung liegt und z mit der Höhe bei feuchter Luft stark abnimmt, 
ist dieser Wert für unsern Fall zu gross. Der Wert S. 410 Anm. 26 
100 7 = 0,58 gilt auch nur für Mittelwerte (zum mindesten Tagesmittel 
für August); wir wollen daher setzen: 1007 = 4 (0,99 + 0,58) = 0,78; 
hiermit erhält man ?, = 12,90 (gemessen 12,50%). 

Als einfachste barometrische Höhenformel, die bei trockner Luft, 
starker Insolation und, bei grösseren Höhenunterschieden wiederholt gute 
Resultate 40) lieferte, fanden wir: | i 

Ah= 1 +094%, im) «(di — bo). 


Dies ist die bekannte Babinetsche Formel, nur etwas abgerundet; hieraus 


erhält man Ah 
Ku Bl ru, 
= (1-+ 0,4 "0 im) 
8000 Ah ; “ _ ; 
7184 = 111; Il —= 97,3; b, somit genähert = 621,1; 
8000 : 
verbessert: 795 = 12,0; (1+0,4%. 17,1) = 1,07; 1,07.12,0 = 19,8; 
ar — 84,4; somit d, = 634,0 (Soll 632,1). 

Mit den erhaltenen Werten ergibt sich %,.g’= 0,1424 mit dem Fehler in 
Ah = — 0,15. Der gewöhnliche Refraktionskoeffizient k = 0,13 ergibt 
einen Höhenfehler = — 0,56 m. | 


Eine andere, ebenfalls genauere Berechnung von % erhält man, wenn 
gleichzeitige und gegenseitige Beobachtungen von mindestens 3 Punkten 
vorliegen, mit Hilfe des Gleichungssystems (15). 

Es soll die Aufgabe eines weiteren Aufsatzes sein, diese Methode an 
dem vorliegenden Beobachtungsmaterial zu prüfen, sowie beide Verfahren 
zur Berechnung von % hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit miteinander zu 
vergleichen. 

Als Ergebnis — gültig für Gebirgsgegenden und heitere, trockene 
Sommertage — können wir folgendes ableiten: 

1. Der Refraktionskoeffizient aus meteorologischen Elementen scheint 
geeignet zu sein — gegenüber dem bisherigen rohen, konstanten Wert 
0,13 — die trigonometrische Höhenmessung zu verfeinern. | | 


40) Diese Formel lieferte in D.-S.-W.-Afrika dem Verf. gute Resultate, wenn 
es sich darum handelte A% sofort an Ort und Stelle ohne jede Hilfsmittel (loga- 
ritbmische oder barom. Tafel) (im Notizbuche) auszurechnen. 
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2.' Der genaueren Ermittlung von % stehen hauptsächlich 2 Hinder- 
nisse entgegen: einmal die Störungen in der Temperaturabnahme mit der 
Höhe und dann’ die Schwierigkeit, strahlungsfreie Temperatur auf den Be- 
obachtungsstationen zu erhalten; ihre Einwirkungen lassen sich erheblich 
herabmindern: 


:4) durch Messungen um die Mittagszeit, weil nur hier die Tan: 
abnahme mit der Höhe am gleichmässigsten und somit diese Be- 
obachtungszeit für die Voraussetzung der Theorie — Schichtung 
der Flächen gleichen Drucks nach konzentrischen Kugelschichten — 
am günstigsten ist; 


b) durch Temperaturmessungen mittelst Aspirationsthermometer, weil 
nur diese nahezu strahlungsfreie Temperaturmessungen gestatten. 


3. Die Lichtkurve nähert sich mittags der Kreisform — die Differenz 
zwischen den Refraktionswinkeln wird ein Minimum —; daher ist die Mit- 
tagszeit auch die günstigste Zeit für einseitige Zenitdistanzmessung. 

4. Gleichzeitige, gegenseitige Zenitdistanzen geben im Mittel aus durch- 
laufender Tagesreihe keine besseren Resultate als einseitige Zenitdistanzen 
um die Mittagszeit auf der untern (Tal-) Station (Visuren von Tal zu Berg). 

5. Bei einseitiger Zenitdistanzmessung ist die Wahl der Beobachtungs- 
station nicht gleichgültig; es ist immer diejenige zu wählen, in deren Nähe 
T voraussichtlich frei von Störungen ist; für die Mittagszeit scheint dies 
die untere (Tal-), für die Stunden nach Sonnenaufgang und vor ‚Sonnen- 
untergang die obere (Berg-) Station zu sein. 

6. Bei grösseren Entfernungen (> 20 km) bestimmt man den Höhen- 
unterschied zweier Punkte am  vorteilhaftesten um die Mittagszeit durch 
Zenitdistanzmessungen aus der Mitte auf der untern (Tal-) Station, sowie 
durch gleichzeitige Messung der meteorologischen Elemente auf .der Be- 
obachtungs- und Zielstation. 


Neuer Kartierungsapparat 


mit mechanischer Fehlerverteilung und auswechselbaren 
Massstäben. (D.R.G.M. Nr. 545143.). 


Das Instrument besteht aus einem metallenen Maßstabslineal, än 
dessen einem Ende ein umlegbarer Arm angebracht ist und einem 
viereckigen Schieber. Das Maßstabslineal a von: rechtwinkligern Quer- 
schnitt ist 60 cm lang, 4 cm breit und ist auf der einen Seite im 
Maßstab 1:1000 und auf der andern Seite im Maßstab 1:1500 ein- 
geteilt. Der Arm b ist um eine Scharnierachse umlegbar und ist in der 
Längsrichtung des Maßstabslineals unbeweglich. In den Arm b ist ein. 
Doppelstifi d (Pol) und ein paralleler Bolzen e unbeweglich einge- 
lassen. Der Stift dient dazu, das Maßstabslineal im Anfangspunkt der 
aufzutragenden Linie festzuhalten. Der Bolzen e, welcher auf beiden 
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14. 
Seiten um etwa 0,3 mm kürzer ist als der Stift, bezweckt ein tieferes 
Eindringen des Stiftes in das Papier zu verhindern. 

Der längs des Lineals bewegliche Schieber fghi hat als Eck- 
winkel zwei rechte, einen spitzen und einen stumpfen Winkel. An 
den Schieberkanten sind zur genauen Einstellung des aufzutragenden 
Masses für die verschiedenen Maßstabsverhältnisse Nonien und Null- 
striche angebracht. Die Nonien und Nullstriche sind derart aufge- 
tragen, dass wenn der Schieber an der. Teilung des Maßstabslineals 
a auf Null eingestellt ist, die entsprechende Kante des Schiebers 
immer durch den durch die Spitze. d auf dem Papier markierten 
Punkt hindurchgeht. Senkrecht zu der Kante fg bezw. parallel 
zu den Kanten fi und gh sind in den Punkten k und Z längere 
Striche angebracht. Der Abstand der Spitze d von der gegenüber- 
liegenden Linealkante ist gleich den Entfernungen fk und gleich 
dem senkrechten Abstand des Punktes I von gh; die Striche ° in k 
und / dienen dazu, das Maßstabslineal a in eine paralleie! Lage zur 
aufzutragenden Linie zu bringen. | 

Die beiden Maßstabslinealteilungen sind noch für 6 weitere ge- 
bräuchliche: Maßstabsverhältnisse verwendbar durch Aufschrauben von 
Deckmaßstäben und zwar die Teilung 1:1000, für die weiteren Maß- 
stäbe 1:500, 1:250, 1:2000 und 1:1250, und dann die Teilung 1: 1500, 
für die weiteren Maßstäbe 1:750 und 1:3000. Diese Deckmaßstäbe 
sind in ganze Meter ‚des entsprechenden Maßstabverhältnisses _ einge- 
teilt und werden so auf das Maßstabslineal aufgeschraubt, dass die 
Teilungen 1:1000 und 1:1500 noch etwa auf Imm der Strichlänge 
sichtbar bleiben und dadurch genaues Einstellen a2 Schiebers er- 
möglichen. 

Der Gebrauch des Instruments erhellt aus folgendem: Der Schieber 
wird auf beiden Seiten des Maßstabslineals gebraucht, der Arm b 
wird stets auf die betreffende Gebrauchsseite umgelegt. Sollen die 
Punkte einer Messungslinie, z. B. im Maßstab 1:1000, aufgetragen 
werden, so wird, nachdem der Anfangspunkt A der Messungslinie 
mit dem Endpunkt B durch eine leichte Bleilinie verbunden ist, der 
Stift d auf den Punkt A gesetzt und leicht eingestochen. Der Schieber 
wird mit der Seite fi an das Maßstabslineal angelegt und letzteres 
solange um den im Punkt A: feststehenden Stift gedreht und gleich- 
zeitig der Schieber solange am Lineal verschoben, bis Punkt % mit 
dem Punkt B der Zeichnung zusammenfällt. Nun liest man. mit 
Hilfe des Nonius an der Linealteilung die Länge des Kartenmaßes 
ABab. | | | 

Stimmt das Kartenmass AB mit dem Feldmass überein, so 
werden die Zwischenpunkte- ohne weiteres aufgetragen, wie bei ge 
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wöhnlichen Abschiebeinstrumenten. Zeigt sich eine Differenz, so wird, 
wenn Feldmass minus Kartenmass negativ ist, der Schieber auf das 
Feldmass verschoben, und in dieser Lage werden Schieber und Maß- 
stabslineal mit dem Daumen und kleinen Finger zusammengepresst und 
solange um den im Punkt A feststehenden Pol d gedreht, bis Punkt 
B auf die Kante fg fällt. In dieser Lage wird nun das Maßstabslingal 
festgehalten und die Zwischenpunkte werden durch Verschieben des 
Schiebers längs der Maßstabsteilung aufgetragen. Die Punkte werden 
entweder mit Bleikreuz bezeichnet, oder an der Linealkante mit der 
Kopiernadel heruntergestochen. 

Ist der Unterschied zwischen Feldmass und Kartenmass aber 
positiv, so wird der Schieber mit der Kante gh an das Lineal angelegt, 
auf das Feldmass eingestellt und im übrigen wie vorhin verfahren. 

Das Abtragen von Ordinaten geschieht mit Zirkel und Trans- 
versalmaßstab. Auf Verwendung besonderer Ordinatenschieber wurde 
verzichtet, da sich die kurzen Ordinatenmasse recht gut und rasch mit 
dem Zirkel abtragen lassen. Das Maßstabslineal wird parallel zur 
Messungslinie gestellt und die in den Zirkel genommenen Ordinaten- 
masse werden mit Hilfe der rechtwinkeligen Schieberseite abgestochen. 
Das Ziehen besonderer Ordinatenbleilinien unterbleibt. 

Das Instrument ist nur vom Erfinder R. Gutmann, Karlsruhe, 
Waldhornstrasse 3, zu beziehen und kann auch in anderen Grössen 
und mit anderen Meßstabslinealteilungen bezogen werden. Die Deck- 
maßstäbe werden einzeln geliefert. E. Wagner, Geometer. 


Bücherschau. 


Briefwechsel zwischen Bessel und Steinheil. Herausgegeben ım 
Auftrage der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
und München. XV + 249 S. m. Abb. Leipzig 1913. Verlag 
von Wilhelm Engelmann. Preis 8 Mk. 

„Zu Ende des Jahres 1911 überreichte Herr Karl Friedrich Stein- 
heil die von Bessel an seinen Vater Karl August Steinheil gerichteten 
Briefe der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften, um 
zu erfahren, ob eine Herausgabe wissenschaftliches Interesse darbieten 
würde. Diese Frage konnte die Akademie nach Durchsicht der Briefe 
um so mehr bejahen, als bekannt war, dass die Briefe von Stein- 
heil an Bessel sich bei der 1899 von Herrn Berend Bessel Lorch aus 
dem Besselschen Nachlass der Königlich Preussischen Akademie der 
Wissenschaften übereigneten Sammlung befinden, der eine besonders 
wichtige Periode der deutschen Astronomie und Mechanik umfassende 
Briefwechsel zwischen zwei der hervorragendsten Vertreter dieser 
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Fächer, also in ganzer Vollständigkeit zugänglich gemacht werden 
konnte.“ So erfolgte denn die Herausgabe des Briefwechsels als ge- 
meinsames Unternehmen der beiden Akademien unter Leitung der 
Herren v. Dyck und v. Seeliger (Münch. Akademie) und Auwers und 
Struve (Berl. Akademie). 

Die Briefe Bessels umfassen die Zeit von 1824 Juni 3. bis 1844 
Februar 20., diejenigen Steinheils die Zeit von 1826 Januar 7. bis 
1844 Februar 13. | 

‘Der gesamte Briefwechsel ist auch "heute noch wertvoll; schon 
‚der Einblick in die „allmähliche Entwicklung der Ideen und Pläne 
Steinheils und ihre vielfache des ’öfteren durch Bessels Kritik beein- 
flusste Umgestaltung‘ ist von wissenschaftlichem Interesse. Nicht 
minder interessant ist es, zu lesen, dass, um beliebige Beispiele za 
wählen, Bessel 1830 die Verwendung von Glasprismen mit ange- 
schliffenen sphärischen Flächen vorschlägt, Steinheil 1832 einen kleinen 
Stahlring als Zielmarke und zwar zur Einstellung des Sterns in 
seine Mitte im Fernrohr anbringt und 1838 mit geteilten Glaskreisen 
arbeitet, auf denen er noch Teile einer Bogensekunde abliest. 

Ich kann auf Einzelheiten hier nicht eingehen, möchte aber aus 
dem Briefe Steinheil an Bessel vom 26. April 1838 des Briefschreibers 
„Instrumental-Glaubensbekenntnis“ hierhersetzen: ‚Ich unterscheide 
bey jedem Messinstrument verschiedene Gesichtspunkte, von welchen 
aus es beurtheilt werden kann, je nachdem man vom Beobachter 
oder vom Mechaniker ausgeht. Der Beobachter wird, wie Sie gelehrt 
haben, jedes Instrument durch Prüfung umgestalten können zum voll- 
kommen guten, sobald es nur in seinen Theilen gehörig fest und un- 
veränderlich ist. Letzteres wird er natürlich zuerst zu untersuchen 
haben. Erst wenn die nöthige ‘'Unveränderlichkeit erlangt ist, wird 
er die Abweichungen desselben von seiner mathematischen Idee er- 
mitteln und im Resultate berücksichtigen. Diess werden Ihnen alle 
Ihre Schüler in jedem vorkommenden Falle nachmachen. Sie werden 
also aus ursprünglich fehlerhaften Instrumenten sich solche bilden, 
die innerhalb der Untersuchungsgrenzen richtig sind. Zwischen so 
geprüften Instrumenten dient der wahrscheinliche Fehler der ein- 
maligen Beobachtung als Maass ihrer Leistung. Es ist diess der 
absolute Werth des Instrumentes wie er aus den Beobachtungen selbst 
hervorgeht. Dabey ist aber bey einer Bestimmung keine Rücksicht 
genommen weder auf die Zeit welche sie erfordert hat, noch auf die 
Bequemlichkeit der Beobachtungsart. Aber auch diesen beyden Ele- 
menten wird der Beobachter ein Stimmrecht einräumen müssen, dessen 
Beurtheilung ihn auf den zweyten Gesichtspunkt führen wird — auf 
den nämlich des construirenden Mechanikers. Hier wird im Allge- 
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meinen bey gleichem wahrscheinlichem Fehler der Werth sich nach 
der Einfachheit der zum Zwecke führenden Mittel richten. Je weniger 
Theile, je bequemer in ihren :Lagen unter sich und zum Beobachter, 
desto weniger mögliche Fehlerquellen, desto grösserer Zeitgewinn 
bey geringerem Kraftaufwand für dasselbe Resultat. Aber noch ein 
dritter Standpunkt der Beurteilung ist zu erwähnen — der der tech- 
nischen Vollendung des Instrumentes. Ich spreche hier nicht von 
der äusseren Eleganz wie sie Repsold Vater durch „Ablecken“ der 
Instrumente bezeichnete, sondern von der ‘Vollendung der wesentlichen 
Theile. Diese scheint keineswegs gleichgiltig. Nicht nur in optischer 
Beziehung wo die Leistung mit ihr gleichen Schritt hält, sondern 
überhaupt wo Bewegung vorkommt ist von der Vollendung der zu 
bewegenden Theile die Dauer der Unveränderlichkeit bedingt. Be 
wegungen vonrauhen Flächen aneinander, wiederkehrendeZwängungen 
etc. müssen, wie ich glaube, von dem Mechaniker unbedingt ver- 
mieden werden. Denn sie bilden eine Klasse von Fehlerquellen, die 
sich nicht gleich anfänglich durch die Beobachtungen kundzugeben 
braucht, sondern später, vielleicht plötzlich eintritt, und so die Resultate 
gefährdet.“ - 

Das Buch sei den instrumentell interessierten Fachgenossen bestens 
empfohlen. 

1914. I. 17. | | Lüdemann. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Kommunalverwaltung. Kreis-Oberland- 
messer Lüdemann in Lennep ist zum 1. Juli 1914 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Werkstätten für wissenschaftliche Präzisionsinstrumente 
von Max Hildebrand in Freiberg i/Sa. berufen worden. Zum Nachfolger 
ist Stadtlandmesser Voss in Barmen gewählt worden. Vereid. Landmesser 
Friesen in Lennep tritt am 15. Mai d. J. mit der Amtsbezeichnung 
„Kreislandmesser* und dem Gehalt der staatlichen Landmesser in eine 
neugeschaffene ständige Stelle des Amtes ein. 


Katasterverwaltung. Dem Kat.-Kontrolleur a. D., Steuerinspektor 
Eitz in Schwedt a/O. ist der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen worden. — 
Den Kat.-Inspektoren Dziegalowski in Münster, Suckow in Frankfurt 
a/O., Mirgen in Marienwerder, Pastorff in Arnsberg und Schumann 
in Gumbinnen ist der Charakter als „Steuerrat“ verliehen worden. 

a ae se ae a ne kr a eu a Se ee a te a a ne 
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Aufsuchen von Dreieckspunkten. 
Von H. Dietze, Reg.-Landmesser, Professor a. D. 


Die Aufgabe, einen verloren gegangenen Dreieckspunkt wiederherzu- 
steilen, ist schon häufiger in Lehrbüchern und ZB CHRIEN behandelt 
worden. I) 

Alle diese Lösungen gehen von einem Hilfspunkt aus, in möglichster 
Nähe des verloren gegangenen Punktes. Auf ihm werden möglichst alle 
Richtungen des ursprünglichen Netzes in aller Schärfe beobachtet, danach 
der Hilfspunkt gerechnet, und nunmehr die Richtung und Grösse der .Ex- 
zentrizität ermittelt und in die Oertlichkeit übertragen. 

Es wird dann wohl häufig der Fall eintreten, dass beim Nachgraben 
an der so erhaltenen Stelle dennoch die unterirdische Marke des Punktes 
vorgefunden wird, namentlich dann, wenn die Tagesmarke entfernt oder 
verschoben war, und wenn die Einmessung ungenau oder unvollständig war. 

Ohne auf die Entscheidung der Frage eingehen zu wollen, ob über- 
haupt ein verloren gegangener Punkt in aller Schärfe wiederhergestellt 
oder besser durch einen vollständig neuen Punkt ersetzt wird, sollen diese 
Zeilen sich auf den Fall beschränken, wo die Hoffnung vorhanden ist, 
dass die unterirdische Marke zwar noch unversehrt ist, diese jedoch mit 
den gegebenen Unterlagen (Einmessung, Katasterkarte u. ä.) nicht un- 
mittelbar gefunden werden kann. 

In diesem Falle nun darf wohl das oben kurz geschilderte Verfahren 
als zu schwerfällig bezeichnet werden. Denn wenn man berücksichtigt, 


1) Gauss, Trigon. u. polyg. Rech., 2. Aufl. 1893, S. 242 u. f. — Zeitschr. 
f. Verm. 1900, S. 841 u. f. — Der Tandınesser 1913, S. 2 u. £. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Hoft 17. 31 
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dass im allgemeinen der Trigonometer im Felde weder die nötige Musse, 
noch :di6 nötigen Hilfsmittel zur Ausführung .der erforderlichen Aus- 
gleichungsrechnung ‘haben wird, so wird eine  zweimalige Reise nach dem 
gesuchten Punkt erforderlich. ’ 
Diese wird entbehrlich bei dem hierunter angegebenen Verfahren, das: 
| mit Hilfe einer kleinen Rechen-: 
schieber-Rechnung an Ortund 
‚ Stelle innerhalb weniger Mi- 
nuten zu‘dem gewünschten Ziel: 
. führt, mit ausreichender Ge- 
nauigkeit (+ 2 bis 3 Dezimeter) 
die Stelle zu bezeichnen, we diy 
unterirdische Marke gesucht; 
werden muss. ! 
Voraussetzung hierfür ist: 
7 die Möglichkeit, drei für 
-die Bestimmung des Punk- 
tes günstige Richtungen 
‘des früheren Netzes auf’ 
. einem . nahe gelegenen 
Hilfspunkt Becbachteu ZU. 
können; 
2 das Vorkandenzein der 
' alten 'Abrisse. 2) 
"Seien A, B, c (Fig. 1) die Saarehägen Dunkle: P der zu suchende, 
$S ein Punkt in seiner Nähe. Wir messen auf $ flüchtig, in einer 
Fernrohrlage und an einem zeser die: Winkel 








BSC—«' 
CcSA= 
A5B= Y; 
-denen wir die Winkel des alten Abrisses 
| | B PC=« 
APB=y 
here 
Wir bilden die Unterschiede 
fr =a—a, 
fs =ß—f, 
,=vr-Y. 


%) Auszüge aus den alten Abrissen wird ohnehin jeder vorsichtige Trigono- 
meter mit sich führen, da sie ihm auch in anderen Fällen, z. B. beim „Finden“ 
schwer erkennbarer Ziele gute Dienste leisten. 
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at ae 
positiv , innerhalb R 
Ist fu, fa, f, negativ? so liegt P ansserhalh des Kreises über BSC 


bezw. U SA bezw. ASB. 


Der Kreis über BPC, der den Winkel « fasst, schneide SB in P, 
ınd SC in P,.. Für die Länge SP, = e, erhalten wir aus dem Drei- 
ck SP,C: 

a =PtC- la oder genähert e, = PC- fa, 

sin a 0" sin a 
[n entsprechender Weise liefert uns das Dreieck SP, B die Beziehung 
e = PB. m ; 
oe sına 

Die Längen e, und e, werden unmittelbar im Gelände abgesetzt, und 
die Verbindungslinie P,P, (statt des Kreisbogens BP,P,C) muss den 
gesuchten Punkt P enthalten. 

In derselben Weise lassen sich auch die Stücke P,P, und P,P, der 
Kreisbögen gleich im Felde abstecken, die die Winkel ß bezw. y enthalten. 

Die drei Kreise vereinigen sich, da «, 8 und y voneinander abhängige 
Grössen sind, in einem Punkt, dem gesuchten Punkt P. 

Die an Stelle der Kreise im Gelände abgesteckten Geraden werden 
im allgemeinen eine kleine fehlerzeigende Figur bilden, als Folge der 
Näherungen in obigen Formeln, in denen auch die Entfernungen PA, PB, 
PC nur genähert (aus dem Messtischblatt entnommen) sind, und als Folge 
der Näherung, die Kreise durch Gerade zu ersetzen. Innerhalb der fehler- 
zeigenden Figur wird aber in jedem Falle die unterirdische Marke an- 
getroffen werden. 

Ein Zahlenbeispiel aus. der Pragis des. Verfassers möge das Verfahren 
erläutern. £ 
Auf dem Punkt P ie 9) waren. laut Abriss gemessen die Rich- 
tungen nach 


ÖL: 159° 81°'50* ° Entfern. PL = 390 m; 
& T : 324 ar. 40“ „. PT=170nm; 
5 K: 36° 4580" | „ PK = 1770 m. 
Auf dem Näherungspunkt S wurden erhalten die Werte: 


[2 


‚2; "1590 81° 50%; 
 &ÖT: 393° 81..00%; 
IN 
u OK: 35° 70° 00". 
Somit ist | £LPT=a 


| — 164° 89° 90“; 
X TPK= $ = 111° 74 40%, 
X KPL=y — 128° 35 70"; 


Se. —= 400° 00° 00%; 
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ferner $LST=« 





—= 163° 99° 50%; 
& TSK = $' = 111° 89 00%; 
X KSL = y = 124° 11° 50%; 
| Se. = 400° 00° 00". 
Wir bilden nun 
fa = a — a = + 9%" 40"; 
fa — B— P#' — 14° 60%; 
„=y—-Yr = — 7 80%; 
Se = + 0 00”, 
Damit erhalten wir 
u + 9040” = u 
II 0. Fin 16408090 50.001 = + 106; 
= — 1770..0,0271 = +479; 
— 1460” 
# = 1770 . "636 600° . sin 1119 74 40° = 1770 a 0,00233 = — 41; 
ne — 1770 .0,00833 = — Al: 
— 7580” 
(es — 1770 ! "636 600”. sin 1280 35° 70° De 1770 . 0,0127 ee — 22,5; 
= — 390.0,0197 —= — 5). 


Es war abzusetzen 
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. SK, rückwärts verlängert, 
& „ ST, desgl. 

„ SL, desgl. 

„ SK, desgl. 

Im Vereinigungspunkt der Linien 1—2; 3—4; 5—6 wurde tatsäch- 
ich die versenkte Marke gefunden, in einer Entfernung von 4,6 m vom 
Hilfspunkt S. 


Aachen, im August 1913. 


Die Theorie des Schrägmessers von Hepe. 
Von M. Flegel, Landmesser. 


. Schon seit Jahren hat man sich in vermessungstechnischen Kreisen 
mit dem Gedanken beschäftigt, wie wohl am besten die beim Messen in 
geneigtem Gelände früher allein übliche Lotmessung durch die Schräg- 
messung zu ersetzen sei. In Süddeutschland sind schon lange Pendel- 
instrumente für die Lattenmessung im Gebrauch, die dann später dadurch 
verbessert wurden, dass die Libelle an die Stelle des Pendels trat.!) In 
dieser Form haben die Apparate auch in Norddeutschland Eingang ge- 
funden, wie der Libellenneigungsmesser von Wimmer zeigt. Diese Appa- 
rate erfordern jedoch Ablesungen, die der Vermessungsbeamte selbst 
machen muss, und die Umsetzung der Ablesung in das Vorlegemass ist 
nicht nur eine zweite Operation, sondern auch eine weitere Fehlerquelle. 

In neuerer Zeit ist man bemülıt gewesen, Schrägmesser zu kon- 
struieren, mit Hilfe derer man das der Geländeneigung und einer be- 
stimmten Lattenlänge entsprechende Additament v rein mechanisch be- 
stimmen kann. ?): Das beste Instrument dieser Art dürfte wohl der Schräg- 
messer von Hepe (hergestellt von Fennel in Cassel, Bezug durch das 
Versandhaus für Vermessungswesen in Cassel zum Preise von 25,00 Mk.) 
sein, auf dessen Theorie hier näher eingegangen werden soll. 

Das Instrument, das in Fig. 1 skizziert ist, besteht aus zwei durch 
ein Scharnier bei c miteinander verbundenen Schenkeln o und u. In dem 
unteren Schenkel befindet sich ein Schieber ?, der mit Hilfe der Schraube s 
in der Längsrichtung des unteren Schenkels verschoben werden kann. 
Mit dem Schieber fest verbunden und also mit ihm verschiebbar ist eine 
Metallplatte g, auf deren oberem, kurvenförmig abgeschliffenem Rande der 
obere Schenkel o mittelst einer in ihm angebrachten kleinen Rolle r gleitet, 
wobei die Platte selbst von einem in dem oberen Schenkel befindlichen 





ı) Vergl. Z. f. V.-W. 1906, S. 60 ff. 
*) Vergl. Meysen, Schrägmessung mit Töten: Z. W V.-W. 1907, 8. 898 ff. 
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Schlitz aufgenommen wird. Ausserdem ist noch in Ben oberen Schenkel 


eine kleine Libelle eingelassen. 





ei: 1, 


Zum-Gebrauch- setzt 'man das Instrument in der Mitte et auf der 
geneigten Boden liegenden Latte auf. und schiebt alsdann mit Hilfe der 
Schraube s den.Schieber 2 und mit ihm die Kurvenplatte 9 soweit. "heraus, 
bis der obere Schenkel o in die horizontale Lage kommt, was durch die 
Libelle I angezeigt wird. Alsdann: ist das: Stück ®, um welches man den 
Schieber t herausgeschoben hat, gleich. dem einer Lattenlänge von. 5 m 


entsprechenden Additament v. . Indem .man. das Instrument mittelst der 


seitlichen Kralle a am Lattenende anlegt, wird die 5.m-Latte. um das. dem 


Neigungswinkel entsprechende Vorlegemass v verlängert. Die nächste Latte 


wird am Anschlag 5. der Zunge angelegt. 


- Was nun die. Theorie dieses Schrägmessers anbetrifft, so ist es klar, | 


dass es dabei in der. Hauptsache darauf ankommt, die Gestalt der Leit- 
kurve 9. und zwar am besten wohl in Form einer Gleichung nach recht- 
winkligen Koordinaten zu ‚bestimmen... Zur Lösung dieser Aufgabe wollen 
wir uns. zunächst die Rolle r wegdenken und den oberen Schenkel o nur 
mit Hilfe eines dünnen Stiftes m, der zugleich die Achse der Rolle dar- 
stellt, auf der Kurve g entlang gleiten lassen (Fig. 2). : Die konstante 





Fig. 2. 


Entfernung von m nach der Scharnierachse c wollen wir mit k bezeichnen 
und mit @ den konstanten Winkel, den die Linie cm mit der Libellen- 
achse bildet, Ferner wollen wir ein .rechtwinkliges Achsenkrenz so legen, 
dass die Abszissenachse parallel zur Libellenachse durch den Drehpurkt c. 





| 
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1914. 
ho Ordinatenachse in. der Ruhestellung des Apparates durch m geht. 
Dann ist die Entfernung des Koordinatennullpunktes O von ce 
O0c=k.c089. ws 

Lassen wir nun auf geneigter Unterlage den Apparat in Tätigkeit 
reten (Fig. 3) und bezeichnen wir das Stück, um das bei einspielender 
Libelle die Kurve in der, Richtung des unteren ‚Schenkels (also entgegen- 
gesetzt der Richtung der Abszissenachse) verschoben worden ist, mit ®, 
so ist O,0, = v und die Entfernung von O0, nach C 
| . 9se=v+ k.c089. ' 

Böreichnen %, und Y, die Koordinaten des Kurvenpunktes m, wenn 
der Apparat auf einen Neigungswinkel « eingestellt ist, so it . 


i O0 at VER 





Fig. 3. 


Durch Gleichstellung erhalten wir somit die Gleichung 
v+k.csp = x, + Vk'—y% oder 
(1) e= ., +VR—-y?— k.cosp. 

Bezeichnen wir ferner den Winkel mcO, mit ß, so ist der Neigungs- 
winkel &, den die Libellenachse mit der Abszissenachse und somit auch 
mit dem Gelände in der Messrichtung bildet, 

a=ß—p. 

Nach Fig. 4 besteht zwischen dem Neigungswinkel «, der Lattenlänge 

! und dem Vorlegemass v die Beziehung | 
l= (l+v).cos« 
I 


Du — 








c08 @& 
l 
(2) v= ——|I. 
e08(ß — 
ee | Fig. 4. 


Setzt man nun die Werte für v aus den 
Gleichungen (1) und (2) einander gleich, so erhält man 


+ VR—yt—k.op—= —I+ . 


cos — p) 
= —I+k. — Very | 
8) 2% + k.cosp- VR*- Yo Az c0sß.cosp + sinß.sinp 
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Führt man nun noch in diese Gleichung die. aus Fig. 3 herzuleiten- 
den Werte für 











Ver yi BE: Yo 
BE ee 
ein, so ergibt sich 
x = —I+k.009 — VRR —yt + — 
cp EHE L sing 22 
4) m = —I+&k.0sp — VR—yt-+ 2 - 


at 4 Ve yt+yo1gp 

In dieser Gleichung sind nun die Grössen !, k und g konstanı und 
die variabeln Grössen x, und 9, stellen die Koordinaten der ursprüng- 
lichen Kurve 9, dar, auf welcher der Stift m entlang gleiten würde. s) 
Um nun von dieser Kurve zu der verlangten Kurve g überzugehen, auf 
der die Rolle r entlang gleitet, müssen wir uns vergegenwärtigen, dass in 





jeder Stellung des Apparates (Fig. 5) der dem Punkte m der Kurve 9 
entsprechende Punkt p» der Kurve 9 von jenem um den Rollenradius r 
absteht und zwar senkrecht zur Richtung der Tangente an die Kurve 
im Punkte m. Berechnen wir nun den Richtungswinkel & dieser Tan- 
gente aus 





®) Da p ein verhältnismässig kleiner Winkel von 2° ist, so kann man 
auch näherungsweise setzen 


csp = 0,99 = 1 und k.cosop=k. 
Aus Fig. 3 und aus den Gl. (2) und (3) ergeben sich hieraus die Näherungen 


x, =-v + k(1l— cos ß) 
Y= k.sin ß. 
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yo= LE CSRNEEREN. | VE AL 
dyo 2VRr— y: 
kl 1 2 2% 
Ep N REIFEN ee ae et ee BEER = t 
er (Vesraar) ( 2 VA’ — yo +uP) 
Yo 

5) cdga = ———— 
z Var--y 


kl 1 2 Yo 
ne zn gell a ee See a ee Pe! TERN, 
uxoT ErueTTN, (Vers ‚»), 
so finden wir die Koordinatenverbesserungen & und 7, mit Hilfe deren 
wir von m auf p übergehen zu 


(6) E= r.sino 
j n=—-r.008@ 
und aus 
7) s=n+$ 
y=-y+Nn 


lassen sich alsdann die Koordinaten der verlangten Kurve 9 berechnen. 
Zur Durchführung eines praktischen Beispiels wurden mit Hilfe der 
dem Apparat entnommenen Masse 


= 2°, k= 2235 cm, r = 0,65 cm, 
sowie unter Zugrundelegung einer Lattenlänge 
! = 500 cm 


die Werte 25, Yo, ®, &, n, x und y für eine Geländeneigung von O bis 
300/, berechnet und in folgender Tabelle zusammengestellt. 











Nr. x | u © Ä 5 n | x | y 
————— —  —— — — „ ———  _ — —_ —— ee ge , 
| | 
1 0,00 | 08 88° | 0,65 | _ 0,02 0,65 0,78 
2 0,29 1,5 52,7° 052 | -00 | 081 1,10 
8 0,79 2,0 37,90 041 | — 081 1,20 1,49 
4 1,56 2,5 28,90 0831 | —087 1,87 1,98 
5 2,60 3,0 28,00 026 | —0,60 2,86 2,40 
6 8,91 8,5 19,0° | 021 | — 082 4,12 2,88 
7 5,51 4,0 16,10 018 | —062 | 5,69 | 3,88 
8 7,38 4,5 13,90 0,16 | — 0,83 7,54 | 3,87 
9 9,57 5,0 12,10 0,14 | — 0,64 9,71 4,36 
10 | 12,04 5,5 10,7 012 | —0,4 | 12,16 4,86 
11 | 14,64 6,0 9,60 011 | —0,84 | 14,75 5,36 
12 | 17,99 6,5 8,60 010 | —0,84 | 18,09 5,86 
18 | 2149 |. 70 7,80 009 | —0,84 | 21,58 6,36 
14 | 23,19 7,23 7,40 0,08 | —0,65 | 23,97 6,58 
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H.. Löschner. Ueber die Grösse der mittleren Stationsfehler beim Nivel- 
| lieren mit Instrumenten der Firma Zeiss. (Zeitschr. d. Oest. Ing.-. 
u. Arch.-Vereins 1914, Nr. 5.) 


Die Prüfung der Genauigkeit verschiedener Nivellierinstrumente erfolgte: 
durch wiederholte Messung des Höhenunterschiedes zweier Punktefunter 
möglichst gleichen äusseren Umständen. Es wurden benutzt drei Nivellier-. 
instrumente von Zeiss, und zwar die Formen I, II und IV (vgl. Jahrg. 1912: 
d. Z. S. 321—330), ein kleines Instrument von Rost und ein grössere : 
von Starke und Kammerer. Die Ablesungen erfolgten an zwei in Zenti 
meter eingeteilten Latten. In der nachstehenden Tabelle sind die aus jef 
10 Messungen ermittelten mittleren Fehler zusammengestellt: 





M. F. eines 





Fernrohr-!| Libellen- Ziel- M. F. für 
Instrument | SE , Höhenunter- = 
vergr. angabe weite schieden. | 1 km 
Zeiss I 
7 
N 
Zeiss II 
Zeiss IV. 
a ; 
Rost 





| 
5 EP BEER: 
Starke u. Kammerer 


Hieraus haben wir noch für jedes Instrument einen Mittelwert für die 
Zielweite von 50 m gebildet, woraus sich ergibt: | 


Mittl. F. eines Höhenunterschiedes 
bei 50 m Zielweite 


Zeiss I... . +06 mm 
Zeiss. 1... «= = E05: 5 
Zeiss IV ...+17 , 
Nosb = u 8 % & "E20 5 
St. &K. ...H%06 „ 


Es wäre erwünscht gewesen, wenn Verf. auch noch ein paar Instru- 
mente hinzugezogen hätte, deren Fernrohrvergrösserung und Libellenangabe 
ungefähr den Zeiss’schen Instrumenten entsprechen. ° 
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R. Stützer. Neue Entfernungsmesser mit absoluter Berichtigung. (Zeitschr. 
f. Instr. 1914, S. 1—11, 33—42.) 


Die Koinzidenzentfernungsmesser und die stereoskopischen Entfer- 
‚rungsmesser gewähren theoretisch eine für militärische Zwecke ausreichende 
Genauigkeit, praktisch zeigt es‘ sich jedoch, dass es nicht möglich ist, 
‘diese Instrumente dauernd unveränderlich zu erhalten;. insbesondere wird 
‘die parallele Richtung der beiden Fernrohre bei der Einstellung der Ent- 
'fernungsskala auf Unendlich teils durch mechanische, teils durch thermische 
Einwirkungen nicht erhalten bleiben, adurch die a erheblich 
vermindert wird. 

; In der vorliegenden Abhandlung werden verschiedene Konstruktionen 
Pangegeben, durch die die Möglichkeit unmittelbarer Justierung gewährleistet 
wird. Hierzu werden zwei verschiedene Methoden vorgeschlagen: 


Erstens wird vor dem Entfernungsmesser eine Hilfsvorrichtung an- 
; gebracht, die, falls das erste Fernrohr auf ein beliebiges Ziel gerichtet ist, 
| eine Parallelverschiebung dieser Richtung nach dem zweiten Fernrohr be- 
wirkt. Die Parallaxe verschwindet hierdurch und die Messvorrichtung 
muss beim Zusammenfallen der Ziele die Entfernung Unendlich angeben. 
Zur Berichtigung hat man umgekehrt die Messvorrichtung auf Unendlich 
einzustellen und durch ein besonderes optisches System eine der beiden 
Richtungen abzulenken, bis die beiden Bilder des Ziels zusammenfallen. 
Diese Hilfsvorrichtung dient dann bei der Messung zugleich zur Ver- 
grösserung der Basis. Die Hilfsvorrichtung kann hierbei aus zwei pa- 
rallelen und gegeneinander gerichteten Spiegelflächen oder aus einem Zen- 
tralspiegel (einer spiegelnden Würfelecke) bestehen. 


‘ Zweitens wird die besondere Berichtigung des Instruments für jede 
einzelne Messung erörtert. Vor dem. Fernrohr wird ein System von zwei 
parallelen Spiegeln derartig angebracht, dass ein Ziel gleichzeitig durch 
das Fernrohr selbst und durch ‚das Spiegelsystem gesehen werden kann. 
Nachdem durch die Messvorrichtung die beiden Bilder zur Deckung ge- 
bracht sind (Unendlichstellung des Instruments), gelangt das Spiegelsystem 
durch Parallelverschiebung und Drehung in eine zweite Stellung, in der 
die beiden Strahlen eine Abweichung von der doppelten Grösse des pa- 
rallaktischen Winkels zeigen. Es wird also bei diesem Instrument stets 
der doppelte parallaktische Winkel gemessen, wobei jeder Entfernungs- 
messung eine Berichtigung des Instruments vorangeht. Der Verfasser hält 
diese zweite Konstruktion auch zur Verwendung bei VODOBTADIIETHEN Auf- 
nahmen für geeignet. 


Praktische Messungsergebnisse ve den hier vorgeschlagenen Instru- 
menten liegen noch nicht vor. 
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A. Fennel. Die Genauigkeit der Reversionslibellen. (Zeitschr. f. Instr. 
1914, S. 54—55.) | 


In der Werkstätte des Verfassers wurden 710 Wendelibellen mit einer 
Empfindlichkeit von 5”—30” pro Doppelmillimeter untersucht. Das Er- 
gebnis ist in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt, wobei unteı 
Fehler der Winkel zwischen den beiden Nullpunkttangenten verstander 


sein soll. 
Anzahl der beobachteten Fehler. 


Grösse des Angabe der Wendelibellen 
Fehlers gu | 10” | ap | ah 
0,0% 9 | 0 | 32 26 
0,4 5 12.6 - 86 39 
0,6  - I» 81 10 
1,0 — 6 19 24 
1,2 - | - 4 R 
1,4 u u — - 1 
1,6 — ! PeREn 2 9 
1,8 = ze = _ 
2.0 er: Ar = 9 
| | Eg. 


Geodäsie und verwandte Gebiete auf deutschen 
Universitäten, Technischen und Fach-Hochschulen. 


Nach den amtlichen Verzeichnissen werden im laufenden Sommer- 
semester 1914 von den deutschen Universitäten, Technischen und Fach- 
Hochschulen nachstehende Vorlesungen und Uebungen über Geodäsie und 
verwandte Gebiete gehalten. 


I. Universitäten. 


Berlin: Helmert: Erdmessung 19.1) — Marcuse: Theorie und Hand- 
- habung geographisch-, nautisch- und aeronautisch-astronomischer In- 
strumente, mit Uebungen und Demonstrationen, 11/,2); Einführung in 
die astronomische Geographie und kosmische Physik, mit Lichtbildern, 
11/9. — Kohlschütter: Die Figur der Erde 1; Uebungen im Ge 
ländeaufnehmen 1 Nachmittag g. — Groll: Kartographische Uebungen 

I 2; Kartographische Uebungen 1I 2. 


}) . 


)g —= gratis. — °) 1'/), = 1!/, Stunden wöchentlich. 
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Seminar für orientalische Sprachen: Moisel und Sprigade: 
Theoretische u. praktische Anleitung zur Routenaufnahme. — Weiss: 
Die Photographie, Photogrammetrie, Stereophotogrammetrie im Dienste 
der kolonialen Forschung. — Güssfeldt: Praktische Uebungen im 
Berechnen der astronomischen Beobachtungen für geographische Orts- 
bestimmungen. 

Bonn: C. Müller: Einführung in die Geodäsie, mit Uebungen, 29. — 
Mönnichmeyer: Geographische Ortsbestimmungen 2. 

Erlangen: Volz und Würschmidt: Praktische Uebungen im Gelände- 
aufnehmen 29. | 

freiburg i. Br.: Ansel: Geographische Ortsbestimmung mit Uebungen 2. 

Halle: Buchholtz: Praktische Uebungen in geographischer Ortsbestim- 
mung 2g. — Pfeiffer: Einführung in die Geodäsie 4, Uebungen 49. 

Jena: Knopf: Zeit- und Ortsbestimmung mit praktischen Uebungen auf 
der Sternwarte 4; Praktische Uebungen in der Geländeaufnahme: 
Nivellieren, Feldmessen usw. 2. 

Kiel: Harzer: Geographische Ortsbestimmungen ohne astronomische In- 
strumente 19. — Kobold: Einleitung in die höhere Geodäsie 2; 
Geodätische Uebungen 1 Nachmittag 9. 

Münster: Timpe und Schewior: Geodätisches Praktikum 3; Geodä- 
tische Exkursionen, alle 2—3 Wochen 1 Nachmittag 9. — Schewior: 
Praxis der Photogrammetrie und Stereophotogrammetrie 1; Topo- 
graphische Aufnahmen mit Einschluss der Routenaufnahmen auf 
Reisen 1. — Meinardus und Schewior: Topographische Uebungen 
im Gelände 1 Nachmittag 9. — Plassmann: Zeit- und Ortsbestim- 
mung 2. 

Strassburg: Wirtz: Mathematische Geographie 1. 

Tübingen: Happel: Praktische Geometrie mit Uebungen im Gelände 2. 

Bern: Benteli: Praktische Geometrie II: Uebungen auf dem Terrain 3. 
— Bohren: Methode der kleinsten Quadrate 2. 

Czernowitz: Böhm Edler von Böhmersheim: Längen- und Flächen- 
berechnung auf der Erdoberfläche 2:9. 

Graz: Hillebrand: Wahrscheinlichkeits- und Ausgleichungsrechnung 3. 

Innsbruck: Prey: Geographische Ortsbestimmung 3. 

Prag: Scheller: Geographische Ortsbestimmung 4. 

Zürich: Wolfer: Geographische Ortsbestimmung 3. 


II. Technische Hochschulen. 


Aachen: Gast: Praktische Geometrie I 2, II 1; Geodätisches Prakti- 
kum I 1 Tag, II 1 Nachmittag; Geodätische Ausarbeitungen 4; Geo- 
graphische Ortsbestimmung 2, Uebungen 2: Höhere Geodäsie 2. — 
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.Haussmann: Markscheiden und Feldmessen IL 3; Uebungen in 
Markscheiden und Feldmessen (zus. mit Wandhoffu. Kalohr) 1 Tag 
..— Wandhoff: Markscheiderische Zeichen- und Rechenübungen 2 u 
Berlin: Werner: Niedere Geodäsie 4; Geodätisches. ‚Praktikum II 2 
- Praktische Uebungen im Feldmessen:: 4; Planzeichnen, zugleich Be 
arbeitung der Aufnahmen, nach Verabredung; Höhere Geodäsie 2. — 

- . Wolff: Aufnahme .und Bearbeitung eines Höhen- und re ] 
Uebungen .1 NACUteR, | ' BR 

Braunschweig: Näbauer: 'Geodäsie I 5, Vebungen: 2; Grundzüge der 
sphärischen Astronomie: Direkte astronomische Bestimmung der gec 
graphischen Koordinaten und des Azimuts 2, Vebungen. 2; : Ver- 

 messungsübungen I 5, IL 9; Ausarbeitung geodätischer Aufnahmen 3. 

Danzig: Eggert: Geodäsie I 2, II 2; Praktische Uebungen im: Feld- 
messen 4; Geodätisches - Praktikum I und 11 2; ne Orts- 
bestimmung 2. i 

Darmstadt: Hohenner: Geodäsie 4; Aukgewählte Kapitel aus der Geo- 
däsie 2; Geodätische Uebungen I 2 Nachmittage, II 1 Nachmittag: 
Geodätische :Ausarbeitungen 4: Praktische ‚Geometrie, 'Uebungen 4, 
Ausarbeitungen 2. — Assistenten: Planzeichnen 4. — .'Gasser: 
Aeronautik ‘2; Katastertechnische Berechnungen 19. ae N 

Dresden: Pattenhausen: Methode der kleinsten Quadrate 2, Uebungen 1: 
Höhere Geodäsie 2, Uebungen 1; Sphärische Astronomie I 2, Ueb- 
ungen 1; Vorübungen zum Planzeichnen für Vermessungsiogenieure: 
Schriftzeichnen 2; Planzeichnen II für Bauingenieure 2,:für Vermes- 

- sungsingenieure 4; Skizzieren geodätischer. Instrumente .2; Triangu- 
lierungsübungen 4; Geodätisches Praktikum I 4, II 4; .Geodätisches 
Praktikum für Architekten 4; Grössere ne 2 Wochen; 
Städtevermessung 1. Br Be ar 

Heinver: Öertel: Grundzüge .der alone Ortcheskierraung; mit 
Uebungen 2. —. Oertel.und Petzold: Grundzüge der praktischen 

‘Geometrie 2, Uebungen 3; Praktische Geometrie, Planzeichnen 4; 
Geodäsie I: Praktische Geometrie 2, Uebungen 6. . 

Karlsruhe: Haid: Geodätisches Praktikum II:6, II 3; Grössere Ver- 
messungsübung , 2 Wochen. — Bürgin: our 12, 
Uebungen 2; Plan- und Terrainzeichnen 2 und 4. . 

München: Liebmann: Ausgleichungsrechnung: Methode der kleinsten 


Quadrate 2, Uebungen 1. — Finsterwalder: Photogrammetrie 2, 
Uebungen 1. — Deimler: Messende Beobachtungen auf Forschungs- 
reisen. — Schmidt: Vermessungskunde II 4, Praktikum 4 und 8; 


Hauptvermessungsübungen 2 Wochen; Katastertechnik II 3, Prakti- 
kum IV 8 und 2; Kartierungsübungen 4 — Helmerichs: Plan-, 
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‚Karten- und Katasterzeichnen 4; Anleitung zur zeichnerischen Aus- 
"arbeitung geodätischer Aufnahmen 2. | 


Stuttgart: Stübler: Mathematische Geographie mit Uebuneen 2, — 
v. Hammer: Praktische Geometrie II: Vermessungskunde 5, Mes- 
sungsübungen 12; Ausarbeitung der Messungen zur praktischen Geo- 
metrie 2; Geodätische Schlussübungen für Bauingenieure 4; Geodä- 
tische Uebungen (mit Heer) 5, für Lehramtskandidaten. 3; Seuapen 
zur höheren Geodäsie 2. Ä 


Brünn: Löschner: Technisches Zeichnen II, abingen 9. Situations- 
zeichnen, Uebungen 4; Niedere Geodäsie 2; Vermessungsübungen 12; 
Sphärische Astronomie 2. — Steiner: Elemente der niederen Geo- 
däsie 2, Uebungen 3. 


Graz: Klingatsch: Niedere Geodäsie 4; Geodätische Feldübungen 8; 
-Sphärische Astronomie 2; ; Katastervermessung 3, Uebungen 16. 


Prag: Haerpfer:: Elemente der'niederen Geodäsie, Uebungen 4; Theorie 
der Kartenprojektionen 1. — Adamczik: Praktische Geometrie II: 
Niedere Geodäsie 41/;, Uebungen 6; Grundzüge der sphärischen 
Astronomie 3, Uebungen 2; Anwendungen der Geodäsie auf Kultur- 
technik 2, Uebungen 2; Geodätisches Rechnen I 2, IL 2. | 


Wien: Pollack: Praktische Uebungen zu den Elementen der niederen 
Geodäsie 5. — Dolezal: Niedere Geodäsie 41/,, Uebungen 10; 
Grössere Vermessung 1/, Monat; Geodätisches Seminar 2; Photo- 
graphische Messkunst: Photogrammetrie, Uebungen 2. —  Dokulil: 
Uebungen zur niederen Geodäsie 10; Geodätisches Zeichnen: Situa- 
tionszeichnen 3 und 4; Technik des Kätasterwesens 2; Geodätische 

| Rechenübungen 21/,.. — Schumann: Sphärische Astronomie - 4; 
 Uebungen im Beobachten und Rechnen 31). | 


Zürich: Baeschlin: Vermessungskunde 13, Uebungen 3, III 4, Vebungen 
II 8; Vermessungsübung am Schluss des Sommersemesters 2 Wochen; 
Grosse Vermessungsübung 3—4 Wochen; Konstruieren geodätischer 
Instrumente 2; Diplomarbeit in Vermessungswesen 6 Wochen. — 
Wolfer: Geographische Ortsbestimmung 3. — Zwicky: Vermessungs- 
kunde 5; Feldmessen 8. 


III. Landwirtschaftliche Hochschulen. 


Berlin: Vogler: Praktische Geometrie 3; Geodätische Rechenübungen 2; 
Ausgleichungsrechnung 3. — Hegemann: Geographische Ortsbestim- 
mung 2; Uebungen im Ausgleichen 3; Zeichenübungen 2. — Vogler 

' und Hegemann: Messübungen 1 Tag.  _ 


Bonn-Poppelsdorf: Müller: Nivellieren I 1; Geodätisches Rechnen I 9; 
Ausgleichungsrechnung II 2; Tracieren II 2; Geodätisches Seminar 
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(Ausgleichungsrechnung, Tracieren und Nivellieren) II 2; Geodätische 
Uebungen: Nivellieren I, Tracieren und Nivellieren II, Geographische 
Ortsbestimmung für Fortgeschrittene 2 Tage. — Hillmer: Landmess- 
und Instrumentenlehre I 2, II 2; Geodätisches Seminar (Landmes 
und Instrumentenlehre) II 2; Geodätische Uebungen: Landmessleh 
Iund II 2 Tage; Feldmessen und Nivellieren mit Uebungen (für Lan 
wirte) 1. — Samel: Die Figur der Erde 1. 





Hohenheim: Mack: Geodäsie mit Uebungen im Feldmessen und Niveh 
lieren. 

Weihenstephan: Ganzemüller: Feldmessen und Nivellieren. | 

"Wien (Hochschule für Bodenkultur): Hellebrand: Elemente des Pan! 
messens 1; Geodätisches Praktikum 2; Geodätisches Praktikum (fü 
Forstwirte) 4; Geodätisches Praktikum (für Kulturteehniker) 6; Geo- 
dätische Feldarbeiten für Landwirte. — Tapla: Niedere Geodäsie 4; 
Geodätische Feldarbeiten (für Forstwirte); Plan- und Terrainzeichnen 
(für Kulturtechniker). — Engel: Höhere Geodäsie 3. 


IV. Forstakademien. 

Eberswalde: Schubert: Geodäsie und Planzeichnen, geodätische Instru- 
mentenkunde, geodätische Uebungen und Prüfungsaufnahme, forstliche 
Anwendungen der Mathematik. R 

Eisenach: Jacobi: Vermessungsübungen 3 Nachmittage. 

Tharandt: Hugershoff: Planzeichnen 2; Messübungen. 


V. Bergakademien. 

Berlin: Jahnke: Ausgleichungsrechnung. — Fuhrmann: Markscheide- 
kunde und Geodäsie II mit Uebungen; Einführung in die Markscheide- 
kunde; Markscheiderisches Zeichnen. 

Clausthal i. Harz: Gehrke: Markscheidekunst mit Uebungen, 2. Teil 8: 
Abriss der Markscheidekunde 2. — Thome: Markscheiderisches 
Zeichnen 2. 

Freiberg: Wilski: Risszeichnen; Markscheidekunde Teil I und IV: 
Sommermessübungen; Feldübungen für Hüttenleute; Einführung in die 
Magnetometrie. Schewior-Münster i/W. 
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Punktbestimmung durch Gegenschnitt. 


Von Kgl. Oberlandmesser F. Haupt, Münster i. W. 


Die Punkte A, B und C sind durch ihre Koordinaten gegeben. Im 
Punkte P konnten nur die Richtungen nach A und B beobachtet werden, 
so dass in P nur der Winkel « bekannt ist; dagegen war P von C aus 
sichtbar, so dass der Winkel y mittelbar oder unmittelbar gemessen werden 
konnte; von A und B aus war P nicht sichtbar, Die Koordinaten von P 
sollen bestimmt werden (s. Fig. 1). 

Diese Aufgabe hat schon einige Lö- 


pP 
sungen gefunden. Die ersten Lösungen sind 
von dem verstorbenen Herrn Professor 
Jordan in seinem Handbuch der Ver- 
messungskunde Band 2, 5. Auflage, $ 84, 
S. 331—333 veröffentlicht. | B HIT N A 


I. Bei der ersten Lösung von Jordan 
kommen folgende Formeln in Betracht (die 
Bezeichnungen entsprechen der preussischen 
Vermessungsanweisung IX): Wird über AB Y7 
als Sehne mit dem zugehörigen Peripherie- 
winkel & der Kreis um O mit Radius r be- 


Fig. 1 
schrieben, dann ist: 
ee Nolan en to... u AB 
—2,8sina.sinvab 2.8ina.cosvab 2 
e= WW — a; va =vao te; mn = vo — ee + 180% B= vv! — dv 


(Es ist nicht ersichtlich, weshalb Jordan den Winkel € nach den 
Formeln ge = — oder sine = — berechnet hat.) 
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e= Vr+to)(r—s))=r.sine=s.tge 


Y—Y) = e.cord,; „—Y) = r.einvao; (y — yı) — r.sinvd 


(Ü —:ı) = e.sinva; (io, — La) =r.00810; (U — X) = r.cosv,) 
q x x 
Liest 19 ge at b 
2 i 2 


Aus diesen Formeln können die Koordinaten für den Kreismittelpunkt 
O auf dreifache Art berechnet werden, Nun ist ferner: 


sind — H—y).enß u Im za) von 
T.SINVe 7.0089. 
sodann ; 
r. sin ö 2 . 
Y— yo) = ar EEN anne; (y—y) = ”.8IMV, 
r.sin ( ö 
a EN. aan; (2 —2) =r.cosv,. 


Nach diesen Formeln werden die Koordinaten y und x für P auf 


zweifache Art gewonnen. 
Werden nun noch die Neigungen »» und » aus den Koordinaten be- 


rechnet, dann haben wir zur Probe: » — n = u. 


II. Im Anschluss hieran bringen wir zunächst folgende Lösung 
(s. Fig. 2): 

Die Konstruktion ist wie bei I. Wir bezeichnen den Winkel COB 
mit g und den Winkel BCO mit %, dann ist: 


sry FEN .2T7, g4y= rat; 





2 a+r)! 
hieraus: 
_ tr , P=Pv, BI M WE DE ein 
=, ne Ey u (3) 
in y sin p 
pP Es si OFıLCP; OF=|: 
CF=p»;, FP=g, dann ist: 
p=b.cosß 


h=V(eb+p)b—p); cod- 


s|= lo 


1= VeFHE—N; ini= 






Y—-Yy)=(ptgNsinve; 
A y=Y-+tWw-Y) 
(«— 2.) =(ptg) co8sve; 

z=xc +2 — 


Da nun 


C va vo zum er Zu) 


Fig. 2. und » = va ta. ' 
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ist, können die Koordinaten für P noch zweimal zur Probe berechnet 
werden. 

Bei dieser Lösung ist die Berechnung der Koordinaten für den Kreis- 
mittelpunkt © nicht erforderlich. Im übrigen stimmt sie mit geringen 
Abweichungen mit der Lösung I überein. 


II. Eine andere Lösung erhalten wir mit Hilfe der analytischen 
Geometrie. Da die Lage von CP (s. Fig. 1) und diejenige des durch A 
B und P beschriebenen Kreises bekannt sind, sind die Sehnittpunkte der 
geraden Linie OP mit dem Kreise um O zu bestimmen. 

Zunächst berechnen wir die Koordinaten des Kreismittelpunktes 0 
nach Formeln der Lösung I und setzen dann: 

W-9)= Ay; y—YymAy; worum (Ay, —-A)=yv—y (D 
(,— 2. = As; 2 — x. = Az; woraus (A, — Aa) = (m, — x) (2) 
+. = Neigung (Azimut) der Linie CP. | 
Die Bedingungsgleichungen lauten dann: 
2 = tv. di. Ay= Arigv.und de = ur = Ayctigv. (8) 
H-W+&— a)’ = r* oder (Ay, — Ay + (Am — Aa)’ = rt. (4) 
Die Gleichung (4) aufgelöst gibt: 
Ay + Ay? + Az?! + Ar? — 24Ay, Ay — 24x, de = ri. (5) 

Wird in diese Gleichung der Wert für Ax aus Gleichung (3) ein- 
gesetzt, dann erhalten wir: 
4y?+ Aytctgv — 2 AyAy, —2Ay.Az,ctgv. = r? — Ay? — Az? (6) 
di. Ay(l+cgve) —2Ayl(dy, + Az, ctgv.) = r? — Ay — AR. (7) 

Nun ist i | 
(+ cgv.) = ns 


hieraus folgt: 
Ay?- 





For — 24Ay(Ay,+t Az, ctgv.) = r? — Ay — Ar. (8) 


Multiplizieren wir diese Gleichung mit sin 9.2, dann erhalten wir die 
quadratische Gleichung: 
Ay? er, (Ay,.sinv. + Az,.cosv.) - Ä 
— ee — Ay: — Axy°) sin ve? (9) 
und endlich hieraus: ” | 
Ay = r sin ve [as..e sinv. + Ar,.cos .s 
+ VAT An .ems + Az,.meri] (10) 
A= 2: C08 dv. [(4%- sinv.+ Ar,. co8 u.) 
+ Ver — Ay, — 42°) + (Ay. sin ve + Az, .c08 v.) 2]: a1) 
Die Gleichung (11) _ wird: dadurch erhalten, dasg nach ans (4) 
Ay=4Axtgy gesetzt wird. 
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Setzen wir nun noch nach (1) und (2) y=yc+ Ay und = 2.+- 4, 
dann haben wir in y und x die Koordinaten von ?. 

Die übereinstimmende Form zwischen dem Schlussergebnis dieser 
Lösung und demjenigen der Lösung II fällt sofort auf. Es ist auch tat- 
sächlich 

» (der Lösung II) = Ay, sinv. (der Lösung III) 

g? (der Lösung II) = (r? — Ay,? — Az?) + (Ay, sinve + Az, cos 2)? 

| (der Lösung III). 

Ziehen wir die in Fig. 3 angegebenen Ordinaten auf CP in E und F 
und bezeichnen wir CE=v; EF=uw; CF=p»; FP=g wm 
FO=h, dann ist: 

p=v+w; v= Az,cov.; w=— Ay,sinv. 
also p = Ax,cosve + Ay, sinve; 
ferner ist! fer — I; M—=ai—p, at Ayt!+ Az} 
mithin q = r? — (Ay? + 42?) + (Ay, sinv. + Az, cos vo). 





T mia gelere le, 
H 
ı 
OS 





Fig. 3. Fig. 4. 


IV. In seiner zweiten (analytischen) Lösung erhält Jordan folgende 
Schlussformel (s. Fig. 4): 
m. m sin (a — 7) 
Zsnneagp'+t (+1) Zr 
= (+1) coosneiga+ sinn. (1) 


Diese Formel wird einfacher und übersichtlicher, wenn cigg® von 
seinem Koeffizienten durch Division der Gleichung mit diesem Koeffizienten 
befreit wird. Sie erhält dann folgende Form: Ä 


R m+n sinla—n) _imtn Lie 
AL mann IST Bent, 9 
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di = tr. mem 


m sinasinn 


+ [( 2 m + 


In Gleichung (3) ist 





#r gagn+ |. (8) 








_ j _..b.eny _.0.8nß 
MENT TH," NG 
m _ b.siny _ sinyeine a _ su. 
also n a.enß sinß sind’ da Ems a 


Die Gleichung (3) ist für logarithmische Berechnung äusserst un- 
bequem. Nachstehend soll sie durch Einführung von Hilfswinkeln für loga- 
rithmische Berechnung eingerichtet werden. 








Wir setzen: 
A (4) 
2m sina sinn 
m+n | n _ n/(m+n 
Tr gang + = ("T"  yagn+1) (5) 
und PER gan angm, Ö 
., njm+n 2 _ 1 
dann ist —( nr -cgadgn+1) = "(gm +l)=* mm 


und die Gleichung (3) geht dann über in 


EERRE 2 
dp = Ar 4°’ + er (8) 
Setzen wir nun weiter: 
3 ae 2, 9nu8 I. 4 
= inu \n ie = sin w* o 
und — 4. sin u? — cig AR. (10) 
Dann wird Mm rrca : 1 2 
u ee en SE. 
und A+ m sinu m sin! sind! a2) 
Dadurch geht Gleichung (3) über in 
n 1 1 
1 VE 


Soll in Gleichung (13) das obere Vorzeichen vor dem Wurzelzeichen 
gelten, dann schreiben wir 


n 1 1 
ra Vo me en 
oder VZE 1 1 
eig p = m sinut sin? 
TE A 


446 Haupt. Punktbestimmung dureh 'Gegenschnitt. Zeitschrift für 





191% Fr 
i t Sr 
Setzen wir nun —. = ctgx*, dann ist Fe: 
i Ve BE 
cgyp RR r BER: DRERER m. sinn? sin? e 
>. +1>= ci Tamre menu sr (15) 
N DE (16) 
n 
A m 
Hiernach erhalten wir die Schlussformel 
etgp — A,cig a”. (17) 


Soll aber in Gleichung (13) das untere Vorzeichen vor dem Wurzel- 
zeichen gelten, dann setzen wir 


— 2 u 1 | 
m sinu: sin +1] a. 








ypo=— 7 (18) 
Wird nun GE. ex. 
24 un 
tm sinn’ em 2 eig a? 
gesetzt, dann erhalten wir: 
1 
= 2 u 
pp = (ga? +1) 4 Prager (19) 


Aus den Gleichungen (17) und (19) lässt sich $ vollständig logarith- 
misch berechnen. 

Bei der Benutzung der vorstehend entwickelten Formeln ist es nicht 
erforderlich, dass von irgend einem Logarithmus im Laufe der Rechnung 
ein Numerus oder Winkel gesucht wird. Vom leg. sin kann unmittelbar 
auf log. cig übergegangen werden und umgekehrt. 

Bezeichnen wir die Neigung von 4 und ? mit Va und diejenige von 
B nach P mit »,, dann ist: 
va va + [80 - Hp) =rR—(y+P (20) 
»—=vata = vo — [180° — (+ Y)] = ve? — [180° — (+0 — p)], (21) - 
so dass die Koordinaten für P durch Vorwärtseinschneiden berechnet 
werden können. 


V. Nachstehend bringen wir eine andere Lösung, indem wir die Un- 
bekannten g und %„ wählen, wie aus der Fig. 5 ersichtlich ist. Es ist 


+9 =n=P+I; y=n—9 “a —y=p-+la- n), D 





ferner m yp_» | @) 
17 n 
sin(a—Yy) m 


sin(+p) P “ 


Werden die beiden Gleichungen (2) und (3) miteinander multipliziert, 
dann erhalten wir: 
sinp.sin(a—Yp) _ sinp.(P+le— m) _ m (4 
siny.sinve+Yp) sin(n—Yp).sin(a + p) n 
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Hieraus folgt: 
+08 (a —n)— cos p+t(la— m) _ m (5) 
-os(attesßpta—n) n 
oder m.cos(a+n)+ n.cos (a —n) 
= m.coßp+(a—Ml)+rlp+(e— m] 
d.i. co [2?p-+ (a — n)] 
- m.cos(a+n)+n.cos(e—n) 
a m+n 
oder co 29 -+(«a— n)] 


—_— Feretn +1] an. (6) 


n.cos(a—n) 








Setzen wir nun: (n 

m.cos(@ + n) a Fig. 5. 

an er nn u 7 

n.cos(@ — n) egw Mn 
dann erhalten wir: 

n 
cs [2 pP + (a — m] = (gu? +1) en (e—n) 
nn ae (—n). (8) 


z sin w® (m + n) 
Aus dieser Gleichung lässt sich [29 4 (« — n)] bequem logarithmisch 
berechnen. | | 
Setzen wir aber in Gleichung (6): 


m.cos(@-+n) 





n.cos(@ — n) a So 
dann erhalten wir: 
cos 2p + («a— m] = (gt . 008 (a — 9) (10) 


; sin (x +4 45°) n 
a 00 + en 


Ferner ist: va vad 19 ud » =»ma-+ oe. (12) 


Wir halten die Gleichung (8) für bequemer als die Gleichung (11). 
Wegen der Berechnung von m und % verweisen wir auf die Lösung IV. 


.cos(@—n). (11) 


VI. Die: letzte Lösung legt es nahe, auch die andern bis jetzt ver- 
öftentlichten Lösungen einer näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Im Jahrgang 1892 dieser Zeitschrift, Heft 6, Seite 171, bringt Herr 
Landmesser Voigt eine Lösung, deren Endformeln für logarithmische 
Rechnung sehr unbequem sind, wie Voigt selbst zugibt. 

Nachstehende Fig. 6 ist von Voigt angegeben; o und 0 sind die un- 
bekannten Winkel, welche gesucht werden sollen. Er stellt folgende 


Gleichungen auf: 
er (e+y) sin (y — 0) (1) 


e= 10’ —- +9); y—co=eo+y+9— 180 (2) 
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M und leitet aus diesen ab: 
Pr. sin o __Bn(e+N (3) 
s sine+y) sin(ce+y+N 


Hier wollen wir die Voigtsche Weiter- 
entwicklung verlassen und die letzte Gleichung 
schreiben, wie folgt: 

_ sin(e+Y). ARE, BE; 
sino.sin(e +y- 9) 8 
dann erhalten wir durch Umformung: 

— cs le +y+d)+recosy—d) _ r 

+es@e+ty+H)—cey+S =’ 
d.i (r+s9)coo@e+y+ 69) 

=r.co(y+d)+s.cos(y—6); (5) 








IBS: hieraus 
I E enter (6) 
oder os +6 
@e+r+9=|1 ee mern, (7) 
Setzen wir in Gleichung (7) 
8.c08(y — Ö) = 
r.c08(y-+-6) GAE 
dann erhalten wir: , | 
45 6 
Setzen wir aber in Gleichung (7) 
s.co(y—b6) _ 
r.co8(y—6) <a 
dann erhalten wir: 
1 r 6 
IE DE Eng 0) 


Nach den Gleichungen (8) oder (9) lässt sich hiernach 2o+yr-+6) 
leicht logarithmisch berechnen. Es ist: 
__ a.8sina, _ b.snß, r a.sina _ Sina.sind 


L =: s 9 = 


sin y sin y s b.snß sin ß.sine 











. (10) 
VI. Im Jahrgang 1901 dieser Zeitschrift, Heft 23, S. 647, ist eine 
Lösung von Herrn Katasteringenieur J. Heil mitgeteilt. 
Nach nachstehender Fig. 7 nimmt er einen unbekannten Winkel n 
an und stellt folgende Bedingungsgleichung auf: 
e.sin(e —n-+ 6) a. sin(e+n) 
ee Fee eo u a ern () 
sin (oe —n) sinn 
Wir schreiben diese Gleichung in folgender Form: 
sinn.sin(e— nd) _ a 
sin(e—n).sine—n) c 


(2) 
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und formeln sie um in: 


+ cos nr — (e +] — cos (+6) _ «a 
+c08s[2r (ee) —coo(e—e) c' 


Lösen wir in dieser Gleichung die Klammern auf, um die Unbekannte 
n von den bekannten Stücken zu befreien, dann erhalten wir: 


c082n.coo(e +) + sin?2n.sin(g +6) — cos(e +) a 


(3) 


c089n.cos(g —e) + sinan.sn@—e)— cs @—e) ec (4) 
A—c2n).co@ + —sindn.in@+d _a gm 
m (1—cos2n).cos(e —e) — sin2n.sn(e—e) c’ 

i 2.sinn?.cos(e +5) — 2.sinn.cosn.sine +6) a 6 
hieraus 2.sinn?.cos(e — e) — 2.sinn.cosn.sin(o — ®) ee (6) 


In Gleichung (6) Zähler und Nenner mit 
(2.sinn.cosn) dividiert, gibt: 
tgn.coo(e +8) — sine +6) a (7) 


tgn.cos(. —e) —sin(e — e) c 
hieraus: 


tgn.[c.cos(e +65) —a.cos(e — e) 

= c.sn(o+d) — a.sin(e —e) (8) A 

c.sin(e +6) — a.sin(e — e) 

e.coo(e +6) —a.cos(e — e) 

__..a.sin(e — E) 

c.sin(e +0) 

1—_ a.cos(0 — €) 
c.cos(e + Ö) 


B 








d.i.iyn = 








tet (9 





Setzen wir: 


a.sin(0 — e) @.co(g—e _ 


c.sin(e +) —_ tg u und e.coe +6) a tg 4, (10) 
dann geht die Gleichung (9) über in: 
_ 1—tu _ sin(» — 45°) cos} 
ARZT GT ana Do IR 
Setzen wir aber: 
a.sin(g — &) et a.c008 (0 — e) 18, 


c.sin(e +6) c.cos(e + 8) 
dann geht die Gleichung (9) über in: 

_ 1-—tig} __ 0082 :c0s x? 
az 1— 19 9° PD) 00829: cos 9° 4er 


[A  gle+d. 
Die Gleichungen (11) und (12) erscheinen für die logarithmische Rech- 
nung gleichwertig. 
Es ist noch: .—=_nm—n 


va=ve + 0. 
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Wir werden nun noch eine für logarithmische Berechnung bequemere 


Schlussformel ableiten. 
Wir schreiben die Gleichung 


tgn..[e.cos(e +9) —a.cos(e — e)] = c.sin(e-Hd) —a.sin(e — e) 
wie folgt: 
tgn.[c.cos(e +5) — a.cos(e — e)]) +a.sin(g—e) = c.sin(e +6), (13) 
dividieren diese Gleichung auf beiden Seiten mit @. sin (op — €) und setzen: 
tgn.[e.cos(e +9) — a.cos(g — e)] 





— 8 
a.sin(e— e) u 
dann erhalten wir: 
1 c.sin(o-+ 8) Be es a.sin(e — e) 
| BIER SER . I? — 
cu sinn a.sin(e—e)' Geh 2. (er) | 
und 
ee er) Er 
a.sin(e —E a.sin(e —e) 
oder 
| C.co8 
eignet + ig) = et 9 (15) 


a.sin(e — e)' 
Wenn wir nun die letzte Gleichung mit ctg (o — €) dividieren und 
egn.cgn?’.tg(e —e) = cig l? | 
setzen, dann erhalten wir: 


1 ce.cos(e +6). 


es = a.c08 (0 — e) 
HETNT sin! a.coo(0—e)’ 


e.cos(e + 6) 
und dgn = citgl?.tgn®’.cig(e — e) am 
oder gan =tylr.cgm.tig(e— e). 





(16) 


di. in = 


VIIL. Die Betrachtungen zu VI und VII veranlassen uns zu einer 
nochmaligen Untersuchung der analytischen Lösung von Jordan, da die 
unter IV abgeleiteten Formeln für logarithmische Rechnungen im Ver- 
gleich zu den Schlussformeln der andern Lösungen doch etwas umständ- 
lich sind. 

Wir schreiben daher zunächst Jordans Einleitungsformeln hin: 








Br Es Baer, . sin BCE (d) 
sinn 
AE=n= ar sin ECA (2) 
sinn 
n nı am 
EU ans EN j 3 
ns sin (n— %) ET ss(n-+ p) (3) 


Aus Gleichung (3) leiten wir ab: 
zZ sinvw.sin(ntYP) _ EL (4) 


sinp.sinn—y) m 
Aus dieser Gleichung erhalten wir durch Umformung: 


ET MEN IN 6) 


sm y—p)—csm—ytp m 
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Da 9 = («—p) ist, folgt: 


cs @py+n—a)—cos(nta) _n lies 
com —a)— co (@py+n—a) m’ (6) 


hieraus: (m+n).cos 29 +n—a) = n.cos (n— e) +m.coo(n+a) (7) 
di. 00 pt =... em) +., ente) 
_ I1+ m cos(n-+ «) 


n comn—a)|m+n a a 


m  cos(n-+«) 
n cos(n—a) 





Setzen wir 
=iyu, 
dann erhalten wir: | 
cs@9+n7n—-)=(+ttu) —. „. c08(n— @) 9) 
oder sin (45° + u) n 


DE TE nn UF: (10) 





Setzen wir in Gleichung (8) 


m cos (n+e) _ A 
n com —a) en 
dann erhalten wir: | 
co (29 -+n—a) = (1-+.ctg A?) — 
rd N 
— ini? mHtn 
Also auch die Jordansche Lösung lässt sich leicht auf eine für loga- 
rithmische Berechnung sehr bequeme Formel bfingen. 





"608 (n— e) 


.co8(n— a). (11) 


IX. Nachstehend geben wir eine Abart der in Heft 25 des Jahr- 
gangs 1911 dieser Zeitschrift veröffentlichten Lösung des Herrn m Professor 
Klingatsch. Wir machen zuvor darauf au nor ana) dass der in Fig. 1 
(S. 684 a. a. O.) dargestellte Fall unbestimmt lässt, 


ob der Punkt P oder P, gemeint ist (vgl. auch R 
Voigt, S. 173 Jahrg. 1892 dies. Zeitschr.). 
Wir wählen die in nebenstehender Fig. 8 an- 
gegebene Winkelbezeichnung, dann ist: 
n=ptrle—-vy=BH+Yy) (1) B A 
9—-y=Pty-a 
sinp — — "sina; siny = — . sin ß (2) 
also: , a _. 
snp.Ssiny = eu sina.-sinß, 
hieraus: 
+2sinp.sinpy = — cos(p+Y) + cos(p — y) /n 
_ 2a.sina.sinß (3) Fig. 8. 
oder j 


cs(p+Y) rn 2a.sina. sin ß (4) 
cos(Pp—Y) c 
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Betzen wir Su OnnzanD _4 
z mim, 
dann erhalten wir: 
PHP) _ 1 _ u indse _ 
ithi cp—Yy) 1—-igu =ig45’ — ig, 6) 
mithin: 
.__ sin(5°—u) sin (45° — u) 9 

cs (Pp+Yy) = cos w.cos45° c08 u y. 2 


Wir können die Gleichung (3) auch schreiben: 


2a.sina.sinß 


cos(p+Y) + 2 = c08(P— Y) (7) 
oder ER 
M._..: 55. MOBEE BEE ne AR @ 
—— : sina » sin ß —— : sina - sin ß 
c c 
Setzen wir nun 
EM gr, (9) 
2a ; ; 
ne sına- sın B 
dann erhalten wir: 
dgA+-1l—= in — uen i u Ei Zu AB (10) 
=. - sina » sin ß ? 
also 
: _ 2a.sina.sinß _ p | 
Mn e.ce(Pp—Yy) cos(P— Y) en 
und 


(+) = gar. 2a era. eind 


Führen wir aber nach Herrn Professor Dr. Eggert einen Hilis- 
winkel «x ein nach der Gleichung 
sin (P—Y) 


a : . 
—sma-smß 


= ctgi?.p. (12) 


un = 


dann wird: 
II Eu el Ze 


EN ER LÄL Ze Du A EN Ze Di 
=. sin % 


also r BEN 
Bee m. 


Wir halten die Gleichung (12) für die bequemste für logarithmische 
Rechnungen. 


cos (pP + %) 


X. In den Lösungen zu IV, V, VI, VIII und IX sind jedesmal zwei 
Unbekannte angenommen. Die Lage der beiden Unbekannten zueinander 
ist jedesmal anders gewählt, offenbar in dem Bestreben, die kürzeste 
Lösung zu finden. Bei allen Lösungen sind auch die Bedingungsgleichungen 
richtig aufgestellt. Nun sind bei den Herren Jordan, Voigt und Heil 
die Weiterentwicklungen verunglückt, wogegen Herr Klingatsch ganz auf 
eine solche verzichtet hat. Letztere ist von Herrn Professor Dr. Eggert 
nachgeholt. Wir haben im Vorstehenden gezeigt, dass auch die Be 
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dingungsgleichungen der andern Lösungen zu ähnlichen einfachen Schluss- 
formeln führen. 

Bevor wir nun diese Serie der Lösungen schliessen, stellen wir noch 
folgende Betrachtung an: 

In nebenstehender Fig. 9 sind im Dreieck 
ABC sämtliche Winkel bekannt, während im 
Dreieck ABP nur der Winkel @ bekannt ist. 
Wenn nur noch einer der Winkel 9, £, n und & 
bekannt ist, dann können die übrigen Winkel 
leicht berechnet werdeu (vgl. Lösung VII). Es 
genügt also, nur einen dieser Winkel als unbe- 
kannt einzuführen. Am besten eignet sich hierzu 
der Winkel 9, weil dann die Neigungen (Azimute) 
(AP) und (BP) am einfachsten erhalten werden, 
da, wenn zu der bekannten Neigung (AB) ad- 
diert wird, die Neigung (AP) erhalten wird und 
wir die Neigung (BP) erhalten durch Addition 
des gegebenen Winkels « zur Neigung (AP). 

Um nun noch eine allgemeine Lösung herbeizuführen, benutzen wir 
den Satz der Sinusprodukte und setzen: 





Fig. 9. 


sinp.sinn.sine.siny 





Tne.emd.und.n ) 
Nun ist: g+t=x=ß+e, t=p+te—p 
. . n=(ü-9)=-a+r9—- (re (2) 


9 = 180° — (a+p). 
Setzen wir diese Werte für £, n und & der Gleichung (2) in die 

Gleichung (1) ein, dann erhalten wir: 

sinp.sinlp+a— (BP —e)).sine.siny _ 

sin (+2 — P) . sin (a+ 9). sin ß. sin d u 
sinp.snlpta— (B—e) _ einf.ind m (4) 
sin(a+9).sin(B+e—Y) sBiny.sine nn 
und hieraus durch Umformung der linken Seite 


oder 


oder (m+n).cos 2p+a—(8-+ 8) 
= m.cs[a + +e)]) +r.cos[a — (+ e)). (6) 
Die Gleichung (6), dividiert mit m. cos [« + (ß-+ &)], gibt: 
m+n 
Setzen wir nun 


m+n 1 n.cos [a — (ß + e)] 


un 


m.coslat@ ta] » m.coslaflafa] — "IH 


+ a + RZ ETN. m 
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dann erhalten wir: 
1 2 2 _ 
| zz elyte- + —=1regn Fe (8) 
Ö f 
ae Byte tel Ü 
Ferner ist 
_ _t.en , _ _ _b.siny , ER 
== sin (B-+e)’ n = sin (ß-+e) ’ m+n = AB 
also m a.sin u . Sk: ) 
 —— r worın -- = > ä 
n b.siny b sin e 


XI. Eine Lösung, die von den besprochenen vollständig abweicht, 
gibt Herr Professor Nell (mitgeteilt von Herrn Heil in Heft 23 des 
Jahrgangs 1901 dieser Zeitschrift, Seite 649). 

Er betrachtet ©—B— M—P (s. Fig. 10) 
als einen Polygonzug und berechnet die Ordi- 
natenunterschiede dieser Punkte in bezug auf 
die Linie CP. Die Summe der Ordinaten- 
unterschiede muss = 0 sein. Er stellt dem- 
entsprechend folgende Gleichung auf: 

a .sin (360° — y) 
— r.8in [720° — (y+n+ 8] 
+r.8n[720°° - y+r+a9+ypl=0 WU) 
oder r.8n [720° y+7+e+p] 
= r.sn [720° —y+n+ 9) 
— a. sin (360° — y) 
di. r.nlytnato—p 
Fig. 10. =r.siny+n+te —a.siny, 
endlich: 


sinytnt+9—gl = snytn+9)— —  siny, (2) 


welche Gleichung unmittelbar zur Berechnung benutzt wird. 





Wir führen einen Hilfswinkel ein und setzen: 


a.eny | , 
rs] MITTE 


sin (45° — u) 
.c08 m . c08,45° 


sin [y+n+9— = |1- 


= l-wWenytı+t)= sinytnte. 0 


Wir können die Gleichung (2) auch folgendermassen schreiben: 


in ytntd—- pt my=inytn+td, . @ 


wer in lGhata—gly, _ tat ® 


a < 2 
—e Smy a un, 
r . 
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Wird in Gleichung (5) 
sin (ytn+9— pl 








FERN 2 
om = cigi 
= Y 
gesetzt, dann erhalten wir: 
. siny+n+e) 1 
MALE . —- sin A3 
—. sin y 
r 
also : 1 a.sin 
sin[(ytat)—-p)= u z 
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(6) 


(7) 


Da 9 Zentriwinkel zur Sehne BP ist, ist der Winkel BAP als 
Peripheriewinkel über derselben Sehne =59g. Es ist sodann die Neigung 


(AP)—=(AB)-++49 und die Neigung (BP)—= (AP) + a. 


XU. Zum Schluss bringen wir noch 
folgende Lösung. 

In Fig. 11 sei D der Schnittpunkt der 
gegebenen Richtung CP mit dem Radius 
BM;,BD=m, DM=n; m+n=r; 
;=ß-+y-+ 90’— e«, dann ist: 


c a.siny 
2.8sina sinn a) 
c a.siny 
n=r— m = —— — — 
2 sina sinn 
d.i. 





e.sinn — 2a.sina.siny 
_ 2sina.sinn 


in@ytm _ nr 
sinn or 


(2) 


Nun ist 


_ e.sinn— 2a.sina.siny 2sina 
u 2sina.snn e 
oder 
sin2p--n) _ e.sinn— 2a.sina.siny _ 1 


Setzen wir 2a.sina.siny 


e.snN = 


dann erhalten wir: 
sin 2py+n) = (l—igu)sinn = (tg 45° — ig u) sinn 


. 0O__ r, o__ FERN 
I I AT 
cos u . cos 45 c08 u 


Schreiben wir die Gleichung (3) in folgender Weise: 


sn2@py+m)+ 


2a.sina.siny 


2a.sina.siny 


= sın 
E N, 


setzen 


N RE = sn 
PP... pP 





2a.sina.siny 
sinn ce.sinn c.sinn j 


(8) 


(4) 


(5) 


= p. und dividieren mit p, dann erhalten wir: 


(6) 
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Wird in dieser Gleichung 
nam _ 











p 
gesetzt, dann erhält sie die Form: 
n Ein ı_.» 
gwA+l= Fr, oder cos A? = un (7) 


Auch hier ist 29 Zentriwinkel und g der zugehörige Peripheriewinkel, 


Die im Jahrgang 1902 dieser Zeitschrift gebrachten Lösungen von 
Herrn Sossna sind für Maschinenrechnen behandelt. Wir haben sie daher 
von unserer Betrachtung ausgeschlossen. Weitere Lösungen sind uns nicht 
bekannt geworden. 

Aus den Kreiskonstruktionen ersehen wir, dass die Linie O P den 
durch die Punkte A, B und P gelegten Kreis in den Punkten P und P, 
schneidet. Welcher von diesen beiden Schnitt- 
punkten gelten soll, entscheidet der im Punkte 
P oder P, gemessene Winkel «. Ist « < 180°, 
dann gilt der Punkt P, ist «> 1800, dann 
gilt der Punkt P,. Hierbei ist zu beachten, 
dass auf P stets zuerst der gegebene Punkt A 
und dann erst der Punkt B beobachtet wird, 
oder anders ausgedrückt, dass für die Berech- 
nung des Winkels & die auf P nach A be 
obachtete Richtung stets von der nach B be- 
obachteten Richtung abgezogen werden muss. 
In Fig. 12 ist «, = «+ 180°. Wir berech- 
nen, wenn ?, der gesuchte Punkt, also « = 
a, — 1800 ist, g nach den angegebenen For- 





C 
Fig, 12. meln und überlegen, dass 9, = 9 ist. Mithin 


haben wir den berechneten Winkel g von der 
Neigung (PC) abzuziehen, um die Neigung (BP,) zu erhalten, und von 
dieser Neigung den Winkel «, abzuziehen, um die Neigung (A P,) zu erhalten. 


Aus Vorstehendem haben wir gesehen, dass die Einführung des Qus- 
drates eines Hilfswinkels zu sehr einfachen Endformeln führt. Es ist 
gleichgültig, ob tg2 oder cig* eingeführt wird, weili®? -1 = — und 
d® —-1l= Zr ist. Unpraktisch ist es, (ig? — 1) einzuführen, weil wir 
dann den cos des doppelten Hilfswinkels erhalten, wodurch die logarith- 
mische Rechnung umständlicher wird. Wie sich dieses vermeiden lässt, 
ist in einigen Lösungen gezeigt worden, z. B. auch in den Gleichungen 
(5) bis (7) der Lösung XI. 
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Einiges zur Geschichte des Vermessungswesens 
im alten Hessenlande, insbesondere im XVl. und XVil. 
Jahrhundert. 


Tjeber das Messungswesen im alten Hessenlande (dem späteren 
Kurfürstentum Hessen) ist mehrfach in der Fachliteratur berichtet 
worden. Gehrmann gibt in der Ztschr. f. V., Jahrgang 1874 und 
1875, eine Uebersicht unter besonderer Berücksichtigung des XIX. Jahr- 
hunderts, auch bringt er eine Abhandlung im Jahrgang 1890. In 
dem Werke „Das deutsche Vermessungswesen“, von Jordan und 
Steppes wird die Entwicklung des gesamten hessischen Vermessungs- 
wesens behandelt, wobei auch Urteile über das Kartenwerk des 17. 
und 18. Jahrhunderts angeführt werden. Weitere Beiträge findet man 
in der Ztschr. f. V., von 1884 (von Kothe) und im Jahrgang 1892. 
Die Geschichte der kurhessischen Kartographie unter Berücksich- 
tigung der älteren Zeit berührt! v.Sydow in seiner bekannten Mitteilung 
„Der kartographische Standpunkt Europas am Schlusse des Jahres 
1858“, die in „Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthes 
geogr. Anstalt‘, im Jahrgang 1859 abgedruckt ist. 

Vielleicht erscheint es angebracht, zur Ergänzung dieser Veröffent- 
lichungen an dieser Stelle einiges über Messungen im XVI. und XVII. 
Jahrhundert, hauptsächlich aus Urkunden des Kgl. Staatsarchivs zu 
Marburg (St. M.) und der Casseler Landesbibliothek (C. B.) sowie 
aus Abhandlungen der „Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte 
und Landeskunde‘ (Ztschr. f. h. G.) mitzuteilen, zumal die Quellen 
aus dieser älteren Zeit sehr spärlich und zerstreut sind. 

Das hessische Vermessungswesen verdankt seine verhältnismäßig 
frühe Entwicklung der Förderung, die ihm durch die damaligen Land- 
grafen in weitgehendster Weise zuteil wurde. In der Zeit höchster 
Blüte gelehrter Studien am Casseler Fürstenhofe (1567—1730) wurde 
auch der Landesvermessungskunde großes Interesse entgegengebracht, 
Der wegen seiner wissenschaftlichen Verdienste, namentlich auf dem Ge- 
biete der Astronomie hochberühmte Landgraf Wilhelm IV., der Weise, 
(1567 bis 1592), der auch die Casseler Landesbibliothek gründete, ging 
in Deutschland damit voran, sein Land in allen Einzelheiten vermessen 
zu lassen.!) Sein Sohn Moritz, der Gelehrte (1592—1627), nahm 
die Landesvermessung von neuem auf und ordnete die Schaffung von 
Spezialkarten an, um eine Uebersicht über seine weitläufigen Domänen 
und die sonstigen Grundherrschaften zu erhalten. Unter der Regierung 
des Landgrafen Karl an. der seine Söhne von dem Mathe- 





N Gerling: „Das kurhessische Kartenwerk“ (Vortrag). u 1861. 
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matiker und Kupferstecher van. Lennep in der .Feldmeßkunst unter- 
richten ließ,?) wurde in Ausführung eines 1680 erschienenen Steuer- 
regulativs die Vermessung ganzer Gemarkungen angeordnet und derart 
gefördert, daß bis 1700 bereits 95 Gemarkungen fertiggestellt waren.’) 

Die Messungen. in dieser älteren Zeit dienten vorzugsweise der 
Feststellung desBesitzstandes und den Bedürfnissen einer geordne- 
ten Grundstücksverwaltung. Es kam zunächst darauf an, Uebersichts- 
karten der ausgedehnten landgräflichen Besitzungen und der zinspflich- 
tigen Untertanengüter zu schaffen. Daneben galt es, Größe und Form dei 
einzelnen Grund- und Besitzstücke zu ermitteln; auch umfangreiche 
Grenzfeststellungen und Teilungen gaben häufig zu Messungen Anlaß. 
Die Aufnahme ganzer Gemarkungen zu rein grundsteuerlichen 
Zwecken wurde erst nach Erlass des Steuerregulativs von 1680 ange- 
ordnet und durchgeführt. 

Von jeher war die Sicherung und Erhaltung der Grenzen 
eifrige Sorge der Landesfürsten und zahlreiche amtliche Erlasse sind 
dieserhalb ergangen. 

Unter Wilhelm IV. erschien in der „Ordnung Fürstl. Renth-Kammer 
vom 1. März 1568‘*) eine Instruktion bezüglich der Land- und Amt- 
grenzen, in der „der Kammermeister und seine Adjunkten‘‘ angewiesen 
werden, den Beamten, Förstern und anderen Dienern zu befehlen, ‚dass 
sie sonderliche fleissige achtung auff solcheLand und Amptgrenitzen 
geben, die Mahlsteine, Mahlbeume, Auffwürffe, und andere Anzeig solcher 
Greniizen, jedes jahrs zum wenigsten zweymal, in beysein der Förster, 
auch etlicher Unterthanen in ziemlicher Anzahl, besichtigen: Ob 
auch dieselbigen noch alle unverruckt, und richtig seyen oder nicht.“ 
Weiter heißt es darin: ,„Und da sie, unsere Kammerräthe, ver- 
merkten, darauff sie dann fleißig nachforschens haben sollen, daß 
etlicher unser Beampten, Förster oder Diener, denen solches gebüret, 
in Besichtigung und gebührlicher Handhabung der Grenitzen nachlessig 
weren, die sollen sie nach Befindung und gelegenheit in ernste straff 
deßwegen nemen.“ 

Mehrere später ergangene Verordnungen, insbesondere die Rent- 
kammerordnung vom 1. März 1682, lehnen sich eng an die Instruktion 
von 1568 an. 

Das Regierungsausschreiben vom 20. Februar 1747 weist sämt- 
liche Beamte an, „daß sowohl die Grentzen mit Ausländischen über- 


2) „Jakob Hoffmeister’s gesammelte Nachrichten über Künstler und Kunst- 
handwerker in Hessen seit etwa 300 Jahren.“ Herausgegeben von C. Prior, 
Hannover 1885. ö 

8) Gehrmann, Zeitschr. f. Verm. 1890, S. 225. 

+) „Sammlung Fürstlich-hessischer Landesordnungen und Ausschreiben.“ 
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haupt als die Dorfsfluren insbesondere gehörig begangen und allen 
streitigkeiten vorgebogen werden solle.“ 

Nach dem Ausschreiben der Landgräfin Amalie Elisabeth vom 31. 
Mai 1648 betr. Aufstellung neuer Saalbücher und dem Rechnungsaus- 
schreiben des Landgrafen Carl vom November 1707, wurden die 
Grenzbeziehungen in die Saalbücher oder in besondere „Gräntz- und 
Exercitienbücher‘‘ eingetragen. 

Auch der Erhaltung der Woald- ad Forstgrenzen dienen 
verschiedene amtliche Erlasse. Interessant ist das Edikt des Lan- 
grafen Karl vom 26. April 1695, das sich insbesondere gegen 
die einseitige ohne Zuziehung der Außengrenzer erfolgende Fest- 
legung und Aufmessung der Waldgrenzen richtet. Unter anderem 
heißt es darin: „Alldieweilen auch hin und wieder .einige sich 
unterstehen, ihre Wälder, halbe und gantze Gebräuche, Aecker, Wiesen 
und Huden, so ebenfalß in und an Unsern Wäldern, und Gehöltzen 
gelegen, durch einige nicht in Pflichten genommene Landmesser ohne 
vorwissen und beywesen unserer Forst-Beambten, Ober- und anderer 
Förster einseitig und heimlich messen zu lassen, wodurch dan manch- 
mahl erfolget, daß solche Landmesser entweder corrumpiret werden, 
oder auch von sich selbst zur Erhaltung mehrern Meßgeldts weiter 
alß sich gebühret in Unsere Waldungen hineinmessen, die Underthanen 
auch darauff das übrig gemessene sich appropriiren und Uns ent- 
ziehen wollen, Alß soll solches einseitiges und ohne vorwissen und 
beysein des orths Forst-Beambten, Ober- und anderer Förster unter- 
nehmendes Messen hinführo gleichfalB gäntzlich und bey Verlust 
des falschgemessenen Orths und Landes verbotten seyn.“ 

Nach dem Edikt vom 15. August 1720 follen die Beamten die 
Waldgrenzen fleißig bereiten, bei Grenzstreitigkeiten soll von den 
Beamten und einem der fürstlichen. Räte der Augenschein eingenommen 
werden. 

Die Grenzen der ‚durch Lochsteine vermarkten“ Gruben:- 
felder werden in der „Bergk-Ordnung“ des Landgrafen Moritz vom 
Jahre 161€ durch den Artikel 12 unter 4 geschützt, welcher lautet: 
„würde sich auch jemandt unterstehen, die Lochsteine fürsetzlich 
außzureißen, zu verrücken, usw., der oder dieselben sollen nach 
erfindung der Sachen peinlich gestrafft werden.‘ Bezüglich des Mark- 
scheidens wird bestimmt, daß nur vereidete Markscheider, die ‚‚des 
Marscheydens verständig und geschickt‘ befunden, in den Bergwerken 
zugelassen werden sollen. 

Wir sehen, die Beamten waren allgemein angewiesen, jederzeit 
auf die Erhaltung der Grenzen bedacht zu sein, aber: auch besondere 
Berufslandmesser wurden schon früh ernannt, die alle zur Sicher- 
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stellung der Grenzen wie des Grundeigentums erforderlichen Messungs- 
arbeiten auszuführen hatten. So wurde gleich nach dem Regierungs- 
antritt Wilhelms IV. Lorenz Holsteiner zum Landbeschreiber bestellt. 
Der Bestallungsbrief vom 29. April 1568, von Landgraf Wilhelm 
eigenhändig geschrieben und unterschrieben, befindet sich im Staats- 
archiv zu Marburg. 

Seit 1574 war Heinz Markgraff, Bürger aus Frankenberg, u.a. 
auch als Geometer verwendet worden, denn in einem an Landgraf 
Wilhelm von Marburg aus im März 1587 gerichteten Brief (St. M.) 
sagt Markgraff: „Und ist nun ins dreyczehend Jahr, dem hospitalen 
zum Besten, auch der Geometri zu Gottes ehren, von mir...gedienet.“ 

Aus einer Kostenberechnung für ausgeführte Vermessungsarbeiten 
(C. B.), die zwar keine Unterschrift trägt, als deren Verfasser aber 
Markgraff angesprochen werden muß, geht hervor, daß er 1581 
ein Patent erhielt, die Landschaften Hessens „nach der gegebenen 
Forma und praescription Lantgrav Wilhelms eygenen Händen vorzu- 
nehmen und zu verfertigenn‘‘, womit er bei Einreichung der Rechnung 
17 Jahre beschäftigt war. Er scheint in den verschiedensten Gegenden, 
namentlich in den darmstädtischen Teilen des alten Hessenlandes, 
gearbeitet zu haben. Das Territorium der Festung Gießen ‚mit 
seinen begriff, Bergen, waßern, Felden, welden, Stetten und Schlossen 
und Dorffen‘“ hat er „mit bestem vleiß der Geometri gemeßen und 
gerißen‘ und 2 Jahre dazu gebraucht, wofür er „660 Goldgulden, 
acht moth Korn, vier Ohm Wein und zwey Kleide“ in Rechnung stellt. 
Andere seiner Aufnahmen betreffen die Gegenden von Nidda, Grün- 
berg, Staden, Dauernheim, Friedberg, Wetzlar, Dillenburg, Franken- 
berg usw. Die Besoldung scheint nicht immer pünktlieh erfolgt 
zu sein, denn in zahlreichen Briefen klagt Markgraff dem Landgrafen 
immer wieder, dass er seinen Lohn noch nicht habe. 

Wir sehen, Markgraff war neben kleineren Messungsarbeiten auch 
mit der Anfertigung von Spezialkarten beauftragt. 

Landgraf Wilhelms Hauptwunsch aber war es, eine gute General- 
karte von ganz Hessen zu bekommen. Es war zwar schon eine Karte 
von Hessen damals vorhanden, die älteste bekannte, von dem Mar- 
burger Professor Johannes Dryander (zu deutsch Eichmann) in un- 
gefähr 1:693000 etwa in der Mitte des 16. Jahrhunderts entworfen, 
Wir finden sie im ‚„Theatrum Orbis Terrarum‘‘ von Abraham Or- 
telius5); sie gibt die Darstellungen sehr unvollständig und in roher 
Form. Auch Landgraf Wilhelm genügte dieser „erste rohe Versuch 
einer hessischen Karte“ nicht.) Er wandte sich, wie aus einem 


5) Die Fuldaer Landesbibliothek besitzt die Ausgabe von 1584. 
°) Rommel, Geschichte von Hessen, Bd. 5, S. 765 u. 766. 
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Schreiben vom 8. Juni 1584 (St. M.) zu ersehen ist, an Arnold 
Mercator, den ältesten Sohn des berühmten Mathematikers und Astro- 
nomen, des Reformators der deutschen Kartographie, Gerhard Mercator, 
zunächst wegen ‚„Abreißung der Niddergraffschafft Catzenelnpogen‘; 
den Auftrag nahm Arnold Mercator an. Landgraf Wilhelm förderte 
nach jeder Richtung die Arbeit und ordnete an, „damit er mühe in 
verfertigung dießer Mappe zeige und besser fortkommen möge,“ daß 
drei vom Landgrafen selbst bestimmte kundige Männer, die in der 
Grafschaft guten Bescheid wußten, „mit ihm ziehen und all gelegen- 
heiten zeigen“ sollten. Nach erfolgter „Abreißung‘ sollten erfahrene 
Beamte das Land besichtigen und mit dem Entwurf vergleichen, ins- 
besondere bezüglich der Flüsse und Bäche, „damit da ein Bach uff 
der rechten seyten eines dorffs herfleußt, derselbige nie uff die linke 
seiterı gesezt seye.‘‘ Der Maßstab sollte so gewählt werden, daß jede 
deutsche Meile (1800 Ruten enthaltend) einen halben Schuh groß 
dargestellt würde (etwa 1:50000). Das landgräfliche Land sollte von 
den angrenzenden und im Gemenge liegenden Territorien fremder 
Herrschaften durch Kolorit unterschieden und die Grenze noch durch 
besondere Punkte gekennzeichnet werden. 

Nach Beendigung dieser Arbeit übernahm Arnold Mercator auch 
die Aufnahme des Niederfürstentums Hessen (Brief Landgraf Wil- 
helms an Arnold Mercator vom 23. März 1585. C. B.). Er konnte 
die Arbeit jedoch nicht zu Ende führen, da er während der Aufnahme 
Niederhessens am 6. Juli 1587 starb. Sein Sohn Johannes beendigte 
das Werk im Jahre 1592. Ein in lateinischer Sprache geschriebener, 
an Landgraf Wilhelm gerichteter Brief des Gerhard Mercator von 
1587 (St. M.) berichtet hierüber. Von seinem Enkel Johannes sagt er 
darin, er habe die Grundsätze und Methoden von seinem Vater ge- 
lernt, er glaube ihn für die Fortsetzung des Werkes empfehlen zu 
können, auch habe er ja, falls wirklich unvorhergesehene Schwierig- 
keiten eintreten sollten, an seinem Großvater einen Ratgeber und 
Lehrer. 

Weitere Briefe Landgraf Wilhelms (C.B.) von 1589, 1590 und 1592 
zeigen wiederum, mit welchem Interesse der Landgraf die Fortsetzung der 
Arbeit verfolgte. In dem Schreiben von 1589 fordert er Johann Mercator 
auf, mit der Arbeit fortzufahren, ‚da die Tage Jczundt lang, Unndt 
guett wetter ist, das mann darbey was nuczlichs außrichten kann“. 

Von den Karten der beiden Mercator scheint nur noch die im 
Marburger Staatsarchiv befindliche, (ausgestellt Königsberg, 1906), 
die ganz Niederhessen mit dem Fürstentum Hersfeld enthält, vor- 
handen zu sein. Von ihr sagt von Sydow in der oben erwähnten Ab- 
handlung: „Sie stellt einen bedeutenden Fortschritt dar und steht 
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in ihrer Zeit vielleicht einzig da; zwei Jahrhunderte hat diese Karte 
ihren Wert behauptet, denn der von 1704—1708 durch den Artillerie- 
Oberst Schleenstein bearbeitete Atlas in 20 Blatt fußt mehr oder 
minder unter Zuthat zeitgemäßer Verbesserungen und Ergänzungen auf 
dieser Arbeit und auch die verschiedenen in der letzten Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts publizierten Karten, namentlich die des französischen 
Dragoner-Kapitäns de la Roziere stützen sich wieder auf den Schleen- 
steinschen Atlas.‘?). 

Die Karte ist 1,69 m breit und 1,35 m lang. Neben anderen Schä- 
den zeigt sie den, daß der Titel fehlt. Die Signatur des Verfassers 
(nicht der Titel, wie Reusse angibt) lautet: „Absolutum est opus hoc 
Duysburgi Clivorum Opera Johannis Mercatoris Illustryssimi Ducis 
Julie Clivie etc. — Geographi Anno Domini 1592 Mense Augusto.“ 

Der Maßstab ist in der damals allgemein üblichen Weise durch 
sogen. Meilenmaßstäbe zum Ausdruck gebracht, die mit Unterabteilung 
aufgezeichnet sind. Als Erläuterung ist dazu bemerkt: ‚Scala Miliarium 
Hassie. quorum minimum continet 1500 perticas vel 4800 passus 
geometr., mediocre continet 1800 perticas vel 5760 passus geometricos, 
maximum continet 2100 perticas vel 6720 passus geometricos. Pertica 
habet pedes 16. Passus geometricus habet pedes. 5.“ 

Aus diesen Angaben lässt sich ohne weiteres das Maßstabsverhält- 
nis nicht bestimmen, da nicht zu ersehen ist, welches Fußmaß zu- 
grunde liegt. v. Sydow gibt 1:54000 an, wonach sich unter Berück- 
sichtigung der Länge von bezw, 131, 15715 und 18415 mm für die 
drei Meilenmaßstäbe eine Fußlänge von 29,5 cm ergeben würde. 
Einige von mir auf der Karte abgegriffene Entfernungen stimm- 
ten unter Annahme des Verhältnisses 1:54000 mit den auf einer 
Karte in 1:200000 ermittelten Zahlen gut überein. Ein Gradnetz ist 
auf der Karte nicht angegeben. Sie ist mit Norden nach oben orientiert, 
eine bunt gemalte Kompaßrose zeigt die Himmelsrichtungen an. Sämt- 
liche Städte und Dörfer sind, je nach ihrer Größe, durch eine mehr 
oder minder große Zahl von Häusern zur Darstellung gebracht, auch 
Kirchen, Klöster, Meierhöfe, Ruinen sind durch besondere am Rand 
erläuterte, gut gewählte Signaturen gekennzeichnet und in deutlicher 
Schrift mit Namen versehen, die mit den heute üblichen Bezeichnungen 
schon gut übereinstimmen. Das Bachsystem ist ziemlich vollständig, 
die Gewässer sind nach der Mündung zu breiter gezeichnet, auch 
die meisten Berge sind mit ihren Namen vorhanden; selbst Verkehrs- 
‚wege, die im 16. und 17. Jahrhundert vielfach nicht in die Karten 


7) Siehe auch den interessanten Aufsatz von Reusse: „Beitrag zur Ge- 
schichte der Landkarten in besonderer Beziehung auf Hessen.“ Zitschr. f£. h. @. 
II. Bd., Cassel 1840, S. 299 ff. 
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aufgenommen zu werden pflegten, sind streckenweise dargestellt. Das 
ganze Werk macht mit seinem hübschen Kolorit (Berge braun, Wälder 
grün mit Baumsignaturen, Bäche blau) den Eindruck einer mit großer 
Sorgfalt, viel Fleiß und Schönheitssinn ausgeführten Arbeit. 

Die Mercator’schen Karten sind damals schon bald vermißt wor- 
den; denn in „Akten des Landgrafen Moritz betr. Wilhelm Dillich 
1594—1625°“ (St. M.) findet sich in einem Bericht der fürstlichen 
Kanzler und Räte von 1604 die Mitteilung, daß man eifrig nach 
den Mercatorschen Karten gesucht, sie aber nicht gefunden habe. 

Landgraf Moritz ordnete daher im Jahre 1607 die Aufstellung von 
General- und Spezialkarten der hessischen Lande von neuem an und 
beauftragte damit den hessischen Chronisten Wilhelm Dillich. 

Wilhelm Schäffer, genannt Dillich, geb. zu Anfang- der 70er 
Jahre des 16. Jahrhunderts zu Wabern als Sohn des dortigen Predigers, 
studierte auf den Universitäten. zu .Cassel.und Marburg, wo er den 
Unterricht des Mathematikers, Chemikers und Mediziners Johannes 
Hartmann genoß. Er trat um das Jahr 1592 in den Dienst des Land- 
grafen Moritz und war als dessen Geographus und Historicus, später 
als Landmesser und Kriegsbaumeister tätig.®) 

Das bekannteste von seinen Werken ist die „Hessische Chronica“, 
die in 4 Ausgaben in den Jahren 1605, 1606, 1608 und 1617 erschien. 
In der mir vorliegenden übrigens sehr seltenen Ausgabe von 1606 
(Landesbibl. zu Fulda), findet sich eine Anzahl Karten, die aber nicht 
von Dillich selbst aufgenommen sind. Nach „Wenck, Hessische Landes- 
geschichte, I. Bd., Einleitung‘ mögen sie von Originalen entnommen 
sein, die schon Landgraf Wilhelm IV. gesammelt hatte und nach 
denen sie Dillich im verjüngten Maßstab hat herstellen lassen. Die 
Originale sollen sich zu Wencks Zeiten (1785) in der Fürstl. Hand- 
bibliothek zu Hanau befunden haben. 

Die Karten sind schon ganz gut, vor allem stimmen die Orts- 
namen mit den heute bräuchlichen gut überein. Die Hauptkarte gibt 
eine Uebersicht ganz Hessens; sie ist mit einem trapezförmigen Grad- 


°®) Dillich ist eine in der Geschichte Hessens berühmte Persönlichkeit. 
9. Näheres in: „Allgemeine deutsche Biographie“, Beitrag von Cäsar, und 
Strieders: „Grundlage zu einer hessischen Gelehrten- u. Schriftstellergeschichte.“ 


Ferner: 1. J. Cäsar: „Ueber Wilhelm Dilichs Leben und Schriften“, Ztschr. f. 

h. G., Neue Folge VI, S..313 ff., Cassel 1877. 

2. Keßler: „Beitrag zur Lebensgeschichte des Chronisten Wilhelm 
Dillich*, Ztschr. f. h. G., Bd. I, Cassel 1837, S. 119 fi. 

3. Bericht über den „Vortrag über die künstlerische Tätigkeit Wilhelm 
Dilichs“, gehalten am 20. März 1878 von v. Drach. Mitteil. des 
Vereins für h. G. u. L. 1878, IV. Heft, S. 5. 

4. Theuner: „Wilhelm Dillichs Ansichten hessischer Städte aus dem 
Jahre 1591.“ Marburg, Elwert, 1902. 
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netz (unechte Zylinderprojektion mit gleichabständigen geraden Brei- 
tenparallelen und nach dem Pol konvergierenden Meridiangeraden) 
versehen, das am Rande eine Einteilung von 10 zu 10 Minuten der 
Länge und Breite enthält. Der Maßstab im Mittelmeridian wurde von 
mir zu rund 1:1770000 ermittelt. Die Flüsse sind mit doppelten 
Strichen eingezeichnet und nebst Nebenflüssen mit ihren Quellgebieten 
richtig eingetragen. Der Anfangsmeridian ist der Gepflogenheit der da- 
maligen Zeit gemäß in die Gegend der Capverdischen Inseln verlegt. 
Zu einer kleinen Untersuchung wurden für einzelne Orte die Breiten 
und Längen aus der Karte ermittelt und ihnen als Soll die betr. 
Maße, wie sie aus einer Karte der Provinz Hessen-Nassau in 1: 750000 
erhalten wurden, gegenübergestellt. Dabei ergab sich folgendes: 





Ve nt en anne 


Fehler Differenz Abweichung 
der Breite der Längen vom Mittel 


Koblenz 

















— 21° 28,5° — 12,2° 
Mainz . — 21 25,0 — 15,7 
Hanau . — 21 345 — 62 
Wetzlar — 21 41,0 + 03 
Fulda — 21 52,0 — 11,3 
Hersfeld — 21 50,5 + 9,8 
Cassel . — 21 50,5 + 9,8 
Eschwege . — 21 57,0 + 16,3 
Volkmarsen . — 21 30,0 — 10,7 
Geisa — 21 38,5 — 22 












Mittel +4,6° — 210 40,7° | 





Die Breitenfehler sind nicht bedeutend (in max. zwischen Hanau 
und Cassel 14’), während die Längenunterschiede mehr differieren 
(zwischen Mainz und Eschwege etwas über 1/°). 

(Schluss folgt.) 


Basismessung bei Wohlau. 


Von der Trigonometrischen Abteilung der Königl. Landesaufnahme 
erhalten wir die Mitteilung, dass in diesem Sommer bei Wohlau in Schlesien 
eine Basismessung durch die Abteilung ausgeführt wird. Die Messung mit 
dem Besselschen Basisapparat findet statt am 6., 7., 8., 10., 11., 13. und 
14. Juli. Beendigung voraussichtlich am 14. oder 15. Juli. Anschliessend 
erfolgt eine Messung mit dem Jäderin-Apparat am 18., 20., 21., 22. Juli. 
Die Abteilung würde sich freuen, Zuschauer bei den Messungen begrüssen 
zu können. Wegen starker Belegung von Wohlau durch die Teilnehmer 
an der Messung empfiehlt es sich für Zuschauer, in Breslau zu übernachten. 
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Für den Besuch der Basisarbeiten werden Anmeldungen von Zuschauern 
unter Zeitangabe des Eintreffens am Bahnhof Wohlau, der Wünsche betr. 
Fuhrwerk, sowie Mitteilung über Teilnahme am Mittagessen auf der Basis- 
strecke erbeten an Oberleutnant Otto, Wohlau. Die Anmeldungen müssen 
spätestens 6 Uhr abends am Tage vor der Ankunft in Wohlau eintreffen, 
wenn sicher auf Gestellung von Fuhrwerk an dem Bahnhof Wohlau ge- 
rechnet wird. Bei dem Gemeindevorsteher in Stuben liegt eine Skizze aus, 
aus welcher der Punkt zu ersehen ist, an dem die Arbeit morgens be- 
gonnen hat, und die Richtung ihres Fortschreitens. Eg. 


Hochschulnachrichten. 


Exzellenz F. G. Gauss ist von seinem Amte als Vorsitzender der 
Oberprüfungskommission für Landmesser zurückgetreten. Zum Mitglied der 
Kommission wurde der Geheime Oberfinanzrat und vortragende Rat Maske 
ernannt. Entsprechend dem Dienstalter hat der Geheime Oberbaurat und 


vortragende Rat Gerhardt nunmehr den Vorsitz in der Oberprüfungs- 
kommission übernommen. 


Vereinsangelegenheiten. 


Tages- und Festordnung der 29. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 9. bis 12. August d. Js. in 


Hamburg 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


Sonnabend, den 8. August. 


1. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes des D. G.-V. ; 

2. Nachm. 4 Uhr: Sitzung der Kommission für die ne, 
Hotel Continental, Kirchenallee 37, gegenüber dem Hauptbahnhof. 

3. Von 8 Uhr ab: Zwangloses Zusammensein in Wiezels Hotel, St. Pauli. 


Sonntag, den 9. August. 


1. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Vertreter der Zweig- 
vereine im Vorlesungsgebäude, Edmund Siemers Allee. 

2, Nachm. 41/, Uhr: Fahrt auf der Alster und Spaziergang an der Alster 
am Harvestehuderweg — Treffpunkt Dampferanlegestelle Jung- 
fernstieg. 


3. Nachm. 8 Uhr: Begrüssungsabend im grossen Festsaal des Curiohauses, 
Rothenbaumchaussee 11/17. 
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Montag, den 10. August. 





Vorm. 9 Uhr: Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten und Vorträge in 
dem Hörsaal B des Vorlesungsgebäudes an der Edmund Siemers Allee, 
gegenüber dem Dammtorbahnhof, mit folgender Tagesordnung: 


1; 
2. 


3. 


10. 


Begrüssungsansprachen. 


Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit zeit der letzten 
Hauptversammlung. 


Vortrag des Herrn Oberlandmessers Drolshagen, Greifswald: 
„Die Landesaufnahme und Matrikel von Schwedisch-Pommern nach 
der Instruktion von 1681 — das älteste preussische Kataster.‘ 


. Rundgang durch die Ausstellung. 
. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschlussfassung 


über Entlastung des Vorstandes. 


. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit bis zur 


nächsten Hauptversammlung. 


. Beratung des Vereinshaushaltes für die Jahre 1914 und 1915. 
. Aufhebung des Beitrittszwanges nach $ 22 der Satzung (Antrag 


des Vereins der Eisenbahnlandmesser vom 20. Januar 1914). 


. Neuwahl des Vorstandes: 


a) Beschlussfassung über die Verstärkung des Vorstandes um 
ein Mitglied (Antrag des Vorstandes). 

b) Desgleichen über die danach nötige Aenderung oder Ergänzung 
des Abschnittes C ($$ 8—15) der Satzung. 

c) Wahlhandlung. 


Vorschläge für Ort und Zeit der nächsten Hauptversammlung. 


Nachm, 61/, Uhr: Festessen im Uhlenhorster Fährhause. 
Nachm. 101/, Uhr: Grosses Feuerwerk auf der Alster. 
Nachm. 11 Uhr: Tanz. 


Dienstag, den 11. August. 


Vorm. 9 Uhr: Fortsetzung der Vereinsberatungen und Vorträge. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Vortrag des Herrn Oberlandmessers a. D. Plähn, Schneidemüll: 
„Welcher Wert ist dem Kataster nach seiner technischen Zuver- 
lässigkeit als Beweismittel in Rechtsstreitigkeiten für das Eigen- 
tumsrecht beizulegen ?* — Mitberichterstatter: Herr WB ne 
Oberarzbacher, Erlangen. 


Vortrag des Herrn Vermessungsinspektors Kahle, Braunschweig: 
„Vogelschaubild und Städtebau“ (mit Ausstellung von Bildern). 


Vortrag des Herrn Ingenieurs Kammerer, Wien, Direktor des 
Instituts „Th. Scheimpflug, Aerophotogrammetrie“: Ueber Aero- 
photogrammetrie, mit Ausstellung von Bildern, Karten und Appa- 
raten. 


Beratung etwaiger weiterer Anträge aus der Versammlung gemäss 
8 27 der G.-O. 


Nachm. 21/, Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Ratsweinkeller (Grund- 
steinkeller). 


Nachm. 5 Uhr: Besuch von Hagenbecks Tierpark in Stellingen. 
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Mittwoch, den 12. August. 


Besichtigung des staatlichen Vermessungsbureaus, der Seewarte und des 
Elbtunnels. 


Hafenrundfahrt, Besichtigung eines Auswandererdampfers der Hamburg- 
Amerika-Linie. 


Fahrt auf der Elbe bis Blankenese. 


Gemeinschaftliches Abendessen in der Elbschlossbrauerei in Nienstedten 
an der Elbe. 


Rückfahrt nach Hamburg mit der Strassenbahn, Staatsbahn oder Dampfer 
nach Belieben. 
* ii %* 
Ausser den vorstehenden offiziellen Veranstaltungen ist bei einer Be- 
teiligung von mindestens 30 Personen für Donnerstag, den 13. August, 
noch eine Fahrt nach Helgoland vorgesehen, 


Im Juni 1914. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
| Im Auftrag: Lotz. 


Mitteilungen des Ortsausschusses. 

Wiederum wird nach 27 Jahren der Deutsche Geometer- 
verein in Hamburg tagen. Der Ortsausschuss ladet die Vereinsmit- 
glieder, Freunde und alle Fachgenossen zu dieser Tagung ein und bittet 
recht zahlreich zu erscheinen. Besonders willkommen sollen uns ihre 
Damen sein. Der Ortsausschuss wird bestrebt sein, dassneben den wie 
immer für den deutschen Landmesserstand wichtigen Verhandlungen 
und dem geschäftlichen Teil die Feststimmung und die Sehenswürdig- 
keiten Hamburgs nicht zu kurz kommen. 

Die Entwicklung des Deutschen Reiches in den letzten drei Jahr- 
zehnten spiegelt sich getreu wieder in dem Aufschwung seines Haupt- 
ausfalltores und seines grössten Handelsplatzes. War Deutschland etwa 
bis zur letzten Hauptversammlung in Hamburg im Jahre 1887 in der 
Hauptsache eine europäische Festlandsmacht, so drängten die wachsende 
Volkszahl, der Fleiss seiner Bewohner, sein damit wachsender Wohl- 
stand, seine Seegeltung, kurz seine grössere Kraft zur Erwerbung von 
Kolonien und zur Ausdehnung seines Einflusses auf fremde Länder 
und Meere. — Mein Feld ist die Welt! — Dieser stolze Wappen- 
spruch der Hamburg-Amerika-Linie, welcher über ihrem Verwaltungs- 
gebäude am Alsterdamm in Hamburg prangt, ist auch derLeitstern für 
denKurs desReichsschiffes und bezeichnend für Hamburgs Weltverkehr. 

Für das schnelle und starke Wachsen Hamburgs nur einige 
Angaben. Im Jahre 1887 war seine Einwohnerzahl 539250, jetzt 
beträgt sie über 1100000. Als Hamburg für den 1888 erfolgten 
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Zollanschluss neue Speicher und Häfen gebaut hatte und zugleich die 
trennenden Schranken gegen sein Hinterland niederlegte, als es damit 
die ersten Schritte für die Erweiterung seines für die damalige Zeit 
schon recht ansehnlichen, heute jedoch gering erscheinenden Welt- 
verkehrs tat, betrug sein Warenverkehr in Ein- und Ausfuhr etwa 3 
Milliarden, im Jahre 1912 weist er die Summe von 14525407750 M. 
auf. Damals besass esKais von 8km Länge, heute ist dieGesamt- 
länge 35,2 km. Dazu kommen noch Schiffsliegeplätze an Dück- 
dalben mit einer Ausdehnung von 19 km. Damals wurden Dampfer 
von 4—5000 Tonnen als Riesenschiffe bewundert, vor wenigen Tagen 
trat das grösste Schiff der Welt „Vaterland“ mit 58000 Tonnen 
von Hamburg aus seinen Weg über den Atlantischen Ozean an. 

Es entspricht der Eigenart Hamburgs, als grösstem Hafen des 
europäischen Festlandes, wenn der Ortsausschuss Wert darauf 
legt, in erster Linie den Gästen Hamburgs Handel und Schiffahrt vor 
Augen zu führen. Eine auf mehrere Stunden berechnete Fahrt durch 
dieHäfen amMittwoch, den 12. August, wird Gelegenheit hierzu geben. 

Nach der Hafenrundfahrt geht es elbabwärts an Altona vorbei bis 
nach Blankenese, einem beliebten Ausflugsort der Hamburger. Unter- 
halb Altonas treten Ausläufer des uralisch karpathischen Höhenzuges 
an das rechte Elbufer. Sie bilden mit ihren bewaldeten und mit 
Parkanlagen bedeckten Hügeln ein anmutiges Landschaftsbild. In 
ihrem Grün versteckt liegen viele herrliche und stolze Villen der 
hamburgischen Kaufherren. Auf der anderen Seite der Elbe schweift 
der Blick über das weite Elbtal mit seinen vielen Inseln und Sänden 
und über die fruchtbaren Marschen, eingedeichten Landstrecken, welche 
zum Teil unter dem Meeresspiegel liegen. 

Die Hafenrundfahrt wird einen Einblick in das besonders an 
einem Werktag fesselnde Getriebe des Hafens gewähren. Das emsige 
Schaffen an den Kais, das Ein- und Ausladen der Schiffe, das Durch- 
wandern eines Kaischuppens mit den Unmassen von verschiedenen 
Handelsartikeln, das Hineinschauen in die grossen Werften von 
Blohm & Voss und des Vulcans und der Schiffsverkehr auf der 
Elbe werden jedem, namentlich dem Binnenländer, viel Sehenswertes 
und Neues zeigen. Besonders anziehend wird der Besuch und die 
Besichtigung eines grossen Auswandererdampfers der Ham- 
burg-Amerika-Linie sein. 

Aber nicht nur die Stätten der Arbeit, des Handels und der Schiff- 
fahrt werden besucht werden, sondern auch eine Fahrt auf dem 
lieblichen Becken der Alster, eines kleinen aufgestauten Flusses, 
an dessen Ufern die schönsten Strassen und vornehmsten Villen- 
städte Hamburgs liegen, ist vorgesehen. Es dürfte kaum eine Stadt 
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geben, welche in ihrem Innern gleich grosse und von den herrlichsten. 
Anlagen umgebene Seen hat. Ihre Wasserfläche ist von zahlreichen 
kleinen Dampfern, Segel- und Ruderbooten und vielen weissen Schwänen 
belebt. Bietet der Hafen und die Elbe das Bild der russigen, rauhen 
Arbeit und des nimmermüden Erraffens irdischer Güter, so dient die 
Alster dem Sport, der Ruhe und der Erholung. Und auch unsern Gästen 
wird sie hoffentlich in freundlicher Erinnerung bleiben, weil unser 
Festessen an einem ihrer schönsten Uferpunkte, im Uhlenhorster 
Fährhaus, stattfinden soll. 

Für die Damen sind während der Sitzungen besondere Unter- 
haltungen, so der Besuch der Gartenbauausstellung in Altona 
und die Besichtigung des hambürgischen Rathauses unter 
kundiger Führung in Aussicht genommen. Ein überraschendes Bild, 
wenigstens bei gutem Wetter, die Aussicht über Stadt, Hafen und 
Umgebung, wird sich von dem 137 m hohen Turm der grossen 
Michaeliskirche vor ihnen entfalten. Ein Fahrstuhl wird den Auf- 
stieg zur luftigen Höhe erleichtern. 

Die mit der Tagung verbundene Ausstellung ist inden Räumen 
des Vorlesungsgebäudes untergebracht, in dem auch die Sitzungen 
stattfinden werden. Sie wird reichhaltig sein und eine geodätische 
und kulturtechnische Abteilung enthalten. 

Die Festkarte kostet für Damen M. 10.—, für Herren M. 15.—. 
Sie berechtigt zum Empfang des Festzeichens und eines Führers 
durch Hamburg und dient als Ausweis für den Begrüssungs- 
abend, für die geodätische Ausstellung, für die Besichtigung 
des Dampfers der Hamburg-Amerika-Linie und am Montag für 
die Gartenbauausstellung in Altona. Ausserdem enthält sie die 
vollständige Tages- und Festordnung und Gutscheine für folgende 
Veranstaltungen: Festessen im Uhlenhorster Fährhaus, Essen 
im Ratsweinkeller, Besuch von Hagenbecks Tierpark, Hafen- 
und Elbfahrt und Essen in der Elbschlossbrauerei. Der Damen- 
festkarte ist ausserdem je 1 Gutschein für einen Imbiss in der 
Gartenbauausstellung und für die Besichtigung der grossen 
Michaeliskirche nebst Turmfahrt und des Rathauses beigefügt. 
Doch werden die Damen einen Führer durch Hamburg nicht erhalten. 

Die Festkarten sind von unserem Rechnungsführer Herrn 
Eisenbahnlandmesser Zilius, Altona, Poststrasse 32, gegen 
Einsendung des Betrages zu beziehen. Der Betrag kann auch 
durch Banküberweisung an die Filiale der Dresdener Bank in Altona 
unter Niedersächsischer Landmesserverein eingezahlt werden. An- 
meldungen, wenn auch nur unverbindlich, werden möglichst bis 
zum 10. Juli d. Js. erbeten, da uns die Hamburg-Amerika-Linie ersucht 
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hat, ihr für die Besichtigung des Dampfers die Anzahl der Besucher 
4 Wochen vor der Tagung möglichst genau anzugeben. Für die Mon- 
tagssitzung und das Festmahl ist bei den Herren Gesell- 
schaftsanzug erwünscht. Eine Geschäftsstelle befindet sich am 
8. und 9. August von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags im Haupt- 
bahnhof, am 10. August im Vorlesungsgebäude Edmund-Siemers-Allee. 

Wegen Unterkunft in Gasthöfen wolle man sich an den Woh- 
nungsausschuss, Abteilungslandmesser Gurlitt, Hamburg 26, 
bei der Hammerkirche Nr. 29, wenden. Es wird hierfür um nähere 
Angabe der Wünsche von Ort, Lage und Preis an der Hand der unten- 
stehenden Liste gebeten. Die Anträge auf Wohnungsnachweis 
sind möglichst so rechtzeitig zu stellen, dass der Antragsteller 
vor dem Beginn der Tagung benachrichtigt werden kann, da die 
Geschäftsstelle während der Tagung kaum allen plötzlichen Anforde- 
rungen auf Wohnungsvermittlung gewachsen sein dürfte. 

Am Donnerstag, den 13. August, ist ein gemeinschaft- 
licher Ausflug nach Helgoland vorgesehen. (Fahrpreis für Hin- 
und Rückreise M. 10.70 statt M. 18.80). Nach den Anstrengungen 
der Tagung und dem Aufenthalt in der Großstadt wird vielen eine 
kleine Seereise und frische Seebrise gewiss willkommen sein. Die 
Fahrt auf der Elbe mit ihrem grossartigen Schiffsverkehr, vorbei 
am Eingang des Kaiser Wilhelm-Kanals und an der die Einfahrt 
zur Elbe beherrschenden Seefestung und hamburgischen Hafenstadt 
Cuxhaven, ist unterhaltend und abwechselungsreich. Sie wird bis 
Helgoland etwa 7 Stunden dauern. Die Rückfahrt kann erst am 
folgenden Tage angetreten werden. 

Für diejenigen Festteilnehmer, welche über mehr Zeit verfügen 
und die weitere Umgebung Hamburgs kennen lernen wollen, empfiehlt 
sich eine Fahrt nach Lüneburg über Friedrichsruh, der Ruhe- 
stätte Bismarcks. Diese Fahrt wird durch Landschaften führen, 
welche für Niedersachsen bezeichnend sind: durch Elbniederungen, 
reiche Marschen, freundliche Geest, rauschenden Wald, Moor und 
weite Heide. Das 1000jährige Lüneburg ist bemerkenswert durch 
seine alten Bauten. Ganz besonders lohnend wird der Besuch Lüne- 
burgs für diejenigen Fachgenossen sein, welche Freude und Verständ- 
nis für alte Karten haben. Hiervon hat Lüneburg in seiner Bibliothek 
einen reichen, erst kürzlich entdeckten Schatz. Er wird von fach- 
kundiger Seite gezeigt werden. 

Weiter sind sehr zu empfehlen ein Ausflug nach Kiel und nach 
Lübeck. In Kiel wird um diese Zeit voraussichtlich die gesamte 
Hochseeflotte versammelt sein. Lübeck ist bekannt durch seine 
ruhmreiche Vergangenheit und durch alte Bauwerke. Von hier aus 
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sind die naheliegenden Ostseebäder und Kopenhagen leicht zu 


erreichen. 
Der Ortsausschuss glaubt versichern zu können, dass die Haupt- 


versammlung in jeder Beziehung gut vorbereitet und vielversprechend 
ist. Darum auf „an de Waterkant“ nach Hamburg! 
Vorstehende Gasthäuser werden empfohlen (siehe Tabelle S. 471). 
Die Preise für 1 Bett verstehen sich einschliesslich Frühstück, 
sofern nicht ein besonderer Preis für dasselbe angegeben ist. 
B. H. bedeutet beim Hauptbahnhof, welcher vom Hotel aus inner- 
halb höchstens 5 Minuten zu erreichen ist. 
Hamburg, im Juni 1914. Der Ortsausschuss. 
Möller. Dengel. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Am 8. Juni feierte Herr Landesvermessungs- 
rat Erfurth, Vermessungsdirigent bei der Trigonometrischen Abteilung 
der Kgl. Landesaufnahme, seinen 75. Geburtstag. Wir wünschen dem Ju- 
bilar, der noch jetzt in grosser körperlicher und geistiger Frische seinen 
Dienst versieht, und der auch im Kreise des Deutschen Geometervereins 
viele Bekannte und Freunde gelungen hat, einen recht langen und ge- 
sunden Lebensabend. Eg. 


Königreich Sachsen. Seine Majestät der König haben zu verleihen 
geruht: das Komturkreuz II. Kl. des Albrechts-Ordens dem ordentlichen 
Professor der Geodäsie an der Technischen Hochschule in Dresden, Ge- 
heimen Hofrat Pattenhausen; das Ritterkreuz I. Kl. des Albrechts-Ordens 
dem Stellvertreter des Vermessungsdirektors im Zentralbureau für Steuer- 
vermessung, Obervermessungsinspektor Baurat Scharnhorst in Dresden; 
den Titel als Finanz- und Baurat in Gruppe 1 der IV. Klasse der Hof- 
rangordnung dem Stellvertreter des Vermessungsdirektors im Domänen- 
vermessungsbureau, Obervermessungsinspektor Baurat Göllnitz in Dresden; 
den Titel und Rang als Baurat in Gruppe 14 der IV. Klasse der Hofrang- 
ordnung dem Vermessungsamtmann beim Zentralbureau für Steuervermes- 
sung Hässler. 


Königreich Württemberg. Seinem Ansuchen gemäss wurde in den 
bleibenden Ruhestand versetzt der technische Oberbahnsekretär Weikh 
bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen; ernannt zum technischen 
Eisenbahnsekretär bei der Eisenbahnbausektion Spaichingen wurde der 
Feldmesser Friz. 





Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Punktbestimmung durch Gegenschnitt, von 
F. Haupt. — Einiges zur Geschichte des Vermessungswesens im alten Hessen- 
lande, insbesondere im XVI. und XVII. Jahrhundert, von Dorn. — Basismessung 
bei Wohlau, mitget. von Eggert. — Hochschulnachrichten. — Vereinsangelegen- 
heiten (Tages- und Festordnung der 29. Hauptversammlung des Deutschen Geo- 
metervereing). — Personalnachrichten. 
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Einige Bemerkungen und Beobachtungen zur Messung 
mit automatischem Schrägmesser für 5 m-Latten. 


Für Längenmessungen mit dem Stahlband sind an Stelle des Ab- 
lotens schon seit langen Jahren sogenannte Neigungsmesser zur Re- 
duktion der im geneigten Gelände ermittelten Strecken auf den Hori- 
zont im Gebrauch. | 

Nachdem sich die Latten, insbesondere bei grösseren Vermes- 
sungen im Hügel- und Berglande fast allgemein eingebürgert haben, 
hat man auch hier an Stelle des im Vergleich zur Bandmessung im all- 
gemeinen bequemen Ablotens der Schrägmessung seine Aufmerksam- 
keit zugewendet und zwar aus folgenden Gründen: 

a) Insbesondere bei starken Neigungen des Geländes oder bei 
Ueberwindung von Hindernissen, wie z. B. Rainen, Erd- 
und Steinwällen und Eisenbahndämmen werden an die Ge- 
wandtheit, Zuverlässigkeit und Ausdauer des die Ablotung 
besorgenden Arbeiters grosse Anforderungen gestellt; auch 
hängt der Fortgang des Geschäftes, sowie die Genauigkeit 
des Ergebnisses zum wesentlichen Teil von der Geschicklich- 
keit der Gehilfen mit ab!). 

b) Bei hohem Fruchtstande, in wenig haltbarem Boden und 
vornehmlich in Hecken und Buschwerk ist das Abloten 
sehr erschwert. 





i) Der Vermessungsbeamte hat während der Arbeit so vieles zu durch- 
denken und zu überwachen, dass er im Interesse der raschen Abwickelung des 
Geschäftes und zwecks Schaffung einer technisch korrekten Arbeit von dem 


mechanischen Teile des eigentlichen Messvorgangs nach Möglichkeit zu ent- 
lasten ist. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 19. 34 


474 Kummer. Betrachtungen zur Schrägmessung. Zeitschrift für 


c) Bei ungünstigem Wetter, wie starkem Winde, geht ins- 
besondere bei grossen Lothöhen die Staffelung auch unter 
Benutzung eines starren Lotes langsam voran und wird auch 
teilweise unsicher. 

Trotz dieser Nachteile der Staffelung fand die Schrägmessung nur 
wenig Eingang in die Praxis, einfach aus dem Grunde, weil sich der: 
Messvorgang immer noch nicht so mechanisch gestaltete, dass er: 
den Hilfskräften hätte überlassen werden können. Selbst die von 
Oekonomierat Deubel konstruierte Schrägwage mit Messkeil?) be 
friedigte nicht voll, da immer noch mehrere Arbeitsstufen zu er 
ledigen waren, deren Ueberwachung der Vermessungsbeamte im Auge 
behalten musste. Bei der Anfertigung eines Modells zu einem auto 
matischen Schrägmesser, bestehend aus der oben genannten Schräg- 

‚wage mil Doppelkeil, fand der Mechaniker Hepe den Grundgedanken 
der hier behandelten?) Konstruktion, die bei einspielender Libelle 
das der Neigung der 5 m Latte entsprechende Vorlegemass ohne 
weiteres rein mechanisch anzeigt. Den Vertrieb hat das Versand: 
haus für Vermessungswesen in Cassel übernommen. Dieses Instrument 
chen gestattet ein recht flottes Arbeiten und liefert durchaus brauch- 


bare Ergebnisse. Der Unterzeichnete hat im Frühsommer 1912 die 


Zweckmässigkeit des kleinen, nur Neigungen bis 20% messenden 
Apparates3), der jetzt nicht mehr vertrieben wird, bei praktischen Ar 
beiten an einem Exemplar mit etwa 8° Angabe der Libelle erprobt. 

Nach einigen Versuchen ergab sich, dass das Aufsetzen des Schräg- 


messers auf die Enden der Latten als nicht zweckmässig angesprochen 


werden konnte, weil die Lattenenden schon wegen ganz geringer Un- 
ebenheiten und auch aus anderen Gründen sehr oft recht unsicher 
auf dem Boden aufliegen und sich stark durchbiegen. Es wurde 
daher unter Benutzung des aufklappbaren Scharniers der Messung 
mit Aufhalten auf Mitte Latte der Vorzug gegeben, obwohl die Auflage 
kanten recht schmal sind und nur einen geringen Abstand von 20 cm 
voneinander haben. Irgendein nennenswerter Zeitverlust kann nicht 
eintreten, da die Messung auf Mitte Latte sicherer und daher schneller 
vonstatten geht und deshalb das nochmalige Anhalten am Ende 
der Latte beim Zurücklegen des Weges als ein Zeitverlust kaum 
bezeichnet werden kannt). 

Die Tabelle 1 enthält das Ergebnis der Versuchsmessungen. Die 
Beobachtungen wurden erhalten mit Arbeitern, die im Staffelmessen 


2) Deubel, Die Schrägmessung mit Latten. Z. f. V., J. 1906, S. 60-66. 

®) Lüdemann, Ein neuer Schrägmesser. Z.f. V., J. 1910, S. 553—054. 

*) Man wird bei gleichmässigem Gefälle den Schrägmesser nicht auf die 
Mitte jeder einzelnen Latte aufsetzen, sondern das Vorlegemass nur ab und 
zu bestimmen bezw. kontrollieren. 
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Tabelle 1. 
Vergleichende Zusammenstellung zwischen Schrägmessung 
und Staffelung. 





A. Schrägmessung. B. Staffelung. 


Fallend 


Durchschnitt 
liche Neigung 
des Geländes 



















































Steigend Steigend Fallend 
Zeit in a Zeit in |Ergebnis| Zeit in |Ergebnis|| Zeit in | Ergebnis 
°/, 1Minuten BR EHEM EN Minuten m Minuten m Minuten m 
ı | 2 13 | ajeı a Jaj| ss | |» || 9 
10 12,0 232,02 || 10,8 232,06 | 14,2 232,21 14,5 | 232,17 
4 12,0 231,62 11,0 231,48 13,2 281,57 15,5 231,58 
16 3,4 7700| 9,7 76,9 | 4,4 76,98 46 | 7701 
8 12,5 234,77 10,3 234,62 | 13,4 234,75 14,8 | 234,65 
6 83,9 84,28 3,6 84,26 4,6 84,28 4,5 84,29 
5 3,4 70,81 3,2 70,78 4,3 70,79 4,6 70,77 
17 3,7 55,03 3,4 55,07 4,3 55,12 4,4 56,14 
17 6,4 100,16 5,2 100,14 7,0 100,30 9,2 100,32 
6 79 | 15645 | 7,6 | 15645 | 86 | 156,44 ı 109 | 156,44 
6 6,4 160,96 5,4 160,94 7,9 161,00 | 8,3 | 160,98 
5 7,9 176,43 6,1 176,41 9,7 176,45 9,8 | 176,49 
7 6,6 | 124,9 | 68 | 19430] 74 | 124,29 | 8,6 | 124,28 
Zus. | 86,1 | 1703,77 | 76,1 |1703,50 | 99,0 |1704,18 || 109,7 | 1704,12 
Zus. Sp. 2, 4 Zus. Sp. 6, 8 
bezw. 3, 5 162,2 |8407 m bezw. 7,9 . || 208,7 |3407 m 
auf 1000 m Zeitverbrauch 47,6 Minuten 61,3 Minuten 
Für die 3 stärksten Pro- 
zente 16, 17, 17 er- 
hält man. . . 24,8 464 m 833,9 | 464 m 














auf 1000 m Densenhragch 53,6 Minuten 73,2 Minuten. 


sehr gut geschult sind, dagegen mit dem Schrägmesser, abgesehen 
von wenigen voraufgegangenen Uebungsversuchen, bislang noch nicht 
gearbeitet hatten. Zur Schrägmessung sind 2, zur Staffelmessung 3 
Arbeiter gebraucht worden). Die Zeitangaben in Minuten beziehen 
sich auf die reine Messung. Die Leistung, auch für Abloten, ist eine 
hohe, da flotte, insbesondere im Loten gewandte Leute zur Verfügung 


5) Bei sehr starken Steigungen gebraucht man zum Festhalten der Latten 
einen weiteren Gehilfen, den man im allgemeinen zu anderen Dienstleistungen 
sowieso bei sich haben muss. Aber auch bei der Staffelung hat man hier eine 
weitere Hilfe nötig, so dass der Grundsatz: „Bei der Schrägmessung wird ein 
Arbeiter weniger gebraucht als bei dem Abloten“, immer zutrifft. Bei mittel- 
starken Steigungen, insbesondere bei der Messung bergauf, muss die ruhende 
Latte zwar auch festgehalten werden, jedoch genügen hier wegen der geringeren 
Gefahr des Rutschens die beiden Leute. Bei einigermassen geschickter Teilung 
in diese Arbeit wird der Fortgang des Geschäftes nicht aufgehalten. 
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standen. Bei Gehilfen, welchen das Abloten nicht so schnell von- 
statten geht, dürften die Vorzüge des Schrägmessers noch mehr in 
die Erscheinung treten. 

Aus den summarischen Angaben errechnet sich eine Arbeitser- 








8,7 
Er — 22,40/,. Unter Benutzung der 
3 stärksten Steigungen erhöht sich die Ersparnis auf Br = 26,80], 


Ferner zeigt die Tabelle, dass die Schrägmessung den an die ge 
wöhnliche Praxis zu stellenden Genauigkeitsanforderungen durchweg 
genügt. Zu weiteren schärferen Untersuchungen reicht das Material 
nicht aus. Es wird beabsichtigt, Beobachtungen mit dem verbesser- 
ten Apparat anzustellen und mitzuteilen. 


Im 
| Ih IM \ 





Die ursprüngliche kleine Form des Instruments gestattete nur 
Messungen mit Neigungen bis zu 20%). Diese enge Grenze glaubte 
man anfänglich aus Gründen der Handlichkeit und Genauigkeit der 
Angaben einhalten zu müssen. Da aber oft weit grössere Steigungen 
vorkommen, und vornehmlich ein grösseres Instrument mit weiter- 
gehender Anwendbarkeit bei längerer Aufsatzstrecke auch grössere 
Genauigkeit in der Neigungsbestimmung zulässt, so hat man sich dazu 
entschlossen, Instrumente bis 30% — etwa 161/°, Lothöhe 11, m — 
gehend mit einem Abstand der angemessen breiten Auflageflächen 
von 40 cm herzustellen und dieselben mit Libellen von etwa 21,‘ 
Angabe auszustatten. 

Das Original zur Abbildung. (Fig. 1), welche die neue Form des 
Schrägmessers zeigt, ist in der präzisionsmechanischen Werkstätte von 
Otto Fennel Söhne in Cassel aufgenommen. Diese Firma hat auch die 
Herstellung und Prüfung der Instrumente übernommen. Der Vertrieb 


6) Bei Ueberwindung von Rainen, Steinhaufen, Dämmen und dergl. sind die 
Latten schon vor dem Hindernis in eine solche Lage zu bringen, dass es mit 
der grössten messbaren Steigung des Apparates genommen werden kann. Bei 
noch stärkeren Steigungen wird die Schrägmessung mit der Staffelmessung ver- 


bunden. 





- eimesnungiwesen Kummer. Betrachtungen zur Schrägmessung. 477 


zum Preise von 25 Mk. liegt in den Händen des Versandhauses für 
Vermessungswesen zu Cassel. 

Die Tabelle 2 zeigt die Messung einer Versuchsreihe am Prüfungs- 
apparat von 5 zu 5% fortschreitend mit fünfmaliger Wiederholung. 
Die Prüfung, welche die Zuverlässigkeit eines jeden einzelnen Schräg- 
messers erproben soll, ist für jede einzelne Gruppe in der Reihenfolge 
von 5 bis 30% vorgenommen worden.‘ Aus den Beobachtungen lassen 
sich folgende Schlüsse ziehen über die Leistungsfähigkeit des Instru- 
ments: ur | u 

1. Aus den übrigbleibenden Fehlern der Spalten 2—6 gegen 
Spalte 7 errechnet sich summarisch betrachtet der mittlere 
zufällige Beobachtungsfehler der Messung einer Strecke von 
5 m Länge zu +0,16 mm. Diese Zahl hat natürlich nur 
theoretischen‘ Wert hinsichtlich der inneren: Leistungsfähigkeit 
des Instrumentes und kann als Ergebnis für Messungen im 
freien Felde nicht betrachtet werden. 

2. Die Spalten 97) stellen unter der für die praktischen Zwecke 
ausreichend genau zutreffenden Annahme, dass Spalte 7 
die Vorlegemasse, welche das Instrument angibt, scharf nach- 
weist, die einseitigen Fehler des untersuchten Exemplars 
dar. Um die Tragweite dieser, mit der Geländeneigung sich 

' "ändernder, Beträge auf die praktischen Messungen rein sum- 
marisch prüfen zu können, möge es gestattet sein, aus den 
vorliegenden 6 Einzelfehlern den Mittelwert als durchschnitt- 
lichen einseitigen Betrag zu 1! mm anzunehmen. 


Die Tabelle 3 zeigt, dass für die Praxis das untersuchte Instrument 
voll ausreichend genau hergestellt und justiert ist, und dass für 
scharfe Messungen der Schwerpunkt der ganzen Sache in der mög- 
lichsten Beseitigung des einseitigen Fehlers liegt, das heisst in der 
richtigen Anbringung der Libelle und in der möglichst fehlerfreien 
Konstruktion der Kurvenplatte. 

Bei grösseren Steigungen und sonst günstigen äusseren Um- 
ständen wird bei kleinen Instrumenten, bei welchen die Aufsatzpunkte 
nur etwa 15—20 cm Abstand haben, die Staffelmessung®) genauere 
Ergebnisse liefern als die Schrägmessung. | 


7) Die Zahlen, insbesondere unter Berücksichtigung des wechselnden Vor- 
zeichens, lassen erkennen, dass kleinere, wenn auch praktisch belanglose Un- 
genauigkeiten in der Herstellung der Kurvenplatte vorliegen. Zwecks Fest- 
stellung dieser, vornehmlich ein theoretisches Interesse bietender Beträge würde 
eine einmalige Untersuchung mit Ablesungen von Prozent zu Prozent fortschrei- 
tend empfehlenswert sein. 

8) Professor Dr. von Hammer, Z. f. V. 1910, S. 65—72: Reduktion 
schief gemessener Längen auf die Horizontale. 
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Tabelle 2. 


Untersuchung des Instrumentes am Prüfungsapparat 


"Zeitschrift 


für 


Vermessungswesen 
rag 


en Werkstätte von Otto Fennel Söhne 


















































zu Cassel. 
Zulage am Instrument gemessen Mittel Ein- 
; So aus je | Soll | zeig 
b Mess- 
I 1 m | w V | ungen | Zelage | Fehler 
| Zmm | Zum | Zmm | Zmm | Zmm mm mm. mm 
1 2 | 8 4 5 6 7 8 9 
5l 60| 600| 610| 610| 6,10 6,06 6,25 | +0,19 
10] 24,90 | 25,10 | 25,20 | 25,25 | 2520| 25,13 | 24938 | —0% 
15 | 55,40 | 55,80 | 56,00 | 55,90 | 55,70 | 55,76 | 55,95 | +0,19 
20 | 99,00 | 99,00 | 98,40. | .99,25 | 99,00 | 9R,3 | 99,01 | — 012 
25 | 153,60 | 158,40 | 153,70 | 153,40 | 153,75 | 158,57 | 158,88 | +0,31 
30 | 220,10 | 220,00 | 219,75 | 219,75 | 219,90 | 219,9 | 22014 | +0% 
Tabelle 3. 
Strecken- | : Anzahl Einseitiger re Mittlerer 
| zufälli an 
- länge der Latten- Fehler "Fehler | Gesamtfehler 
” ugen eu en H. Hemm 






Je breiter die Aufsatzflächen sind, je grösseren Abstand sie 
voneinander haben und je genauer die Neigung der Latte gemessen 
wird, desto mehr verschwindet der Vorsprung der Staffelung und 
das umsomehr, als auch dieser mehrere Fehlerquellen anhaften, ins 
besondere bei grossen Lothöhen und windigem Wetter. 

Ob diese Ausgleichungsgrenze durch das vörliegende verbesserte 
Instrument erreicht ist, lässt sich nur aus praktischen Messungen 
feststellen, die zur Zeit angestellt und noch mitgeteilt werden sollen. 
Für die gewöhnliche Praxis ist es nach unserer Ansicht vollkommen 
ausreichend, wenn selbst bei 30% und mehr (Steigungen, die übrigens 
selten und dann nur auf kurze Strecken vorkommen) die Lattenneigung 
auf etwa 21/° bestimmt wird. Ein solcher Fehler macht bei 30% 
auf eine Lattenlänge einen Fehlbetrag von 1 mm aus. Selbst unter 
der Annahme, dass dieser Betrag kein Grenz- sondern ein mittlerer 
Fehler sei, ergibt die Fehleranhäufungsregel auf eine Länge von 
400 m erst einen Betrag von +1 cm. Es leuchtet hiernach von selbst 
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ein, dass die Angabe der Libelle von 21/‘ für die Bedürfnisse der 
Praxis vollkommen ausreicht. Man kann sogar sagen, dass eine ge- 
ringere Empfindlichkeit von etwa 5—8‘° der bequemeren Einstellung 
und der Feuchtigkeits- und Wärmeeinflüsse wegen vorzuziehen ist. 
Es liegt in der Natur des ganzen Messvorganges, dass von einer 
Feineinstellung der Luftblase aus äusseren und inneren Gründen 
beim praktischen Messen keine Rede sein kann und das umsoweniger, 
als ein Arbeiter in gebückter Stellung die Bedienung vornimmt. Man 
kann aber von einem Arbeiter die Einstellung so verlangen, dass bei 
einer 5° Libelle die beiden Luftblasenenden keine grössere Ablesungs- 
differenz als 1 Skalenstrich zeigen, was einem Ausschlag von 21/5’ 
entspricht. 

Es bedarf noch der Hervorhebung, dass durch ein kombiniertes 
Verfahren mit Schrägmesser und Lot weit stärkere Steigungen als 30% 
genommen werden können. Die Latte wird in erreichbarer Höhe ge- 
halten und der Schrägmesser zwecks Bestimmung des Vorlegemasses 
auf Mitte Latte gesetzt. Nachdem die Latte alsdann um die Vorlage 
verlängert worden, ist noch an der Zunge des Schrägmessers abzu- 
loten. Es dürfte einleuchten, dass dieser Vorgang weniger Zeit und 
Mühe erfordert, als das genaue Abloten bei Lothöhen von 2—3 m. 

Der Schrägmesser, welcher in seiner jetzigen sehr verbesserten 
Form den Bemühungen und Anregungen des Oekonomierates Deubel 
zu Düsseldorf zu verdanken ist, kann bestens empfohlen werden. 

Der Preis von 25 Mark ist ein mässiger im Vergleich zu andern 
Hilfsmitteln. Seine praktischen Vorzüge mögen zum Schluss kurz 
hervorgehoben werden: | 

1. An den Lattenleger werden geringe Anforderungen gestellt. 
Er hat nur eine Latte vor die andere in der Messrichtung 
zu legen. 

2. Der Gehilfe, der den Schrägmesser bedient, kann ein eben 
der Schule entwachsener Junge sein. Er hat körperlich 
schwere Arbeit nicht zu leisten, sondern nur den Schräg- 
messer zu bedienen und die Lattenverschiebungen zu bewirken. 

3. Durch die Arbeitsteilungen unter 1 und 2 wird der Mess- 
vorgang ein mechanischer, schnell voranschreitender. 

4. Es wird ein Arbeiter weniger gebraucht als bei der Staffel- 
methode. 

5. Es lassen sich durch kombiniertes Verfahren mit Schräg- 
messer und Lot stärkere Steigungen als 30% überwinden und 
werden insbesondere die grossen und bekanntlich unsiche- 
ren Lothöhen vermieden. Auch wird das zwar beliebte, 
aber Quellen grober Fehler in sich schliessende Abloten bei 
2 oder 3 m überflüssig. 
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6. Die Messung wird durch Wind, ferner hohen Fruchtstand 
und insbesondere Hecken und Buschwerk bei weitem nicht 
in gleicher Weise wie beim Staffeln behindert. 

7. Es wird, und das ist am wichtigsten, etwa 1/, der Arbeitszeit 
im Vergleich zum Abloten gespart. 


Eisenach, im Juli 1913. Kummer. 


Hilfstafel für Wege- und Grabenabsteckungen. 


Zu den in Heft Nr. 8 der Zeitschrift enthaltenen Ausführungen über 
Wege- und Grabenabsteckungen von Herrn Reg.-Landmesser Kessler 
möchte ich in Nachstehendem eine von mir zusammengestellte Tabelle zur 
Absteckung regelmässiger Wege und Gräben bekannt geben, welche ich 
in den hiesigen Konsolidationssachen mit viel Vorteil verwandt habe. 

Der Tabelle liegt ebenfalls zugrunde der Winkel, unter welchem sich 
die beiden Wege schneiden, nur dass als Argument für die Tabelle nicht 
nur der Winkel, sondern auch die durch Messung ermittelte Kahren- 
länge benutzt werden kann. 

Nimmt man an, dass der Hauptweg a (Fig. 1) abgesteckt ist, und 
handelt es sich jetzt um die Absteckung des Wendeweges b, so ist an der 
Einmündungsstelle fast immer eine Kahre abzustecken. Für diese Kahren- 
seite des Wendeweges legt man die Richtung fest und steckt die Kahre 
zuerst ab. Die im Anschluss 
hieran ermittelte Kahren- 
länge ergibt aus der Ta- 
belle alle Masse, welche zur 
Absteckung der übrigen 
Punkte nötig sind. 

Die Tabelle ist vorläufig 
nur für die am meisten vor- 
kommenden Wegebreiten und 
Kahren von 3, 4,5 m zu 
sammengestellt und lässt sich 
für andere Wegebreiten pp: 
leicht ergänzen. 

Bei sehr schräg abgehenden Wendewegen ist die Kahrenlänge kein 
genauer Anhalt, weshalb die Tabelle auch nur bis zu einem, Winkel von 
ca. 65 Grad ausgedehnt ist. In den meisten Fällen wird aber dieser 
Winkel nicht überschritten. 

Die erste Spalte der Tabelle gibt den Winkel der sich schneidenden 
Wege an und entspricht den übrigen Eintragungen der Tabelle. Die 
zweite Spalte enthält die schräge Breite, und ist die Tabelle in Intervallen 
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Kahre = 3,0 m | Kahre = 4,0 m | Kahre = 5,0 m 








Zeitschrift für 
Vermessungswesen 
1914. 


482 Clement. Hilfstafel für Wege- u. Grabenabsteckungen. 


80 08 00 


79 21 40 
78 38 00 


77 57 40 


74 32 45 


74 03 30 
73 35 00 
73 97 
72 40 


72 14 
71.49 


7125 12 
71 01 12 


70 37 


68 08 12 


24 
10 


67 10 12 





66 51 30 








4,30 


4,31 
4,32 
4,33 


Wegebreite = 4 m. 








4,53 | 3,93 
456 | 3,90 
4,59 | 3,86 
4,62 | 3,83 
4,64 | 3,80 
4,66 | 3,77 
4,69 | 3,75 
4,70 | 3,72 
4,72 | 3,70 
4,74 | 3,68 
4,76 | 3,65 
4,77 | 3,63 
4,79 | 3,61 
4,80 | 3,59 
4,82 | 3,57 
4,83 | 3,56 


1,28 485 | 3,54 


4,34 


4,35 


3,52 
3,50 
3,49 
3,47 


| 3,45 





3,44 
3,42 
3,41 
3,39 


| 3,38 


3,36 
3,35 
3,33 
3,32 


3,31 





























7,55 | 6,56 
761 | 6 
7,65 | 6,44 
7,70 | 6,39 
7,74 ' 6,34 
7:77 | 6,29 
7,81 | 6,25 
7,84 6,21 
7,87 6,17 
7,90 | 6,13 
793 | 6,09 
7,96 | 6,06 
7,98 | 6,02 
8,01 5,99 
8,03 | 5,96 
8,06 | 5,93 
8,08 | 5,90 
810 | 5,97 
8,12 | 5,84 
8,14 | 581 
816 | 5,78 
8,18 | 5,75 
8,20 | 5,73 
8,22 | 5,70 
8,23 5,68 
8,25 5,65 
8,27 | 5,63 
8,28 | 5,60 
8,30 | 5,58 
8,32 | 5,55 
8,33 | 553 
8,35 | 5,51 














Zeits 


ehrift 
Vermessungswesen 
1914. 


Clement. Hilfstafel für Wege- u. Grabenabsteckungen. 
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Kahre = 3,0 m | Kahre = 4,0 m | Kahre = 5,0 m 
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von 1 cm aufgestellt. Die dritte Spalte, welche die Längendifferenz zwischen 
‚beiden Wegeseiten des Wendeweges angibt, kann man dazu benutzen, um 
den Kahrenstein in der anderen Wegeseite ohne Aussteckung der letzteren 
zu bestimmen. Die übrigen Spalten enthalten die entsprechenden Kahrer- 
längen. Die Bezeichnung st ist für die Kahre gewählt, welche dem stumpfen 
Winkel gegenüber liegt, und sp für diejenige dem spitzen Winkel gegenüber. 

Zur Benutzung der Eintragungen in Spalte 3 diene folgendes Beispiel 
(Fig. 2): Der abzusteckende Wendeweg soll 3 m breit sein, und die zu- 


erst abgesteckte sp-Kahre ist eine — natürlich regelmässige — von 5m 
Die ermittelte Kahrenlänge beträgt 6,12 m, dann ist die schräge Breite 
3,10 m, und das Mass in Spalte 3 = 0,78. Soll nun die Kahre auf der 


anderen Seite 5 m sein, so setzt man, da die Kahre 6,12 m dem spitzen 
Winkel gegenüber liegt, in der Richtung der ausgesteckten Wegeseite des 
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Fig. 2. 


Wendeweges 5,0 — 0,78= 4,22 ab. Von diesem Punkte legt man 3 m recht- 
winklig und von dem Kahrenschnittpunkt der gegenüber liegenden Wegeseite 
das Kahrenmass = 5 m. Der Schnittpunkt beider Masse ist der Kahren- 
eckpunkt. Ist die dem stumpfen Winkel gegenüber liegende Kahre fertig 
abgesteckt, so ist die Messung dieser Kahrenlänge eine wertvolle Kontrolle, 
dass die Absteckung richtig war, indem diese dann 7,91 m betragen muss. 
Aber auch bei den häuslichen Arbeiten lässt sich die Tabelle gut 
gebrauchen. Der Winkel wird mit Hilfe des Transporteurs ermittelt, und 
es lassen sich dann bestimmen bezw. kontrollieren: 1. Die parallele und 
schräge Breite des Wendeweges; 2. die Kahrenlängen; 3. die Differenz der 
Längen beider Wegeseiten. Um letztere Kontrolle auszuüben, muss der 
Winkel an beiden Enden des Wendeweges ermittelt werden, und es sind 
die Masse in Spalte 3 .entsprechend mit —— oder — einzusetzen. 
Limburg a.d.L. Clement, Reg.-Landmesser. 
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Erweiterte Anwendung der Formel für die Berechnung 
des mittleren Fehlers aus Doppelmessungen. 


Bei der Anwendung der Formel für die Berechnung des mittleren 
Fehlers aus Beobachtungsdifferenzen auf den Fall der Doppelmessungen 
wird, soweit dem Verfasser bekannt ist, stets die Voraussetzung gemacht, 
dass die beiden Beobachtungen einer Doppelmessung gleiches Gewicht 
haben müssen. Ist diese Voraussetzung für die Berechnung des mittleren 
Fehlers notwendig? 

Die Beantwortung dieser Frage wird für die Praxis nicht ganz be- 
deutungslos sein. Zur Erläuterung nur ein Beispiel: Haben wir eine An- 
zahl von Höhenunterschieden doppelt eingewogen, dabei aber teilweise für 
das Rücknivellement andere Wege gewählt, so dass der Hinweg und der 
Rückweg verschieden lang sind, so müssen wir diesen Beobachtungen ver- 
schiedene Gewichte erteilen. Wollten wir nun den mittleren Fehler nach 
der bekannten Formel 


% „=+Yy Min 


berechnen, so müssten wir zu diesem Zweck eine Anzahl von Beobach- 
tungspaaren ausschalten, nämlich alle die, bei denen die beiden Messungen 
nicht gleiches Gewicht haben. Dies wird nicht nötig sein, wenn wir die 
von der oben genannten etwas abweichende, im folgenden herzuleitende 
Formel benützen. ö 

Berechnen wir die Formel (1) nach der bei vermittelnden Beobach- 
tungen üblichen Weise (wie es z. B. Herr Dr.-Ing. P. Werkmeister 
in dieser Zeitschrift, S. 948—950, Jahrgang 1912, getan hat, und wie 
es Herr Geheimrat Vogler schon früher im Geodätischen Seminar in 
Berlin vortragen liess), so erhalten wir bei » Doppelmessungen 2» Fehler- 
gleichungen, von denen immer zwei infolge der oben genannten Voraus- 
setzung gleiches Gewicht haben. Es leuchtet aber sofort ein, dass dies für 
die Rechnung nicht notwendig ist, sondern dass jede Fehlergleichung ihr 
eigenes Gewicht haben kann, wie es ja auch in der allgemeinen Betrachtung 
der Ausgleichung von vermittelnden Beobachtungen angenommen wird. 

Die Beobachtungen /,’, 44”; I’, Is” ... 4‘, Is” mögen die Gewichte 
Hr 91”5 9a’ 9a” -.. In’, 9n‘ haben. Die Unbekannten der Ausgleichung 
SEIEN 2,5 2g - - . Im. 

Um nun die Uebersicht zu erleichtern, sei es gestattet, die für die. 
Herleitung der gesuchten Formel notwendigen Gleichungen anzugeben und 
zwar unter Beschränkung auf den Index i, wo ö laufen möge von 1 bis n. 

Bei Benutzung der u. a. auch von Helmert gebrauchten Bezeich-. 
nungen lauten die Fehlergleichungen: 

@) = —W + 
MM = — U" 4% 


g/ 


“. 


| nit den Gewichten 
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Setzen wir hier zur Vereinfachung die & = 4’ --&; und dann die 
Differenz 4‘ — 1;” = d;, so erhalten die Gleichungen (2) die Form: 
=0 +5 

MM =d HE. 
Daraus ergibt sich nun zur Bildung der [AAg]: 
A Ag = 0 + gi 52 
ME FR" LE + ER. 


(8) 


(4) 
Nun folgt: 
(5) f= [Aig] = ig) + 25) + + N). 
Die partiellen Ableitungen dieser Funktion nach den Unbekannten 
Er & - -» &n ergeben die Normalgleichungen von der Form: 


af 





(9) EI 2" +2) =). 
Somit: 
dig" 

7 te JE re 1ER 
(7) 8: GE zpt und 

wa N _ 
(8) gi + gi" 

MM =dh-— du  _ di 94‘ 


d;. je 2 
Ar Ar gı' — (—_-) ; gr‘ 


Daraus folgt weiter: 


(9) 9’ + gi“ 
d;. 9,‘ 2 
Ar Ar! | ) gu 
| ’ Ar gi 9 + gr" 9 
also 
i=n 
9, 2 4“ 
10 Al — _——— 
( ) [. 9] — gs +9" 
Setzen wir hier 
g, , gg" Y 
11 SI UYN N. ruht 
(1 gi + gg“ 2’ 


so ergibt sich der mittlere Fehler einer Beobachtung vom Gewicht 1 nach 
der bei vermittelnden Beobachtungen allgemein geltenden Formel zu 


(12) „= .y Kan. SL 


Diese Formel lässt sich ebenso leicht ee wenn wir die Doppel- 
messungen wie bedingte Beobachtungen behandeln *) 

Den Ausdruck (11) finden wir schon in der ersten in den Astrono- 
mischen Nachrichten abgedruckten Abhandlung Jordans über dieses Ge 
biet aus dem Jahre 1869 und zwar bei der Betrachtung des Falles, dass 
eine Unbekannte „mehrfach wiederholt“ gemessen sei, wobei er bekamnl- 


*), Geht man davon aus, dass man bei der Lösung dieser Ausgleichungs 
aufgabe als günstigste Werte der Unbekannten das jedesmalige allgemeine aritl- 
metische Mittel der beiden Beobachtungen eines Paares erhalten wird, so lies 
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md Differenzen bildet. Haben die Mes- 
sungen ungleiche Gewichte, so werden die d hier ebenfalls aus 2 Beobach- 
tungen verschiedener Genauigkeit gebildet. Er berechnet deshalb ihr Ge- 
wicht, und zwar auf Grund der Wahrscheinlichkeitsrechnung, nach der 
p.p' 

p+p'' 
Zum Schluss seiner Abhandlung wendet er die gefundene Formel auf 


Doppelmessungen an, beschränkt sich aber merkwürdigerweise gleich in 
dieser Anwendung durch die oben besprochene Voraussetzung, dass die d 
gebildet werden aus zwei gleich genauen Beobachtungen. Nach vorstehen- 
den Ausführungen ist diese Einschränkung nicht notwendig. 


lich aus m Beobachtungen 





Formel wo p und p’ die Gewichte der Beobachtungen sind. 


E. Frite, Katasterlandmesser. 


Bemerkung zum Artikel: 
„Ueber die Bezeichnungen einiger fundamentaler 
Begriffe in der höheren Geodäsie“. 


Herr Ing. S. Wellisch hat mich freundlichst brieflich darauf auf- 
merksam gemacht, dass in Nr. 9 des Jahrgangs 1913 der Oesterr. Zeit- 
schrift für Vermessungswesen eine Abhandlung von ihm erschienen ist, 
welche inhaltlich mit einem Teil meines oben genannten Artikels nahe ver- 
wandt ist. Ich hatte diese Abhandlung zufällig übersehen und sie infolge- 
dessen in meinem Artikel nicht erwähnt. 

In der Anerkennung des Bedürfnisses einer allgemein gültigen Rege- 
lung der Symbolik der geodätischen Grundbegriffe stimmt Herrn Wellisch’s 
Abhandlung mit meinem Artikel vollkommen überein. Sie enthält ausser- 
dem interessante und reichhaltige Zusammenstellungen der von verschie- 
denen Autoren für diese Begriffe benutzten Symbole, wobei auch manche 
alte Werke (zum Teil noch aus dem XVIII. Jahrhundert) mit aufge- 
aommen sind. — 


sich die Herleitung der Formel (12) kürzer gestalten. [Ich folge hiermit einer 
I‘ gr‘ u 1 gi" 


Anregung Prof. Eggerts.] Es wird dann nänlich x, = et und 
s ‘ 
daraus ergeben sich die obigen Gleichungen (8): 
(1 we 1‘) : 9,“ dig" 
Mm U = —ı- — — d 
; 2 ’ ge + 9“ ge tg“ un 
( — 1) , ge d, gs‘ 
Ms U — —— f 
! ’ PR + gi“ g + g, 


Die oben gebrachte ausführlichere Herleitung der Formel greift aber, von 
den Fehlergleichungen ausgehend, auf die Grundforderung der „Methode der 
kleinsten Quadrate“, nämlich dass f — [4 ig] ein Minimum werden soll, zurück 
und scheint mir daher deutlicher den Beweis zu geben dafür, dass die beiden 
Beobachtungen einer Doppelmessung nicht gleiches Gewicht haben müssen. 
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Bei dieser Gelegenheit möchte ich einen in meinem Artikel gebrauchten 
Ausdruck erläutern, der, wie ich aus einem mir zugegangenen Schreiben 
ersehe, unverständlich erscheinen kann. Auf S. 355 habe ich konstatiert, 
dass, in mehreren Büchern, mit 5 der reziproke Wert des Querkrün- 
mungsradius, ausgedrückt in Bogensekunden, bezeichnet ist. Diese Aus- 
drucksweise ist in der Tat eine unexakte: ich habe mich hier an einen 
vielfach üblichen Sprachgebrauch, den ich übrigens sonst missbillige, aus- 
nahmsweise der Kürze halber angelehnt. Ich meinte in Wirklichkeit nicht 
den reziproken Wert des Krümmungsradius, sondern den des Ver- 
hältnisses dieses Radius zu einer gewählten Längeneinheit, z. B. einem 
Meter. Dieser Wert ist eine reine Zahl und kann daher auch „in Sekunden 


1 
206 se) 
angegeben werden. In der Tat ist es gerade dieses letztere Verhältnis, 


ausgedrückt“, d. h. es kann sein Verhältnis zu 1* (dem Bruch 


was in vielen Tafeln unter der Kolumnenüberschrift e angegeben ist. 
L. Grabouski. 


Jahrbuch der deutschen Landesaufnahme. 


Im Januarheft 1914 von Petermanns Mitteilungen regt Dr. H. Haack 
in dem Aufsatz: „Die Fortschritte der preussischen Landesaufnahme“ die 
Herausgabe eines „Jahrbuches der deutschen Landesaufnahme“ an. Er 
beruft sich dabei auf das Vorgehen vieler anderer Staaten, wie Frankreich, 
England, Italien, Norwegen, Vereinigten Staaten und besonders Oester- 
reich, wo das k. u. k. Militärgeographische Institut in Wien seit 1881 
Mitteilungen herausgibt, die, wie Haack sagt, sich nicht auf einen kurzen 
Tätigkeitsbericht der einzelnen wissenschaftlichen und technischen Ab- 
teilungen des Instituts beschränken, sondern auch in einem nichtoffiziellen 
Teil regelmässig wissenschaftliche Abhandlungen von Offizieren und Be- 
amten des Instituts über technische und theoretische, praktische und wissen- 
schaftliche Themen von so hohem Werte bringen, dass diese Mitteilungen 
in gewisser Hinsicht das führende Organ der Topographie und amtlichen 
Kartographie geworden sind. Nachdem dann Haack dem dringenden Wunsche 
aller geographischen und kartographischen Kreise nach Schaffung eines 
„Jahrbuches der deutschen Landesaufnahme“ Ausdruck verliehen hat, sagt 
er weiter: „Wir wissen sehr wohl, dass es eine Behörde mit dem Namen 
„deutsche Landesaufnahme“ nicht gibt. Wenn aber der Verwirklichung 
unserer Anregung Raum gegeben werden sollte, so wäre dringend zu 
empfehlen, dass die Veröffentlichung sich nicht auf Preussen und die ihm 
für die Aufnahme angeschlossenen Staaten beschränkte, sondern sich auf 
das ganze Reich erstreckte.“ Diese Anregungen entsprechen einem all- 
seitig empfundenen Bedürfnis und wir stehen nicht an, sie auf das wärmste 
zu unterstützen. Gerade wir Geometer und Landmesser haben mehr als 
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irgend ein anderer Stand ein Interesse an der Herausgabe solcher deutscher 
Jahrbücher und zwar um so mehr, als noch das von Jordan angestrebte 
geodätische Reichsamt fehlt. | 

Die geodätischen Arbeiten der einzelnen Staaten und die dabei ge- 
machten Erfahrungen sind vielfach noch lange nicht genügend in ihrem 
ganzen Umfang und ihrer Bedeutung bekannt. | 

Die Jahrbücher wären vor allem auch geeignet, das Interesse und das 
Verständnis für die Aufgaben der Geodäsie in weiteren Kreisen zu wecken 
und ihren Zusammenhang mit anderen Zweigen in wissenschaftlicher und 
wirtschaftlicher Beziehung zu untersuchen. Endlich wäre durch sie auch 
der Topographie das ihr schon längst fehlende Organ geschaffen, denn in 
den vermessungstechnischen Zeitschriften und auch Geodäsielehrbüchern 
wird sie immer stiefmütterlicher behandelt, und in den geographischen, die 
sich ihrer in neuerer Zeit zwar immer mehr annehmen, kann ihr, da sie hier 
doch nur als Hilfswissenschaft gilt, nicht genügend Platz eingeräumt werden. 

Wir zweifeln nicht daran, dass wenn die preussische Landesaufnahme 
sich der Sache annimmt, die entsprechenden Behörden der anderen Staaten 
ihre Mitwirkung, auf die nicht verzichtet werden kann, zusagen und bald 
recht interessante Abhandlungen erscheinen werden, die geeignet sind, 
wissenschaftliche Höhe und Fortschritte des deutschen Vermessungswesens, 
auch dem Auslande gegenüber, zu dokumentieren. 

Dr.-Ing. H. Müller-Karlsruhe. 


Einiges zur Geschichte des Vermessungswesens 
im alten Hessenlande, insbesondere im XVi. und XV. 
Jahrhundert. 

(Schluss von Seite 464.) 


Für die übrigen Karten ergeben sich aus den auf ihnen gezeichne- 
ten Meilenmaßstäben (geogr. Meilen, deren 15 = 1° des Aequators) 
folgende mittleren Maßstabsverhältnisse: für die Karte 


1. von Oberhessen rd. 1: 990 000 
2. der Grafschaft Katzenellenbogen ,‚, 1:594 000 
3. der Grafschaft Hanau „ 1:1349 000 
4. von Nassau „ 1:618000 
5. von Niederhessen 1: 742 000 


Die Karte Nr. 5 enthält einen Irrtum, indem die Wohra als Neben- 
fluss der Schwalm zum Fuldagebiet gezeichnet ist, während sie in 
die Ohm, Lahn und weiter zum Rhein fließt.) 


9%) Denselben Fehler enthält nach dem in Anmerk. Nr. 7 erwähnten Aufsatz von 
Reusse: „Beitrag zur Geschichte usw.“ die in der 5. Ausgabe des Atlas des Jodokus 
Hondius, die 1623 bei Hond in Amsterdam erschien, befindliche Karte von Hessen. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 19. 35 
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Dillichs Tätigkeit als Geograph und’ Landmesser beginnt im 
‚Jahre 1607. Nach einem ihm am 1. ‚September dieses Jahres erteilten 


Patent oder Reisebrief hatte er den Auftrag, Karten der damalig 
‚hessischen Lande zu fertigen, gleichzeitig wies Landgraf Moritz seine 


Landvögte, Rentmeister usw. an, Dillich alle mögliche Unterstützung 


bei seiner Arbeit zuteil werden zu lassen. Ein von dem Landgrafe 
selbst aufgestelltes Verzeichnis der gewünschten 136 ‚generell und 
speziel landtaffeln, so unser verordneter geographus Wilhelm tilichij 
verfertigen soll“ befindet sich im Staatsarchiv zu Marburg!P). Dillich 
war mit diesen Arbeiten von 1607—1617 beschäftigt; er muß tüchtig 
ans Werk gegangen sein, denn bereits am 16. Oktober 1608 berichtet 
er, daß er die Grafschaft Katzenellenbogen bis auf die Gerichte 
Katzenellenbogen, Ems und einen geringen Teil am Dreiherrischen des 
Amts Reichenberg beendigt habe, alsdann seien 45 „tabulae‘ fertig. 
Manchmal wurde er bei Ausführung seiner Arbeit in unangenehme 
Händel verwickelt.1!) Als er im Jahre 1609 nach Vermessung des 
Amtes Auburg auf dem Rückweg nach Cassel war, wurde er in der 
Herrschaft Diepholz von den dortigen lüneburgischen Beamten auf- 
gefangen und als Kundschafter, der die Pässe und Gelegenheiten, ins 
Land einzudringen, erforschen wolle, in einer Herberge festgehalten. 
Er klagt in einem deswegen an den Landgrafen gerichteten Schreiben, 
daß .er viel Verdruß von .den.lüneburgischen Beamten, auch Schimpf 
und Spott von den Einwohnern des Orts habe erdulden müssen, und 
sogar sein Leben in Gefahr geschwebt habe; erst die schriftliche Zu- 
sicherung, daß er von den aufgenommenen Karten keinen für die 
Lüneburger Landesherrschaft nachteiligen Gebrauch machen wolle, 
habe ihm die Freiheit wieder verschafft. 

Im Jahre 1617 nahm der Landgraf Dillich die Landesvermessungs- 
arbeiten wieder ab, da sie ihm nicht rasch genug vorangingen. Ueber- 
haupt war Moritz dem anfänglichen Günstling in der letzten Zeit 
seiner Regierung sehr schlecht gesinnt, was wohl Dillich veranlaßte, 
1625 in sächsische Dienste zu treten. Sein Sohn Johann ‘Wilhelm ward 
übrigens Geometer und Baumeister der Stadt Frankfurt a. M.12). 

Die von Dillich gefertigten Karten scheinen zum größten Teile 
verloren zu sein, im Kgl. Staatsarchiv zu Marburg befinden sich 5, 
eine wird in der Landesbibliothek zu Cassel aufbewahrt. Sie stellt 
die Gerichte Wallenstein und Neuenstein dar und ist 1,06 m lang 
und 1,04 m breit. Aus aufgezeichneten Maßstäben können wir die 
Länge einer der Karte zugrundeliegenden verjüngten Meile zu 1060 mm 


10) „Akten des Landgrafen Moritz betr. Wilh. Dillich, 1594—1625.“ 

1) Keßler: „Beitrag zur Lebensgeschichte usw.“ und „Akten des Land- 
grafen Moritz betr. Dillich im -St.-M.* . 

12) Rommel: „Geschichte von Hessen“, Bd. v1, Cassel 1837, S. 476. 
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und die natürliche Länge eines Schuhes a 12 Zollen zu 28 cm er: 
mitteln; auch wird erwähnt, daß eine Rute zu 14 Schuhen ange-. 
nommen ist. Der Wert der angewandten Meile. (nach Ruten oder 
Schuhen) wird aber nicht angegeben. Es wurden daher zwecks Er- 
mittelung,. des Maßstabes (ein Gradnetz ist nicht vorhanden), ver- 
schiedene Ortsentfernungen auf der Karte abgegriffen und mit den 
aus den betr. Meßtischblättern ermittelten verglichen, wobei es sich, 
natürlich mit Rücksicht auf die Unsicherheit der Ausgangspunkte 
und die Fehler der Karte nur um ungefähre Angaben handeln kann. 
Der Maßstab ergab sich so zu rund 1:10000, woraus dann unter Be- 
nützung der vorhandenen Angaben folgern würde, dass 1 Meile zu 
2700 Ruten angenommen ist. Die Differenzen für die betr. Ortsent- 
fernungen (Maßstab 1:10000) seien hier angegeben. 









Hergetsfelde—Appenfelde 
Hergetsfelde—Grebenhagen . 
Appenfelde—Wallenstein 
Grebenhagen—Raboldshausen . 
Raboldshausen—Salzberg 
Wallenstein—Ellingshausen . 
Ellingshausen— Mühlbach 


- Mittel + 130 


Eine auf der Karte bunt gezeichnete 32teilige Kompaßrose gibt 
die Orientierung der Karte mit Norden nach oben an. Die Ortschaften 
sind durch Häuser kenntlich gemacht, die Flüsse und Bäche durch blaue 
Farbstreifen, Täler und Berge durch Kolorit unterschieden. Die 
Grenze gegen das angrenzende Stift Hersfeld und die Riedeselschen Be- 
sitzungen ist durch einen roten Farbstreifen bezeichnet; die Namen 
der Ortschaften, der Berge, Flüsse, Bäche und die Flurbezeichnungen 
sind in künstlerischer Schrift eingetragen. 

Es mögen noch die in einem 1622 aufgestellten Verzeichnis 
(St. M.) aufgeführten Bücher Dillichs erwähnt werden, aus denen 
er wohl manche seiner Kenntnisse geschöpft 'haben mag. Neben 
einer großen Anzahl von Chroniken sind es hauptsächlich Bücher 
mathematischen Inhalts. Thesaurus Fabri, Keppleri harmonia mundi, 
Hypomnemata mathematica Stevini, opera Dureri mathematica, Rami 
Arithmetica et Geometria, Rami aplica, Geometria Clavij, Observatio- 
nes Nicolai Rhialcii de limitibus agrorum, Geographia Magini, Crabij 
Astrolabium, Visierkunst Beiers, Trameri underricht vom Grundlegen 
u. a. Auch werden „sechzehn Stück, in 8 ingebunden, geschriebene, 
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darzue Dilichius der Author ist, von allerhand Historien, von astro- 
nomischen und geographischen Sachen, welche er nach Frankfortt 
geschickt, daselbst trucken zu lassen‘ angeführt. 


Nach Dillichs Absetzung war man scheinbar um einen gleich- 
wertigen Ersatz in Verlegenheit, wie aus einem Schreiben der Räte 
an Landgraf Moritz vom Jahre 1618 wegen Wiederbestellung eines 
Landmessers (St. M.) hervorgeht. Wir lesen auch darin, daß die 
Bewerber in der Oertlichkeit auf ihre Befähigung im Vermessen und, 
im Gebrauch der Instrumente geprüft wurden. 


Der in dem Schreiben erwähnte Jost Mörs war durch Patent 
Wilhelms IV. von 1582 zum hessischen Landmesser bestellt worden.!?) 
Ein von ihm aufgestelltes Flächenverzeichnis der Güter der Wüstung 
Stockerode bei Rotenburg a. Fulda aus dem Jahre 1585 nebst zwei 
Uebersichtsplänchen von 1585 und 1601, die beide bloße Skizzen 
darstellen und in der Situation schlecht übereinstimmen, befinden 
sich im Staatsarchiv zu Marburg. Er wird ferner in einer Original- 
urkunde des Hausarchivs zu Gilsa ‚„dero vom Haus Leobenstein ge- 
hörige Gehölße Teilung, Ao 1597“ erwähnt.!*) Auch ist von ihm die 
im Atlas des Abraham Ortelius enthaltene Karte der Grafschaft 
Waldeck aus dem Jahre 1575. 


Im Jahre 1625 bewirbt sich ein gewisser Jost Mohr,15) den Landgraf 
Moritz in der Landmeßkunst einige Jahre vorher in den Niederlanden 
hatte ausbilden lassen, um eine Landmesserstelle; auf eine Anfrage 
der Räte bei Landgraf Moritz, ob man ihn eine Probe seines Könnens 
ablegen lassen solle, lautet die Antwort: ‚„Bedarffs mit ihm Josten 
der proba gar nicht, Sondern haben wir es im Beutell woll befunden, 
was Seine unterrichtung uns gecostet; müßte ja ein undankbarer 
Vogell sein, wan er dargegen nichts gelernnt hette, oder wissen solte; 
undt wollen wir ihnen ohne Probe woll zu dienst zu befordern wissen.“ 


Im selben Jahre ernannte Landgraf Moritz Johann Wessel zum 
Landtbeschreiber und Landmesser1®) mit der ausdrücklichen Vorschrift, 
beiläufig darauf acht zu geben, dass nichts von den fürstlichen Meier- 
und Zinsgütern veräußert, noch irgendwo gegen die Ordnung aus- 
gerodet würde. 


Wir sehen, die Landgrafen brachten dem Messungswesen großes 
Interesse entgegen und waren eifrig bemüht, nur tüchtige Leute, die 
dann zu Landmessern ‚verpflichtet‘ wurden, zur Ausführung der 
Messungsarbeiten heranzuziehen. Letztere dienten der Schaffung von 


18) „Mitteil. d. Vereins f. hessische Geschichte u. Landeskunde“ 1883, S. 58. 
14) Siehe Mitteil. 1883 a. a. O. 

15) „Akten des Landgrafen Moritz betr. Wilh. Dillich 1594—1625° (St.-M.. 
16) Rommel: Geschichte von Hessen, Bd. VI, S. 672. 
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General- und Spezialkarten des Landes sowie der Größenermittelung 
einzelner Grundstücke. 


Die bei solchen Grundstücksmessungen zur Anwendung ge- 
kommenen Methoden sind die bekannten, damals allgemein bei den 
Feldmessern üblichen. Wir ersehen sie aus einer Sammlung von 16 
Handzeichnungen des Hofes Altengronau (St. M.), die um das Jahr 





Fig. 1. 


1600 gefertigt sind (ausgestellt Königsberg 1906). Sie enthalten die 
sämtlichen Grundstücke des Hofes, maßstäblich kartiert, mit Maß 
zahlen versehen und sauber koloriert. Die Aufnahme der Vielecke 
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Fig. 2. 


ist von einer festen Linie aus oder auf Grund rechteckiger oder regel- 
mäßiger Grundfigur meist nach der „Perpendikularmethode“ erfolgt, 
auch ist die Schnittmessung öfters zur Anwendung .gekommen. 
(Fig. 1 und 2.). 


Für Winkelmessungen scheint in Hessen u. a. das Triangularinstru- 
ment in der Form, inderes um 1592 der Mechaniker und Mathematiker, 
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der nachmalige Kaiserliche Kammeruhrmacher Jobst Buürgi17) gefertigt 
hatte, gerne benutzt worden zu sein. Eine Beschreibung des Instru- 
ments und Gebrauchsanweisung nebst erläuternden Kupferstichen fin- 
den wir in Benjamin Bramers!8) ‚Bericht zu M. Jobsten Burgi seligen 
Geometrischen Triangular-Instruments“, Cassel 1648. (S. Fig. 3.) 


Die eigentlichen Grundsteuervermessungen beginnen erst, wie 
bereits erwähnt ist, im Anschluss an das 1680 unter Landgraf Carl 
ergangene Steuerregulativ. Einiges aus dieser ersten Periode der 
hessischen Katastervermessungen bietet uns ein Brief des Landmessers 
Johannes Wille von Hersfeld aus dem Jahre 168519) (St. M.). In 
diesem beschwert sich Wille bei Landgraf Carl über die Schwvierig- 
Arbeit bereitet werden, insbesondere darüber, daß sich die Bauern 
weigern, ihm der Steuerordnung gemäß die Grenzen ihrer Grund- 
stücke anzuzeigen. 


Wie aus verschiedenen weiteren Briefen hervorgeht, ist dann 
auch von der Regierung zu Cassel mehrfach Weisung ergangen, daß 
Wille bei seinen Arbeiten alle mögliche Förderung zuteil und ihm 
vor allem mit der nötigen Achtung begegnet werde; Widerspenstige 
sollten ernstlich bestraft werden. 


Zum Schlusse möge noch kurz auf die in Hessen damals bräuch- 
lichen Maße eingegangen werden. 


Wie überall im deutschen Reiche, so herrschte auch in Hessen 
zu jener Zeit eine große Maßverschiedenheit. Auf der oben erwähnten 
Mercatorschen Karte werden 3 „hessische Meilen“ (Miliaria Hassie) 
angeführt, die bezw. 1500, 1800 und 2100 Ruten zu je 3,2 geom. 
Schritten a 5 Fuß zu je 29,5 cm (1 Rute also zu 16 Fuß) enthalten, 
während Dillichs Karte von Wallenstein und Neuenstein sogar eine 
Meile zu 2700 Ruten mit je 14 Fuß & 28 cm zugrunde liegt. 


Einige Angaben über die bei Grundstücksmessungen zur An- 
wendung gekommenen Längen- und Flächenmaße erhalten wir aus 
einzelnen Aktenstücken. In dem bereits erwähnten Güterverzeichnis 


ı) Deber den Schweizer Jobst Burgi (Erfinder einer Antilogarithmentafel 
vor Nepers Erfindung der Logarithmen, dessen Name neben dem Nepers rühmend 
genannt zu werden verdient) und seine umfassende und fruchtbare Tätigkeit am 
Casseler Hof seit 1579 und seit 1603 am kaiserlichen Hof in Prag siehe „All- 
gemeine deutsche Biographie“ III. Bd., Leipzig 1876, Beitrag von Cantor. 

18) Ueber Bramer, den Schwager Burgis, und seine Schriften mathematischen 
Inhalts, besonders die Erfindungen Burgis behandelnd, siehe: Strieders „Grund- 
lage zu einer hessischen Gelehrten- und Schriftstellergeschichte*, Göttingen 1781, 
I. Bd., S. 521. 

19) Ueber zwei weitere Briefe Willes aus dieser Zeit siehe am Schluss der 
Abhandlung. 
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Fig. 
Aus Bramers „Bericht zu M. Jobsten Burgi seligen Geometrischen Triangular-Instruments“, 


des Joist Mörs von 1585 (St. M.) ist eine Hube zu 30 Acker, 1 Acker 
zu 150 Ruten angenommen. 

Ferner gibt uns ein von dem Schultheißen und Landmesser Rein- 
‚hardt Heckmann zu Langt an. den Landgrafen Ludwig gerichteter 
Brief von 1589 (C. B.) einigen Aufschluß.21) Darnach haben wir 
es im wesentlichen mit 3 Maßen zu tun; in der Frankenberger 
Gegend war das sog. „Frankenberger Maß“, 1 Morgen zu 155 Ruten 





20) Die 3t® messingene Regel pflegte auf der Rückseite mit Gradteilung 
versehen zu werden. | 

?!) In dem Brief ist u. a. die Rede von einem „geschwornen Casslischen 
Landtmesser“. _ Ä Ä : 
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a 21 Schuhen üblich, sonst wurde vorzugsweise das „Casseler Maß‘“ 
zugrunde gelegt, nach dem 1 Acker 150 Ruten, 1 Rute aber entweder 
14 oder 16 Schuhe enthielt. 

Bei den vom Jahre 1680 ab ausgeführten Grundsteuervermessungen. 
entstanden wiederum Zweifel, ob der Acker zu 120 Ruten mit je 
16 Schuhen, wie es bereits beim Beginn der Vermessungen im 
Hersfeldischen, in der Grafschaft Ziegenhain, im Schmalkaldischen und. 
im Amt Rotenburg geschehen war, zugrunde gelegt werden, oder ob 
allgemein das Casseler Maß (1 Acker zu 150 Ruten & 14 Schuhen) 
gelten sollte. Zwei Briefe des Landmessers Wille von 1690 (St. M.): 
aus Akten der Casseler Regierung berichten hiervon. 

Ungefähr um das Jahr 1741 ging man dann zu der decimal in 
Fuß und Zoll geteilten Casseler Rute über, welche 14 Casseler Normal- 
fuß & 126,3 Par. Linien = 3,988754 m enthält?2). 


Fulda, Dezember 1913. Dorn, Regierungslandmesser. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkommissions-Bezirk Königsberg. Versetzt zum 1./7. 1914: 
L. Beitmann von Johannisburg nach Frankfurt a/O. (g.-t.-B.). 

Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Pensioniert zum 1./7. 1914: 
O.-L. Hillscher in Frankfurt a/O. — Versetzt zum 1./7. 1914: die R.-L. 
Beitmann von Johannisburg nach Frankfurt a/O. (Spez.-K. I u. II) und 
Manglowski von Stettin nach Magdeburg (Spez.-K.), die L. Külzer von 
Perleberg in den Geschäftsbezirk der Gen.-K. Münster und Ahrend't von 
Frankfurt a/O. (Spez.-K.) in das g.-t.-B. der Gen.-K. — In die Land- 
wirtsch. Verwaltung endgültig übernommen am 1./4. 1914: L. Külzer in 
Perleberg. 


22) Jordan-Steppes, Bd. II, S. 102. 
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Vereinsangelegenheiten. 


Tages- und Festordnung der: 29. Hauptversammlung. 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird im: 
der Zeit vom 9. bis 12. August d. Js. in 


Hamburg 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


Sonnabend, den 8. August. 


Per 


. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes des D. G.-V. 

2. \achm. 4 Uhr: Sitzung der Kommission für die PERÜFRER NEN: 
Hotel Continental, Kirchenallee 37, gegenüber dem Hauptbahnhof. 

3. Von 8 Uhr ab: Zwangloses Zusammensein in Wiezels Hotel, St. Pauli. 


Sonntag, den 9. August. 


ee 


. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Vertreter der Zweig- 
vereine im Vorlesungsgebäude, Edmund Siemers Allee, gegenüber 
dem Dammtor-Bahnhof. 


2, Nachm. 41/, Uhr: Fahrt auf der Alster und Spaziergang an der Alster 
am Harvestehuderweg — Treffpunkt Dampferanlegestelle Jung- 
fernstieg. 


> 


. Nachm. 8 Uhr: Begrflissungsabend im grossen Festsaal des Curiohauses, 


Rothenbaumchaussee 11/17. 
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Montag, den 10. August. 


Vorm. 9 Uhr: Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten und Vorträge in 
dem Hörsaal B des Vorlesungsgebäudes an der Edmund Siemers Allee, 
gegenüber dem Dammtorbahnhof, mit folgender Tagesordnung: 


l. 
2. 


3. 


Begrüssungsansprachen. 


Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der letzten 
Hauptversammlung. 


Vortrag des Herrn Oberlandmessers Drolshagen, Greifswald: 
„Die Landesaufnahme und Matrikel von Schwedisch-Pommern nach 
der Instruktion von 1681 — das älteste preussische Kataster.‘ 


. Rundgang durch die Ausstellung. 
. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschlussfassung 


über Entlastung des Vorstandes. 


. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit bis zur 


nächsten Hauptversammlung. 


. Beratung des Vereinshaushaltes für die Jahre 1914 und 1915. 


Aufhebung des Beitrittszwanges nach $ 22 der Satzung (Antrag 
des Vereins der Eisenbahnlandmesser vom 20. Januar 1914). 


. Neuwahl des Vorstandes: 


a) Beschlussfassung über die Verstärkung des Vorstandes um 
ein Mitglied (Antrag des Vorstandes). 

b) Desgleichen über die danach nötige Aenderung oder Ergänzung 
des Abschnittes C ($$ 8—15) der Satzung. 

c) Wahlhandlung. 


10. Vorschläge für Ort und Zeit der nächsten Hauptversammlung. 


Nachm. 61/, Uhr: Festessen im Uhlenhorster Fährhause. 
Nachm. 101/, Uhr: Grosses Feuerwerk auf der Alster. 
Nachm. 11 Uhr: Tanz. 


Dienstag, den 11. August. 


Vorm. 9 Uhr: Fortsetzung der Vereinsberatungen und Vorträge. 
11. Vortrag des Herrn Oberlandmessers a. D. Plähn, Schneidemühl: 


12 


13. 


14. 


„Welcher Wert ist dem Kataster nach seiner technischen Zuver- 
lässigkeit als Beweismittel in Rechtsstreitigkeiten für das Eigen- 
tumsrecht beizulegen ?* — Mitberichterstatter: Herr Obergeometer 
Oberarzbacher, Erlangen. 


Vortrag des Herrn Vermessungsinspektors Kahle, Braunschweig: 
„Vogelschaubild und Städtebau“ (mit Ausstellung von Bildern). 


Vortrag des Herrn Ingenieurs Kammerer, Wien, Direktor des 
Instituts „Th. Scheimpflug, Aerophotogrammetrie“: Ueber Aero- 
photogrammetrie, mit Ausstellung von Bildern, Karten und Appa- 
raten. 


Beratung etwaiger weiterer Anträge aus der Versammlung gemäss 
8 27 der G.-O. 


Nachm. 21/, Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Ratsweinkeller (Grund- 
steinkeller). 


Nachm. 5 Uhr: Besuch von Hagenbecks Tierpark in Stellingen. 
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Mittwoch, den 12. August. 


3esichtigung des staatlichen Vermessungsbureaus, der Seewarte und des 
Elbtunnels. 


lafenrundfahrt, Besichtigung eines Auswandererdampfers der Hamburg- 
Amerika-Linie. 
‘ahrt auf der Elbe bis Blankenese. 


semeinschaftliches Abendessen in der Elbschlossbrauerei in Nienstedten 
an der Elbe. : 


tückfahrt nach Hamburg. mit der Strassenbahn, Staatsbahn oder Dampfer 
nach Belieben. 
* 2 * | 
Ausser den vorstehenden offiziellen Veranstaltungen ist bei einer Be- 
eiligung von mindestens 30 Personen für Donnerstag, den 13. August, 
noch eine Fahrt nach Helgoland vorgesehen. 
Im Juni 1914. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
Im Auftrag: Lote. 


Mitteilungen des Ortsausschusses. 


Wiederum wird nach 27 Jahren der Deutsche Geometer- 
verein in Hamburg tagen. Der Ortsausschuss ladet die Vereinsmit- 
glieder, Freunde und alle Fachgenossen zu dieser Tagung ein und bittet 
recht zahlreich zu erscheinen. Besonders willkommen sollen uns ihre 
Damen sein. Der Ortsausschuss wird bestrebt sein, dassneben den wie 
immer für den deutschen Landmesserstand wichtigen Verhandlungen 
und dem geschäftlichen Teil die Feststimmung und die Sehenswürdig- 
keiten Hamburgs nicht zu kurz kommen. 

Die Entwicklung des Deutschen Reiches in den letzten drei Jahr- 
zehnten spiegelt sich getreu wieder in dem Aufschwung seines Haupt- 
ausfalltores und seines grössten Handelsplatzes. War Deutschland etwa 
bis zur letzten Hauptversammlung in Hamburg im Jahre 1887 in der 
Hauptsache eine europäische Festlandsmacht, so drängten die wachsende 
Volkszahl, der Fleiss seiner Bewohner, sein damit wachsender Wohl- 
stand, seine Seegeltung, kurz seine grössere Kraft zur Erwerbung von 
Kolonien und zur Ausdehnung seines Einflusses auf fremde Länder 
und Meere. — Mein Feld ist die Welt! — Dieser stolze Wappen- 
spruch der Hamburg-Amerika-Linie, welcher über ihrem Verwaltungs- 
gebäude am Alsterdamm in Hamburg prangt, ist auch derLeitstern für 
denKurs des Reichsschiffes und bezeichnend für Hamburgs Weltverkehr. 

Für das schnelle und starke Wachsen Hamburgs nur einige 
Angaben. Im Jahre 1887 war seine Einwohnerzahl 539250, jetzt 
beträgt sie über 1100000. Als Hamburg für den 1888 erfolgten 
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Zollanschluss neue Speicher und Häfen gebaut hatte und zugleich die 
trennenden Schranken gegen sein Hinterland niederlegte, als es damit 
die ersten Schritte für die Erweiterung seines für die damalige Zeit 
schon recht ansehnlichen, heute jedoch gering erscheinenden Welt- 
verkehrs tat, betrug sein Warenverkehr in Ein- und Ausfuhr etwa 3 
Milliarden, im Jahre 1912 weist er die Summe von 14525 407 750 M. 
auf. Damals besass esKais von 8km Länge, heute ist die Gesamt- 
länge 35,2 km. Dazu kommen noch Schiffsliegeplätze an Dück- 
dalben mit einer Ausdehnung von 19 km. Damals wurden Dampfer 
von 4—-5000 Tonnen als Riesenschiffe bewundert, vor wenigen Tagen 
trat das grösste Schiff der Welt „Vaterland“ mit 58000 Tonnen 
von Hamburg aus seinen Weg über den Atlantischen Ozean an. 

Es entspricht der Eigenart Hamburgs, als grösstem Hafen des 
europäischen Festlandes, wenn der ÖOrtsausschuss Wert darauf 
legt, in erster Linie den Gästen Hamburgs Handel und Schiffahrt vor 
Augen zu führen. Eine auf mehrere Stunden berechnete Fahrt durch 
dieHäfen amMittwoch, den 12. August, wird Gelegenheit hierzu geben. 

Nach der Hafenrundfahrt geht es elbabwärts an Altona vorbei bis 
nach Blankenese, einem beliebten Ausflugsort der Hamburger. Unter- 
halb Altonas treten Ausläufer des uralisch karpathischen Höhenzuges 
an das rechte Elbufer. Sie bilden mit ihren. bewaldeten und mit 
Parkanlagen bedeckten Hügeln ein anmutiges Landschaftsbild. In 
ihrem Grün versteckt liegen viele herrliche und stolze Villen der 
hamburgischen Kaufherren. Auf der anderen Seite der Elbe schweift 
der Blick über das weite Elbtal mit seinen vielen Inseln und Sänden 
und über die fruchtbaren Marschen, eingedeichten Landstrecken, welche 
zum Teil unter dem Meeresspiegel liegen. | 

Die Hafenrundfahrt wird einen Einblick in das besonders an 
einem Werktag fesselnde Getriebe des Hafens gewähren. Das emsige 
Schaffen an den Kais, das Ein- und Ausladen der Schiffe, das Durch- 
wandern eines Kaischuppens mit den Unmassen von verschiedenen 
Handelsartikeln, das Hineinschauen in die grossen Werften von 
Blohm & Voss und des Vulcans und der Schiffsverkehr auf der 
Elbe werden jedem, namentlich dem Binnenländer, viel Sehenswertes 
und Neues zeigen. Besonders anziehend wird der Besuch und die 
Besichtigung eines grossen 0 2 der Ham- 
burg-Amerika-Linie sein. 

Aber nicht nur die Stätten der Arbeit, des Handels und der Schiff- 
fahrt werden besucht werden, sondern auch eine Fahrt auf dem 
lieblichen Becken der Alster, eines kleinen aufgestauten Flusses, 
an dessen Ufern die schönsten Strassen und vornehmsten Villen- 
städte Hamburgs liegen, ist vorgesehen. Es dürfte kaum eine Stadt 
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geben, welche in ihrem Innern gleich grosse und von den herrlichsten 
Anlagen umgebene Seen hat. Ihre Wasserfläche ist von zahlreichen 
kleinen Dampfern, Segel- und Ruderbooten und vielen weissen Schwänen 
belebt. Bietet der Hafen und die Elbe das Bild der russigen, rauhen 
Arbeit und des nimmermüden Erraffens irdischer Güter, so dient die 
Alster dem Sport, der Ruhe und der Erholung. Und auch unsern Gästen 
wird sie hoffentlich in freundlicher Erinnerung bleiben, weil unser 
Festessen an einem ihrer schönsten Uferpunkte, im ‚Uhlenhorster 
Fährhaus, stattfinden soll. 

Für die Damen sind während der Sitzungen besondere Unter- 
haltungen, so der Besuch der Gartenbauausstellung in Altona 
und die Besichtigung des hamburgischen Rathauses unter 
kundiger Führung in Aussicht genommen. Ein überraschendes Bild, 
wenigstens bei gutem Wetter, die Aussicht über Stadt, Hafen und 
Umgebung, wird sich von dem 137 m hohen Turm der grossen 
 Michaeliskirche vor ilinen entfalten. Ein Fahrstuhl u den Auf- 
"stieg zur luftigen Höhe erleichtern. 

Die mit der Tagung verbundene Ausstellung ist in den Räumen 
des Vorlesungsgebäudes untergebracht, in dem auch die Sitzungen 
stattfinden werden. Sie wird reichhaltig sein und eine geodätische 
und kulturtechnische Abteilung enthalten. 

Die Festkarte kostet für Damen M. 10.—, für Herren M. 15.— 
Sie berechtigt zum Empfang des Festzeichens und eines Führers 
durch Hamburg und dient als Ausweis für den Begrüssungs- 
abend, für die geodätische Ausstellung, für die Besichtigung 
des Dampfers der Hamburg-Amerika-Linie und am Montag für 
die Gartenbauausstellung in Altona. Ausserdem enthält sie die 
vollständige Tages- und Festordnung und Gutscheine für folgende 
"Veranstaltungen: Festessen im Uhlenhorster Fährhaus, Essen 
im Ratsweinkeller, Besuch von Hagenbecks Tierpark, Hafen- 
"und Elbfahrt und Essen in der Elbschlossbrauerei. Der Damen- 
festkarte ist ausserdem je 1 Gutschein für einen Imbiss in der 
'Gartenbauausstellung und für die Besichtigung der grossen 
Michaeliskirche nebst Turmfahrt und des Rathauses beigefügt. 
Doch werden die Damen einen Führer durch Hamburg nicht erhalten. 

Die Festkarten sind von unserem Rechnungsführer Herrn 
Eisenbahnlandmesser Zilius, Altona, Poststrasse 32, gegen 
Einsendung des Betrages zu beziehen. Der Betrag kann auch 
durch Banküberweisung an die Filiale der Dresdener Bank in Altona 
"unter Niedersächsischer Landmesserverein eingezahlt werden. An- 
 meldungen, wenn auch nur unverbindlich, werden möglichst bis 
zum 10. Juli d. Js. erbeten, da uns die Hamburg-Amerika-Linie ersucht 
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hat, ihr für die Besichtigung des Dampfers die Anzahl der Besucher 
4 Wochen vor der Tagung möglichst genau anzugeben. Für die Mon- 
tagssitzung und das Festmahl ist bei den Herren Gesell- 
schaftsanzug erwünscht. Eine Geschäftsstelle befindet sich an 
8. und 9. August von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags im Haupt 
bahnhof, am 10. August im Vorlesungsgebäude Edmund-Siemers-Alle. 

Wegen Unterkunft in Gasthöfen wolle man sich an den Woh. 
nungsausschuss, Abteilungslandmesser Gurlitt, Hamburg % 
bei der Hammerkirche Nr. 29, wenden. Es wird hierfür um näher 
Angabe der Wünsche von Ort, Lage und Preis an der Hand der unter 
stehenden Liste gebeten. Die Anträge auf Wohnungsnachweis 
sind möglichst so rechtzeitig zu stellen, dass der Antragsteller 
vor dem Beginn der Tagung benachrichtigt werden kann, da die 
Geschäftsstelle während der Tagung kaum allen plötzlichen Anforde 
rungen auf Wohnungsvermittlung gewachsen sein dürfte. 

Am Donnerstag, den 13. August, ist ein gemeinschaft- 
licher Ausflug nach Helgoland vorgesehen. (Fahrpreis für Hin 
und Rückreise M. 10.70 statt M. 18.80). Nach den Anstrengungen 
der Tagung und dem Aufenthalt in der Großstadt wird vielen eine 
kleine Seereise und frische Seebrise gewiss willkommen sein. Die 
Fahrt auf der Elbe ‚mit ihrem grossartigen Schiffsverkehr, vorbei 
am Eingang des Kaiser Wilhelm-Kanals und an der die Einfahrt 
zur Elbe beherrschenden Seefestung und hamburgischen Hafenstadt 
Cuxhaven, ist unterhaltend und abwechselungsreich. Sie wird bis 
Helgoland etwa 7 Stunden dauern. Die Rückfahrt kann erst m 
folgenden Tage angetreten werden. | 

Für diejenigen Festteilnehmer, welche über mehr Zeit verfügen 
und die weitere Umgebung Hamburgs kennen lernen wollen, empfiehlt 
sich eine Fahrt nach Lüneburg über Friedrichsruh, der Ruhe 
stätte Bismarcks. Diese Fahrt wird durch Landschaften führen, 
welche für Niedersachsen bezeichnend sind: durch Elbniederungen, 
reiche Marschen, freundliche Geest, rauschenden Wald, Moor und 
weite Heide. Das 1000jährige Lüneburg ist bemerkenswert durc 
seine alten Bauten. Ganz besonders lohnend wird der Besuch Lüne 
burgs für diejenigen Fachgenossen sein, welche Freude und Verständ 
nis für alte Karten haben. Hiervon hat Lüneburg in seiner Bibliothek 
einen reichen, erst kürzlich entdeckten Schatz. Er wird von fach 
kundiger Seite gezeigt werden. 

Weiter sind sehr zu empfehlen ein Ausflug nach Kiel und nach 
Lübeck. In Kiel wird um diese Zeit voraussichtlich die gesamt 
Hochseeflotte versammelt sein. Lübeck ist bekannt durch seine 
ruhmreiche Vergangenheit und durch alte Bauwerke. Von hier aus 
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sind die naheliegenden Ostseebäder und Kopenhagen leicht zu 
erreichen. 

Der Ortsausschuss glaubt versichern zu können, das die Haupt- 
versammlung in jeder Beziehung gut vorbereitet und vielversprechend 
ist. Darum auf „an de Waterkant‘‘ nach Hamburg! 

Vorstehende Gasthäuser werden empfohlen (siehe Tabelle S. 503). 

Die Preise für 1 Bett verstehen sich einschliesslich Frühstück, 
sofern nicht ein besonderer Preis für dasselbe angegeben ist. 

B. H. bedeutet beim Hauptbahnhof, welcher vom Hotel aus inner- 
halb höchstens 5 Minuten zu erreichen ist. 

Hamburg, im Juni 1914. Der Ortsausschuss. 

| Möller. Dengel. 


Das Präzisionsnivellierinstrument von Carl Zeiss 
in Jena. 


Vortrag im Niedersächsischen Landmesserverein von Gurlitt, 
Abteilungsvorsteher am Vermessungsbureau in Hamburg. 


Zufolge einer Resolution des internationalen geodätischen Kon- 
gresses in Hamburg (September 1912) gilt als Fehlergrenze für den 
wahrscheinlich zufälligen Fehler einer doppelt nivellierten Einkilo- 
meterstrecke +1 mm. Fürwahr ein gutes Zeugnis für die Leistungs- 
fähigkeit der feinmechanischen Institute und die Vorzughenken. der 
angewandten Beobachtungsmethoden. 

Bei dem hamburgischen Präzisionsnivellierinstrumente!), welches 
sich in seinen wesentlichsten Teilen an das System Seibt-Breithaupt 
anlehnt und von Dennert & Pape in Altona erbaut ist, liegt das be- 
sonders Charakteristische in der von Herrn Jean Dennert ersonnenen 
Zerlegung des Fernrohrträgers in einen festen und einen beweglichen 
Teil, wodurch. eine grosse Stabilität erzielt worden ist. 

Ich habe in den Jahren 1908 bis 1912 in mehreren Abhandlungen 
in dieser Zeitschrift Gelegenheit gefunden, über die mit diesem Instru- 
mente erhaltenen Resultate zu berichten, und halte mich deshalb für 
verpflichtet, nachdem ich eine Reihe von Erfahrungen mit dem 
Präzisionsnivellierinstrumente von Carl Zeiss in Jena gesammelt habe, 
dieselben an demselben Orte niederzulegen. 

Der Ankauf des Zeiss-Instrumentes geschah auf Veranlassung des 
Herrn Vermessungsoberinspektor Klasing, und ich werde im folgenden 
den Beweis erbringen, dass das der Firma Carl Zeiss entgegengebrachte 
Vertrauen seine vorzügliche Rechtfertigung gefunden hat. 


nn. rn nn 


1) Zeitschr. f. Verm., Jahrg. 1909, S. 201, mit Nachschrift S. 768. 
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Seit dem Jahre 1908 baut Carl Zeiss Nivellierinstrumente in ver- 
schiedenen Grössen und bezeichnet sie als Instrument I, II und II. 
Instrument III ist aber inzwischen durch nachträgliche Aenderungen 
zu einem vollständigen Präzisionsnivellierinstrumente ausgewachsen, 
weshalb ich für III die Bezeichnung ‚das Präzisionsnivellierinstru- 
ment von Carl Zeiss in Jena‘ gewählt habe. 

Ich kann es mir ersparen, auf den Bau des Instrumentes aus- 
führlich einzugehen, da hierüber bereits Veröffentlichungen?) vor- 
liegen, und werde mich mit einigen Ergänzungen begnügen können. 

Um bei einspielender Libelle gleichzeitig einen ganz bestimmten 
Punkt an der Nivellierlatte einstellen zu können, hat der Konstrukteur 
des Instrumentes, Herr Ingenieur Wild, vor dem Objektiv eine ca. 2cm 
dicke Planparallelplatte angebracht, welche durch einen Mechanismus 
gekippt werden kann. Es lässt sich hierdurch die Ziellinie parallel zu 
sich selbst verschieben. Die Einstellung geschieht mittelst eines 





2) Zeitschr. f. Instrumentenkunde, Jahrg. 1909, S. 329: „Neue Nivellier- 
instrumente von H. Wild in Jena.“ — Zeitschr. f. Verm., Jahrg. 1912, S. 321: 
„Die Wild-Zeiss’schen Nivellierinstrumente in ihrer neusten Form von Dr. Hu- 
gershoff in Tharandt.“ 
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Knopfes, welcher mit Trommelteilung versehen ist. Die Trommel gibt 
Höhenverschiebungen der Ziellinie von !1/,, mm direkt an, so dass also 
noch Hundertstel mm geschätzt werden können. 

Der zur Beleuchtung der Libellenblase dienende Spiegel hat auf 
der Rückseite eine Mattscheibe, welche bei allzu grellem Sonnenlichte 
in Anwendung kommt, damit das Auge nicht geblendet wird. Das 
Instrument wird im allgemeinen nicht durch einen Schirm geschützt, 
Die Veränderungen der Blasenlänge interessieren nicht, da wir es 
nur mit den Blasenenden zu tun haben; ausserdem scheint es für die 
Homogenität des Instrumentes vorteilhafter zu sein, es lieber ganz 
den Einwirkungen der Sonnenstrahlen preiszugeben, als durch ab- 
wechselndes Darüberhalten eines Schirmes die Temperatur des Instru- 
mentes in Schwankungen zu versetzen. Es müsste sonst ebensogut 
während des Tragens von Station zu Station durch einen Schirm ge- 
schützt werden, da das Instrument während einer Tagesarbeit auf dem 
Stativ verbleibt; dieses würde aber zu Unbequemlichkeiten führen. 
Damit aber nötigenfalls ein Schirm jederzeit zur Stelle ist, empfiehlt 
es sich, einen solchen an einem Stativbein angeschnallt mitzuführen. 
Gebraucht wird er bei Regen oder wenn die Sonnenstrahlen gerade das 
Objektiv treffen, sodann ist er bei mässigem Wind seitwärts gehalten 
von grossem Nutzen. Desgleichen gehört eine Kappe zum Schutz gegen 
Regen während des Transportes des Instrumentes zur kompletten Aus- 
rüstung. 

Bei trübem Wetter ist es zuweilen schwierig, im Prisma Aether 
von Luft zu unterscheiden, so dass man im Zweifel sein kann, in 
welchem Sinne man die Tangentenschraube zur Herstellung der Koinzi- 
denz der Blasenenden drehen soll. Es entsteht dann unwillkürlich 
der Wunsch nach farbigem Aether. Es scheint jedoch die Forderung, 
den mit peinlicher Sorgfalt gereinigten Aether mit einer farbigen 
Substanz zu mischen, nicht am Platze zu sein. Man überzeugt sich 


deshalb am besten durch einen seitlichen Blick in den Libellenspiegel 


von dem Stand der Blase. 

Durch die Einstellung auf Koinzidenz entspricht einem Ausschlag 
der Blase immer ein zweimal grösserer Abstand der Bilder im Prisma. 
Diese Erscheinung hat Wild praktisch verwertet, indem er der Re 
versionslibelle eine Empfindlichkeit von nur 10 Sekunden gegeben hat, 
wodurch er eine viel ruhigere Blase erhalten hat. Die Teilung der 
Elevationsschraube ist überflüssig und kann deshalb gern unterbleiben. 

Das Fernrohr ist mit einem weissen Lack überzogen, um Ein- 
wirkungen äusserer Einflüsse entgegenzutreten. Der Lack ist auf 
einen besonderen dünnen Metallmantel aufgetragen, um das fertige 
Stahlrohr nicht nochmals der hierfür erforderlichen grossen Erhitzung 
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auszusetzen. Ist der Lack schmutzig geworden, kann er leicht mit 
einem feuchten Tuch wieder abgewaschen werden. 

Die zylindrische Vertikalachse hat sich ausgezeichnet bewährt; 
die Gangart ist stets dieselbe gleichmässige und leichte. Eine Reini- 
gung der Achse dürfte wohl nur sehr selten vorkommen, da sie 
wie alles Innere an dem Instrument sehr sorgfältig und staubdicht 
abgedeckt ist. 

Herr Wild hat den Beweis erbracht, dass der Gang der Innen- 
fokussierungslinse eine bedeutend geringere Veränderung der Ziel- 
linie hervorruft, als ein Okularauszug. Dies hat zur Folge, dass man 
auf gleiche Zielweiten zwischen Rückblick und Vorblick nicht 
streng zu achten braucht. Zur Prüfung des Ganges der Jnnenfokussie- 
rungslinse habe ich in’ einer Entfernung von 50 Metern 2 Präzisions- 
nivellierlatten von Zeiss fest und unbeweglich in den Punkten A und B 
und A’ und B‘ aufgestellt. Ich habe die Strecken AB und 4’B’ in 
Intervalle von 5 m eingeteilt und dann die Höhendifferenzen A—B 
bezw. A’—B’ auf allen Zwischenpunkten gemessen. 

Die Resultate sind folgende: 





Zielweite Zielweite Höhendifferenz Höhendifferenz 
des des A—B A'— PB 
Rückblicks Vorblicks 
m m m m 





Mittelt man diejenigen Messungsresultate, für welche die Stel- 
lung der Innenfokussierungslinse die gleiche ist, dann ergibt sich: 


Höhendifferenz Höhendifferenz 


Zielweiten BR: ap 
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Nach Eliminierung eines offenbar noch übrig gebliebenen Justier- 
fehlers dürfte die vorzügliche Gangart auch durch diese Untersuchungen 
als erwiesen angesehen werden. 

Im allgemeinen tritt der Wunsch nach ungleichen Zielweiten beim 
Nivellieren keineswegs in den Vordergrund. Im Gegenteil, nivellier 
man stets aus der Mitte, dann weiss der Messgehilfe durch Al- 
schreiten von selbst den Platz, wo er die vordere Latte hinstellen 
soll, und er bedarf hierfür keiner Anweisung seitens des Beobachters. 
Das Nivellieren aus der Mitte ist auch deshalb möglichst anzustreben, 
weil für die Beschleunigung des Nivellierens am besten nur in Lagel 
(Libelle links) nivelliert wird. In Lage I sind die Trommelablesungen 
stets positiv, in Lage II dagegen negativ. Wollte man also in Lagel 
und II nivellieren, wobei natürlich das Mittel aus I und II das Mittel 
aus allen 4 Lagen sein müsste, dann wäre ausser der Unbequemlich- 


keit des Fernrohrumlegens auch noch eine erhöhte Aufmerksamkeit | 


bei der Bearbeitung des Feldbuches erforderlich. Allerdings würden 
beim Beobachten in den Lagen I und II alle diejenigen Fehler eli- 
miniert, die von der jeweiligen Lage der Innenfokussierungslinse wie 
überhaupt der einzelnen optischen Teile zur mechanischen Achse her- 
rühren. Die von mir erzielten Messungsergebnisse haben gezeigt, 
dass es vollauf genügt, nur in Lage I zu beobachten, noch dazu wenn 
man sich möglichst mit seinem Instrumente in der Mitte hält. 

Ein jedes Instrument, welches Zeiss in den Handel bringt, ist 
sorgfältig justiert. Ich habe mich zuerst häufiger, dann immer seltener 
davon überzeugt, dass Lage I sich im Mittel aller 4 Lagen hält und 
bin zu der höchst erfreulichen Erkenntnis gelangt, dass die Justierung 
sich brillant hält, ja dass es für den Beobachter überhaupt kaum noch 
etwas zu justieren gibt. Die Reversionslibelle ist also vollständig er- 
schütterungsfrei angebracht, es erregt dies deshalb Verwunderung, 
weil die Erschütterungen durch das Festtreten der Stativbeine oft 
ganz erhebliche sind. 

Die Dosenlibelle bedarf manchmal einer kleinen Berichtigung, 
doch ist sie dann genau genug justiert, wenn die Blase sich innerhalb 
des kleinen Kreises auf dem Glasdeckel hält. Dann werden auch in 
jeder Fernrohrlage die Blasenenden im Prisma erscheinen, und man 
hat nicht nötig, erst nach ihnen zu suchen. 

Die am Instrumente befindlichen 4 Knöpfe für die Klemmvorrich- 
tung der Vertikalachse, die Mikrometerschraube, die Innenfokussie- 
rungslinse und die Latteneinstellung müssen sich verschiedenartig 
anfühlen. Es kann beispielsweise vorkommen, dass man beim Ein 
stellen der Latte sich das eben scharf hergestellte Bild dadurch wieder 
verdirbt, dass man versehentlich den in der Nähe befindlichen Knopf 
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für die Zwischenlinse berührt. Meinem Wunsche hat die Firma 
bereitwilligst entsprochen und die Knöpfe so geändert, dass sie sich 
abwechselnd verschieden anfühlen. Das Auge kann so möglichst dicht 
vor dem Okular verbleiben,. und es ist gleichzeitig die erforderliche 
Ruhe des. Beobachters hierdurch gefördert. 

Die Stativschuhe sind durch freundliches Entgegenkommen der 
Firma jetzt derart, dass die vorher sich bemerkbar machende Ab- 
nutzung der Stiefelsohle nicht mehr in Betracht kommt. 

Beim Nivellieren mit dem Zeiss-Instrumente braucht man die 
Zielweite nicht zu kennen. Es ist für die Messung eines Höhenunter- 
schiedes ganz gleich, ob ich 40 oder 60 m Zielweite genommen habe. 
Zur Verteilung des Schlussfehlers in einem Nivellementszuge lassen 
sich die Entfernungen der Zwischenpunkte graphisch ermitteln. Eine 
genauere Kenntnis der Zuglängen scheint mir jedoch für die Berech- 
nung der mittleren Fehler sehr erwünscht zu sein. Da der Mensch 
imstande ist, sehr gleichmässig zu schreiten, mithin jeder erproben 
kann, wieviel Schritte er zu einer bestimmten Anzahl Meter ‚ge- 
braucht, so notiere ich die. abgeschrittene Zielweite in Metern im 
Feldlbuche. Mit Benutzung der dadurch erhaltenen Zuglängen glaube 
ich die Genauigkeitsberechnung wahrheitsgetreuer durchführen zu 
können, als wenn ich auf einer Karte abgegriffene Entfernungen 
benutze; denn es entfällt dem Gedächtnis, welcher Weg. auf freien, 
nicht durch Strassengrenzen gegebenen Strecken für die Zugrichtung. 
benutzt ist. Von einer Benutzung der Distanzvorrichtung glaube ich 
abraten zu sollen, weil der hierdurch erforderliche Mehraufwand 
an Zeit in keinem richtigen Verhältnis steht zu den Vorteilen, sofern 
solche überhaupt vorhanden sind. Im übrigen gestatte ich mir bezüg- 
lich etwaiger Benutzung der Distanzstriche, auf die bezüglichen Ver- 
öffentlichungen®) aufmerksam zu machen. 

Das von einem Messgehilfen fertig zum Gebrauch aufgestellte 
Instrument wird vom Beobachter während des gleichzeitig geführten 
Parallelnivellements zwischen hinterem und vorderen Lattenstande 
allein bedient. Der Messgehilfe tritt soweit zurück, dass er die Ab- 
lsungen deutlich hören kann und schreibt diese ins Feldbuch. Es 
hat sich als vorteilhaft erwiesen, das Instrument mit beiden Händen 
zu bedienen; linke Hand an der Elevationsschraube besorgt die Koinzi- 
denz, rechte Hand an dem Knopf mit der Trommel stellt die Latte ein. 





°) Zeitschr. f. Instrumentenkunde, Jahrg. 1913, S. 192: „Ueber Fadendistanz- 


Messer mit Zwischenlinse von F. Baeschlin.* — Ebenda S. 195: „Erwiderung 
zu dem vorstehenden Aufsatze von A. Klingatsch.“ — Ebenda S. 197: „Replik 
auf vorstehende Erwiderung von F. Baeschlin.“ — Zeitschr. f. Verm., Jahrg. 


1913, 8, 770: „Das Wild-Zeiss’sche Fernrohr als Fadendistanzmesser von Eggert.“ 
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Es ist also keine Hand zum Halten des Feldbuches frei. Voraussetzung 
hierbei ist natürlich, dass man bei dem Messgehilfen das erforderliche 
Vertrauen zu seiner unbedingten Zuverlässigkeit besitzt. Durch den 
Gebrauch beider Hände ist bei herannahenden Störungen der Beob- 
achter stets „mobil“, und er braucht nicht unruhig nach der richtigen 
Schraube zu suchen, zudem hat er nicht nötig, jedesmal das Auge 
vom Okular allzuweit zu entfernen. 

Beim Blick in das Prisma ist eine leichte seitliche Bewegung des 
Kopfes nach links oben erforderlich, da sowohl die Koinzidenz als 
auch die Latteneinstellung mit demselben Auge ausgeführt werden 
müssen. 

Der Instrumententräger hält beim Weitergehen das Instrument 
in der rechten Hand und den Kasten in der linken. Ein Auf- und 
Abschnallen auf den Rücken kann ich nicht empfehlen. Der Kasten 
kann aufrecht gestellt als Sitzgelegenheit für den Feldbuchführer 
dienen, wodurch besonders bei unruhiger Witterung deutlichere Zahlen 
erreicht werden. 

Das Fadenkreuz gestattet ein Nivellieren mit Horizontalstrich 
und mit Keilstrich. Ich habe beide Nivellementsmöglichkeiten ausge- 
führt,, Als Herr Vermessungsoberinspektor Klasing mir das Instru- 
ment übergab, war ich im Besitz von Seibtschen Wendelatten mit 
4 mm Teilfeldern. Ich konnte den Keilstrich nicht benutzen, weil 
auf der Kante zwischen schwarzem und weissem Feld keine scharfe 
Einstellung möglich war. Später stellte mir Carl Zeiss probeweise 
seine neuen Strichlatten zur Verfügung; da konnte ich dann auch 
mit dem Keilstrich Versuche anstellen. 


1. Nivellement mit Horizontalstrich. 


Die Summe aller mit dem Horizontalstrich nivellierten Strecken 
beträgt rund 100 Kilometer. Die Beobachtungsmethode ergibt sich 
ohne weiteres aus dem anliegenden Feldbuchauszug. Der Höhen- 
unterschied zwischen dem niedrigsten und höchsten Festpunkte be- 
trägt 27 m, die grösste Höhendifferenz zwischen zwei aufeinander- 
folgenden Festpunkten beträgt in keinem Fall mehr als 10 m. Die 
Nivellementslinien liegen zur Hälfte in verkehrsreichen Stadtteilen, 
und die Witterung wurde teilweise durch Regen und Wind ungünstig 
beeinflusst. An 3 Tagen konnte wegen zu starken Windes nicht 
nivelliert werden. 

Die obere Grenze für die Zielweiten wurde durch den kräftigen 
Horizontalstrich bei 70 m von selbst gegeben. An Tagen mit mangel- 
hafter Beleuchtung konnten nur Zielweiten bis 50 m genommen werden 
and zwar aus folgendem Grunde: 
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Die Zielachse lässt sich nur bis 5 mm verschieben. Steht aber 
bei einspielender Libelle der Horizontalstrich auf der Mitte eines 
schwarzen Feldes, und ist die Trommelablesung mehr als 1 mm, dann 
kann ich nicht den Strich auf die Mitte des darauf folgenden weissen 
4 mnı Teilfeldes bringen; ich kann schwarzen Strich auf schwarzem 
Feld bei ungünstigem Lichte bei mehr als 50 m Zielweite aber nicht 
scharf einstellen. Hieraus folgt gleichzeitig, dass die von mir ge- 
brauchte Wendelatte für das Zeiss-Ihstrument dann ungeeignet ist, 
wenn ich die Absicht habe, längere Zielweiten als 50 m zu nehmen. 
Ich habe anbei ein Paar Latten entworfen, welche für das Instrument 
als Teilfeldlatten allen Ansprüchen genügen würden, wobei es aller- 
dings erforderlich wäre, dass man sich von der Werkstätte einen 
feineren Horizontalstrich anbringen liesse. Jedes Teilfeld ist 4 mm gross. 

Wollte man die Seibtsche Wendelatte beibehalten, dann müsste 
eine grössere Dicke für die Planparallelplatte gefordert werden, weil 
dadurch grössere Parallelverschiebungen der Ziellinie erreicht werden 
könnten. Von dieser Forderung ist aber entschieden abzuraten, weil 
dann für die Homogenität des Glases wohl kaum die erforderliche 
Garantie übernommen werden könnte. 

Ich habe streng darauf gehalten, dass auf der gewendeten Latte 
jedesmal dann der Horizontalstrich mit einer Drehung nach rechts 
neu eingestellt wurde, wenn das dem auf der Vorderseite gegenüber- 
liegende Feld benutzt wurde. 

Die vorteilhafteste Aufstellung für das Stativ ist einzig und allein 
diejenige, bei welcher allemal die Verbindungslinie zweier Stativ- 
füsse parallel zum Rückblick liegt. 

Der Gang beim Beobachten ist folgender: 

l. Rückblick. Visieren über das Fernrohr weg nach der 
Latte. Festklemmen der Vertikalachse. Scharfe Einstellung des Lat- 
tenbildes. Verschiebung des Vertikalstriches auf die Lattenteilung 
durch die seitliche Mikrometerschraube. Scharfe Einspielung der 
Dosenlibelle durch Stehen zwischen zwei Stativbeinen (nicht 
vom Okular aus!). Koinzidenz. Latteneinstellung. Trommelablesung. 
Zeichen zum Lattenwenden durch Flöten oder Handaufheben. (Viel- 
leicht genügt auch, wenn die Trommelablesung für den Lattenträger 
hörbar vorgenommen wird.) Koinzidenz. Trommelablesung. 2. Vor- 
blick. Ebenso, nur fällt das scharfe Einspielen der Dosenlibelle 
fort. 3. Vorblick. Ebenso. 4. Rückblick. Ebenso. Der bis 
hierher vom Abmarsch der letzten Station verbrauchte Zeitaufwand 
beträgt bei Zielweiten von 60 m 7 Minuten. Treten keine sonstigen 
Störungen auf, dann gelingt es einem geübten Beobachter, 8 Stationen 
in einer Stunde zu erledigen. 
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@ | Rückblick | Vorblick | |  Höhen- 
Höhen- © Ablesung Ablesung daL = | dT= | unterschied 
Fest- = an der an der LI | Tr-To In 
punkt er Latte Sr Latte | Trom- dL—+d«dT 
m Lr Tr + mm tm 
113 | 9.88 | 04, || 2,659 | 1,5, | 
| 1569 | 4,5 1,341 | 15 
20 | 0,864 | 25 1,318 | 1,5 | — 0,454 | + 1,0 
2,583 | 1,5, || 2,907 | 1,9 
1417 | 1,6, || 1,093 | 19 
50 | 1,166 | 1,6 1,814 | 19 | — 0,648 | — 0,3 
2,511 | 2,0, || 2,717 | 2,2, | 
1,489 | 2,2, | 1,288 | 2,8, N 
50 || 1,022 | 2,1, | 1484 | 23 | — 0412| — 0,1, 
2,587 | 8,8 2,837 | 3,6, | 
1,411 | 0,1, | 1,168 | 3,6, | 
50 || 1,176 | 2,0 1,674 ‚ 3,6, | — 0,498 — 16, 
| 92,617 | 2,2 2,857 | 3.6, | 
| 1,383 | 21, | 2188 | 35° | 
50 || 1,284 | 2,2 1,714 ı 3,6 | — 0,480 | — 1,4 
2,571 | 5,0 2,827 | 0,9, 
1,427 | 1,3, | 1,175 | 4,6 | 
50 1 82 || 1,682 | 2,8 | — 0,508 04 | 
i 2,643 | 1,6, || 2,881 | 3,5, | 
1.357 Br 1119 | 3,6, 
50 | 1,286 | 1,5 1,762 | 3,6 
2,689 | 3,7 | 2398 | 4ı 
1,311 | 3,6, || 1,600 | 0,3, 
1908 &) | 12 || 1,378 | 3,7 || 0,798 | 2,2 
332 | 2,707 | 22 | 2,367 | 25 — 2,8987 
2864) 1 2,2 | 1,688 | 2,4, 
1 22 || 0,734 | 2,5 
8, 1,9, || 2,351 | 4,6, 
0 2,0, || 1,647 | 1,0, 
2,0 0,704 | 2,8, 
0,7, | 2811 | 45 
4,3, | 1187 | 09 
2,5, || 1,624 | 2,7 
3.6, || 3,069 | 1,5 
37 | 0981| 13 
8,7 8.138 | 1,4 | — 0,908 | + 2,3 
2,5, | 3,953 | 22 
2,5, | 0,747 | 2,0, 
2,5, | 2,506 | 2,1 | — 2,008 | + 0,4, 
3,8, | 2,835 | 2,0 
0,1 || 1,165 | 2,0 
1804 ©) 2,0 1,670 | 20 [| —1422 | + 0,0 || 
— 1,668 | + 1,4, — 1,6665, 





| 16,978 |33,8, || 21,542 |35,1 | — 4,564 | — 1, || — 4,565% 








Zeitschrift für Gurlitt, Präzisionsnivellierinstrument von Carl Zeiss. 513 


ag > oe 
















Rückblick | Vorblick I gaben Höhen- |2T. 
Ablesung Ablesung adaT = |unterschied unterschiod : je 
an der an der Te Te Bir z& anna |,S g 
Latte Fe Latte dL—+ daT 02 Po « ein. 
Lr Tr Iv + mm tm + Lattenmeter | mm 


































































1,4 L = 1000,30 
1,2, 
1,3 — 0,456 | + 3,0, 
1,9 Entnommen aus 
19 Feldbuch Nr.59, 
’ Seite 4/5 u. 8. 
1,9 — 0,648 | — 0,3 
2 Beobachter: 
2,35 Gurlitt. 
2,3 — 0,412 | — 0,1, 
AN 27./9. 1913 
3,75 8 Uhr 30 Mi 
3,7 Tampetathr = 
+ 100 Cels. 
3,5, Schwacher Son- 
36 nenschein, 
v5 leichter Wind. 
3,6 
4 0,9; 
1 4,6 e 
1,144 | 3 2,8 
2,643 1 2,9, 
1,359 D 2,9; 
1,284 | 3 2,9, 
2,690 1 2,2, 
1,310 1 2,4 
1,380 | 1 2,3 
2,707 | 2 2,4 — 2,8987 — 2,8987 (9) 
1,293 1 2,4, 
1,414 2,4 + 0,680 | — 0,3 
3,125 4,8 
0,875 1,1 
2,250 2,9, | + 1,546 | — 0,9, 
3,085 4,7 
0,967 0,7, i 
2,068 2,7 —+ 0,444 | + 0,0 
2,615 1,4, 
1,385 1,3 | 
1,230 1,4 — 0,908 | + 2,0, 
2,249 2,1, 
1,751 2,1, 
0,498 2,1, | — 2,008 | + 0,7 
2,123 2,0 
1,875 2,0 
2,0 — 1,422 | + 0,2 
— 1,668 | +'1,7 — 1,6664 (5) 


a —— 
16,976 | 35,4, || 21,542 |34,4, | — 4,566 | + 1,0 || — 4,5650 | — 4,5651 
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Als durchschnittlicher Zeitaufwand für eine so erledigte 
Station hat sich allerdings 91 Minuten ergeben. Derselbe beträgt aber 
beim Nivellieren mit Libellenablesungen für die in den letzten fünl 
Jahren vom hiesigen Vermessungsbureau ausgeführten Nivellements 
14 Minuten. " 
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Ist die Stationsbeobachtung erledigt, dann prüfe ich die Feld- 
bucheintragungen; mache ich das Buch zu, so gilt dies als Zeichen, 
dass die hintere Latte mit der Unterlagsplatte aufgenommen werden 
darf. Grobe Ablesungsfehler. sind fast gänzlich ausgeschlossen, .weil 
der Beobachter: das Feldbuch beim Messen nicht vor: en ‚und 
allzuviel Zahlen durch seinen Kopf gehen. 


Der Rückweg. erfordert beim Nivellement mit. dem Zeiss-Instru- 
ment fast ebensoviel Zeit, wie. der Hinweg. Anders ist dieses; hekannt- 
lich dann beim Nivellieren mit Libellenablesungen, wenn man beim 
Rücknivellement dieselben ‚Stationsaufstellungen benutzt. Man erspart 
sich dadurch auf dem Rückweg die Distanzablesungen. Die‘ hierdurch 
gewonnene Zeit ist jedoch bei den oben erwähnten 14 Minuten. ben 
rücksichtigt. De 


Die bei den Aussenarbeiten erzielte Zeitersparnis weist beira 
Ausarbeiten des Feldbuches dasselbe ‚Verhältnis auf, so dass man bei 
Anwendung- von passenden Latten und . eines geeigneten "Horizontal- 
striches die Gesamtzeitersparnis für Innen- und. ‚Aussenarbeit- auf 

rund. 1/3 taxieren kann. Die Genauigkeitswerte. des. ‚oben . ce 
Nivellements sind folgende: #5 BR FR u 

Mittlerer Fehler des einfachen iirelleniente. mit n "Stecken: 

abschlüssen für ein: Kilometer, abgeleitet .aus. den Abweichungen d 


der aus den gleichzeitig geführten - Parallelnivellements ‚erhaltenen 
Höhenunterschiede = = | 


„Mittlerer. Fehler, de hin- und zurückgeführten Nivelle- 
ments mit z Schleifen für ein Kilometer, .abgeleitet. aus der inneren 
Ausgleichung = | 


„= 2 = — + 0,66 mm, .. Ge 


= Dieser Wert ist. annähernd Ba "weicher. sich. "als "Durch; 
schnittswert für. die : -Genauigkeit der in den letzten fünf I ahren. vom 
Vernenmnpsbursen ausgeführten Nivellements. ergibt... ae 


u, . Ist. nun. der »Satz ‘wahr, .dass map: heutzutage: ‚gewohnt ist, v von 
seinem Werkzeug neben: ausreichender Genauigkeit. auch eine, möglichst 
schnelle und bequeme en 2u- en = trifft; er 
bei’ m Instrument gewiss zu. a en oe 


ww. 


.SEs: mag" für.:den : Praktiker interessieren, de ehe eine: mit: den 
Bess Türmen ‚ietledigte Strecke. won :20;5:.km. auch‘ mit. unserm 
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hamburgischen Instrumente, also mit Libellenablesungen auf abge- | 


kürztem Wege (15,8 km) revidiert habe. Beide Nivellements sind 
kin- und zurückgeführt. Sie haben 24 gemeinsame Zwischenpunkfte. 
Es ist eine Strecke, welche bei der Mundsburger Brücke beginnt und 
in einem Bolzen der Landesaufnahme beim Ochsenzoll endigt. 

Die Resultate sind: 


Zeiss-Instrument: 20,5 km Höbenunterschted ) 4 17,4650 m 
zwischen Anfangs- 


Hamburger Instrument: 15,8 km und Endpunkt —- 17,4629 m 
Differenz 2,1 mm. 


Die Differenzen bei sämtlichen 24 Zwischenpunkten sind aus- 
nahmslos nur solche, welche durch den anhaftenden mittleren Fehler 
= +06 V Anzahl der Kilometer ihre Begründung hatten. 

Ich möchte meine Betrachtungen bis hierher folgendermassen 
formulieren: | 

„Das Präzisionsnivellierinstrument von Carl Zeiss in Jena 
führt bei Anwendung geeigneter Wendelatten und eines feinen 
Horizontalstriches im Fadenkreuz gegenüber dem Nivellieren 
mit geneigter Ziellinie ein Drittel Zeitersparnis herbei, ohne 
den geringsten Verlust an Genauigkeit zu erleiden.“ 


2. Nivellement mit Keilstrich. 


Herr Ingenieur Wild hat für die Nivellements mit seinem Instru- | 


mente unter Anwendung des Keilstriches besondere Latten konstruiert. 
Da ich hoffe und annehme, dass Herr Wild selbst hierüber in einer 
Fachzeitschrift sich äussern wird, so begnüge ich mich mit der Mit- 
teilung, dass die etwas über 3 Meter langen Holzlatten in der Mitte 


ein Invarband mit doppelter Strichteilung haben. Die Bezifferung be | 


findet sich auf dem Holze. Die beiden Skalen sind zueinander um 
die Zahl 5,925 verschoben. Der Abstand zwischen den Strichen 
beträgt entsprechend der Trommeleinteilung 5 mm, ist aber als 1 cm 
zu lesen. Hierdurch wird die Feldbuchführung die denkbar ein: 


fachste, nur muss der Endhöhenunterschied noch durch 2 dividiert 


werden. Die Bezifferung der Trommel läuft in Anpassung an .die 
Lattenbezifferung bis 10. Alles weitere lässt sich aus anliegendem 
Feldbuchauszuge ersehen. 


Als Herr Wild mich durch probeweise Ueberlassung seiner Nive- 


herlatten ehrte, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen besonderer 
Dank ausspreche, war die Jahreszeit soweit vorgeschritten, dass ich 
ein grosses Nivellement nicht mehr ausführen konnte. Vor allem 
musste ich die Witterung nehmen, wie sie sich bot. Ich habe dann 
in der Zeit vom 25. Oktober bis 6. November ‚bei teilweise windigem 
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Wetter vom Rothenburgsorter Wasserturm bis zum Bergedorfer Bahn- 
of durch Billwärder a. d. Bille hin und zurück nivelliert. Die 
Strecke ist 16,2 Kilometer lang. Ich durfte mich beim Nivellement 
nicht unnötig aufhalten, weil ich die vor der Tür stehende raule 
Jahreszeit fürchtete. 


Ich habe mit einer Geschwindigkeit von 8,4 Minuten durch- 
schnittlich eine Stationsbeobachtung erledigt. Als Zielweite wurde 50 m 
angestrebt, obwohl bei 60 m eine scharfe Einstellung mittelst Keil 
striches sehr wohl möglich ist. Die grösste Zielweite für eine scharfe 
Einstellung an der Latte beträgt in der Hamburger schweren Luft 85 m, 
doch kommen in meinem Nivellement, wie gesagt, fast nie Zielweiten 
über 50 m vor. Ueber die praktischen Anwendungen beim Gebrauch 
des Instrumentes habe ich nichts hinzuzufügen, es trifft das meiste 
beim ersten Nivellement Gesagte auch hier zu. Die Latten, welche 
also keine Wendelatten sind, werden durch 2 passende Stäbe seitlich 
festgestellt. Das Gelände war im ersten Drittel weniger günstig, 
weil durch Verwandlung des Billbrooks in Industriegebiet im letzten 
Jahre bedeutende Aufhöhungen des Erdreichs vorgenommen sind. 


Die Ausarbeitung des Feldbuches erfordert naturgemäss 
wiederum bedeutend weniger Zeit als beim Nivellieren mit 
Libellenablesungen; die Zeitersparnis beträgt mehr als’ ein 
Drittel. Die ersparte Zeit während der Aussenarbeit berechnet sich 
folgendermassen: 


Mittlere Zielweite für ein Instrument mit Libellenablesungen nehme 
ich nach unsern hamburgischen Erfahrungen zu 70 m an. 1 Station 
zu ?(O m = 14 Minuten. 


Bei einer täglichen Arbeitszeit von 7 Stunden hätte ich somit 
erledigt: 
u 2x 70x30 = 4,2 km. 


Bei Zeiss erhalte ich, wenn ich 81/, Minuten zugrunde lege: 


x 


2x50x50 = 5 km. 
Es ergibt sich also bei der Aussenarbeit eine Zeitersparnis von 
nahezu 1/, der Zeit. 
Noch günstiger würde sich das Verhältnis gestalten, wenn ich 
60 nı Zielweite nehmen würde. Ich hätte dann 


2x60x50=6 km 


mithin 1/5 Zeitersparnis. Diejenigen Beobachter aber, welche auch 
mit geneigter Ziellinie nie über 50 m hinausgegangen sind, würden 
auf alle Fälle’ mehr als ein Drittel der Zeit ersparen können. 
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Präzisionsnivellierlatten mit Invarband 


von Carl Zeiss für Keilstrichmessung. 
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Als mittlere Fehler habe ich erhalten: 


[p vv] 
m, = 4 5 = #048 mm. 


Ist das ausgeführte Nivellement auch nur von geringem Umfang, 
so habe ich doch ein ganz bestimmtes Gefühl dafür erhalten, dass 
die Einstellung mit Keilstrich zweifellos die denkbar schärfste ist, 
und ich komme zu der Behauptung: 

„Gegenüber einem Nivellement mit geneigter Ziellinie hat 
das Präzisionsnivellierinstrument von Carl Zeiss in Jena mit 
Keilstrichablesung und Zeissschen Strichlatten die Eigen- 
schaft, dass es 

1. die Genauigkeit erhöht und 
2. eine Zeitersparnis herbeiführt, welche im ungünstig- 
sten Falle immer noch 1/, beträgt.“ 

Das Präzisionsnivellierinstrument von Carl Zeiss in Jena wird 
sicher in naher Zukunft eine bedeutende Rolle spielen, und ich bin 
der Meinung, dass die gesamte technische Welt dem genialen Erfinder, 
Herrn Ingenieur Wild, zu grossem Danke verpflichtet ist. 


 Bücherschau. 


Die Kultur der Wiesen, ihr Wert, ihre Verbesserung, Düngung und Pflege, 
von Dr. W. Strecker, Professor an der Universität Leipzig. Ver- 
lag von Paul Parey. Berlin 1914. Preis 6,50 Mk. 


Das bereits in zwei Auflagen erschienene Buch tritt nunmehr in völlig 
neubearbeiteter und stark vermehrter dritter Auflage in die Oeffentlichkeit. 
Da auch vie)e deutsche Landmesser und Geometer, besonders die bei den 
Landumlegungen (Verkoppelungen, Feld- oder Flurbereinigungen usw.) 
tätigen, berufen sind, die Kenntnis der Anlage, Bearbeitung und Pflege 
der Wiesen in immer weiteren Kreisen zu verbreiten, so dürfte eine etwas 
eingehende Berprechung dieses Buches in dieser‘ Zeitschrift willkommen sein. 

Verfasser teilt seinen Stoff in drei Abschnitte: 

1. Der Wert der Wiesen. 
2. Die Vorbereitung der Wiesen für die Kultur. 
3. Die Kultur der Wiesen. 

Im ersten Abschnitte wird der Einfluss der Wiesen auf die Er- 

zeugung von Futter und damit auf die Ernährung des Viehes untersucht 
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und nicht allein nachgewiesen, dass gute Wiesen besseres und für das 
Vieh bekömmlicheres Futter liefern, sondern dass auch die Erzeugung und 
Herstellung sämtlicher tierischen Produkte, als Fleisch, Butter, Käse usw., 
um so besser und billiger wird, je mehr gute Gräser wachsen. — Auch 
der Vorteil, den die Futtererzeugung der Wiesen gegen diejenige des 
Ackerlandes gewährt, wird eingehend nachgewiesen und der Satz auf- 
gestellt, dass gerade die bessere Kultur der Wiesen ein geeignetes Mittel 
zur Hebung des Nationalwohlstandes sei. 

Der zweite Abschnitt erläutert zunächst den Begriff der Dauer- 
wiesen, bespricht den Einfluss der verschiedenen Bodenarten auf das 
Wachstum der Gräser und krautartigen Gewächse und dessen Abhängig- 
keit von dem Vorhandensein eines bestimmten Feuchtigkeitsgrades haupt- 
sächlich in der oberen Bodenschicht, da die Gräser sämtlich Flachwurzler 
sind. Die Kenntnis und die Berücksichtigung der einzelnen Gräserarten 
bei der Wertschätzung von Wiesen bezeichnet der Verfasser als unerläss- 
lich, denn das Gedeihen der Wiesengräser sei nicht so sehr an das Vor- 
handensein einer grösseren Bodentiefe gebunden wie der Anbau der Kultur- 
gewächse auf dem Ackerlande, es sei vielmehr das Vorkommen der einen 
oder der anderen Grasart grossenteils vom Vorhandensein einer gewissen 
Bodenfeuchtigkeit abhängig. Gerade das Gedeihen der besseren Gräser 
bedinge aber den Wert der Wiese. Die verschiedenen Arten der Wiesen, 
Talwiesen, Höhenwiesen, Feldwiesen, Moorwiesen usw., sowie ihre Erträge 
werden einzeln erläutert. 

Alsdann folgt die Beschreibung der zur Kultur fast einer jeden Wiese 
erforderlichen Arbeiten, das Roden von Gesträuch, Dornen und Baum- 
stöcken, die Herstellung einer guten Wiesenoberfläche, die Aufleitung 
schlammigen Wassers, das Tieferlegen zu hoch liegender und die Behand- 
lung zu tief liegender Flächen, die Herstellung von Beeten usw. 

Eine recht eingehende Behandlung erfährt die Entwässerung, sowohl 
die oberirdische als die unterirdische, wobei auf die Wichtigkeit der Er- 
haltung des für die Gräser günstigsten Grundwasserstandes besonders auf- 
merksam gemacht wird. | 

In dem Kapitel „Bewässerung“ werden zunächst die allgemeinen Ge- 
sichtspunkte, der Wasserbedarf der Wiesenpflanzen im Verhältnis zu dem 
Bedarf an Pflanzennährstoffen, der durch Bewässerung mit verschiedenen 
Wassermengen erzielte Mehrertrag, und die Verwendung künstlicher Dünge- 
mittel in Verbindung mit der anfeuchtenden Bewässerung besprochen. 
Auch werden sämtliche Momente, welche bei der Bewässerung in Betracht 
kommen, z. B. Temperatur der Luft, die Jahreszeit, in der gewässert 
werden soll, die Menge und Beschaffenheit des Wassers, die Zeitdauer der 
Rieselung usw., einzeln gewürdigt. Dieser Auseinandersetzung schliesst 
sich eine Beschreibung der verschiedenen Wiesenbausysteme an. Unter 
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den letzteren ist eine bis jetzt unseres Wissens anderweit noch nicht be- 
schriebene Beregnung der Dauerweiden nach einem vom Verfasser erfun- 
denen System enthalten, welches auf der internationalen Bauausstellung 
zu Leipzig 1913 vorgeführt wurde und vielen Beifall fand. 

Ein weiteres Kapitel ist der \erjüngung der Wiesen gewidmet. Unter 
den Mitteln zur Verbesserung der alten verfilzten oder auch lückigen 
Rasennarbe wird das Abschälen, das Impfen, das sogen. Einriefen (d. i. 
Herausschälen und Vereggen sehr schmaler Rasenstreifen), das Verwunden 
und der Umbruch genannt. 

Der dritte Abschnitt behandelt im Kapitel I die Bildung der Gras- 
narbe unter Beschreibung der wichtigsten Gräser, Kleearten und Kräuter, 
ferner die Grassaatmischungen, die Samenbeschaffung, den Samenbedarf, 
wobei in mehreren Tabellen über die Keimfähigkeit, den Gebrauchswert 
und den Kaufpreis der brauchbarsten Samenarten Auskunft erteilt wird. 
Den Schluss dieses Kapitels bildet eine Besprechung der Aussaat und des 
geeignetsten Zeitpunktes derselben. F- 

Eine sehr eingehende Behandlung erfährt das Kapitel U: „Die 
Düngung der Wiesen.“ Sämtliche für die Wiesen in Betracht kommenden 
Düngemittel, sowohl der Stallmist als die künstlichen Düngemittel und 
deren Wirkung werden speziell besprochen. Es würde zu weit gehen, alle 
diese Einzelnheiten zu erwähnen; hervorgehoben soll nur noch werden, 
dass am Schlusse dieses Kapitels wertvolle Angaben über die Zeit und die 
Art des Düngerausstreuens, sowie eine Beschreibung der gebräuchlichsten 
Düngerstreumaschinen geboten werden. 

Im Kapitel II folgt nunmehr die Pflege der Wiesen. Nach einer 
allgemeinen Besprechung der schon im Kapitel I genannten Arbeiten und 
der dazu erforderlichen Geräte bieten die Unterabteilungen B und C Rat- 
schläge über die Vertilgung der Schädlinge aus dem Tier- und Pflanzen- 
reich, während eine weitere Unterabteilung D die Bearbeitung der Wiesen 
behandelt. 

Das Eggen der Wiesen im Frühjahr ist unerlässlich, einmal um die 
Grasnarbe der Einwirkung der Luft zu erschliessen, nicht weniger aber 
auch um zu gross gewordene Horste gewisser Grasarten zu zerteilen, wo- 
durch die Zahl der einzelnen Pflanzen vermehrt und das Gesamtwachstum 
gefördert wird. Verfasser empfiehlt als zweckmässigste Egge eine solche, 
welche messerartig wirkend die Gräser nicht mit den Wurzeln herausreisst, 
sondern den Boden lediglich mit kleinen Rillen durchzieht, und bespricht 
an der Hand guter Abbildungen die Einrichtung einer solchen Egge. 

Ebenso unentbehrlich wie die Egge ist für die Wiesen die Walze und 
zwar eine möglichst schwere, einteilige Walze. Auf sehr humosen und 
3 oorigen Wiesen müssen schwerere Walzen verwendet werden als auf 
Wiesen mit mehr mineralischen Böden. Energische Lüftung durch die 
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Egge und nachheriges Walzen befördert das Pflanzenwachstum, namentlich 
auf lockeren, humosen oder leichten Bodenarten. 

Zur Pfiege der Wiesen gehört auch noch eine zweckmässige Ausfüh- 
rung der Bewässerung. Vielfach wird die Rentabilität der Wässerungs- 
wiesen dadurch beeinträchtigt, dass die Zeit der Bewässerung unrichtig 
gewählt ist. Eine Besprechung der Herbst-, Frühjahrs-, Winter- und 
Sommerbewässerung folgt diesen interessanten Erörterungen. 

Den Schluss dieses Kapitels bildet die Erläuterung der Zeit und Art 
der Ernten, wobei die erforderlichen Geräte und Maschinen, die Art der Heu- 
bereitung als Trockenheu, Pressheu, Sauerfutter näher beschrieben werden. 

Zur Erhaltung der Wiesen wird, weil die meisten Wiesengräser und 
namentlich die spätblühenden vor der Samenreife gemäht werden, eine all- 
jährliche Nachsaat empfohlen, wobei hauptsächlich die Samen von vier 
spätblühenden Gräsern (avena flavescens, cynosurus cristatus; festuca pra- 
tensis und phleum pratense) zu verwenden sind. 

Nach Besprechung einiger Nebennutzungen folgt im Schlusskapitel IV 
eine Abhandlung über das Fortbringen und Einlagern des Heues nebst 
Beschreibung und Abbildung der nötigen Vorrichtungen. 

Das Buch ist durchweg mit vorzüglichen Abbildungen versehen, welche 
das Verständnis wesentlich erleichtern, wie denn auch die Ausstattung 
seitens der Verlagshandlung eine dem Inhalt entsprechende würdige und 
schöne ist. — 

Der Hauptvorzug dieses Werkes besteht aber darin, dass alles, was 
irgend für die Anlage und Erhaltung der Wiesen von Wert oder Nutzen 
sein kann, in klarer, verständlicher Weise besprochen ist, so dass man es 
mit Recht sowohl dem Landwirt, als auch dem Kulturtechniker und Me- 
liorationsbeamten aufs wärmste empfehlen kann. Der Preis von 6,50 Mk. 
muss für ein solches Werk als überraschend billig bezeichnet werden. 


' Gassel, im Mai 1914. A. Hüser. 


Heimatschönheit und Bodenkultur. Ein Mahnwort von Oekonomierat 
R. Hempel in Cassel. 36 S. Cassel, Juni 1914. Selbstverlag des 
Verfassers (Kaiserplatz 42). Preis 1 Mk., bei Massenbezug billiger. 


Der durch seine unermüdliche Arbeit auch den Lesern dieser Zeit- 
schrift wohlbekannte Verfasser, der hochverdiente Vorkämpfer für die Er- 
haltung der Heimatschönheit auf dem Lande, bietet in dem vorliegenden 
Büchlein den erweiterten Inhalt eines Vortrages, den er im Frühjahr 1912 
in Dresden vor dem Hauptverein des Sächsischen Heimatschutzes und dem 
Dürerbund gehalten hat. 

Der Schrift ist als Leitspruch das Wort Friedrichs des Grossen voran- 
gestellt: „Der wahre Reichtum des Landes besteht in der Kultur des Grund 
und Bodens.“ Nun ist die Pflege des Bodens heute zu einem sehr hohen 
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Grade der Vollkommenheit getrieben und hat dabei Folgen gezeitigt, die 
nach keiner Richtung befriedigen können, deren Beseitigung vielmehr im 
völkischen Interesse recht bald zu wünschen ist. Eine der Fragen, die 
hierbei zu lösen sind, ist die, ob sich die hochgesteigerte Bodenkultur mit 
der von allen Einsichtigen gewünschten Schönheit des Landes ohne wei- 
teres verträgt, denn es kann kein Zweifel darüber obwalten, dass im an- 
deren Fall die Verbreitung einer besseren Heimatschönheit im grösseren 
Teil von Deutschland ganz unmöglich wäre. Es ist nicht zu leugnen, dass 
manche Forderungen eines zu scharfen Heimatschutzes nicht nur keinen 
Erfolg gehabt haben, sondern sogar der Grund dazu geworden sind, dass 
sich weite Kreise unseres Volkes — und zwar nicht nur Landleute, Bauern, 
die über die erstrebten Ziele falsch oder gar nicht unterrichtet waren — 
den Wünschen auch gemässigterer Heimatschützer ablehnend gegenüber- 
stellen. Das ist um so mehr zu bedauern, als die Erhaltung und Neu- 
schaffung der Heimatschönheit, der weit mehr tiefe Werte innewohnen, als 
nur aesthetische, nur dann durchgreifend gefördert werden kann, wenn sie 
nicht das Werk des einzelnen, sondern dasjenige der Volksgesamtheit ist. 
Will man sich dieser Erkenntnis nicht verschliessen, so muss man bei 
aller Anerkennung der bisherigen Leistungen des Heimatschutzes doch 
auch seine Uebertreibungen, seine Fehler zu erkennen und zukünftig Aus- 
zuschalten versuchen. Es ist leicht nachzuweisen, dass die heutige Land- 
wirtschaftstechnik, ohne in ihrer vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus 
festzuhaltenden Leistungsfähigkeit herabzusinken, mit einem vernünftigen 
und wirklich zweckdienlichen Heimatschutz rückhaltslos gemeinsame Sache 
machen kann, um im Verein mit diesem und ohne eigenen Schaden eine 
bessere Pflege des Landschaftsbildes, eine wahrhafte Heimatpflege herbei- 
zuführen, zumal die im Rahmen der allgemeinen Landeskultur nach bever- 
stehenden grossen Umgestaltungen des Flächenbildes nur bei einer völligen 
Würdigung aller erstrebten Ziele befriedigend durchgeführt werden können. 
Auch der Kampf gegen die Landflucht muss aufgenommen, unsere umfang- 
reichen Moore und Oedländereien müssen erschlossen , besiedelt, genutzt 
werden, Arbeiten von höchster Bedeutung für unser Volk, bei denen man 
keine werktätige Hand, keinen sein Vaterland, seine Heimat, sein Land 
liebenden Mitarbeiter beiseite schieben darf. | 

Die Ansicht, dass die Moore wirkliche Hochwasserbehälter seien, ist 
widerlegt. Die Erkenntnis, dass Bachbegradigungen dort, wo sie über- 
trieben werden, nicht nur das Landschaftsbild beeinträchtigen, sondern 
auch vielfach recht unwirtschaftlich sind, dass der Windschutz für viele 
Gegenden so nötig ist, dass er unbedingt gefordert werden muss, ae 
Erkenntnis bricht sich immer mehr Bahn. 

Die Notwendigkeit der Erhaltung eines Teiles der Stufenraine (Ter- 
Tassen) an den Steilhängen im Berg- und Hügelland, überhaupt der bessere 
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Schutz aller dieser Hänge, soweit sie beackert werden, gegen den ver- 
hängnisvollen Bodenabriss und die schädliche Bodenauslaugung, nötigen 
falls selbst durch Zwangsmassnahmen, wird kaum noch bestritten. Die 
vom wirtschaftlichen Standpunkt aus zu fordernde Steigerung des Obst- 
baues in ganz Deutschland würde nicht nur viele Millionen, die heute ins 
Ausland fliessen, dem Lande erhalten, sie würde auch eine Veredelung und 
Mehrung der landwirtschaftlichen Bodenausnutzung bringen und eine Hebung 
der Heimatschönbeit darstellen. 

Alle Massnahmen, wirkliche Heimatpflege zu treiben im Verein mit 
einer möglichsten Förderung der Bodenkultur, lassen sich nie und nirgends 
grundsätzlich leichter und umfassender durchführen, als bei den verschie- 
denen Grundstücksumlegungen und Bereinigungen der Dorfgemarkungen. 
Der gut vorgebildete Sachlandmesser, der sich über den Rahmen seiner 
Pflicht hinaus mit Liebe und aus innerer Ueberzeugung in den Dienst der 
guten Sache stellt, ist der Vertreter einer Bodenkultur, die sich nicht ia 
Kahlheit und übertriebener Nüchternheit ergeht, sondern mit allen Mitteln 
der Technik, der volkswirtschaftlichen Erkenntnis und eines guten Bild- 
geschmackes arbeitet. Auch den Forderungen des Vogelschutzes steht er 
mit Verständnis gegenüber. Alle seine Bemühungen scheitern aber viel- 
fach an dem Widerstreben der Beteiligten. Da müssen „Schönheitsschutz- 
ausschüsse“, wie sie schon bei Feldbereinigungen segensreich gearbeitet 
haben, und schliesslich gesetzliche Massnahmen helfen. 

„Wenn wir mit dieser unserer besonderen Art von Bodenkultur den 
jährlichen Bevölkerungszuwachs wieder in vermehrter Weise auf dem 
Lande unterbringen, damit dem ganzen Volke eine kernige, in dem rich- 
tigen Mitleben mit der Natur begründete Gesundheit und Ausgeglichenheit 
verschaffen wollen, die auch nach aussen hin frisch und gefällig wirkt, so 
meine ich, können wir allesamt nur. wünschen, dass die Bodenkultur- 
bestrebungen sich mit denen für eine bessere Heimatschönheit möglichst 
vereinigen. Wir müssen trachten, dass sie gemeinsame praktische Richt- 
linien gewinnen, dass sie Hand in Hand gehen und überall — ‚auch bei 
den Unternehmungen im Auslande — in überlegier Weise ‚gemeinsame 
Sache machen. Die deutsche Kultur kann erheblich an Werbekraft, an 
Vorbildlichkeit in der ganzen Welt dadurch gewinnen, und wir werden 
uns durchaus nicht schlechter dabei stehen.“ 

Es war natürlich nicht möglich, in dem vorstehenden Abriss des 
Büchleimns auf irgendwelche Einzelheiten einzugehen. Die möge man ia 
‚der Schrift nachsehen, die ich im Interesse unseres schönen Vaterlandes 
and auch im Interesse unserer Landmesserbestrebungen in ser Hand eines 
‚jeden Fachgenossen sehen möchte. Ä 

Lennep, 24. Juni 1914. Oberlandmesser ‚Ziidemann. 
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Ferienkurs in Stereophotogrammetrie. 


Herr Dr. C. Pulfrich beabsichtigt, vom 7. bis 12. September dieses 
Jahres in Jena den VI. Ferienkursus in Stereophotogrammetrie mit Vor- 
trägen und praktischen Uebungen abzuhalten. Die hierfür erforderlichen 
Apparate werden .von der Firma Carl Zeiss, Jena, zur Verfügung gestellt. 
Die Geschäftsleitung der Firma hat an die leihweise Ueberlassung der Appa- 
rate die Bedingung geknüpft, dass Herren, die einer Konkurrenzfirma ange- 
hören oder für diese tätig sind, die Teilnahme an dem Kursus versagt wird. 

Das Honorar für die Vorträge, Demonstrationen und Uebungen be- 
trägt 25 Mk. und ist bei Entgegennahme der Teilnehmerkarte zu erlegen. 

Die Anmeldungen zur Teilnahme an diesem Kurs sind an Herrn Dr. 
C. Pulfrich nach Jena, Kriegerstrasse 8, zu richten. 

Um rechtzeitig geeignete Dispositionen treffen zu können, wird ge- 
beten, die Anmeldungen möglichst bald bewirken zu wollen. 


Hochschulnachrichten. 


Königliche landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf 
(In Verbindung mit der 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn.) 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im laufenden 
Sommersemester 1914 nach vorläufiger Feststellung von insgesamt 545 (523) 


Studierenden besucht und zwar von 


516 (482) ordentlichen Hörern, | 
2 (9) ausserordentlichen Hörern, 
27 (32) Gasthörern. 


Unter den ordentlichen und ausserordentlichen Hörern befinden sich: 


358 (335) Studierende der Landwirtschaft, 
160 (156) - „ „ Geodäsie und Kulturtechnik. 


(Die entsprechenden Zahlen des letzten Wintersemesters sind zum 
Vergleich in Klammern beigefügt.) 

. Die gegenwärtige Frequenz an studierenden Landwirten ist die 
höchste, die von der Akademie in den 67 Jahren ihres bisherigen Be- 
stehens jemals erreicht wurde. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem Observator am Kgl. Geodätischen In- 
stitut in Potsdam Dr. Wilhelm Schweydar ist das Prädikat „Professor“ 
beigelegt worden. 

Königreich Sachsen. Verliehen: das Offizierkreuz des Fürstlich 
Reussischen Ehrenkreuzes dem Vermessungsdirektor und Vorstand des Kgl. 
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Zentralbureaus für Steuervermessung, Oberbaurat Hennig; den Titel und 
Rang als Oberlandmesser den Bezirkslandmessern, Verm.-Ingenieuren Nier 
in Dresden und Windisch in Grossenhain; das Ritterkreuz I. Kl. des 
Albrechtsordens dem Finanzlandmesser, Verm.-Ingenieur Buchheim in 
Dresden und dem Bezirkslandmesser, Verm.-Ingenieur Pietzschke in 
Zwickau. — Befördert: am 1. Juni 1914 die Verm.-Referendare, präd. 
Verm.-Assessoren Zier, Wegerdt und Därrschmidt zu Vermessungs- 
assessoren beim Zentralbureau für Steuervermessung. — Angestellt: am 
1. Juni 1914 die technischen Hilfsarbeiter Voigtländer und Dietzsch 
und der verpfi. Feldmesser Irrgang als Landmesser, der verpfl. Feld- 
messer Gras als technischer Hilfsarbeiter; am 15. Juni 1914 der verpfl. 
Feldmesser Bauer als Landmesser und der verpfl. Feldmesser Willberg 
als technischer Hilfsarbeiter beim Zentralbureau für Steuervermessung. — 
Pensioniert: am 1. Juni 1914 der Bezirkslandmesser, Oberlandmesser Carl 
in Döbeln. — Versetzt: vom 1. Juli 1914 ab die Bezirkslandmesser Bruhm 
in Dippoldiswalde zur steuertechnischen Station Döbeln, Muche in Dresden 
zur steuertechnischen Station Dippoldiswalde. — Ernannt: vom 1. Juli 1914 
ab Landmesser Pohl zum Bezirkslandmesser bei der steuertechnischen 
Station Dresden und abgeordnet ins Zentralbureau für Steuervermessung. 


Königreich Württemberg. Der tit. technische Oberbahnsekretär 
Ullrich bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen wurde zum Öber- 
geometer bei dieser Behörde befördert; ferner wurde den technischen Ober- 
bahnsekretären (Feldmessern) Hebsacker, Knoblich, Efinger und Lutz 
bei derselben Behörde, Eugen Fischer bei der Eisenbahnbauinspektion 
Stuttgart und Bückle bei der Eisenbahnbauinspektion Hall die Amts- 
bezeichnung „Obergeometer“ verliehen. 


‘ G@rossherzogtum Baden. Am 15. Juni verstarb in Mannheim der 
Städtische Vermessungsinspektor Wilhelm Mayher im Alter von 82 Jahren, 
nachdem er mehr als 40 Jahre in treuer Pflichterfüllung im Dienste der 
Stadt tätig gewesen war. Der Verstorbene ist auch schriftstellerisch tätig 
hervorgetreten, indem er ein kartographisches Werk über „Die bauliche 
Entwicklung der Stadt Mannheim von der Gründung bis zur Gegenwart“ 
und in letzter Zeit „Die astronomische Zeitrechnung der Völker von ihrem 
Ursprung bis zur Gegenwart und die Einheitszeit“ veröffentlichte. 





Inhalt. 
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Vereinsangelegenheiten. 


Tages- und Festordnung der 29. Hauptversammlung 
des Deutschen Geometervereins. 


Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins wird in 
der Zeit vom 9. bis 12. August d. Js. in 


Hamburg 


nach folgender Ordnung abgehalten werden: 


Sonnabend, den 8. August. 


l. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes des D. G.-V. 

2. Nachm. 4 Uhr: Sitzung der Kommission für die TE 
Hotel Continental, Kirchenallee 37, gegenüber dem Hauptbahnhof. 

3. Von 8 Uhr ab: Zwangloses Zusammensein in Wiezels Hotel, St. Pauli. 


Sonntag, den 9. August. 


l. Vorm. 10 Uhr: Sitzung des Vorstandes und der Vertreter der Zweig- 
vereine im Vorlesungsgebäude, Edmund Siemers Allee, gegenüber 
dem Dammtor-Bahnhof. 

2. Nachm. 41/, Uhr: Fahrt auf der Alster und Spaziergang an der Alster 
am Harvestehuderweg — Treffpunkt Dampferanlegestelle Jung- 
fernstieg. 

3. Nachm. 8 Uhr: Begrüssungsabend im grossen Festsaal des Curiohauses, 


Rothenbaumchaussee 11/17. 
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Montag, den 10. August. 


Vorm. 9 Uhr: Hauptberatung der Vereinsangelegenheiten und Vorträge in 
dem Hörsaal B des Vorlesungsgebäudes an der Edmund Siemers Allee. 
gegenüber dem Dammtorbahnhof, mit folgender Tagesordnung: 


1. 
2: 


Begrüssungsansprachen. 
Bericht des Vorstandes über die Vereinstätigkeit seit der letzten 
Hauptversammlung. 


. Vortrag des Herrn Oberlandmessers Drolshagen, Greifswald: 


„Die Landesaufnahme und Matrikel von Schwedisch-Pommern naclı 
der Instruktion von 1681 — das älteste preussische Kataster.“ 


4. Rundgang durch die Ausstellung. 


. Bericht des Rechnungsprüfungsausschusses und Beschlussfassung 


über Entlastung des Vorstandes. 


. Wahl eines Rechnungsprüfungsausschusses für die Zeit bis zur 


nächsten Hauptversammlung. 


7. Beratung des Vereinshaushaltes für die Jahre 1914 und 1915. 
8. Aufhebung des Beitrittszwanges nach $ 22 der Satzung (Antrag 


10. 


des Vereins der Eisenbahnlandmesser vom 20. Januar 1914). 


. Neuwahl des Vorstandes: 


a) Beschlussfassung über die Verstärkung des Vorstandes un 
ein Mitglied (Antrag des Vorstandes). 

b) Desgleichen über die danach nötige Aenderung oder Ergänzung 
des Abschnittes C ($$ 8—15) der Satzung. 

c) Wahlhandlung. 


Vorschläge für Ort und Zeit der nächsten Hauptversamnlung. 


Nachm. 61/, Uhr: Festessen im Uhlenhorster Fährhause. 
Nachm. 101/, Uhr: Grosses Feuerwerk auf der Alster. 
Nachm. 11 Uhr: Tanz. 


Dienstag, den 11. August. 


Vorm. 9 Uhr: Fortsetzung der Vereinsberatungen und Vorträge. 


11, 


12. 


Vortrag des Herrn Oberlandmessers a. D. Plähn, Schneidemühl: 
„Welcher Wert ist dem Kataster nach seiner technischen Zuver- 
lässigkeit als Beweismittel in Rechtsstreitigkeiten für das Eigen- 
tumsrecht beizulegen ?“ — Mitberichterstatter: Herr Obergeometer 
Oberarzbacher, Erlangen. 

Vortrag des Herrn Vermessungsinspektors Kahle, Braunschweig: 
„Vogelschaubild und Städtebau“ (mit Ausstellung von Bildern) 
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13.*) Vortrag des Herrn Vermessungsoberinspektors Klasing, Ham- 
- burg: „Das Hamburgische Vermessungswesen.“ 
14. Beratung etwaiger weiterer Anträge aus der Versammlung gemäss 
8 27 der G.-O. 


Nachm. 21/, Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Ratsweinkeller (Grund- 
steinkeller). 
Nachm. 5 Uhr: Besuch von Hagenbecks Tierpark in Stellingen. 


Mittwoch, den 12. August. 


Besichtigung des staatlichen Vermessungsbureaus, der Seewarte und des 
Elbtunnels. 
Hafenrundfahrt, Besichtigung eines Auswandererdampfers der Hamburg- 
Amerika-Linie. 
Fahrt auf der Elbe bis Blankenese. 
Gemeinschaftliches Abendessen in der Elbschlossbrauerei in Nienstedten 
an der Elbe. 
Rückfahrt nach Hamburg mit der Strassenbahn, Staatsbahn oder Dampfer 
nach Belieben. 
* n * 
Ausser den vorstehenden offiziellen Veranstaltungen ist bei einer Be- 
teilligung von mindestens 30 Personen für Donnerstag, den 13. August, 
noch eine Fahrt nach Helgoland vorgesehen. 


Im Juni 1914. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
Im Auftrag: Lotz. 


Mitteilungen des Orfsausschusses. 


Wiederum wird nach 27 Jahren der Deutsche Geometer- 
verein in Hamburg tagen. Der Ortsausschuss ladet die Vereinsmit- 
glieder, Freunde und alle Fachgenossen zu dieser Tagung ein und bittet 
recht zahlreich zu erscheinen. Besonders willkommen sollen uns ihre 
Damen sein. Der Ortsausschuss wird bestrebt sein, dassneben den wie 
immer für den deutschen Landmesserstand wichtigen Verhandlungen 
und dem geschäftlichen Teil die Feststimmung und die Sehenswürdig- 
keiten Hamburgs nicht zu kurz kommen. 

Die Entwicklung des Deutschen Reiches in den letzten drei Jahr- 
zehnten spiegelt sich getreu wieder in dem Aufschwung seines Haupt- 





. .*) Tritt an die Stelle des anfänglich vorgesehenen Vortrags des Herrn Inge- 
Neurs Kammerer, Wien: „Ueber Aerophotogrammetrie“, da Herr Kammerer 
am 20, Juni auf dem Flugplatz bei Wien tödlich verunglückt ist. 
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ausfalltores und seines grössten Handelsplatzes. War Deutschland etwa 
bis zur letzten Hauptversammlung in Hamburg im Jahre 1887 in der 
Hauptsache eine europäische Festlandsmacht, so drängten die wachsende 
Volkszahl, der Fleiss seiner Bewohner, sein damit wachsender Wohl- 
stand, seine Seegeltung, kurz seine grössere Kraft zur Erwerbung von 
Kolonien und zur Ausdehnung seines Einflusses auf fremde Länder 
und Meere. — Mein Feld ist die Welt! — Dieser stolze Wappen- 
spruch der Hamburg-Amerika-Linie, welcher über ihrem Verwaltungs- 
gebäude am Alsterdamm in Hamburg prangt, ist auch derLeitstern für 
denKurs desReichsschiffes und bezeichnend für Hamburgs Weltverkehr. 
Für das schnelle und starke Wachsen Hamburgs nur einige 
Angaben. Im Jahre 1887 war seine Einwohnerzahl 539250, jetzt 
beträgt sie über 1100000. Als Hamburg für den 1888 erfolgten 
Zollanschluss neue Speicher und Häfen gebaut hatte und zugleich die 
trennenden Schranken gegen sein Hinterland niederlegte, als es damit 
die ersten Schritte für die Erweiterung seines für die damalige Zeit 
schon recht ansehnlichen, heute jedoch gering erscheinenden Welt 
verkehrs tat, betrug sein Warenverkehr in Ein- und Ausfuhr etwa 3 
Milliarden, im Jahre 1912 weist er die Summe von 14525 407 750 M. 
auf. Damals besass esKais von 8km Länge, heute ist dieGesamt- 
länge 35,2 km. Dazu kommen noch Schiffsliegeplätze an Dück- 
dalben mit einer Ausdehnung von 19 km. Damals wurden Dampfer 
von 4—-5000 Tonnen als Riesenschiffe bewundert, vor wenigen Tagen 
trat das grösste Schiff der Welt „Vaterland‘‘ mit 58000 Tonnen 
von Hamburg aus seinen Weg über den Atlantischen Ozean an. 
Es entspricht der Eigenart Hamburgs, als grösstem Hafen des 
europäischen Festlandes, wenn der ÖOrtsausschuss Wert darauf 
legt, in erster Linie den Gästen Hamburgs Handel und Schiffahrt vor 
Augen zu führen. Eine auf mehrere Stunden berechnete Fahrt durch 
dieHäfen amMittwoch, den 12. August, wird Gelegenheit hierzu geben. 
Nach der Hafenrundfahrt geht es elbabwärts an Altona vorbei bis 
nach Blankenese, einem beliebten Ausflugsort der Hamburger. Ünter- 
halb Altonas treten Ausläufer des uralisch karpathischen Höhenzuges 
an das rechte Elbufer. Sie bilden mit ihren bewaldeten und mit 
Parkanlagen bedeckten Hügeln ein anmutiges Landschaftsbild. In 
ihrem Grün versteckt liegen viele herrliche und stolze Villen der 
hamburgischen Kaufherren. Auf der anderen Seite der Elbe schweift 
der Blick über das weite Elbtal mit seinen vielen Inseln und Sänden 
und über die fruchtbaren Marschen, eingedeichten Landstrecken, welche 
zum Teil unter dem Meeresspiegel liegen. 
Die Hafenrundfahrt wird einen Einblick in das besonders an 
einem Werktag fesselnde Getriebe des Hafens gewähren. Das emsige 
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Schaffen an den Kais, das Ein- und Ausladen der Schiffe, das Durch- 
wandern eines Kaischuppens mit den Unmassen von verschiedenen 
Handelsartikeln,. das Hineinschauen in die grossen Werften von 
Blohm & Voss und des Vulcans und der Schiffsverkehr auf der 
Elbe werden jedem, namentlich dem Binnenländer, viel Sehenswertes 
und Neues zeigen. Besonders anziehend wird der Besuch und die 
Besichtigung eines grossen Auswandererdampfers der Ham- 
burg-Amerika-Linie sein. 

Aber nicht nur die Stätten der Arbeit, des Handels und der Schiff- 
fahrt werden besucht werden, sondern auch eine Fahrt auf dem 
lieblichen Becken der Alster, eines kleinen aufgestauten Flusses, 
an dessen Ufern die schönsten Strassen und vornehmsten Villen- 
städte Hamburgs liegen, ist vorgesehen. Es dürfte kaum eine Stadt 
geben, welche in ihrem Innern gleich grosse und von den herrlichsten 
Anlagen umgebene Seen hat. Ihre Wasserfläche ist von zahlreichen 
kleinen Dampfern, Segel- und Ruderbooten und vielen weissen Schwänen 
belebt. Bietet der Hafen und die Elbe das Bild der russigen, rauhen 
Arbeit und des nimmermüden Erraffens irdischer Güter, 3o dient die 
Alster dem Sport, der Ruhe und der Erholung. Und auch unsern Gästen 
wird sie hoffentlich in freundlicher Erinnerung bleiben, weil unser 
Festessen an einem ihrer schönsten Uferpunkte, im Uhlenhorster 
Fährhaus, stattfinden soll. 

Für die Damen sind während der Siedngän besondere Unter- 
haltungen, so der Besuch der Gartenbauausstellung in Altona 
und die Besichtigung des hamburgischen Rathauses unter 
kundiger Führung in Aussicht genommen. Ein überraschendes Bild, 
wenigstens bei gutem Wetter, die Aussicht über Stadt, Hafen und 
Umgebung, wird sich von dem 137 m hohen Turm der grossen 
Michaeliskirche vor ihnen entfalten. Ein Fahrstuhl wird den Auf- 
stieg zur luftigen Höhe erleichtern. 

Die mit der Tagung verbundene Ausstellung ist in den Räumen 
des Vorlesungsgebäudes untergebracht, in dem auch die Sitzungen 
stattfinden werden. Sie wird reichhaltig sein und eine geodätische 
und kulturtechnische Abteilung enthalten. 

Die Festkarte kostet für Damen M. 10.—, für Herren M. 15.—. 
Sie berechtigt zum Empfang des Festzeichens und eines Führers 
durch Hamburg und dient als Ausweis für den Begrüssungs- 
abend, für die geodätische Ausstellung, für die Besichtigung 
des Dampfers der Hamburg-Amerika-Linie und am Montag für 
die Gartenbauausstellung in Altona. Ausserdem enthält sie die 
vollständige Tages- und Festordnung und Gutscheine für folgende 
Veranstaltungen: Festessen im Uhlenhorster Fährhaus, Essen 
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im Ratsweinkeller, Besuch von Hagenbecks Tierpark, Hafen- 
und Elbfahrt und Essen in der Elbschlossbrauerei. Der Damen- 
festkarte ist ausserdem je 1 Gutschein für einen Imbiss in der 
Gartenbauausstellung und für die Besichtigung der grossen 
Michaeliskirche nebst Turmfahrt und des Rathauses beigefügt. 
Doch werden die Damen einen Führer durch Hamburg nicht erhalten. 

Die Festkarten sind von unserem Rechnungsführer Herrn 
Eisenbahnlandmesser Zilius, Altona, Poststrasse 32, gegen 
Einsendung des Betrages zu beziehen. Der Betrag kann auch 
durch Banküberweisung an die Filiale der Dresdener Bank in Altona 
unter Niedersächsischer Landmesserverein eingezahlt werden. An- 
meldungen, wenn auch nur unverbindlich, werden möglichst bis 
zum 10. Juli d. Js. erbeten, da uns die Hamburg-Amerika-Linie ersucht 
hat, ihr für die Besichtigung des Dampfers die Anzahl der Besucher 
4 Wochen vor der Tagung möglichst genau anzugeben. Für die Mon- 
tagssitzung und das Festmahl ist bei den Herren Gesell- 
schaftsanzug erwünscht. Eine Geschäftsstelle befindet sich am 
8. und 9. August von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags im Haupt- 
bahnhof, am 10. August im Vorlesungsgebäude Edmund-Siemers-Allee. 

Wegen Unterkunft in Gasthöfen wolle man sich an den Woh- 
nungsausschuss, Abteilungslandmesser Gurlitt, Hamburg 26, 
bei der Hammerkirche Nr. 29, wenden. Es wird hierfür um nähere 
Angabe der Wünsche von Ort, Lage und Preis an der Hand der unten- 
stehenden Liste gebeten. Die Anträge auf Wohnungsnachweis 
sind möglichst so rechtzeitig zu stellen, dass der Antragsteller 
vor dem Beginn der Tagung benachrichtigt werden kann, da die 
Geschäftsstelle während der Tagung kaum allen plötzlichen: Anforde- 
rungen auf Wohnungsvermittlung gewachsen sein dürfte. 

Am Donnerstag, den 13. August, ist ein gemeinschaft- 
licher Ausflug nach Helgoland vorgesehen. (Fahrpreis für Hin- 
und Rückreise M. 10.70 statt M. 18.80). Nach den Anstrengungen 
der Tagung und dem Aufenthalt in der Großstadt wird vielen eine 
kleine Seereise und frische Seebrise gewiss willkommen sein. Die 
Fahrt auf der Elbe mit ihrem grossartigen Schiffsverkehr, vorbei 
am Eingang des Kaiser Wilhelm-Kanals und an der die Einfahrt 
zur Elbe beherrschenden Seefestung und hamburgischen Hafenstadt 
Cuxhaven, ist unterhaltend und abwechselungsreich. Sie wird bis 
Helgoland etwa 7 Stunden dauern. Die Rückfahrt kann erst am 
folgenden Tage angetreten werden. 

Für diejenigen Festteilnehmer, welche über mehr Zeit verfügen 
und die weitere Umgebung Hamburgs kennen lernen wollen; empfiehlt 
sich eine Fahrt nach Lüneburg über Friedrichsruh, der Ruhe- 
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stätte. Bismarcks. Diese Fahrt wird durch Landschaften führen 
welche für Niedersachsen bezeichnend sind: durch Elbniederungen, 
reiche Marschen, freundliche Geest, rauschenden Wald, Moor und 
weite Heide. Das 1000jährige Lüneburg ist bemerkenswert durh 
seine alten Bauten. Ganz besonders lohnend wird der Besuch Lüne 
burgs für diejenigen Fachgenossen sein, welche Freude und Verständ 
nis für alte Karten haben. Hiervon hat Lüneburg in seiner Bibliothek 
einen reichen, erst kürzlich entdeckten Schatz. Er wird von fach 


kundiger Seite gezeigt werden. 





Weiter sind sehr zu empfehlen ein Ausflug nach Kiel und nach 
Lübeck. In Kiel wird um diese Zeit voraussichtlich die gesamte 
Hochseeflotte versammelt sein. Lübeck ist bekannt durch seine 
ruhmreiche Vergangenheit und durch alte Bauwerke. Von hier aus 


sind die naheliegenden Ostseebäder und Kopenhagen leicht zu 
erreichen. 

Der Ortsausschuss glaubt versichern zu können, dass die Haupt 
versammlung in jeder Beziehung gut vorbereitet und vielversprechend 
ist. Darum auf „an de Waterkant“ nach Hamburg! 

Vorstehende Gasthäuser werden empfohlen (siehe Tabelle S. 535). 

Die Preise für 1 Bett verstehen sich einschliesslich Frühstück. 
sofern nicht ein besonderer Preis für dasselbe angegeben ist. 

B. H. bedeutet beim Hauptbahnhof, welcher vom Hotel aus inner 
halb höchstens 5 Minuten zu erreichen ist. 


Hamburg, im Juni 1914. 
Der Ortsausschuss. 


Möller. Dengel. 


Die französische Triangulation 
von Konstantinopel—Skutari (I91I—12). 


Von F. Häusler, preuss. Landmesser, 
Verm.-Dirigent der Stadtmessung Konstantinopel. 


Vorbemerkung. 


Die gemeinsame Triangulation der europäischen und asiatischen 
Seite der Stadt Konstantinopel, umfassend die Stadtteile Pera-Galata. 
Stambul, Scutari, Moda-Kadikeng nebst allen Vororten am Bosporu:. 
sowie das goldene Horn bis zum Tal der süssen Wasser von Europ:. 
unter Ausschluss der ebenfalls zum Stadtbezirk gehörenden, jedoch 
weit südlich im Marmarameer liegenden Prinzeninseln, wurde im 
Auftrage der Präfektur von Konstantinopel in den Sommern 1911 
und 1912 von der Pariser Gesellschaft für geodätische Arbeiten. 
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Schrader & Cie., ausgeführt. Im nachfolgenden beschränkt sich der 
Verfasser lediglich darauf, eine gedrängte, übersichtliche Darstellung 
der Arbeiten zu geben, ohne kritische Behandlung einzelner Stoffteile. 
Mitteilungen über die zur Zeit im Gange befindlichen Erweiterungs- 
arbeiten der Triangulation und das Feinnivellement, sowie über einzelne 
merkwürdige Aufgaben der Katastervermessung (Maßstab 1:500) be- 
hält sich der Verfasser vor. 


a) Dreiecksnetz I. Ordnung (siehe Figur). 


Das Netz I. Ordnung umfasst 15 Punkte, ergänzt durch einen 
16. Haidar Pascha (südl. Turm des Bahnhofsgebäudes der anatolischen 
Bahnen), der nur durch Vorwärtsabschnitte bestimmt wurde, jedoch 
bezüglich der auf ihn angewendeten Beobachtungs- und Rechnungs- 
schärfe den Punkten I. Ordnung einzureihen ist. 

Der Berechrüng diente die auf der europäischen Seite liegende 
ca. 1550 m lange Basis von Ok-Meidan (näheres über die Basismessung 
siehe unten), deren Endpunkte ohne ein besonderes Uebergangsnetz 
direkt ins Netz I. Ordnung eingeschaltet sind. Durch eine zweite 
kürzere Basis von 1150 m auf der asiatischen Seite bei Hairlik- 
Ichechme, ebenfalls zwischen zwei Punkten I. Ordnung gemessen, 
gewann man eine direkte Kontrolle. 

Zunächst wurde das Viereck Terme-Nord, Seminati, Seraskierat, 
Edirnekapou nach der Methode der kleinsten Quadrate ausgeglichen. 
Innerhalb des Vierecks wurde sodann nach der gleichen Methode 
die Lage der Terme-Süd bestimmt. Hierauf wurde jeder Punkt ein- 
zeln ins Netz einbezogen und graphisch ausgeglichen. Die Endpunkte 
der asiatischen Basis wurden naturgemäss als letzte ausgeglichen und 
aus den endgültigen Koordinaten die Basis gerechnet. Der Vergleich 
der errechneten und gemessenen Länge ergab eine Differenz von 0,03 m. 


b) Dreiecksnetz Il. Ordnung. 


Die Anzahl der durch Rückwärts- und Vorwärts- bezw. vereintes 
Einschneiden ins Hauptnetz eingeschalteten Punkte II. Ordnung beträgt 
63, die durchweg auf graphischem Wege ausgeglichen wurden. 


c\) Allgemeines zum Dreiecksnetz, Bodenpunkte, Vermarkung. 


Als Dreieckspunkte dienten fast durchweg Spitzen und Kuppeln 
der bekannten, grossen Moscheen (auch die Kuppel der Aya Sophia), 
Kirchen pp., historische und öffentliche Gebäude, einzelne Türme 
(Galaterturm, Seraskierturm, Leanderturm), Leuchttürme, hochgelegene 
Punkte, Tortürme pp., der alten, byzantinischen Stadtmauer von 
Stambul, Aquädukte usw., in wenigen Fällen auch eigens hierzu 
erbaute Signale (deutsche Gesandtschaft, Topkapou-Serail). Alle Hoch- 
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Netz I. Ordnung der Triangulation von Konstantinopel. 
Massstab 1: 100000. 
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punkte wurden zum Anschluss des Polygons in der üblichen Weise oder 
mittels eines Dürandschen Prismenherabloters herabgelegt. Die Ver- 
markung der Bodenpunkte erfolgte ähnlich wie bei der preussischen 
Landesaufnahme, durch grosse, vierkantige Granitsteine, auf Unter- 
lagsplatten, nur war das Punktzentrum nicht durch ein eingemeisseltes 
Kreuz oder Dreieck, sondern durch einen in die Mitte der quadratischen, 
oberen Steinfläche eingelassenen, schmiedeeisernen Bolzen mit scharf 
markiertem Zentrum, umgeben von 3 konzentrischen Ringen, markiert. 
(Die Bodenpunkte dienten gleichzeitig als Festpunkte des Feinnivelle- 
ments.) Aehnlich, nur entsprechend verstärkt und gesichert, war auch 
die Vermarkung der Basisendpunkte. 


.. 


Zeitschrift für Häusler. Triangulation von Konstantinopel—Skutari. 539 
VE SSTTDERMeREN 


d) Koordinatensystem, Anschluss an die Landestriangulation. 


Das der Berechnung untergelegte, selbständige Koordinatensystem 
ist ein rechtwinklig-ebenes, in welchem ein etwa in der Mitte liegender 
Punkt I. Ordnung (Galataturm) willkürlich die Koordinaten + 5000 
bezw. —- 8000 erhielt, so dass alle Punkte, mit Ausnahme eines Punktes 
II. Ordnung am Kap Moda, positive Koordinaten haben. 

Da sich die Landestriangulation noch im Gange befand, konnte aus 
derselben keine Rechnungsbasis durch Doppelpunkteinschaltung ge- 
wonnen werden, sondern musste ein selbständiges Dreiecksnetz mit 
eigener Basis angelegt werden, jedoch wurde ein evtl. späterer An- 
schluss durch Einbeziehung von 6 erreichbaren, teilweise im Stadt- 
gebiet liegenden Dreieckspunkten der Landesaufnahme in das Netz 
der Stadttriangulierung gesichert. (Diese 6 Punkte sind in den oben 
erwähnten 16 Punkten I. und 63 II. Ordnung nicht mit einbegriffen.) 


e) Basismessung. 


Die beiden schon obenerwähnten Basen (im nachfolgenden kurz 
nach der amtlichen Bezeichnung Base d’Europe und Base d’Asie 
genannt) wurden beide nach dem Jäderinschen Verfahren mittels 
eines von Carpentier in Paris herrührenden Apparates je zweimal 
gemessen. Die Länge des Invardrahtes betrug 24 m. 

Die Temperaturen während der Basismessungen bewegten sich 
zwischen 20 und 30° Celsius. Die Temperaturkorrektionen betrugen 
2,74 mm bezw. 1,94 mm bei den beiden Messungen der Base d’Europe 
und 0,92 bezw. 0,72 mm bei denen der Base d’Asie nach der Formel: 


I, = 1, (1 — 0,000 000 121 t + 0,000 000 000 15 12). 


Eine Erhöhung der gewöhnlichen Temperatur bedingt also ein 
leichtes Zusammenziehen des Metalles. 


Die Resultate der Messungen waren folgende: 


Base d’Europe 1. Messung = 1 551,857 m 
r . 2. ee — 1551,859 m 
Differenz 0,002 m 

Base d’Asie 1. Messung = 1 143,362 m 
e "N 2. n — 1143,372 m 
Differenz 0,010 m 


f}) Winkelmessung. 


Die Winkel wurden mit Schraubenmikroskoptheodoliten zente- 
simaler Teilung (1 Limbusintervall = 10 Zentesimalminuten) gemessen 
und zwar die Winkel des Netzes erster Ordnung in je 8, die des 
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Netzes II. Ordnung in je 4 Sätzen zu 2 Fernrohrlagen. Hierbei sehr 
erschwerend wirkten die eigenartigen, atmosphärischen Refraktionen 
hervorgerufen durch Meeresnähe und grosse Temperaturschwankungen, 
durch die im Stadtgebiet vorhandenen grossen Höhenunterschiede, das 
goldne Horn mit seinem immer ruhigen Wasser. Es mussten oft 
um 8 brauchbare Sätze zu gewinnen bis 30 solche beobachtet werden. 

Die Zentrierung geschah durch Hängelot auf 1 mm genau, hierbei 
wurden nach erfolgter Zentrierung jedesmal die Füsse des Instru- 
ments auf dem Stativteller bezw. auf der Oberfläche des Beobach- 
tungspfeilers mit Gips festgelegt. Richtungsbeobachtungen mit exzen- 
trischem Stand oder Ziel kamen bei der eigentlichen Triangulation 
verhältnismässig selten vor und wurden in der üblichen Weise reduziert. 


g) Teilweiser Ersatz von Beipunkten durch sogenannte geo- 
dätische Polygone (cheminements geod&siques). 


Infolge der schon oben erwähnten sehr ungünstigen Geländever- 
hältnisse (alle Stadtteile sind mehr oder weniger durch sehr tiefe 
Täler mit dazwischenliegenden, steilen Erhebungen zerschnitten) konnte 
an verschiedenen Stellen eine zur Sicherung des Polygonnetzes ge- 
nügende Anzahl von Beipunkten durch Einschneiden markanter Punkte 
an den Strassenfronten und Herablegen derselben ins Strassenniveau, 
wie sonst üblich, gewonnen werden. Hierzu trat der Umstand, dass 
die Strassen vielfach einen engen schluchtartigen Charakter haben, 
der keine Fernsicht zulässt, und ganze Stadtteile zur Zeit noch aus 
nicht sehr stabilen Holzbauten ohne’ besondere Erhabenheiten bestehen, 
und nur in den internationalen Geschäfts- und Wohnvierteln und den 
wohlhabenderen Eingeborenenvierteln massive Baulichkeiten vorhanden 
sind. Die vielfach verstreuten Minarets der kleinen Moscheen kamen 
wohl aus folgenden Gründen nicht als Beipunkte in Frage: Ihre 
konzentrischen Galerien sind so schmal und niedrig, dass sie, ganz 
abgesehen von der schwierigen Zentrierung, keine Aufstellungsmög- 
lichkeit bieten, ferner sind die kleineren Moscheen meist so zwischen 
den umliegenden Baulichkeiten eingekapselt, dass sie selten eine 
brauchbare Herablegung gestatten. Ferner trat als schwerwiegender 
Nachteil hinzu, dass sie sich zu hunderten so ähnlich sehen, wie 
ein Ei dem andern, und leicht zu Verwechselungen Anlass geben 
konnten. 

Die Beipunktfrage war jedoch bei der grossen Ausdehnung der 
aufzunehmenden Stadtfläche (5600 ha ausschliesslich Bosporus und 
goldnes Horn) von einschneidender Bedeutung. Es wurde daher zur 
Gewinnung von Koordinatenfestpunkten verschiedentlich ein polygono- 
metrisches Verfahren angewandt. 
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Zwischen einzelne Dreieckspunkte wurden durch eine Anzahl 
Hauptstrassen, an der Stadtmauer entlang und in Parallelstrassen 
zur Küstenlinie Polygonzüge nach dem sog. Dreistativsystem (chemine- 
ments & troispieds) eingehängt, bei deren Anlage nur auf möglichst 
gestreckte Form und Schaffung günstiger Vorbedingungen für Winkel- 
und Streckenmessung Rücksicht genommen wurde. In Abständen von 
300—800 m wurden zum Anschluss des späteren Kleinmessungs- 
polygons besonders geeignete Polygonpunkte (an Strassenkreuzungen, 
auf Plätzen pp.) ausgewählt und in derselben Weise, wie die oben 
beschriebenen trigonometrischen Bodenpunkte vermarkt. 


“Die Winkelmessung wurde mit Anwendung genau zentrierter 
Signale auf Stativen ausgeführt, wobei Signale und Theodolit das- 
selbe Befestigungsgewinde auf dem Stativkopfe hatten. 


Beim Fortschreiten der Arbeit blieben immer zwei Stative zentriert 
stehen und das dritte wanderte nach vorn. Hierauf wurden nur die 
Signale an den beiden Zielpunkten der Theodolit in der Mitte neu 
aufgeschraubt, so dass Zentrierungsfehler fast ausgeschaltet und Ziel- 
fehler auf ein Mindestmass beschränkt wurden. [Näheres über das 
hier erwähnte Verfahren siehe Jordan, Bd. Il, 8. Aufl., 1914, 8 105, 
(Abloten und Umsetzen) und Zeitschrift f. Vermessungswesen 1884, 
S. 520—523.] Die Winkel würden 2 bis 3mal repetiert. 


Der Streckenmessung ging jedesmal ein flüchtig stationiertes 
Längennivellement voraus, auf Grund dessen die zu messende Polygon- 
seite in Teilstrecken gleichen Gefälles zerlegt wurde. Dies war bei 
der Lage der Linien in den Hauptstrassen gut durchzuführen. So- 
dann schritt man zur mehrmaligen Messung mittels genau geteilter 
aufliegender Stahlbänder. Hierbei wurde bei jeder Teilstrecke die 
Temperatur des Bandes bestimmt, das Resultat der Messung hiernach 
korrigiert und zuletzt auf die Horizontale zurückgeführt. 


Die Züge wurden hierauf wie üblich, jedoch mit einer dem Mes- 
sungsverfahren entsprechenden Schärfe berechnet. F, betrug durch- 
schnittlich 50 mm pro km und überschritt in keinem Falle 120 mm. 
Gerechnet und ausgeglichen wurde im allgemeinen von Dreiecks- 
punkt zu Dreieckspunkt, jedoch wurden auch verschiedentlich mehrere 
Züge in Knotenpunkten zusammengeführt. 


Auf diese Weise gewann man ca. 80 weitere, polygonometrisch 
bestimmte Beipunkte zur Sicherung des Liniennetzes. 
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Eine neue Tafel zur Berechnung der Koordinaten 
von Zugpunkten. 


Von K. Lüdemann, Kreisoberlandmesser in Lennep. 


Herr Prof. Dr. v. Hammer hat in seiner in dieser Zeitschrift Bd. 37. 
S. 457—472, Jahrg. 1908 veröffentlichten Arbeit: „Vorschlag zu einer 
neuen Berechnungsart der Projektionen der Zugseiten“ den Weg zu einen 
eigenartigen Hilfsmittel gewiesen, um die so häufige Arbeit der Berech- 
nung der Koordinaten von Zugpunkten einfacher und bequemer zu gestalten. 
Das Wesentliche seines Vorschlages besteht in der Verbindung einer 
Koordinatentafel mit einer graphisch- mechanischen Vorrichtung. „Die 
erste hat, ohne jede Interpolation und ohne Zusammensetzungen, 
endlich bei geringem Umfang der Tafel, die Hauptzahlen zu liefern; 
dazu sind aus der graphisch-mechanischen Vorrichtung, einer „Korrektions- 
scheibe“, auf Grund Einer Einstellung, kleine Zusätze abzulesen. Die 
Summe jeder Hauptzahl und des zugehörigen kleinen Zusatzes liefert 
s.cos« und s.sin«. Es ist also in der Haupttafel keinerlei Interpola- 
tion erforderlich, sodann ist zum Hauptwert, um das fertige Produkt zu 
erhalten, immer nur eine kleine Zahl zu addieren, auch bei scharfer 
Rechnung auf mm.“ (v. Hammer a. a. O0. $. 458.) 

Auf diesen sehr ansprechenden Gedanken ist der Grossherzogliche 
Oberlandmesser Dr. Grünert in Weimar neu gekommen und hat ihn in 
einer im Verlage von Konrad Wittwer in Stuttgart erschienenen „Tafel 
zur Berechnung der Koordinaten von Polygon- und Kleinpunkten‘“ 1) auf 
eine ihm geistig eigentümliche Weise verwirklicht. Sein Tafelwerk besteht 
aus einer Haupttafel und einem herausklappbar angeordneten Nebenblatt, 
d. h. die „graphisch-mechanische Vorrichtung“, die „Korrektionsscheibe‘, 
wird ersetzt durch eine „doppelte Interpolation“, die auf die einfachste 
Weise bewerkstelligt wird. 

Die Haupttafel gibt s.sin« und s.cos« auf 180 Seiten, für s von 
1 bis 300 m für die 1m Einheit und bei «& für die 10° Einheit unmittel- 
bar auf Zentimeter. Liegen die gegebenen Werte aber zwischen den an- 
gegebenen Einheitsgrenzen, also zwischen den Tafeleingängen s, und S+ı 
und a, und @o+ı0, „so erhält man den dem Dezimalbruch, also den ein- 
zelnen Zentimetern des Wertes s entsprechenden Zuwachs der Funktion (y) 
durch Interpolation auf Grund der Differenz der Tafelwerte ys und yatı, 
während der den einzelnen Minuten und deren Bruchteilen entsprechende 
Zuwachs von y sich durch Interpolation mit Hilfe der Differenz: 
u Br ergibt. Der gesuchte Wert findet nn durch Addition dieser 
Zuschläge *(Proportionalteile) zu dem Tafelwert ya.“ 


1) VIT-+ 181 S. mit einer Interpolationstafel. Preis geb. Mk. 8.50. Druck 
und Ausstattung der Tafel sind vorzüglich. 
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Bei der Berechnung von s.sin« und s.cos« findet im allgemeinen 
eine eigentliche Interpolationsrechnung nicht statt, denn die Zuschläge 
sind aus der Tafel selbst oder aus der dem Werke beigegebenen, heraus- 
klappbar angeordneten Interpolationstafel unmittelbar zu entnehmen, so- 
fern die Einheit dieser letzteren Tafel genügt. 

Die Einrichtung der nur zwei Druckseiten umfassenden Interpolations- 
tafel zeigt in einem Bruchstück die Tafel 1, jedoch ist zu bemerken, dass 
die Bezeichnung und die Werte der cos-Spalte bei der Tafel selbst rot 
gedruckt sind. Die Tafel gibt für die Eingangsunterschiede 1 bis 60 als 
zweiten Eingangswert die Winkeleinheit 20°, für 61 bis 90 die Winkel- 
einheit 10. Sollen diese Grenzen von 20° und 10° noch untergeteilt 
werden, so ist im ungünstigsten Fall ein aufzuteilender Unterschied von 
2 cm vorhanden. 

Gegenüber den weit verbreiteten „Koordinatentafeln“, insbesondere 
gegenüber den Gauss’schen „Polygonometrischen Tafeln“, die sich in 
Preussen einer allgemeinen Wertschätzung und Beliebtheit erfreuen, hat 
das Grünertsche Tafelwerk den bedeutenden Vorteil, dass der Endwert 
sich stets nur aus 1 Hauptwert und 2 Zuschlagswerten zusammensetzt. 
Bei den Zuschlägen kann, da sie stets in cm gegeben sind, ein Zweifel 
über die Stellung des Kommas nicht obwalten, ein beachtenswerter Vorzug. 

Die Berechnung von s.sin« und s.cos« bei s = 99,82 und 
«a — 190 32° 40“ möge das veranschaulichen. 


Gauss’sche Tafel. *< bedeutet Interpolation. 
s.sin« 8.cos« 
30,11% 84,81% 
3,01 * 8,48 ° 
0,27 | 0,75 
0,01 0,02 
33,40 94,06 
Grünertsche Tafel 
33,05 93,22 
0,27 0,78 
0,07 0,07 
33,39 94,07. 
Die genaue Berechnung mit 7-stelligen Logarithmen liefert 
33,39 (genau 33,394) 94,07 (genau 94,069). 


Ist s fünfstellig, so hat man bei der Gauss’schen Tafel 5 Werke auf- 
zuaddieren, während es bei der Grünertschen immer nur 3 bleiben; man 
kann allerdings die Berechnung nach Gauss dadurch vereinfachen, dass 
man die Zuschläge für die cm aus den sog. Zentimeterspalten entnimmt. 


Man erhält dann 30,11% 84,81 
3,01 * 8,48 ° 
28 0.77 


33,40 94,06. 
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Um festzustellen, mit welcher Genauigkeit die Grünertsche Tafel die 
Koordinatenunterschiede s.sin« und s.cos« liefert, wurden die ent- 
sprechenden Werte für 4 Strecken und je 7 Winkel berechnet. Die: Er- 
gebnisse sind in der Tafel 2 zusammengestellt. In dieser bedeutet 

I. die Berechnung mit der Rechenmaschine unter SNenaUnE von ' 
Jorddans Opus Palatinum. / 


Die Spalten II bis VII enthalten die Abweichungen gegen die Berech- | 
nung 1, ausgedrückt inmm, wenn die Koordinatenunterschiede berechnet sind: 
II. mit der Rechenmaschine unter Verwendung der fünfstelligen a, 

der natürlichen Winkelwerte von Gauss; 

III. mit fünfstelligen Logarithmen; 

IV. mit vierstelligen Logarithmen; # = 

V. mit den Gauss’schen Polygonometrischen Tafeln unter Beibehal- 
tung der mm wie bei II bis IV. Die Berechnung auf mm ist 
wegen der Interpolation ziemlich lästig; sie kann der Anlage 
der Tafeln wegen auf Schärfe keinen Anspruch erheben, ist hier 
auch nebensächlich. Eu 

VI. mit den. Gauss’sehen Polygonometrisehen Tafeln auf cm: 

VIE. mit den Grünertsehen Tafeln auf em. Eine Berechnung auf mm 
ist mit dieser Tafel nicht möglich, ein Umstand, der die Ver- 
wendangsmöglichkeit der Tafel nicht nennenswert einschränkt. 

(Siehe Tafel 2 auf S. 546.) 


Ferner wurde, um für grössere s gleichfalls einen Vergleich zu haben, 
s.sin« und Ss. cose für « = 206 13% 7” und s = 141,49, 151,49 und 
weiter um je 10 m fortsehreitend bis s =: 251,49 mit dem Opus Palati- 
num, der Gauss’schen und der Grünertschen Tafel berechnet. Hierbei 
fanden sieh folgende Ergebnisse, wobei d die Abweichung gegen die Be- 
rechnung mit dem Opus Palatinum bezeichnet: 


ei s.sin« zwischen 49 und 87 m, 
Ba legen We 7 . ® . c08« zwisehen. 133 und 236 m. 


Ks liegen die d zwischen. > , 
is.sna 09-5 6-10 11—15 mm. Absolutes Mittel dar d. 


Gauss 5 5 3 Mal. 6,1 mm 

Grünert 5 6 1 Mal. 5,9 mm 
bis.esa | | 

Gauss 5 7 0 Mal.. 5,9 mm 


Grünertt 8 4, 0 Mal. 4,1 mm. 





*5; Die Spalten I bis IV sind meiner Arbeit: „Einige Mitteilungen über 
logärithmisch-graphische Rechenhilfemittel“ und zwar der Zeitschrift des Rhein.- 
Westf: Landmesservereins 31., S. 122 Beilage, 1911 entnommen. 
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aaa ah 
Tafel 2. 
8 34,15 
07 s.sina | s.c08«& 
use} ujmıw|v vi |vır ı |u I | ıv | V v9 
| m | | m | 
3116/22] 1,90| . DER .. |)34,094 — 114-0] 
6| 9158| 3,668| . . |=-1|—-5|—-2|—-2188952| : | . |-3] Is 
10/00|80| 5,985| . . 1-8|1--5 | — 533,630 da 
15 |15 46| 8,990 . ee; ’ 32,945 N eg . I+41+54 
25|89|06| 14,788 —1| — 1 —5|—-7/+31/80781—1| „| #4] 8] 64 
38/29 |44[21,257| . +2 +5|-++7|—3|26,728| . +3] 81-93 
41 |52|45|22,797| . = ist, — 3 — 328,497 . #118 | #814 
66,48 

m | m | 
3|16|22| 3,795 —1[—-8|— 5/+5[166,372| . |+H1)— 8/+2+2 
6, 9158| 7,141.) —1/—4|+ 1/-+1[ 66,095 | . ji 7-5 
10|00!30|11,554| . . 1+2|—9|— 6) +4|65,468| . | HN 8 
15\15 46 [17,501 |+11+1|— 2 —4|+1/+1]/641855| . |—1| . /+7/+5) 
25 [39 |06|28,779| . . 1-1l+2]= 1] —ı|599288| . |+1/+ 3] —1]j-3 
38 29|44]41,881| +1) . |+1/—4|+1[/+1[/52,081| . . |+11] +5|+1 
41 52 45|44,380|+1| . . 16-10 .- 1149,498| . . | 2j+1/-9 





.m. 
+5 |— 585,780 +9) —- 5 —2 
— 1|— 1)|85,428 zildetg alt 





+7 |— 3) 63,972 | —1 er 


106,43 











+6|+ 6106,256 —1 
















—8|-+ 2/105,814 +2|+14[-1[|-8- 
— 3|— 3)104,810 +10|+1| . 

+7|+ 7102676 . +16|+8|+ 6%] 
—7[+13| 95941 . |+3|+96|-8/-'* 
+81+ 8] 83,298 — 1|+1|+93|—8|-2 1 
+9|— 1) 79,243 . + 8|-4|-1+ 
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Aus den mitgeteilten Proberechnungen ergibt sich, dass die Grünert- 
sche Tafel mindestens ebenso genau ist, wie diejenige von Gäuss. Sie hat 
aber den Vorzug der Bequemlichkeit im: Rechnen. Man vermeidet bei 
ihrem Gebrauch ferner mit Sicherheit die beliebten Kommafehler. Schliess- 
lich erlaubt sie ein schnelleres Rechnen, wobei man allerdings nicht ver- 
gessen darf, dass Schnelligkeit und Sicherheit im Rechnen nicht allein von 
der Güte des Rechenhilfsmittels, sondern auch von der Gewöhnung des 
Rechners massgebend beeinflusst werden. 

Proben über die Rechengeschwindigkeit habe ich selbst angestellt und 
habe ferner die Zeiten bei praktischen Rechnungen von einem jungen Land- 
messer und einem erfahrenen Vermessungstechniker anschreiben lassen, 
die beide mit der Gauss’schen Tafel gut rechnen konnten, die Tafel von 
Grünert aber noch nicht verwendet hatten. Bei diesen drei Rechnern fand 
sich folgendes Verhältnis- im Zeitaufwand: 


Tafel Grünert zu Tafel Gauss 


I l i 1,6 

1 1 x 1,3 
Il 1 : 1,6 
Mittel 1 : 15. 


Die Grünertsche Tafel kann demgemäss als ein zweckentsprechendes, 
bequemes, zuverlässiges und billiges Rechenhilfsmittel bezeichnet werden. ' 


Dezember 1913. 


"Bemerkungen zu Band 42 (1913) S. 724—725 
dieser Zeitschrift. 


Herr Stadtvermessungsinspektor Schnabel in Kiel hat mir in lie- 
benswürdiger Weise eine Beilage zu dem Jahresbericht der Oberrealschule 
in Kiel vom Jahre 1907 übersandt, eine Schrift von Prof. Dr. Schwarz, 
Oberlehrer in Kiel, mit dem Titel: Der geodätische Kursus der Oberreal- 
schule an der Weitzstrasse zu Kiel im Sommerhalbjahr 1906. Herr Schwarz 
stattet hier auf 16 Seiten mit 4 Tafeln einen Bericht ab über einen prak- 
tisehen Lehrgang in der Landmesskunde, den Herr Vermessungsinspektor 

‘Schnabel vom 28. Mai bis 23.. August 1906 ‚mit 15 Oberlehrern und Se- 
minarkandidaten abgehalten hat. Es werden die verwendeten ‚Geräte und 
Messinstrumente, sowie die ausgeführten Arbeiten (Längen- und Flächen- 

„Iessungen, Bogenabsteckungen, einfache Kleindreiecksmessungen, Mess- 

tischaufnahmen, Höhenmessungen ‘durch Einwägen ‘und. durch Winkel- 

Messungen usw.) eingehend beschrieben und auf den beigegebenen Tafeln 

veranschaulicht. Leider hat es Herr Schwarz versäumt, Herrn Schnabel 
das Schriftchen vor der Drucklegung. mit der Bitte um Durchsicht vor- 
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zulegen; es bietet aber auch schon jetzt trotz seiner Mängel einen Beweis 
dafür, was die Teilnebmer des Lehrganges in so kurzer Zeit gelernt haben. 
Hoffentlich kann Herr Schnabel dieser Einführung in die niedere Geodäsie 
bald eine zweite in die höhere Landmessung sowie in die u der 
praktischen Astronomie folgen lassen. 

Von Interesse ist auch ein Preisausschreiben, das der Verlag B. @. 
Teubner in Leipzig, durch die bei ihm erschienene „Didaktik der Himmels- 
kunde und astronomischen Geographie“ von Höfler veranlasst, erlassen 
hat. Es werden „Schüler der mittleren und höheren Schulen, die sich 
einerseits gerne mit Himmelskunde, andererseits mit Handfertigkeit be- 
schäftigen*, eingeladen, einen Sextanten und einen Theodoliten durch eigene 
Handfertigkeit herzustellen. Durch diese beiden Winkelmessinstrumente 
sollen „Bogenabstände am Himmel mit einer Genauigkeit von etwa einem 
Grad gemessen werden können, so z. B. die von Tag zu Tag bis zu 130 
betragende Verschiebung des Mondes gegen Fixsterne des Tierkreisgürtels.“ 
Dabei können die käuflichen Papier- oder Messingtrensporteure benützt 
werden. „Alles einzelne des Baues und der Ausführung beider Vorrich- 
tungen bleibt den erfindenden und ausarbeitenden Schülern überlassen.“ 


Lennep, Dezember 1913. Lüdemann. 


Bücherschau. 


Grengrecht und Greneprosess, von Dr. jur. H. Reiss, Amtsrichter in 
Hammerstahn. Verlag von Franz Vahlen-Berlig. 188 S. (elynden 
4,80 Mk. 

Verfasser will durch ar “der rechtlichen Behandlung der 
Grenzstreitigkeiten- vor allem den in der Praxis stehenden Richtern und 
Rechtsanwälten einen Dienst erweisen. Er betont mit Recht im Vorwort 
die. eigenartigen Schwierigkeiten, welcher die praktische Lösung der 
dieses Gebiet berührenden Fragen durch das Ineinandergreifen von 
Grundbuchreeht und Katasterrecht begegnet. Indem er diese er- 
örtert, hat er aber nicht minder auch dem Landmesserstande einen wesent- 
lichen Dienst erwiesen, denn was über diesen Gegenstand an unsern Bil- 
dungsanstalten, den landwirtschaftlichen Hochschulen zu Berlin und Bonn, 
vorgetragen wird und seinen Niederschlag in der offisiösen Schrift: „Die 
Rechtskunde in den Prüfungen des preussischen Landmessers* vom Geh. 
Regierungsrat Mahraun, bezw. in Professor Dr. jur. Schuhmaohers 
„Landwirtschaftsrecht“ gefunden hat, das reicht für unseren praktischen 
Bedarf nicht aus und ist nur ein Beweis für die völlig unzulängliche 
Ausbildung des Eandmesserstandes. — 

- Im ersten Hauptabschnitt stellt der Verfasser das materielle Grenz 


Balwehttit für Ä hau. 4 
enmentunpewäden Bächerschau 549 
recht dar, Er arörtert: 1. Die Eigentumsvwermutung des $ 891 B.G.B. 
in bezug auf die Grundstücksgrenzen. 2. Die Widerlegung der Vermutung 
des 8891 B.G.B. 3. Die Formen des Angriffs gegen den fälschlich ein- 
getragenen Bucheigentümer, insbesondere der Anspruch auf Grundbuch- 
berichtigung. 4: Die Rechtsstellung des eingetragenen Eigentümers nach 
$ 892 B.G.B. 8. Die Ueberwindung des fälschlich eingetragenen Eigen- 
tümers mit den Mitteln des $ 892 B.G.B. 6. Die dem $ 898 B.G.B. 
entspreohanden Bestimmungen des preussischen Rechts. 7. Die Wirkungen 
der Zwangsversteigerung uuf das fülschlich eingetragene Eigentum. 8. Die 
Veberwindung des fülschlich eingetragenen Eigentümers ausserhalb “der 
Anwendungsfälle des $ 892 B.G.B. 9. Die Fälle des Versagens der Ka- 
tasterkarte ala Mittel zum Nachweise des Eigentums. 10. Der historische 
Nachweis des Eigentums. 11. Die Ansprüche auf ealent für Ver- 
Inte durch gutgläubigen Erwerb. 

Im zweiten Hauptabschnitt bespricht der Verfasser das formelle 
Grenzrecht. Er erörtert hier: 12. Die friedliche Beilegung der Grehz- 
streitigkeiten.. 13. Die Massnahmen zur Sicherung der Rochte des nicht 
eingetragenen Eigentümers am Streitstück uusserhalb des Prozesses. 
14. Der Grenzprozess. A: Die allgemeinen Arten der Klage.  B. Die 
Grenzscheidungsklage. U. Did Aeusserlichkeiten des Prozesses. a) Die 
Klage und Klagebeantwortung. b) Das Beweisverfahren. c) Das Urteil. 
4) Der Vergleich. 15. Die Ueberführung des Ergebnisses des Grenz- 
prozesses. in das Kataster und Grundbuch. — Ein ausführliches Sach- 
register erleichtert das Auffinden von Einzelheiten näch Stichworten. — 

Die vorstehende Inhaltsangabe genügt wohl schen, tm den Berufs- 
genossen zu zeigen, wie eingehand der Verfasser die rechtliche Seite 
der Sache erörtert hat, und welchen Nutzen ihnen das Studium der 
Schrift zur Orientierung für die Praxis gewähren wird. 

Dass der Verfasser nach dem mit seiner Schrift beabsichtigten Zwecke 
sich ganz auf den Standpunkt de lage lata beschränkt und den Stand- 
punkt de lege ferenda ausser Betracht lässt, soll nicht unerwähnt 
bleiben. Er tritt vom rechtstheoretischen Standpunkte aus auch der Ent- 
scheidung des. Reichsgerichts vom 12. Februar 1910 betr. die Teilnahme 
des Katasters am Öffentlichen Glauben des Grundbuchs bei und kommt auf 
Grand rechtstheoretischer Erwägungen su der weiteren Folgerung, dass 
ein Grundstück durch Auflassung in den durch die Kataster- 
karte dargestellten Grenzen erworben wird, selbst wenn deren 
Darstellung auf Irrtum beruht, und dass’ nur unter ganz bestimmten 
Umständen eine Klage dahin, dass das Grundstück in seinen tatsäch- 
lichen Grenzen erworben werden sollte, Auskicht auf Erfolg hat, selbst 
wenn im Kaufvertrage steht, Käufer erwerbe das Grundstück 
„80, wie der Verkäufer es besessen habe“, oder „in denselben 
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Grenzen und Rainen, in denen es die Vorbesitzer inne gehabt 
hatten“ — 

Dass sich dies alles aus dem öffentlichen Glauben des Grundbuchs 
und der Entscheidung des Reichsgerichts vom 12. Februar 1910 juristisch 
ableiten lässt, wird die technischen Sachverständigen wohl ausnahmslos in 
Erstaunen versetzen. Ich will auch nicht verschweigen, dass mir die Aus- 
führungen des Verfassers zum Teil nicht ganz einwandsfrei erscheinen. 
So hätte m. E. bei Erörterung der Bestimmungen des preussischen Rechts 
diejenige im Schlusssatze des Gesetzes vom 8. Februar 1867 (G.S. S. 185): 

„„Die Berichtigung materieller Irrtümer sowie der Be- 
stands- bezw. Grenzveränderungen erfolgt zu allen Zeiten 
und zwar jederzeit im Wege der Fortschreibung.“ “ 

nicht unerwähnt bleiben dürfen, wenngleich durch die vom Finanzminister 
unterm 21. Februar 1913 erlassenen „Ergänzungsvorschriften für die 
Ausführung von Fortschreibungsarbeiten* anderweitige, der neueren 
Rechtsprechung angepasste Vorschriften über die Beseitigung mate- 
rieller Irrtümer erlassen worden sind, auf die der Verfasser obiger Schrift 
sich stützt. Nun kann aber kein Ministerialerlass eine noch zu Recht be- 
stehende gesetzliche Bestimmung aufheben; und die Bestimmungen im $ 3 
der Verordnung vom 12. Dezember 1864 (G.S. S. 673) für die östlichen 
Provinzen, sowie im $ 21 der Verordnung vom gleichen Tage (G.S. S. 683) 
für die westlichen Provinzen über die Beseitigung materieller Irrtümer im 
Kataster bestehen gleichfalls in Preussen noch zu Recht. Auch auf Grund 
des nicht erwähnten $ 1004 B.G.B, soll nach dem Urteil des Oberlandes- 
gerichts Breslau vom 22. Dezember 1910 (s. Allg. Verm.-Nachrichten 1913, 
S. 324) unter Umständen die Berichtigung eines materiellen Irrtums in der 
Katasterkarte erzwungen werden können, unbeschadet des öffentlichen Glau- 
bens des Grundbuchs. Es heisst in dem Erkenntnis: „„Der Hinweis des 
Beklagten auf den Glauben des Grundbuchs versagt hier auch, denn aus 
dem Gutachten (des Katasterkontrolleurs) geht hervor, dass die Kataster- 
karte Unrichtigkeiten enthält, die ihr jede Beweiskraft nehmen. In solchem 
besonderen Fall erstreckt sich der Glaube des Grundbuchs auf die Be- 
standesangaben keinesfalls, weder nach altem, noch nach neuem Rechte.““ 

Mögen aber die theoretischen Rechtsausführungen des Verfassers vom 
rechtsgelehrten Standpunkte aus unanfechtbar sein oder nicht, so scheint 
mir doch der Schluss, zu dem er auf S. 49 kommt: 

„„Nach $ 892 B.G.B. ist ebenso wie nach preussischem Eigen- 
tumserwerbsgesetze ‚der in ‚seinem Erwerbe nach Massgabe des 
Grundbuchs geschützt, der sich um den Inhalt des Grundbuchs 
überhaupt nicht kümmert. Man kann hinzufügen: er ist am 
besten und sichersten geschützt, wenn er sich über den 
Verlauf der Grenze im Felde keine weiteren Gedanken 
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macht, sondern sich das Grundstück unbesehen auflassen 

lässt. Denn sobald: er erst in der Oertlichkeit den Grenzen nach- 

geht, und sie sich zeigen lässt, ist die Möglichkeit gegeben, dass er 

die Unrichtigkeit der Angaben des Grundbuchs kennen lernt.“ “ 
klar zu beweisen, dass die ‚ganze Rechtsprechung hier auf Ab- 
wege geraten ist. Man darf billigerweise fragen, wozu wurde denn dem 
Grundbuche öffentlicher Glaube beigelegt und jed&m, der ein Interesse 
daran hat, dessen Einsicht gestattet, wenn man am besten daran tut, sich 
um den Inhalt des Grundbuchs überhaupt nicht zu kümmern 
und sich auch keinerlei Gedanken über den Verlauf der durch 
den öffentlichen Glauben des Grundbuchs mitgedeckten Grenzen 
des Grundstücks im Felde zu machen!? — Ja, welchen Sinn und 
Zweck hat denn der öffentliche Glaube des Grundbuchs überhaupt, 
wenn die Richtigkeit der Beurkundung nicht unzweifelhaft verbürgt 
werden kann??? | 

Je tiefer der erfahrene, mit den zahlreichen Mängeln und 
Fehlern des Katasters vertraute technische Sachverständige 
in diese Materie eindringt, und je mehr er sich mit den Ergebnissen der 
Rechtsprechung in den neuerdings entschiedenen Einzelfällen befasst, um 
so mehr wird er mit mir zu der Ueberzeugung kommen, dass die Recht- 
sprechung ir Grenzstreitsachen nicht mehr auf rechten Wegen wandelt. 
Sie schützt nicht etwa in erster Linie den durch klare, wirk- 
liche Tatsachen nachweisbar rechtmässigen und redlichen 
Eigentümer des Grund und Bodens, sondern sie lässt auf Grund 
rein doktrinärer Erwägungen diesem gegenüber papierne Rechte 
gelten, welche in Wirklichkeit gar nicht bestehen, vielmehr 
nur durch einen Irrtum in den öffentlichen Karten und Büchern 
als bestehend dargestellt werden. 
Zwei derartige höchstrichterlich entschiedene Fälle habe ich bereits 

im Schlusskapitel meiner Schrift: „Der Grenzprozess“ angeführt, und 
. einen dritten Fall dieser Art, der kürzlich vom Oberlandeskulturgericht zu 
Berlin unter Bezugnahme auf die Reichsgerichts-Entscheidung vom 12. De- 
zember 1910 entschieden worden ist, werde ich ebenfalls noch besprechen, 
=="Um so mehr hat aber der Landmesserstand die Pflicht, sich mit den 
gegenwärtig herrschenden Rechts anschauungen vertraut zu machen, um 
im Einzelfalle als zugezogener Sachverständiger allenfalls dartun zu können, 
wie die Sache in Wahrheit liegt, und dadurch tunlichst einem sachlichen 
Fehlspruche des entscheidenden Gerichts vorzubeugen. Deshalb kann ich 
allen Berufsgenossen das eingehendste Studium der vorliegenden Schrift 
nur aufs angelegentlichste empfehlen. Plähn. 
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Nachdem uns in letzter Zeit wiederum ein neuer Druckfehler in dem 
Werk: „Logarithmisch-Trigponametrische Tafeln für neue (zentesimale) Tei- 
lung mit sechs Dezimalstellen von W. Jordan, Stuttgart 1894° mitgeteilt 
worden ist, glauben wir den Benutzern dieses Werkes eimen Dienst. zu 
erweisen, wenn wir alle bisher darin bekannt gewordenen Drackfehler zu- 
sammenstellen; es sind dies die folgenden: 


S.1 Leg 99 soll heissen 995 635 
S.6 Spalte 1, Zeile 33 2»... 1091 
S.16 P.P, Tafel 25, Spalte 1, Zile3 „ „8 
8.69 Log 48980 is = 09 00 19 
S. 155 log cotg 08 09° 30« 2» n. 885.897 
S. 157 log sin 08 27° 20% 2». 630687 
9.157 9 für 08 24° s: 5 156 119 
S. 159 lag cos 0% 47° 50° a 2 999 988 
S. 162 lag cos 08 72° 00° ee 9.999 972 
S. 171 T für 18 70° ı = „19% 223 
S. 171 lag cas 15 66° 10°° II 
S. 177 P,P. Tafel 190, Zeile 7 R R 23% 
S. 200 log cos 43 58° 90« m. 998871 
3,211 dog eos 58 64° 00°. Ä 5 „998293 
S. 376 P.P. Tafel 36, Zeile 7 2 u: 2808 

„ ” n„ 8 „ n. 28.8- 

n. „ „ 9 n n 84 
8,416 log cos 24° r 2 rd. 48413 
S. 419 19° n y 0,35 18:52 
8. 419. 07” a; ® 0,00 21:60: 
8.419 35 eg . 0,01 08.08. 


Sollten weitere Fehler gefunden werden; se. bitten wir, sie der Schrift- 
leitang dieser Zeitschrift zur Beksnntgabe mitteilen zu. wellen. 
an: Bigert. 
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Von der argentinischen Landesvermessung. 


Unter dieser Ueberschrift findet sich in der Zeitschrift für Ver- 
messungswesen 1913, S. 761 u. ff. eine Besprechung, die Herr Professor 
Dr. Gast, Aachen, dem 1912 in Buenos Aires vom argentinischen, militär- 
geographischen Institut herausgegebenen Jahrbuch widmet. Die Stellung- 
nahme des Herrn Referenten zu dem Abschnitt „Triangulation I. O.* gibt 
der Trigonometrischen Abteilung der Kgl. Preuss. Landesaufnahme zu den 
nachfolgenden Ausführungen Veranlassung. 

In dem Referat finden sich auf Seite 767 der. vorliegenden Zeitschrift 
folgende Sätze: 

„Auf mehr als einem Drittel der Punkte mussten mehrere 
exzentrische Stationen genommen werden. Die Schreibersche Me-. 
thode der Winkelmessung, welche sonst ‚angewandt wurde, versagte 
auf diesen Stationen, und es zeigte sich eine gewisse Schwierigkeit 
bei der Auswahl der zweckmässigsten Anordnung der Winkel- 
messung.“ 

‚Hierzu ist zu bemerken: 

Es kann nicht bestritten werden, dass die Winkelmessung in allen 
Kombinationen — wie übrigens auch in jeder andern Anordnung — sich 
nicht so glatt wie üblich durchführen lässt, sobald nicht sämtliche ein- 
zumessenden Richtungen von einem einzigen Aufstellungspunkt einzusehen 
sind, und dass sogar Fälle denkbar sind, in denen die Messung sich nach 
Schreibers Anordnung zwar nicht als undurchführbar , wohl aber als um- 
ständlich erweist. Die preussische Landesaufnahme strebt aus diesem 
Grunde auf Punkten I. O. grundsätzlich die Vereinigung aller Richtungen 


auf einem — zentrischen oder exzentrischen — Beobachtungspunkt an. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 2. 40 
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1914. 
Indessen ist doch in den Ausnahmefällen, wo sich dies aus irgendwelchen 
Gründen nicht erreichen lässt, deshalb die Möglichkeit, eine gleichgewich- 
tige Winkelmessung in allen Kombinationen durchzuführen, keineswegs 
ausgeschlossen, wie z. B. die Beobachtungen auf der Station Leipzig- 
Pleissenburg (s. Hauptdreiecke Teil VI, S. 29 u. ff.) beweisen. Es han- 
delte sich dort darum, die Winkel zwischen vier Richtungen aus zwei 
exzentrischen Aufstellungspunkten des Theodolits zu messen, wobei zu 
beachten war, dass zwei der Winkel von keinem der beiden Punkte u- 
mittelbar beobachtet werden konnten; es wurden deshalb zwei Hilfsziele 
eingeführt. Auf Seite 31 (s. Hptdr. wie oben) wird hierzu in dem er- 
läuternden Texte bemerkt: 

„Da die Winkel 21.23 und 22.23 auf keinem der vier vorhandenen 
Pfeiler unmittelbar beobachtet werden konnten, so wurden — unter Eir- 
führung zweier von den Pfeilern A und D sichtbaren Hilfsziele I und Il 
— die vier Hilfswinkel: 

21.1I, 23.11; 1.22 und 1.23 
gemessen, woraus die gesuchten sich ergeben, nämlich: 


21.23 = 21.11— 23.11 
22.23= 1.23 — 1.22. 


Als Hilfsziele wurden die Zwischenpunkte erster Ordnung: Ochelmitz 
und Landsberg (vergl. Abrisse Nr. 23 und 24) gewählt, die ohnehin be- 
obachtet und mit Heliotropen besetzt werden mussten. 

Um auf die angegebene Art die Winkel 21.23 und 22.23 ebenso 
genau zu erhalten, wie bei der unmittelbaren Messung, musste jeder der 
vier Hilfswinkel zweimal so oft = 24 mal gemessen werden, weil die 
Differenz zweier gleichgewichtiger Bestimmungen nur das halbe Gewicht 
der letzteren hat.“ | 

Mit diesem Beispiel, dem sich aus der Praxis der Trig. Abteilung 
weitere anreihen liessen, dürfte der Beweis geliefert sein, dass die Be | 
hauptung des Herrn Prof. Dr. Gast: „Die Schreibersche Methode der 
Winkelmessung versagt auf Stationen mit mehreren exzentrischen Be 
obachtungspunkten“ nicht den Tatsachen entspricht. Im Hinblick hierauf 
muss auch der im „Annuario usw.“ mit ähnlichen Worten ausgesprochenen 
Auffassung des Herrn Dr. Mettler entgegengetreten werden. 

Um auch auf die Triangulation Argentiniens einzugehen, mag im fol- 
genden noch dargestellt sein, wie sowohl bei Station „Capilla“ (mit 2 Be- 
obachtungspfeilern), als auch bei „Flores“ (mit 3 Pfeilern) die Schreiber- 
sche Methode — richtige Wahl der Einstellungszahlen (s. vorstehend bei 
Leipzig) vorausgesetzt — zu gleichen Richtungsgewichten führen konnte. 


sogar ohne a es notwendig gewesen wäre, ee besondere Nullmarke 
wazernsiı I — yei X yal — msaı9 16 
er Faq? 3 vstılasdosel nandaiısngasz9 19bo asdyaiıtaas m 
Ob ‚CS fteH .LIOL nseswegumaesarıaV 1 Nindossist 
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Die Winkelmessungen hätten wie folgt angeordnet werden müssen: 
a) Für Capilla. 
Nach Schreiber (für das Richtungsgewicht » = 12). 


1.2 — unmittelbar — 12 Einstellungen 
1.3=1.2+2.3 = 24+24 = 48 n 
1.4 =1.2-+2.4 = 24-424 = 48 R 
2.3 — unmittelbar 12 = 
2.4 — a = 12 N 
3.4 — 5 = 12 s 


Summe: 144 Einstellungen. 


b) Für Flores. 

Nach Schreiber (für das Richtungsgewicht 9 = 10; die geringfügige 
Gewichtsdifferenz [10 statt 12], eine Folge der Richtungszahl 5, lässt 
sich, wie von Schreiber selbst betont, bei Messung in allen Kombinationen 
nicht vermeiden, auch wenn zentrisch beobachtet werden kann). 


1.2 — unmittelbar —= 8 Einstellungen 
1.3=1.4—3.4= 16-+16 = 32 e 
1.4 — unmittelbar — 8 e 
1.5=14+45=16 +16 = 32 2 
2.3=2.4—3.4 = 16-+16 = 32 n 
2.4 — unmittelbar = 8 a 
2.5 =2.4+45 = 16+16 = 32 5 
3.4 — unmittelbar ==, 8 5 
35 —=3.4-445 = 16-16 = 32 er 
4.5 — unmittelbar ze, a 


Summe: 200 Einstellungen. 


Auf welchen Pfeilern die einzelnen Winkel gemessen werden, ergibt 
sich aus den Figuren. | 


Herr Prof. Dr. Gast fährt in seinem Referat fort: 

„Referent möchte für die geplanten Ketten der Hauptdreiecke 
die gleichgewichtige Messung der Dreieckswinkel vorschlagen, ein 
_ Verfahren, welches auch auf Stationen mit mehreren Aufstellungs- 
punkten wohl stets anwendbar ist und im übrigen ähnliche praktische 

_ Vorteile bietet wie das Schreibersche.“ 

Dem ersteren Grunde, dass das Verfahren wohl stets anwendbar sei, 
kann dieserseits ohne weiteres beigepflichtet werden; ein Vorteil gegen- 
über der Schreiberschen Methode aus dieser Begründung kann indessen, 
wie später näher gezeigt werden soll, nicht hergeleitet werden, sofern nur 
Fürsorge für eine zweckentsprechende Anordnung der Beobachtungen bei 
Messung in allen Kombinationen getroffen wird. Was aber die praktischen 
Vorteile der beiden Messverfahren im übrigen anbeianet, ln 
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Trig. Abteilung keiner Methode eine Ebenbürtigkeit neben der Schreiber- 
schen Winkelmessung in allen Kombinationen einzuräumen. | 
Herr Prof. Dr. Gast empfiehlt „gleichgewichtige Messung der Drei- 
eckswinkel“ — es muss somit angenommen werden, dass auf einer Station 
mit » Richtungen » Winkel, also 1.2, 2.3,....n.1 — jeder gleich 
oft — gemessen werden sollen. !) Nehmen wir zunächst an, es könnten 
alle » Richtungen von einem Beobachtungspunkt aus eingestellt werden, 
so ergäbe sich für die einfache, gleichgewichtige Winkelmessung gegen- 
über derjenigen in allen Kombinationen ‚hinsichtlich der zur Erreichung 
gleicher Gewichte erforderlichen Einstellungen ein Mehr, das je nach der 
Zahl der Richtungen bis 2» betragen kann, wenn p das Richtungsgewicht ist. 
Sind aber nicht alle Richtungen auf einem Pfeiler einzustellen, wie 
z. B. bei Station Capilla, wo "Winkel 4.1, und bei Station Flores, wo 
Winkel 2.3 und 5.1 nicht zu messen sind, so 'müssen auch bei der Me- 
thode der gleichgewichtigen Winkelmessungen Hilfswinkel gebildet werden. 
Hierzu kommt, dass auf Stationen mit zahlreichen ‚Richtungen sich 
bei Ausübung des Schreiberschen Verfahrens vielfach ein Zeitgewinn er- 
geben wird; denn da bei der unmittelbaren Winkelmessung nur solche 
Lichter ausgenutzt werden können, die unmittelbar benachbarten Richtungen 


Fig. 1. “ Fig. 2. 





= 2) Die Absicht, etwa nur (n— 1) Winkel zu messen, um den nten Winkel 
aus 360 [1.22.34 ..:: 4 (nn —1):n] herzuleiten, kann nicht vermutet 
werden, :da: es sich . dann nicht mehr um eine gleichgewichtige Winkel- 
messung, handeln würde, . 
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angehören, wird der Beobachter häufig zur’ Untätigkeit gezwungen sein, 
wo sich demjenigen, der nach der Schreiberschen Methode arbeitet, die 
Möglichkeit bietet, eine oder mehrere Kombinationen zwischen nicht be- 
nachbarten Sichten zu erledigen. 

‘“ Wenn schon die Trig. Abteilung die Auffassung vertritf, dass immer, 
wo überhaupt eine Verbindung der einzustellenden Richtungen zu Winkeln 
möglich ist, auch nach dem Schreiberschen Verfahren gemessen’ werden 
kann, so soll doch zugegeben werden, dass immerhin Fälle denkbar sind, 
in denen die Winkelmessung in allen Kombinationen schwerfällig werden 
kann und nicht unerheblich mehr Einstellungen erfordert, als die gleich- 
gewichtige Winkelmessung. Es wird dies eintrefen, wenn die Verhältnisse 
so ungünstig liegen, dass eine Anzahl von Winkeln aus 4 Teilwinkeln 
kombiniert werden muss. 

Gleichwohl vermag die Trig. Abteilung nicht, dieses sehr seltenen 
Sonderfalles wegen 2), der sich zudem meist wird umgehen lassen, der 
„gleichgewichtigen Winkelmessung“ den Vorzug vor dem Schreiberschen 
Verfahren zu geben; denn es bleibt zu beachten, dass dieses neben den 
bereits angeführten Vorteilen unbedingt den Vorzug 'grösserer Genauigkeit 
besitzt, da nur die Schreibersche Anordnung der Winkelmessung geeignet 
ist, die Wirkung’ der durch Seitenrefraktion bedingten, unbestimmbaren 
Fehlereinflüsse herabzumindern, weil nämlich bei dieser Methode zur Be- 
stimmung eines jeden Winkels fast immer Beobachtungen aus ‚mehreren 
Quadranten beitragen. 

‘Der Vorschlag der Trig. Abteilung würde demnach. nicht auf gleich- 
gewichtige Messung‘ der Dreieckswinkel, sondern auf Winkelmessung in 
allen Kombinationen hinausgehen und zwar mit dem Zusatz, Stationen mit 
mehr als 2 Beobachtungspunkten überhaupt zu vermeiden; sobald sie für 
die Durchführung des Schreiberschen Verfahrens ungünstig sind. Sollte 
sich das aber auf einer Station aus irgend einem Gründe nicht ermög- 
lichen lassen, so darf die gleichgewichtige Winkelmessung wohl als bester 
Ersatz angesehen und für diese Fälle empfohlen werden. | | 

Wenn schon nicht verkannt wird, dass die Anwendung zweier ver- 
schiedener Methoden innerhalb eines Arbeitsgebietes im allgemeinen nicht 
erwünscht ist, so kann hierin doch kein hinreichender Grund erblickt 
werden, ein MOL SEN. das’ zweifellos sehr _ grosse Vörzüge besitzt und 





?) Das argentinische Werk führt unter 28 Punkten I. 0. 14 mit 1, 6 mit 2, 
2 mit 3 und 1 mit 4 Beobachtungspfeilern auf; auf wievielen der letztgenannten 
3 Stationen bezw. ob überhaupt auf einer dieger Stationen die Verhältnisse für 
Anwendung ‘des Schreiberschen Verfahrens besonders ungünstig gelegen haben, 
kann naturgemäss ohne stattgehabte Erkundung von hier aus nicht entschieden 
werden; immerhin iat oben bereits bewiesen, dass auf Station. Flores — also 
einer jener beiden mit 3 Beobachtungspfeilern —_ der Messung i in allen Kombi- 
nationen nichts entgegenstand. 
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sich in jahrzehntelanger Ausübung bestens bewährt hat, grundsätzlich‘) 
durch eine weniger vorteilhafte Methode zu verdrängen, nur weil sich in 
seltenen Ausnahmefällen der Anwendung desselben. Schwierigkeiten ent- 
gegenstellen. 

Während, wie vorstehend ausgeführt, der Herr Referent des „Ar 
nuario del Instituto Geografico Militar“ der gleichgewichtigen Winkel 
messung für die argentinischen Verhältnisse den Vorzug gibt, schlägt der 
Herr Verfasser des in Frage kommenden Abschnitts jenes Werkes die 
„Richtungsbepbachtung unter Anschluss an eine Nullmarke“ vor, allerdings 
nur für die Fälle, wo nach seinem Dafürhalten sich das Schreibersche 
Verfahren nicht durchführen lässt. Diesem Vorschlag kann dieserseits 
auch nicht beigestimmt werden; denn wie oben schon bemerkt, wird die 
gleichgewichtige Winkelmessung als bester Ersatz für die Messung in allen 
Kombinationen angesehen für alle die Fälle, in denen letzteres Verfahren 
unbequem wird und die Schwierigkeit nicht in einfacher Weise durch Baı 
eines Signals behoben werden kann oder soll. 


Die Nachteile der Richtungsbeobachtung gegenüber der Winkelmessung 


im allgemeinen, sowie die ungünstige Beeinflussung der Messungen durch 
Einführung einer Nullmarke, hat der ehemalige Chef der Trig. Abteilung. 
General v. Schreiber, in dem Aufsatz „Richtungsbeobachtungen und Winkel- 
beobachtungen“ (vergl. Zeitschr. f. Vermessungswesen 1879, Band VI 
S. 97) so treffend und ausführlich bewiesen, dass ein näheres Eingehen 
auf dieses Kapitel an dieser Stelle sich erübrigen dürfte. Für den beson- 





deren Fall aber, für den dieses Messverfahren als Ersatz für die Messung 


in allen Kombinationen hier empfohlen wird, mag noch auf folgendes hir- 
gewiesen sein. 


Wir hatten oben bereits dargetan, dass bei 2 exzentrischen Aufstel- | 
lungen noch kein Grund vorliegt, von dem Schreiberschen Beobachtung 
verfahren abzugehen; ist auf einer Station mit 3 oder mehr Beobachtungs- : 
punkten eine brauchbare Nullmarke vorhanden bezw. zu schaffen, die sic 


von allen Pfeilern aus einstellen lässt, dann kann auch immer in alla 


Kombinationen gemessen werden, ist sie nicht vorhanden, dann kann audb 


die vorgeschlagene Methode der Richtungsbeobachtung im strengen Sinne 
nicht mehr durchgeführt werden, es muss vielmehr in mehreren Gruppen. 





die sich dann eben nicht alle an die Nullmarke anschliessen lassen, be | 
obachtet werden und die gleiche Genauigkeit der sich ergebenden Ric 


tungswerte ist mindestens in Frage gestellt. — Es ist überhaupt nich! 
recht einzusehen, welchen Wert die Nullmarke, selbst unter normalen Ver- 
hältnissen, haben soll, solange es sich um reine Richtungsbeobach- 


s) Herr Prof. Dr. Gast schlägt die „gleichgewichtige Winkelmessung“ nicht 
nur für die Fälle vor, in denen das Schreibersche Verfahren auf Schwierigkeiten 
stösst, sondern ganz allgemein für die Triangulation I. O. 
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tungen handelt; denn um die Genauigkeit der Beobachtung zu erzielen, 
die von .der Triangulation I. O. zu fordern ist, muss die Nullmarke so 
beschaffen sein, dass keine nennenswerten Unterschiede zwischen den Zenit- 
distanzen nach den einzustellenden Zielen und nach der Marke bestehen; 
das wird aber eine von der Beobachtungsstation entfernte Aufstellung 
bedingen. Die Nullmarke muss ferner ein vorzügliches Einstellziel auf- 
weisen, was im allgemeinen nur durch Verwendung eines Heliotropen zu 
erreichen ist. Wird aber diesen Anforderungen entsprochen, so wird auch 
die Nullmarke keine dauernd sichtbare sein und damit fällt der einzige 
Vorteil der Methode „Richtungsbeobachtung mit Anschluss an eine Null- 
marke“ weg, der darin besteht, dass auch in Fällen, wo nur ein einzelnes 
Ziel sichtbar ist, gemessen werden kann. Deshalb erscheint es vorteil- 
hafter, bei Richtungsbeobachtungen eine nicht zu ferne und auch sonst 
günstige Netzrichtung als Nullrichtung einzuführen und auf eine besondere 
Nullmarke zu verzichten. —le— 


* * 
* 


Bemerkung zu den vorstehenden Ausführungen. 


Es hat mir ferngelegen, den Ersatz des Schreiberschen Verfahrens 
durch die Messung gleichgewichtiger Dreieckswinkel allgemein zu emp- 
fehlen, und ich ersehe aus den vorstehenden Ausführungen mit Befriedi- 
gung, dass auch die Trigonometrische Abteilung anerkennt, dass die An- 
wendung des Schreiberschen Verfahrens manchmal unvorteilhaft wird und 
sich dann die gleichgewichtige Winkelmessung am meisten empfiehlt. In 
den Pampasprovinzen Argentiniens werden diese Fälle aber vielleicht so 
häufig sein, dass, der einheitlichen Technik wegen, dieses letztere Ver- 
fahren überhaupt empfohlen werden kann. Ein praktischer Vorteil dieses 
Verfahrens besteht übrigens auch darin, dass jedes einzelne Ziel nur in 
zwei Kombinationen gebraucht wird und sichtbar gemacht werden muss, 
während beim Schreiberschen manche Ziele in mehr als zwei Kombinationen 
zur Verfügung stehen müssen. Dieses scheint mir bei schwierigen Sicht- 
barkeitsverhältnissen unter Umständen nicht ohne Bedeutung zu sein. 

Gast. 


Genaue und dauerhafte Grenzpunktvermarkung. 


Die Literatur über das Vermessungswesen ist in der Neuzeit derartig 
gewachsen, dass man so ziemlich in allen Zweigen desselben geeignete 
Nachschlagwerke besitzt, um gegebenenfalls das Gedächtnis auffrischen zu 
können. Dagegen sind Mitteilungen über die Vermarkung der Grenzpunkte 
nur spärlich, über die Haltbarkeit der Grenzmerkmale und deren Stand- 
sicherheit beinahe gar nicht zu finden. Während über die Vermarkung 
der Triangulierungs- und Polygonpunkte, sowie auch der Höhenfestpunkte 
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— Höhenbolzen, Höhenmarken — genügend durch Anweisungen und Ver- 
öffentlichungen in der Zeitschrift für Vermessungswesen etc. geschehen ist, 
sorgten Städteausstellungen für den Anschauungsunterricht. Die allge- 
meinen Bezeichnungen für Grenzmerkmale , z. B. Grenzhügel, Grenzstein, 
Grenzsäule, Grenzpfahl, gelten heute noch für Stadt und Land. 
Das bürgerliche Gesetzbuch für Oesterreich vom Jahre 18il $ 86 
sagt:. „Bei Teilungen der Grundstücke müssen die gegenseitigen Grenzen 
nach Verschiedenheit der Lage durch Säulen, Grenzsteine oder Pfähle auf 
eine deutliche und unwandelbare Art bezeichnet werden. Flüsse, Berge 
und Strassen sind natürliche Grenzen. Um den Betrug und ‚Irrtum zu 
entfernen, sollen in die Steine, Säulen oder Pfähle, die wirklich zur Mar- 
kung dienen, Kreuze, Wappen, Zahlen oder andere Zeichen gehauen oder 
darunter eingegraben werden.* 

Der hier gebrauchte Ausdruck „unwandelbar“ klingt 2 zwar fremd, 
dürfte jedoch der heutigen Forderung noch Genüge leisten. 

Bis vor ca. 10 Jahren galten Grenzsteine aus Granit, wegen der spe- 
zifischen Schwere des Granits und seiner Haltbarkeit, allgemein als die 
besten. Es hat sich aber herausgestellt, dass durch verschiedene Ein- 
wirkungen (Erddruck, Stoss etc.) die Lage des Steinkopfes mit Kreuz sich 
veränderte und demgemäss der eigentliche Grenzpunkt sich verschoben 
hatte, selbst bei Grenzsteinlängen von 60, 80 bis 100 cm. 

Vor ca. 10 Jahren wurde der zweiteilige Zementgrenzstein in einer 
Länge von 50 cm hergestellt. Vor ca. 28 Jahren habe ich diese Idee 
bereits praktisch angewendet und zwar durch Versenkung eines 33 cm 
langen, aufrecht stehenden Drainrohres mit darauf gestelltem Grenzstein, 
wobei das Kreuz im Grenzstein und die Drainrohrmitte senkrecht über- 
einanderstehend den Grenzpunkt angaben. Ä 

Der 50 cm lange, doppelteilige Zementgrenzstein bedeutete einen 
grossen Fortschritt in der Grenzvermarkung, nur ist er im lehmigen und 
lettigen Boden und namentlich im Bauterrain zu kurz, weil diese Böden 
infolge ihrer Kapazität und Kapillarität ihr Volumen vergrössern und brei- 
artig werden, im geneigten Terrain zur Abwärtsbewegung drängen. Gehen 
nun bei auf geweichtem Boden Ziegel- und Sandfuhren über den Grenz- 
stein. hinweg, so kommt es vor, dass nicht nur der obere Stein, sondern 
auch die Schüssel — das unverwesliche feste unterirdische Grenzmal — 
verdrückt werden. ur 

Die grösste Verrückung der Schüssel aus Anlass des Darüberfahrens 
wurde hier mit 3 cm festgestellt. Deshalb werden in den letzten 8 Jahren 
hier in der Regel 60 cm lange und we nötig 70 cm lange, doppelteilige 
Zementgrenzsteine verwendet, welche beim Setzen nach Bedarf noch mit 
Steinen und Ziegeln stark umfasst werden. Während des Baues. werden 
diese Grenzsteine noch mit einem 70 bis 100 cm hohen Erdhügel oder 
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Steinhaufen überdeckt, weil die Führer der Baufuhrwerke die Grenzsteine 
meistens nicht rechtzeitig sehen und im letzten Augenblick nicht mehr 
ausweichen können. | 

Bei einer derartigen Grenzvermarkung können neue Baustellen im 
Anschluss mit grosser Genauigkeit angegliedert werden, nur muss mit 
Sorgfalt festgestellt werden, ob das Kreuz des oberen Grenzsteines mit 
dem Schüsselzentrum vertikal identisch ist. Dieses geschieht entweder 
durch Identifizierungsmessungen oder gegebenenfalls durch das Heraus- 
nehmen und das zentrische Aufsetzen des Grenzsteines auf die Schüssel. 

Die preussische Katasteranweisung IX vom Jahre 1881 $ 30 Abs. 7 
verbietet die Benutzung von Grenzsteinen oder ähnlichen Marken als Po- 
lygonpunkte, damit das Polygonnetz möglichst unabhängig von den mehr 
oder minder wandelbaren Grenzbezeichnungen erhalten wird. Diese Be- 
stimmung hatte ihre volle Berechtigung bei der älteren Grenzvermarkung, 
da, wie schon eingangs erwähnt wurde, selbst Granitsteine von 100 cm 
Länge sich durch seitlichen Druck bis 25 cm oben verschieben, und eine 
Gewähr dafür, dass bei einer Geradestellung des Steines dieser wieder 
genau an derselben Stelle steht, nicht vorhanden ist. 

Bei der älteren Grenzvermarkung ist deshalb eine unterirdische Fest- 
legung unbedingt notwendig, während sie bei den Zementgrenzsteinen bei 
jedem Punkt vorhanden ist. 

Von vorstehenden Betrachtungen sind natürlich Rutschterrains, na- 
mentlich Letteböden an Abhängen, ausgenommen, weil diese Rutschungen 
viel tiefer gehen, als die Grenzsteinlängen reichen, hier sind Wanderungen 
von Grenzsteinen und Polygonpunkten mit Unter- und Ummauerung in 
einem Jahre bis 40 cm beobachtet worden. In solchen Lettengegenden 
müssen gegebenenfalls 4 m tiefe Baugruben und noch mehr ausgehoben 
werden und Untermauerungen von 1,5 m Stärke stattfinden, eventuell auch 
Entwässerungen oberhalb auf grössere Entfernungen mit Drainagen erfolgen. 


Aussig, den 23. Jänner 1914. 


H. Fischer, Ingenieur und Stadtgeometer. 


Ist die Rechtsprechung in Grenzstreitsachen 
auf richtigen Wegen ? 
(Ein Beitrag zu dieser Frage von Oberlandmesser a.D. Plähn-Schneidemühl.) 
Bei den Neumessungsarbeiten in der Rentengutssache von M. 
im ostpreussischen Kreise L. stellte sich- heraus, dass die örtlich vorhan- 
dene Grenze des Rentengutsgrundstücks Nr. 8: gegen das angrenzende 


Grundstück des Gutsbesitzers Th. in L. nicht mit der Darstellung in der 
Separations- und in der Katasterkarte übereinstimmte. Erstere stammt 
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Zeichnung |]. 
A. Nach der Separationskarte. 
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aus dem Jahre 1823, letztere ist im 
wesentlichen eine 1864 gefertigte 
Kopie der ersteren, in der die bis 
dahin stattgehabten Eigentums- und 
Kulturveränderungen den Dienstvor- 
schriften entsprechend nachgetragen 
werden sollten. In anliegender Zeich- 
nung (Il) sind beide Kartendarstel- 
lungen nebeneinander wiedergegeben. 
Hiernach soll die Grenze zwischen 
den Grundstücken gerade gehen, wäh- 


‚rend sie in Wirklichkeit im flachen 


Bogen verläuft. Das Nähere hierüber 
geht aus den nachfolgenden Urteilen 
der Generalkommission zu K. und des 
Oberlandeskulturgerichts zu Berlin, 
welche im vorliegenden Falle zustän- 
dig waren, sowie aus der zugehörigen 
Zeichnung II hervor. | 

. Die Ostpreussische Landgesell- 
schaft als Eigentümerin des Renten- 
gutsgrundstücks beanspruchte die wirk- 
lich vorhandene und seit Jahrzehnten 
von den Parteien und deren Besitz- 
vorgängern tatsächlich innegehaltene 
Grenze als solche, während der an- 
grenzende Gutsbesitzer Th. die Her- 
stellung der Grenze nach der Karte 
und Herausgabe des ihm dadurch zu- 
wachsenden Landes beanspruchte. 
Beide Parteien machten zwar bei In- 
struktion des Prozesses durch den 
Spezialkommissar einen Vergleichs- 
vorschlag, doch kam eine Einigung 
nicht zustande. Der bei dieser In- 
struktion mitanwesende Gemeindevor- 
steher von M. hatte im Instruktions- 
termin beantragt, den Weg von M. nach 
L. entweder in der kartenmässigen 
Lage längs der. streitigen Grenze 


. oder aber in seiner wirklichen Lage 


in. der rezessmässigen Breite von 
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3 Ruten = 11,3 m auszuweisen, was hier schon nachrichtlich bemerkt 
werden möge. — Eee e = 

Die Generalkommission zu K. erliess hiernach auf Grund der Prozess- 
instruktion des Spezialkommissars unterm 25. März 1912 folgendes 


Urteil: 


„„Die Klägerin wird mit ihrer Klage kostenpflichtig abgewiesen 
und verurteilt anzuerkennen, dass die streitige Grenze zwischen dem 
Gute M. Nr. 8 einer- und dem Gute L. andererseits so verläuft, 
wie sie auf der diesem Urteil angehefteten Handzeichnung (Zeich- 
nung II) dargestellt ist. 


- Tatbestand. 


Die Ostpreussische Landgesellschaft m. b. H. ist Eigentümerin des 
Gutes M. Nr. 8. Dieses wird durch Vermittlung der Königlichen General- 
kommission in Rentengüter aufgeteilt. 

Bei der erfolgten Neumessung des Aufteilungsobjektes stellte sich 
heraus, dass die Nordostgrenze mit dem benachbarten Gute L. nicht 
klar sei. 
| Die in Frage kommende Grenze verläuft zunächst in Uebereinstimmung 
mit der Separationskarte und der anliegenden Handzeichnung (II) vom Grenz- 
punkt 78 an der Grenze mit der Gemarkung St. über die Zwischenpunkte 
79, 80, 81 zu Endpunkt 82, von hier weiter in gerader Linie über die 
Zwischenpunkte 83, 84, 85, 86, 87, 88, 89 zu Endpunkt 90. 

‘ Von Punkt 90 ab aber verläuft die Grenze in der Oertlichkeit den 
vorhandenen Grenzrain entlang über die Knickpunkte 91, 92, 93 zu Punkt 
94a. Nach der Karte dagegen wird von Punkt 90 ab die Grenze durch 
den Weg von M. nach L. gebildet, wie derselbe in anliegender Hand- 
zeichnung durch die Punkte 90, 91a, 92a, 93a, 94, 95, 87b dargestellt 
ist. In der Oertlichkeit hat der Weg nach L. nicht diese auf der Karte 
angegebene Lage, sondern die Lage 87a, 88, 88a, 88b, 88c, 88d, 88e, 
94, 94a, 89e, 89d, 89c, 89b, 89 a, 89, 87b. Der Weg liegt in jetziger 
Lage ziemlich eben, während derselbe in der kartenmässigen Lage erheb- 
liche Steigungen zu überwinden hätte. | 

Die heutige örtliche, zwischen den Knickpunkten 90 und 94a über 
91, 92, 93 verlaufende Grenze ist durch einen, sich deutlich markieren- 
den Grenzrain gekennzeichnet, der sich offenbar schon lange in seiner 
jetzigen Lage befindet. So’ stehen auf diesem Grenzrain einige alte 
Stubben und Bäume im Alter von etwa 50 Jahren. Südlich dieses Grenz- 
rains liegt die kartenmässige, von dem Sachlandmesser abgesteckte Wege- 
fläche, zwischen den Knickpunkten '87 a, 90, 94, 95 und 87b. Auf dieser 
Fläche befinden sich zwei tief gelegene feuchte Brücher, die teilweise mit 
Bäumen im Alter von 40 bis 60 Jahren bewachsen sind. Ferner ver- 
läuft diese kartenmässige Wegefläche über zwei dort befindliche Hügel. Der 
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wirklich benutzte, in der 


Öertlichkeit. vorhandene, Zeichnähg zum Urteil I. Instanz vom 
zwischen den Knickpunk- > 25. März 1912. 

ten 87a, 88c, 94, 94a, | 

89c und 87b verlaufende. | 
Weg, der sich nördlich : maPng Ka E 
der streitigen Grenze be- 
findet, hat dagegen, wie 
schon erwähnt, eine ziem- 
lich ebene Lage. 

Beide Parteien haben 
anerkannt, dass die heu- 
tige örtliche, durch den 
Grenzrain gekennzeich- 
nete Grenze dem heutigen 
tatsächlichen Besitzstande 
der Parteien, entspricht, j 

Die Klägerin behaup- 
tet, dass die Grenze, wie 
sie ‚durch den deutlich 
sichtbaren Grenzrain ge- 
kennzeichnet sei, als mass- | 
gebende Besitz- und Eigen- 
tumsgrenze angesehen | 
werden müsse. Die kar- 
tenmässige Grenze, wie 
sie in der Oertlichkeit 
abgesteckt sei, sei un- 
richtig. Die Katasterkarte 
müsse einen materiellen 
Irrtum enthalten ; denn 
nach der Katasterkarte ERERRTFENEEN | PM: 
solle der Weg die Grenze | | 
bilden ; dieser verlaufe 
aber in der Oertlichkeit 
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ganz anders als nach 

der Karte und könne, | 
wie die Besichtigung in 78 79 u 8 el 


der Oertlichkeit ergeben 
habe, niemals die karten- 


mässige Lage gehabt Ungefährer Massstab der Originalzeichnung 1 : 5000. 
haben. | 
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Gemarkung 7. 
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Ferner habe sie und ihre Besitzvorgänger seit undenklicher Zeit stets 
bis an den örtlich vorhandenen Grenzrain geackert, ohne dass dagegen 
Widerspruch erfolgt sei. Sie berufe sich daher auch auf Ersitzung. Be- 
weis: Zeugnis 

1. des Steuererhebers Sch. in M., 58 Jahre alt, 


2. des Besitzers M. aus S., 58 Jahre alt, 
3. des Besitzers K. aus L., 56 Jahre alt. 


Der Beklagte behauptet, die Separationskarte und die dementsprechend 
erfolgte Grenzabsteckung sei richtig. Beweis: Gutachten 


1. des Sachlandmessers H. in L., 
2. des Steuerrats E. in A. 


Er bestreitet die Ersitzung und behauptet, dass sowohl er wie seine Rechts- 
vorgänger seinen Besitz mit allen Rechten gekauft haben, die den Rechts- 
vorgängern zugestanden hätten. Da die fragliche Parzelle Kartenblatt 2 
Nr. 77 grundbuchmässig zu seinem Besitzstande gehöre, so sei auf ihn 
das Eigentum daran übergegangen. 

Es hat Beweisaufnahme stattgefunden. Es sind die Grundakten von 
L. Nr. 16 und M. Nr. 8 vorgelegt und daraus festgestellt, dass die Par- 
zelle Kartenblatt 2 Nr. 77 von M., innerhalb deren sich die streitige 
Grenze befindet, bereits am 11. 1. 1870 zu L. Nr. 16, welches Grundstück 
dem Beklagten gehört, zugeschrieben ist. Ferner ist die Separationskarte 
von M,. aus dem Jahre 1823 sowie sämtliche Separationsrezesse von M. 
vorgelegt. Endlich ist als Sachverständiger Landmesser H. vernommeın, 
welcher die Richtigkeit seines Gutachtens auf den. geleisteten Diensteid 
versichert. Auf den Inhalt des Gutachtens zur Verhandlung vom 29. 11. 1911 
(siehe S. 568) wird hiermit Bezug genommen. 

Zur Beweisaufnahme ist verhandelt worden. Klägerin behauptet, dass 
die Separationskarte nach dem Gutachten des Sachverständigen grobe Uh- 
richtigkeiten nachweise, daher könne sie als massgebende Grundlage für 
die Feststellung der richtigen Grenzen nicht dienen. 

Auch scheine nach der Separationskarte beabsichtigt zu sein, dass 
der Weg die Grenze habe bilden sollen, und hieraus müsse geschlossen 
werden, dass die gerade Verbindungslinie zwischen den Punkten 90 und 94 
anmöglich die richtige Grenze bilden könne. Diese könne überhaupt nicht 
zweifelsfrei festgestellt werden, und daher müsse der örtliche Besitzstand 
massgebend sein. 

Der Beklagte behauptet, die nach der Karte abgesteckte Grenze stelle 
die Eigentumsgrenze dar. 

Klägerin schliesst sich dem Antrag auf Vernehmung des Steuerrats E. 
als Sachverständigen an. Kostenverwarnung ist erteilt. 

Gründe. 
Die aulafeer | Klage ist eine Feststellungsklage im Sinne des $ 256, 


R ei Il A 3 . „1908 
Z.P. 0., die, Oradisefzungen ie Feststellungsklage liegen hier vor: 
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Klägerin hat ohne Zweifel ein rechtliches Interesse daran, dass die Lage 
der Nordostgrenze zwischen den Grundstücken der Parteien ee 
werde. 

Klägerin hat behauptet, dass der durch die Punkte 90, 91, 92, 93, 
94a verlaufende Grenzrain die Grenze bilde; die Separationskarte, die die 
Grenze durch die Punkte 90, 91a, 92a, 93a, 94 verlaufend darstellt, sei 
unrichtig; ausserdem habe sie das bis zum genannten Grenzrain liegende 
Land durch Ersitzung erworben, so dass der Grenzrain schon aus diesem 
Grunde die Grenze bilde. 


Beklagter hat die Behauptung der Klägerin bestritten, er hat seiner- 
seits behauptet, dass die Separationskarte die fragliche Grenze richtig dar- 
stelle, dass ferner das Land bis zu der Grenze, wie sie in der Separa- 
tionskarte dargestellt ist, kataster- und grundbuchmässig zu seinem Grund- 
stücke gehöre. 

Der von der Klägerin zu erbringende Nachweis, dass die Separations- 
karte, wie sie behauptet, bezüglich der fraglichen Grenze unrichtig sei, ist 
von ihr nicht erbracht. Nach dem Gutachten des Sachlandmessers H., 
welcher bekundet hat: 

wenn in der Separationskarte auch grobe Längendifferenzen vor- 
handen seien, so müsse er sich doch dahin äussern, dass die gerade 
Verbindungslinie der Punkte 90 und 94 als die massgebende Grenze 
anzusehen sei; es erscheine ihm nicht wahrscheinlich, dass der in 
der Oertlichkeit vorhandene Grenzrain die im Separationsverfahren 
festgelegte Grenze darstellen solle, da, nach den örtlichen Verhält- 
nissen zu urteilen, kein Grund für die Auslegung einer derartig 
krummen Grenze vorhanden gewesen sein könne. Bei seiner Er- 
klärung, dass die streitige Grenze bei den Punkten 90 und 94 (11 
und 12 der Separationskarte) gerade verlaufe, stütze er sich auf die 
Angaben des Rezesses von M. vom 31. 7. 1835 / 21. 9. 1837, Bl. 3 v, 
4 und 15, 
ist vielmehr als erwiesen anzusehen, dass die richtige Grenze nicht längs 
des Grenzrains, sondern längs der Punkte 90, 91a, 92a, 93a, 94 verläuft, 
und dass mithin die Separationskarte in dieser Beziehung richtig ist. Die 
Vernehmung eines weiteren Sachverständigen erschien daher überflüssig. 

Der Erhebung des von der Klägerin für die behauptete Ersitzung des 
Landes bis zum Grenzrain angetretenen Beweises bedurfte es nicht. Da 
der Beklagte als Eigentümer des Landes, um dessen Ersitzung es sich 
handelt, im Grundbuche eingetragen ist, und die Voraussetzungen des $ 927 
B.G.B. nicht vorliegen, kann die Zeit während der Geltungsdauer des 
B.G.B. für die Ersitzung nicht in Frage kommen. Für die vor dem In- 
krafttreten des B.G.B. liegende Zeit kommt $ 6 des Gesetzes vom 5. Mai 

1872 in Frage, wonach eine Ersitzung gegen den grundbuchmässigen 


untl des Grundstücks, nic t sta tfindet, „Für,die 21 ES, 
ae. nedsibi n Ze en 1. (ak rg p) in etracht kommen. 
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jedoch die von der Klägerin für den Nachweis der Ersitzung angeführten 
Zeugen jetzt erst 58 bezw. 56 Jahre alt sind, ist es ausgeschlossen, dass 
diese über die in ihr Wissen gestellten Tatsachen aus eigener Wissenschaft 
etwas bekunden können; von ihrer Vernehmung war daher Abstand zu 
nehmen. Da Klägerin weitere Beweise für ihre Behauptungen nicht an- 
getreten hat, so ist sie beweispflichtig geblieben. Dagegen ist nach dem 
Inhalte des Grundbuchs und des Katasters für erwiesen anzusehen , dass 
die fragliche Grenze tatsächlich so verläuft, wie sie in der Separations- 
karte und dieser entsprechend auf der dem Urteil angehefteten Handzeich- 
nung (II) dargestellt ist. 

Es war daher, wie geschehen, zu erkennen. Die Entscheidung über 
den Kostenpunkt stützt sich auf $ 91 der Reichszivil-Proz.-Ordn. bezw. 
$ 8 des Gesetzes vom 8. Februar 1880 in der Fassung vom 10. Sr 1899. 
Urkundlich unter Siegel und Unterschrift ausgefertigt.““ 


Gutachten des Landmessers H. 


Das in vorstehendem Urteil in bezug genommene, in der Verhandiahe 
vom- 29. November 1911 abgegebene Gutaehten des Sachlandmessers H. 
lautete folgendermassen: 

„„Zur örtlichen Feststellung der streitigen Grenze habe ich die vor- 
" 31. Juli 1835 


bezeichnete Separationskarte sowie den Rezess von M. vom 31. Sent. 1837 Sept 1837 


benutzt. 
Den Grenzpunkt Nr. 90 habe ich durch Absetzen der in der Sepa- 
rationskarte mit 151 Ruten gleich 568,7 m angegebenen Länge von Ecke 82 
aus unter Beibehaltung der örtlichen, scharf markierten ‚Richtung des 
Grenzrains bestimmt. Der so festgestellte Grenzpunkt 90 stimmte auch 
gut mit der Oertlichkeit überein und ist auch von Gutsbesitzer Th. in der 
Grenzverhandlung vom 2. Oktober 1911 als richtig anerkannt. Der öst- 
liche Grenzpunkt der streitigen Grenze liegt auf der Grenze mit L. und 
ist dort durch einen Grenzhügel, dessen Lage mit den Separationskarten 
von L. und M. bis auf eine Länge von 1m übereinstimmt, bezeichnet. 
"Die zur Kontrolle gemessene Länge 90/94 ergab rund 477 m, wäh- 
rend die Separationskarte hierfür 114 Ruten gleich 429,3 m nachweist. 
Es liegt hier demnach eine Differenz von rd. 48 m vor. Durch weitere 
Nachprüfung der Separationskarte habe ich festgestellt, dass diese auch 
an anderen Stellen noch erhebliche Fehler enthält und .daher auf unbe- 
dingte Zuverlässigkeit nicht Anspruch machen kann. Wenn hier auch diese 
grobe Längendifferenz vorhanden ist, so muss ich mich doch dahin äussern, 
dass die gerade Verbindungslinie der Punkte 90 und 94 als die mass- 
gebende Grenze anzusehen ist. Es erscheint mir nicht wahrscheinlich, 
dass der in der Oertlichkeit vorhandene Grenzrain die im Separations- 
verfahren festgelegte Grenze darstellen soll, da, nach den örtlichen Ver- 
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hältnissen zu urteilen, kein Grund für die Auslegung einer derartig krum- 
men Grenze vorhanden gewesen sein kann. 

Der Weg nach L. hat, wie aus der Separationskarte hervorgeht, auch 
schon vor der Separation im allgemeinen dieselbe Lage gehabt, welche er 
durch das Separationsverfahren erhalten hat. Er ist nur unter Beibehal- 
tung der Hauptrichtung durchweg auf der Karte begradigt worden. Ob 
allerdings ein Ausbau in dieser kartenmässigen Lage stattgefunden hat, 
erscheint mir in Rücksicht auf die vorhandenen örtlichen Schwierigkeiten 
zweifelhaft. Ey | 

‚Bei meiner Erklärung, dass die streitige Grenze zwischen den Punkten 
90 und 94 (11 und 12 der Separationskarte) gerade verläuft, stütze ich 
31. Juli 1835. 


mich auf die Angaben des Rezesses von M. vom 31. Sept. 1837 


und 15. 
Die Richtigkeit vorstehenden Gutachtens versichere ich "hiermit auf 
den von mir ein für allemal geleisteten Diensteid.*““ | 


Blatt 3v, 


* * 
* 


Gegen vorstehendes Urteil der Generalkommission zu K. legte die 
Ostpreussische Landgesellschaft Berufung ein. Sie focht insbesondere das 
Gutachten des Sachlandmessers H. aus technischen Gründen als unzutref- 
fend an, verlangte die Zuziehung eines anderweitigen Sachverständigen, 
sowie die Vernehmung von 3 Zeugen darüber, dass die Grenze auch in 
früheren Jahrzehnten immer so wie noch jetzt in Wirklichkeit verlaufen 
sei, nicht aber so, wie die Karte sie nachweise. 

Der von der Generalkommission zu K. zur Instruktion der Entschei- 
dung II. Instanz als Kommissar ernannte Regierungsrat G. gab auch dem 
Antrage auf die Zeugenvernehmung statt, lehnte aber die beantragte 
Vernehmung eines: weiteren Sachverständigen als unnötig ab. 

Das in II. Instanz erkennende Oberlandeskulturgericht hielt die 
Vernehmung eines weiteren Sachverständigen ebenfalls nicht für geboten 
und erliess auf Grund der Akten und der Zeugenvernehmung unterm 


2. Juni 1913 nachfolgendes 
‚Urteil: 


„„ Unter Zurückweisung der Berufung gegen das Urteil der König- 
lichen Generalkommission zu K. vom 25. März 1912 wird die Ost- 
preussische Landgesellschaft mit ihrer Klage abgewiesen und auf 
die Widerklage verurteilt anzuerkennen, dass die streitige Grenze 
zwischen dem Gute M. Nr. 8 und dem Gute L. so verläuft, wie sie 
auf der dem Urteil vom 25. März 1912 angehefteten Handzeichnung 
durch die von Punkt 90 nach Punkt 91a, 92a, 93a und 94 laufende 
Linie dargestellt ist. 


Die Kosten des Streitverfahrens beider Instanzen werden der 
Berufungsklägerin auferlegt. 


Von Rechts wegen. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 22. 41 
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Tatbestand. 


Das von der Ostpreussischen Landgesellschaft gekaufte ‚Gut M. Nr.8 
wird unter Vermittlung der Generalkommission zu K. in Rentengüter auf- 
geteilt. In diesem Verfahren stellte sich heraus, dass die Grenze des Gutes 
gegen das Gut L., insbesondere die Parzelle Kbl. 2 Nr. 77, wie sie in 
der Oertlichkeit liegt, mit der Katasterkarte nicht übereinstimmt. Naeh 
dieser verläuft die Grenze geradlinig von Punkt 90 nach Punkt 94 der 
dem ersten Urteil angehefteten Handzeichnung, während sie in der Oertlich- 
keit durch einen Rain gebildet wird, der sich von Punkt 90 nach Punkt 
91, 92, 93 und 94a erstreckt. Da mehrere Vergleichsvorschläge kein Er- 
gebnis hatten, beantragte die Ostpreussische Landgesellschaft, im Streit- 
verfahren den Gutsbesitzer Th. zu verurteilen, den Grenzrain als Eiger- 
tumsgrenze anzuerkennen. Der Beklagte hat dagegen den Antrag gestellt, 
die Klägerin zu verurteilen, die Grenzlinie, so wie sie von dem Sachland- 
messer nach der Katasterkarte abgesteckt ist, als Eigentumsgrenze an- 
zuerkennen. Durch Urteil vom 25. März 1912, auf dessen Inhalt Bezug 
genommen wird, hat die Generalkommission wie folgt entschieden: 


Die Klägerin wird mit ihrer Klage kostenfällig abgewiesen und ver- 
urteilt, anzuerkennen, dass die streitige Grenze so verläuft, wie sie auf 
der diesem Urteil angehefteten Handzeichnung dargestellt ist. 


Hiergegen hat die Klägerin die Berufung eingelegt und, indem sie 
das Urteil seinem ganzen Inhalte nach angefochten hat, zur Begründun | 


folgendes geltend gemacht: Das Gutachten des in erster Instanz vernonm- 
menen Landmessers H., auf das sich das Urteil gründe, sei völlig wider- 
spruchsvoll, erscheine unvollständig und gehe in seinen Schlussfolge- 
rungen fehl. 


Der Sachverständige erkläre die gerade Grenze der Separations- 
karte für massgebend, trotzdem er selbst zugeben müsse, dass die Karte 
an verschiedenen Stellen erhebliche Fehler enthalte und daher auf unbe 
dingte Zuverlässigkeit nicht Anspruch machen könne. Wenn er sich zur 
Begründung seiner Ansicht, es sei nicht wahrscheinlich, dass der in der 
Oertlichkeit vorhandene Grenzrain die im Separationsverfahren festgestellte 
Grenze darstelle, darauf berufe, dass die örtlichen Verhältnisse keinen 
Grund für die Anlegung einer derartig krummen Grenze geben, so setze 
er sich in Widerspruch mit der Feststellung im Protokoll vom 19. Oktober 
1911, wonach die tatsächliche Grenze durch einen deutlichen Grenzrai 
gebildet wird, der sich dort offenbar schon lange Zeit befinde und durch 
Stubben und einige Bäume im Alter von etwa 50 Jahren gekennzeichne! 
werde. Da die Separationskarte nach dem Gutachten ungenau, die Grenze 
aber unzweifelhaft in der Oertlichkeit bezeichnet und stets so verlaufen 
sei, — was unter Zeugenbeweis gestellt werde, — wie der Grenzrain sie 


zu ER 
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erweise, so müsse angenommen werden, dass der heutige tatsächliche Be- 
sitzstand auch den rechtlichen Verhältnissen entspreche. 

Weiterhin nehme der Sachverständige selbst an, dass der Weg un- 
möglich jemals die Richtung gehabt habe, in der: er auf der Karte. ver- 
zeichnet sei; wenn aber die Kartenangaben über den Weg nicht stimmten, 
so sei nicht einzusehen, weshalb diejenigen über die Grenze richtig sein 
sollten. 

Das Gutachten sei auch unvollständig aus folgenden Gründen: 

1. Das Spannmass 1440 4-6’ = 544,6 m der Separationskarte zu 
den Punkten 78—82 sei nicht mit dem örtlich ermittelten Mass 
angegeben. 

2. Die Kontrolle für Hügel 94 an der Grenze mit L. durch Prüfung 
der in der Separationskarte angegebenen Masse fehle. 

3. Es seien die streitigen Flächen zu der örtlich festgesetzten Grenze 
einerseits, dem vorhandenen Grenzrain und dem Wege in der Oert- 
lichkeit andererseits nicht bestimmt und nicht angegeben. 

Uebrigens scheine auch die dem Urteil beigegebene Handzeich- 
nung, die auch nicht annähernd dem angegebenen ungefähren Mass- 
stabe 1:5000 entspreche, den tatsächlichen Verlauf des Weges 
zwecks Vergleichung mit der Separationskarte nicht zutreffend 
nachzuweisen. 

4. Ueber den Umfang und die Lage der Fehler in der Separations- 
karte, die diese auch an anderen Stellen enthalte, seien keine 
näheren Angaben behufs Prüfung der Glaubwürdigkeit der Karte 
gemacht. 

Ferner gehe der Sachverständige fehl, weil 

a) über die Längendifferenz von 48 m bei der Linie 90—94 zwischen 
Separationskarte und Oertlichkeit ohne weiteres hinweggegangen 
werde, 

b) lediglich auf die gerade Verbindung der Punkte 90 und 94 trotz 
der so erheblichen Differenz von 48 m Gewicht gelegt werde, 

c) die auf der Separationskarte dargestellte Lage des früheren Weges, 
der doch zweifellos fahrbar gewesen sei, mit Bestimmtheit zu dem 
Schluss führen müsse, dass der jetzt vorhandene Weg eben der 
bereits vor der Separation benutzte Weg noch sei, und dass das 
Separationsverfahren diesen Weg nur gerade zu legen beabsichtigt 
habe, wie denn ja auch der Sachverständige eine Verschiebung 
des jetzigen Weges und seinen Ausbau bis an die von ihm abge- 
steckte Grenze bei den vorhandenen örtlichen Schwierigkeiten für 
zweifelhaft halte. 

Hiernach werde die nochmalige Vernehmung eines Sachverständigen 

erforderlich sein. Als solche würden Katasterinspektor L. und der Ver- 
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1914. 
messungsdirektor der Berufungsklägerin W. vorgeschlagen. Die Begut- 
achtung werde sich zweckmässig auch darauf zu erstrecken haben, ob der 
Beklagte in dem ‘Viereck 78, 82, 90 und 94 nicht eine 'öthebliche Mehr- 
fläche erhalte, wenn die jetzt angenommene Grenze beibehalten werde. Eine 
überschlägige Berechnung habe eine Mehrfläche von 2,15 ha für Th. ergeben. 

Schliesslich könnten noch die in der Separationskarte eingetragenen 
Winkel und die weiteren Strecken nutzbringend verwertet werden, aber es 
scheine nach den vorgenommenen Stichproben doch recht zweifelhaft, ob 
die zweifelsfreie Beweiskraft der Karte werde angenommen werden können. 
Dagegen erscheine es nach den Terrainverhältnissen vollständig sicher, 
dass der vor der Separation befahrene Weg im wesentlichen dieselbe Lage 
hatte und nicht südlicher verlaufen konnte wie noch jetzt, und dass das 
Separationsverfahren nur die Begradigung dieses fahrbaren Weges beab- 
sichtigt haben konnte. | 

Bei der Unsicherheit der Unterlagen müsse deshalb der jetzige Weg 
mit geringer Begradigung und Verbreiterung auf die rezessmässige Breite 
von 30 nach Plan 26 hin als’ rechtliche Grenze gemäss $ 920 B. 6. B. fest- 
gelegt werden. 

‘Die Behauptung des Beklagten, dass er sein Grundstück mit allen 
Rechten seiner Rechtsvorgänger erworben und besessen hätte, erweise nicht, 
dass er Eigentümer des streitigen Grenzstreifens geworden sei, weil dieser 
weder im Eigentum seiner Rechtsvorgänger gestanden habe, noch von ihnen 
besessen worden sei. Auf die Vermutung nach 8 891 B.G.B. könne sich 
Beklagter nur berufen, wenn die dem Inhalt des Grundbuchs zugrunde 
liegende Katasterkarte richtig wäre, was aber nicht der Fall sei, — eben- 
sowenig auf gutgläubigen Erwerb nach $ 892, und ihm werde der Eid 
darüber zugeschoben, dass er bei Erwerb seines Grundstücks die tatsäch- 
liche Grenze für die richtige gehalten habe. Auch habe er den streitigen 
Grenzstreifen nie als sein Eigentum beansprucht, was die noch zu be- 
nennenden Erben des Vorbesitzers der Berufungsklägerin bekunden würden. 
Endlich hat sich die Berufüngsklägerin wegen der behaupteten Ersitzung 
zum Beweise dafür, dass die streitige Grenze schon in der Zeit von 1842 
bis 1872 örtlich dieselbe gewesen sei wie heute, auf das Zeugnis’ 

1. des Altbesitzers Sch. in M., 
2. des Rentiers M. in Sz., 
3. des Grundbesitzers G. in L. berufen. 

Der Beklagte hält diese Ausführungen der Klägerin, insbesondere 
die Erhebung des angetretenen Zeugenbeweises, für unerheblich, so lange 
nicht die Unrichtigkeit der Karte nachgewiesen sei. (!) Im 
‚übrigen hat er lediglich seine Angaben in erster Instanz wiederholt. 

Die 3 vorgenannten Zeugen sind eidlich vernommen 'und haben fol- 
gendes bekundet: 
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1. Dem 59 "Jahre alten August G., dessen Grundstück an das jetzt 
der Berufungsklägerin gehörige Gut stösst, ist von Jugend auf, 50 lange 
er denken kann, bekannt, dass die jetzt bestehende tatsächliche Grenze 
stets die Grenze zwischen den beiden in Rede stehenden Besitzungen ge- 
bildet hat, und dass die Rechtsvorgänger der Parteien bis an diese auch 
wirklich geackert haben. Die Besitzer des Gutes L. haben den Streifen 
zwischen dem Grenzrain und dem Wege nach L. stets genutzt. Davon, 
dass die Separationskarte mit der Oertlichkeit nicht übereinstimme, hat 
Zeuge, soweit er sich zu erinnern vermag, nichts gehört. 

‚2. Der 72 Jahre alte Rentier Johann M. hat von Jugend an den 
Weg von L. nach M. zum Kirchgang benutzt. Dieser hat stets seine 
heutige Lage gehabt. Ob jemals zwischen den Nachbarn wegen dieser 
Grenze Streit bestanden hat, weiss er nicht, ebensowenig, dass die M.’er 
Separationskarte bezüglich des Weges und der streitigen Grenze mit der 
Oertlichkeit nicht übereinstimmt. 

3. Der 78 Jahre alte Steuererheber August Sch. ist 1858 nach M. 
verzogen und von 1870 ab mit Unterbrechungen, im ganzen etwa 32 Jahre, 
Gemeindevorsteher von M. gewesen. Er hat den Weg und die streitige 
Grenze immer nur in ihrer heutigen Lage gekannt. Als er Gemeinde- 
vorsteher wurde, hat er sich eine Separationskarte mit Rezess erbeten 
und daraus ersehen, dass der Weg in der Karte abweichend von der ört- 
lichen Lage geradeaus über die Höhe führe. Auf Befragen haben ihm 
alte. Leute in M., L. und Sz. gesagt, dass der Weg immer so gegangen 
sei, wie heute. () Davon, dass die Grenze zwischen den beiden Gütern 
streitig sei, ist ihm nichts bekannt. Die Vorbesitzer der Berufungsklägerin 
haben stets bis an die örtlich vorhandene Grenze geackert. Eines Tags 
hat ein Vorbesitzer des Beklagten, namens S., ihm gesagt, der Weg liege 
in seinem Lande. Er hatte dies wohl von einem Landmesser erfahren, 
da er parzellieren wollte. Sch. hatte ihm erwidert, er möge dann den 
kartenmässigen Weg so herstellen, dass er fahrbar sei. Dabei hat es sein 
Bewenden behalten. — 


Nach Schluss der Instruktion sind von den Parteien Schriftsätze 
eingereicht, die Neues nicht enthielten, 


Entscheidungsgründe. 


Die Berifune ist ordnungsmässig eingelegt und zulässig, aber nicht 
begründet. 

Die Klägerin hat auf Anerkennung der örtlich vorhandenen Grenze 
als Eigentumsgrenze zwischen den Gütern M. Nr. 8 und L. geklagt und 
sich für ihr Eigentum insbesondere auf Ersitzung berufen, _ Dieser An- 
spruch gründet sich auf das Eigentum an der streitigen Fläche und er- 
streht dessen Feststellung. Ausserdem hat sie die Klage aber auch darauf 
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gestützt, dass eine EEE RR, vorliege, und die Abgrenzung nach 
Massgabe des tatsächlichen Besitzstandes verlangt. Insoweit handelt es 
sich um einen Grenzscheidungsanspruch nach $ 920 B.G.B.: „Lässt sich 
im Falle einer Grenzverwirrung die richtige Grenze nicht ermitteln, so ist 
für die Abgrenzung der Besitzstand massgebend.“ Ein solcher Anspruch 
ist indessen nur für den Fall gegeben, dass die Eigentumsklagen versagen 
und zur Lösung des Grenzstreites nicht ausreichen. Nur wenn die Grenz- 
nachbarn ihr Eigentum bis zu einer bestimmten Grenze nicht nachzuweisen 
vermögen, gibt ihnen das B.G.B. das Recht auf Festsetzung der streitigen 
Grenze durch den Richter. Dies ist keine Art oder Abart der Eigentums- 
klage, sondern ein vollständig selbständiger Anspruch auf richterliche 
Regulierung der Grenze. 


Vgl. Begründung zum B. G.B. Bd. III, S. 70. 
Wolf in Lehrbuch des B.R. von Enneccerus usw. 4./5. Aufl. 
Bd. III, S. 152. 
Staudinger, Kommentar zum B.G.B. 7.j8. Aufl. zu $ 920 
(Bd. II, S. 299). 


Seine Voraussetzung ist also, dass die Eigentumsklagen (Vindikation, Ne- 
gatoria, Feststellungsklagen $$ 985, 1004 B.G.B.) nicht zum Ziele führen. 
Sie trifft im vorliegenden Falle nicht zu, und es ist darum dieser Klage- 
grund nicht durchschlagend. | | | 

Die streitige Fläche bildet, wie festgestellt und von den Parteien 
nicht bestritten ist, einen Teil der Katasterparzelle Kbl. 2 Nr. 77 von M. 
Diese Parzelle ist ausweislich der Grundakten bereits am 16. Januar 1870 
dem Grundstück Bd. I Nr. 16 des Grundbuchs von L., das jetzt im Eiger- 
tum des Beklagten steht, zugeschrieben worden. Der Beklagte hat, wie 
er behauptet und die Gegenpartei nicht bestritten hat, dies Grundstück 
mit allen zugehörigen Rechten gekauft, also durch ein Rechtsgeschäft im 
Sinne des $ 892 B.G.B. erworben. Die Grenze der Parzelle Bl. 2 Nr. 77, 
wie sie in der Katasterkarte nachgewiesen und in der Oertlichkeit abge- 
steckt ist gegen das Grundstück der Klägerin, wird durch den Grenzzug 
90, 91a, 92a, 93a und 94 gebildet. Dass dieser Grenzzug der Kataster- 
karte entspricht, ist von den Parteien nicht bestritten, auch von dem 
Sachverständigen, Landmesser H., ausdrücklich begutachtet worden. Es 
steht auch durch Anerkenntnis fest, ‚dass der streitige Grenzstreifen nicht 
vom Beklagten besessen wird, sondern von der Klägerin und auch schon 
von deren Rechtsvorgängern besessen worden ist. Der Beklagte hat erst 
infolge der Grenzfeststellung im Rentengutsverfahren Anspruch darauf er- 
hoben. Streitig ist aber, ob die Separationskarte vom Jahre 1823, aus 
der dieser Grenzzug in das Kataster übernommen ist, richtig ist, und ob 
nicht vielmehr der die tatsächliche Grenze bildende Rain 90, 91, 92, 93, 948 
die richtige, im Separationsverfahren von M. begründete Eigentumsgrenze 


bildet. Nach Ansicht des Sachverständigen H. trifft dies nicht zu. Die 
| ' 
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Klägerin hat ‚es eingehend zu widerlegen gesucht und die Vernehmung 
anderer Sachverständiger beantragt. Es kommt für die Entscheidung aber 
auf diese Frage nicht an, und es ist mit Recht!) von der Vernehmung 
weiterer Sachverständiger abgesehen worden. 


Nach $ 892 B.G.B. gilt zu gunsten desjenigen, welcher ein Recht 
an einem Grundstück durch Rechtsgeschäft erwirbt, der Inhalt des Grund- 
buchs als richtig, es sei denn, dass ein Widerspruch gegen die Richtigkeit 
eingetragen oder die Unrichtigkeit dem Erwerber bekannt ist. Hinsichtlich 
der Tragweite dieser Bestimmung besteht Einigkeit darüber, dass der In- 
halt des Grundbuchs für den Erwerb im guten Glauben nur insoweit in 
Betracht kommt, als er sich auf ein Rechtsverhältnis bezieht. Die 
aus dem Grundsteuerkataster in das Grundbuch übernommenen Eintre- 
gungen werden vom Öffentlichen Glauben des Grundbuchs nur insoweit ge- 
deckt, als sie geeignet sind, eine rechtliche Beziehung des Grundstücks- 
eigentümers zum Grundstücke nachzuweisen. Eintragungen dagegen, die 
nur über tatsächliche Verhältnisse des Grundstücks Auskunft zu geben 
vermögen, sind in dieser Hinsicht unwesentlich. Anders verhält es sich, 
wie das Reichsgericht (V. Zivilsenat) in seiner Entscheidung vom 12. Fe- 
bruar 1910 (Entscheidungen Bd. 73, S. 125) unter Aufgabe der früheren 
Praxis angenommen hat, mit derjenigen Eintragung , die eine bestimmte 
Grundfläche, als zum Grundstücke zugehörig, nachweist, weil durch sie 
zugleich zum öffentlichen Glauben festgestellt wird, auf welchen Gegenstand 
sich die eingetragenen Rechte erstrecken und insonderheit, welche Grund- 
fläche das Eigentumsrecht des als Eigentümer Eingetragenen 
zum Gegenstande hat und umfasst. Der $ 892 besage allgemein, 
dass „der Inhalt des Grundbuchs“ als richtig gelte und beziehe sich damit 
unterschiedslos auf alle aus dem Inhalt des Grundbuchs ersichtlichen 
Rechtsverhältnisse.. Wo ein Grundstück belegen, wie gross sein Flächen- 
inhalt, ob es mit mehr oder weniger Gebäuden besetzt sei, das alles sei 
hier unwesentlich. Welche Fläche aber das Grundstück ausmacht, sei 
von entscheidender Bedeutung. Eigentum an einem Grundstück — heisst 
es sodann — kann man sich nicht anders vorstellen als in Beziehung auf 
eine bestimmte Grundfläche. Soll daher das Rechtsverhältnis des Eigen- 
tums an einem bestimmten Grundstück Gegenstand des öffentlichen Glau- 
bens des Grundbuches sein, so muss aus diesem ersehen werden können, 
auf welchen abgegrenzten Teil der Erdoberfläche sich das Eigentum be- 
zieht, und das Ersichtliche muss massgebend sein, weil sonst der öffent- 
liche Glaube gegenstandslos sein würde. 


Diesen Ausführungen hat sich u. a. Staudinger, Kommentar zum 
B.G.B. III. Bd., 7./8. Aufl., S. 187 angeschlossen. Den gleichen Stand- 
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punkt vertritt auch GSüthe (Die Grundbuchordnung für das Deutsche Reich, 
3. Aufl.. Note 55 bis 57). indem er annimmt. dass durch die Eintragung 
der Nummern der Parzellen im Grundbuche und die dieser Eintragung 
gleichstebenden Akte nicht nur die Zugehörigkeit der ganzen Parzelle 
zu dem Grundstück beurkundet, sondern zugleich grundbuchmässig zum 
Ausdruck gebracht wird. dass die Parzelle in den in der Katasterkarte 
eingezeichneten Grenzen Bestandteil des Grundstückes sei. Hieraus folge 
weiter, dass die Frage, ob der Öffentliche Glaube des Grundbuchs sich auf 
die Bestandsangaben bezieht, nur einheitlich für die Parzelle als solche 
und für ihre Begrenzung beantwortet werden könne. Der Erwerber müsse 
sich darauf verlassen können, dass sämtliche Parzellen, die auf dem Blatt 
eingetragen stehen, und auch in dem Umfange, wie sie in der Kataster- 
karte verzeichnet sind, ihm zu Eigentum verbleiben. Reiche die örtliche 
(‚renze weiter als die Grenze der Katasterkarte, so habe allerdings der 
I;rwerber das zwischen beiden liegende Stück nicht miterworben. 

Diesen Ausfübrungen muss beigetreten werden. In einer früheren 
Entscheidung (Zeitschrift für die Landeskulturgesetzgebung Bd. 38, S. 27) 
hat das erkennende Gericht zwar die Ansicht vertreten, dass die sich aus 
dem Kataster ergebende Begrenzung eines Grundstücks nicht unter den 
öffentlichen Glauben des Grundbuchs falle. Es hat diesen Standpunkt 
aber bereits in seinem Urteil vom 2. November 1912 aufgegeben und sich 
der Auffassung der Reichsgerichtsentscheidung vom 12. Februar 1910 an- 
geschlossen. Hierbei beharrt es auch jetzt. 

Danach gilt die im vorliegenden Fall ins Bestandsverzeichnis des 
(srundbuchs übernommene Katasterfläche der Parzelle Bl. 2 Nr. 77, welche 
den streitigen Grenzstreifen mitumfasst, zu gunsten des Beklagten als 
richtig. Dass er beim Erwerb die Unrichtigkeit gekannt habe, ist von der 
Berufungsklägerin nicht behauptet, auch im Laufe des Streitverfahrens 
nicht nachgewiesen. Auch die Tatsache, dass er nicht den Grenzstreifen 
in Besitz und Nutzung hat, beweist nicht, dass er nicht in gutem Glauben 
gewesen ist, und darauf, ob er: die in der Oertlichkeit vorhandene Grenze 
für die richtige gehalten habe, — worüber die Berufungsklägerin ihm den 
Eid zugeschoben hat, — kann es deshalb nicht ankommen. Unter diesen 
Umständen ist es für die Entscheidung unerheblich, ob die Separations- 
karte, auf die sich die Katasterkarte gründet, richtig ist. 

Die Klägerin könnte bei dieser Sachlage mit ihrer Klage nur durch- 
dringen, wenn sie bewiese, dass sie das Eigentum an dem streitigen Grenz- 
streifen erworben habe. Der von ihr angetretene Beweis der Ersitzung 
ist aber nicht gelungen. Nach $ 6 des Preussischen Eigentums-Erwerbs- 
gesetzes vom 5. Mai 1872 konnte die Ersitzung nach dem 30. September 
1872 nicht mehr vollendet werden. Klägerin musste also, da sie sich auf 
einen Besitztitel nicht stützen kann, dartun, dass sie und ihre Rechts- 
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vorgänger mindestens 30 Jahre vor dem 1. Oktober 1872 im vollständigen 
redlichen Besitz‘ der. streitigen Fläche gewesen sind ($ 625, Titel 9, Teil I 
Allgemeinen Landrechts).. Der Zeuge Sch. hat nur vom Jahre 1858 ab 
in dieser Hinsicht Wahrnehmungen machen können, da er erst damals in 
jene Gegend gekommen ist, und die beiden Zeugen G:, 59 Jahre alt, und 
M., 72 Jahre alt, die von Jugend auf die Oertlichkeit kennen, erst etwa 
vom Jahre 1863 und 1850 ab, da nicht anzunehmen ist, dass sie vor ihrem 
ll. Lebensjahre sich ein Urteil über diese Frage bilden konnten; sie selbst 
äussern sich hierüber nicht. Es ist also der Nachweis des 30 jährigen 
redlichen Besitzes vor dem 1. Oktober 1872 nicht erbracht. 

Sonach ist die Berufung unbegründet. 

Die Urteilsformel des angegriffenen Urteils gibt insofern zu Bedenken 
Anlass, als sie die streitige Grenze feststellt, „wie sie auf der diesem 
Urteil angehefteten Handzeichnung dargestellt ist.“ Auf der Handzeich- 
nung ist aber sowohl die Grenze, die dem tatsächlichen Besitz entspricht, 
dargestellt, als auch die der Katasterkarte. Welche von beiden festgestellt 
werden soll, ist nur. aus den Entscheidungsgründen zu ersehen. Es ist 
dadurch die anderweitige Fassung der Urteilsformel nötig geworden. 

Die Kosten der Berufungsinstanz fallen der unterlegenen Partei nach 


$ 97 der Zivilprozessordnung zur Last.““ 


* * 
x 


Vom Standpunkte des sachverständigen Technikers aus drängen 
sich mir bezüglich vorstehender Urteile folgende Betrachtungen auf: 

Aus dem „Tatbestande“ sowohl des Urteils erster als auch. zweiter 
Instanz geht hervor, dass die örtliche Abweichung der streitigen Grenze 
von der kartenmässigen Darstellung erst durch die Neumessung zutage 
trat. Sie war den Parteien bis dahin also gar nicht bekannt gewesen. 
Die Grenze war ferner örtlich deutlich erkennbar durch einen Rain be- 
zeichnet, und die Parteien haben beiderseits zugegeben, dass der Rain 
bisher tatsächlich als Grenze innegehalten worden sei, dass ferner der 
nach der Separationskarte längs der geraden Grenze verlaufende Weg von 
M. nach L. niemals in dieser Lage, sondern stets davon abweichend, 
wie jetzt, verlaufen sei, was auch durch die Zeugenaussagen bestätigt wurde. 

Nun kommt hinzu, dass selbst der Sachverständige, Landmesser H., 
erklärt hatte, die Karte sei nicht nur in bezug auf die streitige Grenz- 
strecke, sondern auch noch anderweitig fehlerhaft. Er ist zwar auf die 
sonst noch zutage getretenen Fehler gar nicht eingegangen, hat aber be- 
züglich der streitigen Grenze in seinem Gutachten bekundet, dass sie nach 
dem in der Separationskarte eingeschriebenen Masse 114 Ruten = 429,3 m 
lang sein solle, während sie in Wirklichkeit 477 m lang ist. Ihre karten- 
mässige Darstellung weicht also von der Wirklichkeit um den enormen 
Betrag von.rund 48 m ab, d.i. um 100/,, während die Abweichung schon 
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nach $ 71 des zur Zeit der Separation geltenden „Allgemeinen Reglements 
für die Feldmesser im Preussischen Staate vom 29. April 1813“ nur 0,3%), 
der gemessenen Länge betragen durfte, somit auf 429,3 m nur 1,3 m 
nicht aber 48 m! — 8 76 des gedachten Reglements besagt ferner, 
dass der Feldmesser die Revisionskosten tragen und die fehlerhafte Arbeit 
unentgeltlich verbessern muss, wenn die Abweichungen grösser sind, 
als $ 71 für zulässig erklärt. Und $ 77 sagt ausdrücklich, dass, wenn 
der Unterschied mehr als das Doppelte dessen überschreitet, was nach 
8 71 zulässig ist, von Amtswegen erwogen werden muss, ob der betreffende 
Landmesser als unzuverlässig seine Anstellung verlieren müsse. — Im vor- 
liegenden Falle betrug die Abweichung aber das Siebenunddreissigfache 
der nach $ 71 erlaubten; die Separationsmessung ist also zur Wieder- 
herstelluing der Grenze an der streitigen Stelle völlig unbrauchbar. 
Nicht minder ist es die Separationskarte, denn auf dieser ist die streitige 
Grenzstrecke 432 m lang dargestellt, sie weicht also von der Separations- 
messung von 429,3 m um rund +3 m und von der Wirklichkeit um 
rund — 45 m ab, also auch um völlig unzulässige Beträge! — 

Auch in dem Separationsrezesse von M. ist in der „Geometrischen 
Grenzbeschreibung der geschehenen Behügelung zu M.“ gerade über die 
hier streitige Grenzstrecke von Grenzhügel Nr. 11 nach Nr. 12 absolut 
nichts gesagt. Während die Entfernungen und Bussolengrade der Grenz- 
strecken von den Grenzhügeln Nr. 8 bis 11 noch angegeben sind, heisst 
es dann wörtlich weiter: | 

„„Von hier (Grenzhügel Nr. 11) aus wirft sich die Grenze nord- 

westlich und fällt in den Punkt 13, woselbst ein Hügel hart an dem 

Wege nach L. aufgeworfen.“* 
Hierin ist die Bezeichnung Punkt 13 ebenfalls ganz offenbar falsch, es 
müsste statt dessen Punkt 12 heissen, denn Punkt 13 liegt überhaupt nicht 
am Wege nach L., und nur Punkt 12 konnte gemeint sein. Indessen ist 
es ausserdem sehr bezeichnend, dass für die Grenze von Punkt 11 nach 
12 weder eine Entfernung noch eine Bussolenneigung im Rezesse angegeben 
ist, obwohl die Eintragung der Neigungen und Entfernungen von Hügel 
zu Hügel in Karte und Rezess vorgeschrieben war. Es ist nämlich eine 
allen erfahrenen Vermessungsbeamten längst bekannte Tatsache, dass die 
Separationslandmesser jener Zeit die Neigungen und Entfernungen der 
Grenzhügel voneinander in der Karte und im Behügelungsregister des Re- 
zesses gerade da wegliessen, wo die Karte oder die Messung nicht 
mit der Wirklichkeit übereinstimmte. ?) 

Wie der Sachverständige, Landmesser H., sein Gutachten angesichts 
dieser Sachlage überhaupt auf die Separationskarte und den Separations- 


2) Vergl. des Verf. Schrift „Der Grenzprozess“ S. 326. — 1913 bei C. Boy 
(H. Reisse) in Schweidnitz. 428 S. mit 46 Blatt Zeichnungen. (Gebd. 6,10 Mk.) 
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rezess von 1835 stützen konnte, ohne aus letzterem irgend welche näheren 
Angaben zu machen und seine Bezugnahme sachlich zu begründen, ist in 
technischer Hinsicht nicht zu verstehen. — 

Nach $ 40 Ziffer 3 der Verordnung vom 20. Juni 1817 wegen Orga- 
nisation der Generalkommissionen sollen sich auch die Spezialkommissionen 
„„möglichst bestreben, die ganze Sache in Güte beizulegen; zu dem Ende 
nicht nur den Interessenten mit ihren wohl überdachien, der Oertlichkeit 
und ihrem gegenseitigen Verhältnis angemessenen Vorschlägen an die Hand 
gehen, sondern auch jedes rechtliche und billige Abkommen unterstützen. ““ 

Nachdem nun jede Partei in den stattgehabten Verhandlungen den 
von der Gegenpartei gemachten, ihr nicht zusagenden Vergleichsvorschlag 
abgelehnt hatte, hätte m. E. seitens der Beamten der Spezialkommission 
noch der Vorschlag gemacht werden können oder müssen, den demnächst 
als Chaussee auszubauenden Weg in der rezessmässigen Breite von 
3 Ruten = 11,3 m derart längs der örtlich vorhandenen Grenze aus- 
zulegen, dass von beiden Parteien eine gleichgrosse Fläche Landes dazu 
hergegeben wurde. Dann gewannen nämlich alle Beteiligten etwas: 
1. Der Plan des Gutsbesitzers Th. wäre dann in Zukunft nicht mehr durch 
den Weg unwirtschaftlich durchschnitten worden. 2. Die Ostpreussische 
Landgesellschaft hätte nur die halbe Wegefläche aus ihrem Grund und 
Boden herzugeben brauchen, während der Weg nach der — hier aller- 
dings nachweisbar unbrauchbaren — Separationskarte ganz auf 
ihrem jetzigen Grund und Boden liegend dargestellt ist. 3. Die indirekt 
wegen des Weges an dem Ausgange des Prozesses mitbeteiligte Gemeinde 
M. hätte insofern gewonnen, als der Weg dann die rezessmässige Breite 
von 11,3 m erhalten haben würde, während er jetzt bedeutend schmäler 
ist. Bei dem chausseemässigen Ausbau des Weges hätten auch die beiden 
jetzt nicht befahrbaren feuchten Brücher neben der Grenze mit dem Ab- 
trage aus den in der Wegerichtung vorhandenen beiden Hügeln ausgefüllt 
werden können, und die Wegelinie würde ferner noch kürzer geworden 
sein, als sie jetzt ist, so dass auch an den Chaussierungskosten noch ge- 
spart worden wäre. — 

Wäre aber auch dieser vermittelnde Vergleichsvorschlag von den 
Parteien abgelehnt worden, dann hätte der Sachverständige unter den vor- 
liegenden Umständen in seinem Gutachten m. E. unbedingt erklären müssen: 


Die Karte ist gerade an der streitigen Stelle nachweis- 
bar so fehlerhaft und der Rezess nachweisbar so unvoll- 
ständig, die Flächeninhaltsangaben auch so unzutreffend, 
dass es aus diesen Gründen unmöglich ist, die streitige 
Grenze hiernach festzusetzen. 


Und dann musste m. E. auf Grund des $ 920 B.G.B,, erster Satz, der 
im vorliegenden Falle ganz unzweifelhafte „gegenwärtige Besitzstand“ 
von den zuständigen Gerichten als massgebend festgesetzt werden. 
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Nach meiner Ueberzeugung ist der Fehler in der Separationskarte 
schon bei der Einzeichnung des vor der Separation vorhanden gewesenen 
alten, schmalen, nur etwa 1 Rute breiten Weges entstanden. Beim 
Entwerfen der neuen Planeinteilung auf der Karte hat infolgedessen 
der Separationslandmesser wahrscheinlich angenommen, den auf 3 Ruten 
verbreiterten Weg nunmehr gerade durchlegen zu können. Als er ihn 
dann aber bei der Planabsteckung von der Karte in die Oertlichkeit über- 
tragen wollte, sah er, dass der Weg hier wegen der beiden feuchten 
Brücher und der zwischenliegenden Hügel im Gelände unfahrbar werden 
würde, nahm deshalb nachträglich von der Wegeverlegung Abstand, liess 
den Weg, wie er in Wirklichkeit vorhanden und gut fahrbar war, und 
legte die Grenze zwischen den jetzt streitenden Parteien auch um die 
beiden Brücher herum, so dass diese ganz in den Plan des Klägers fielen. 
Wirtschaftlich war das sicherlich das Zweckmässigste! — Der Separations- 
landmesser hätte aber selbstverständlich seine von vornherein schon in 
bezug auf den alten Weg fehlerhaft gezeichnete Karte richtig stellen 
und die Entfernungen und Bussolenneigungen der. abgeänderten Grenz- 
strecken wahrheitsgemäss in Karte und Rezess eintragen müssen, was 
er unterlassen hat. Allem Anscheine nach hat es ihm übeıhaupt an der 
zu einer richtigen m nötigen allgemeinen technischen Befähi- 
gung gefehlt. — 

So unbegreiflich es nun einerseits für mich ist, dass der Sachverstän- 
dige H. in seinem Gutachten nicht klar zum Ausdruck gebracht hat, dass 
die Separationskarte und die davon kopierte Katasterkarte überhaupt zu 
fehlerhaft sind, um im vorliegenden Falle die streitige Grenze danach fest- 
stellen zu können, so unbegreiflich erscheint es mir andererseits auch, 
dass die Generalkommission nicht schon vor der Entscheidung in I. In- 
stanz den von beiden Parteien verlangten weiteren Sachverständigen, 
Steuerrat E., noch gehört hat. (Vgl. $ 404 Z.P.O., Schlusssatz.) 

Da der Sachverständige die Grösse des Kartenfehlers immerhin in 
seinem Gutachten mit 48 m angegeben hatte, und da die Generalkommission 
unter ihren Mitgliedern auch ein Mitglied aus dem Landmesserstande hat, 
so hätte sie m. E. selber erkennen müssen, dass ein so unzuverlässiges 
Kartenmaterial nicht zur Grundlage der Entscheidung gemacht werden 
durfte, um so weniger, als die Ostpreussische Landgesellschaft nach den 
mir vorliegenden Akten in fast jedem ihrer Schriftsätze und in jeder Ver- 
handlung auf die überaus grosse Fehlerhaftigkeit der Karten hingewiesen 
‚hatte. Wenn die Klägerin hierbei auch nicht auf $ 77 des „Allgemeinen 
Feldmesserreglements von 1813“ hingewiesen hat, der ihr unbekannt sein 
mochte, so hätte die Unbrauchbarkeit der Karten m. E. doch von 
Amtswegen bei der Entscheidung der Generalkommission berücksichtigt 
werden müssen! — 
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Nun erklärt das Urteil II. Instanz, dass Parzelle 77 des Katasters 
schon 1870 bis an die kartenmässige Grenze für den Beklagten im 
Grundbuch eingetragen worden sei. Da die eingetragene Fläche mass- 
gebend sei, so sei dem Kläger nach dem Reichsgerichtsurteil vom 12. Fe- 
bruar 1910 auch die streitige Fläche bis an die kartenmässige Grenze zu- 
zusprechen. Das Grundstück des Beklagten enthält aber, weil es 
auf den Karten um 48 m zu kurz dargestellt worden ist, in 
Wirklichkeit schon eine weit grössere Fläche, als es nach Ka- 
taster und Grundbuch enthalten soll. Ausserdem hat das Reichs- 
gericht in dem angezogenen Urteil ausdrücklich betont, es müsse auch 
der Wille der Parteien bei der Auflassung in bezug auf das Streit- 
stäck nachgeprüft werden. Wie kann aber der Wille des Beklagten, 
Gutsbesitzers Th., dahin gegangen sein, das streitige Stück mitzu- 
erwerben, wenn er bis dahin gar nicht gewusst hat, dass die Katasterkarte 
die Grenze anders darstellt, als sie örtlich vorhanden und bisher auch von 
ihm selbst immer innegehalten worden ist, und wenn er schon um etwa 
2,15 ha (also 81/, Morgen) mehr an Fläche besass, als er nach Ka- 
taster und Grundbuch haben sollte? | | 

Für mich ist der vorliegende Prozess nur ein neuer Beweis 
dafür, dass der gute Glaube an die Richtigkeit des Katasters 
und des Grundbuchs stets von denjenigen behauptet wird, die 
dadurch einen Vorteil erreichen können, der ihnen rechtmässig 
gar nicht zukommt. — 

Endlich drängt sich mir die Frage auf, ob es sachlich gerechtfertigt 
ist, zu fordern, dass die 30 jährige Ersitzung in einem Falle wie in dem 
vorliegenden schon vor der Zurückführung des Grundbuchs auf das Ka- 
taster — (1. Oktober 1872) — beendet gewesen sein muss. Dass diese 
Bestimmung ats $ 6 des Gesetzes vom 5. Mai 1872 wegen des öffent- 
lichen Glaubens des Grundbuchs gefolgert wird, ist mir bekannt. Da 
aber 8 898 B.G.B. ausdrücklich bestimmt, dass der Anspruch auf Be- 
richtigung eines Irrtums bezüglich der im Grundbuch eingetragenen 
Rechte®) nicht verjährt, so scheint es mir nicht fotgerichtig zu sein, 
bei Irrtümern im Grundbuch,. die auf offenbar mit groben Fehlern 
behafteten Separations- und Katasterkarten beruhen, anders 
zu verfahren. Der Grundgedanke der ordentlichen Verjährung oder Er- 
sitzung (vgl. auch $ 900 u. 901 B.G.B.) ist doch der, dass jemand das, 
was er 30 Jahre, also ein Menschenalter hindurch, nicht besessen hat, 
auch nicht als Eigentum erhalten soll, sondern dass es demjenigen als 
Eigentum zugesprochen werden soll, der es tatsächlich ein Menschen- 
alter hindurch besessen hat. — Ist es denn wirklich recht, diesen 
Grundsatz zu durchbrechen, wenn es sich um ein offen vor aller Augen 





®) Hier also des Eigentumsrechts, vergl. auch $ 894 B.G.B. 
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daliegendes Grundstück handelt, das in dieser oder jener Art Jahr für Jahr 
bis an seine tatsächlich vorhandenen, örtlich klar erkennbaren Grenzen 
benutzt worden ist? — Im vorliegenden Falle ist doch festgestellt, dass 
ein deutlicher Grenzrain mit Stubben und einigen Bäumen im Alter von 
etwa 50 Jahren vorhanden und bisher beiderseits als Grenze inne- 
gehalten worden war! Solche Bäume sind doch stumme Zeugen für die 
innegehaltene Grenze von ganz anderer Ueberzeugungskraftalseinenach- 
weisbar mit groben Fehlern behaftete Separations- oder Kataster- 
karte. Diesen stummen Zeugen gegenüber, die schon bei Errichtung des 
‘ Katasters vorhanden waren, obwohl dieses die Grenze anders nachweist, 
versagen m. E. alle noch so gelehrten Rechtsausführungen sowohl in dem 
Urteil der Generalkommission als auch des ihr in 1I. Instanz beigetretenen 
Oberlandeskulturgerichts. ) 

In Wahrheit bestand doch unter den Parteien gar kein Grenz streit; 
das beiderseitige Besitztum war durch den deutlich vorhandenen Grenzrain 
mit seinen alten Bäumen völlig und unzweifelhaft begrenzt. Der Grenz- 
streit ist erst dadurch hervorgerufen worden, dass infolge der Fehler- 
haftigkeit der vorhandenen Karten eine Neumessung des Ge- 
ländes stattfinden musste, und dass der diese ausführende Vermes- 
sungsbeamte den Parteien von Amtswegen mitteilen musste, dass die 
Karte die Grenze gerade nachweise, während sie in Wirklichkeit im 
flachen Bogen verläuft. — Nach Kenntnis dieser Tatsache machte es dann 
unsere m. E. fehlerhafte Gesetzgebung oder Rechtsprechung dem Be- 
klagten freilich möglich, trotz der nachweisbar mit groben Fehlern be- 
hafteten Katasterkarte auf Grund derselben das Eigentum an der Streit- 
fläche zu beanspruchen, die tatsächlich immer im Eigentum des 
Klägers gestanden hat. Er ist damit durchgedrungen. — Die theore- 
tischen Rechtsausführungen der Urteile beider Instanzen entsprechen aber 
nicht dem natürlichen Rechtsempfinden des deutschen Volkes. Was jemand 
mit seinen Vorbesitzern unbestritten 50 Jahre hindurch als Eigentum be- 
sessen hat, das darf ihm nach dem gesunden Rechtsempfinden des deutschen 
Volkes nicht auf Grund falscher, unbrauchbarer Separations- und 
Katasterkarten abgesprochen werden. 


*) Man wird beim Lesen dieser Urteile unwillkürlich an den Ausspruch des 
hervorragenden bayerischen Juristen und Parlamentariers Dr. Volk erinnert 
(vgl. Z. f. V. 1899, S. 274): „Es gibt keine gefährlicheren Feinde einer gesunden, 
volkstümlichen Rechtsentwicklung als die Juristen, und je gescheidter und ge- 
lehrter sie sind, desto gefährlicher sind sie. Damit sie nicht gar zu gefährlich 
werden und das gesunde, im Volke sich entwickelnde Rechtsleben töten, muss 
ihnen ein Korrektiv an die Seite gesetzt werden. Dieses ist der aus dem Volke 
hervorgegangene Richter, welcher, wenn ein Gesetz nicht mehr in Uebereinstim- 
mung mit der allgemeinen Rechtsanschauung ist, den gehörigen Hinweis darauf 
gibt, was lebendig im Volke als Recht anerkannt und empfunden wird.“ 
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Die Wurzel des ganzen Uebels liegt m. E. in der nicht weg- 
zuleugnenden Tatsache, dass dem ursprünglich lediglich zur 
Verteilung’'der Grundsteuer bestimmten Kataster nachträglich 
durch seine Verbindung mit dem Grundbuche Beweiskraft für 
das Eigentum an den Grundstücken beigelegt und ebenso Teil- 
nahme am öffentlichen Glauben des Grundbuchs zugesprochen 
worden ist, Eigenschaften, die ihm nach seiner ganzen Ent- 
stehung und seiner häufigen technischen Unzuverlässigkeit 
nicht zugebilligt werden können.5) — 


Hier muss m. E. die bessernde Hand angelegt werden. Die Rechts- 
wissenschaft muss andere Wege zu finden suchen; sie darf m. E. dem ge- 
sunden Rechtsempfinden des deutschen Volkes nicht ins Gesicht schlagen. 
Zum mindesten sollte der Beweis der Unrichtigkeit und der Anspruch 
auf Berichtigung offenbarer Irrtümer auch hier zugelassen und hin- 
sichtlich der Zuziehung von Sachverständigen die grösste Vor- 
sicht geübt werden. Die ausdrücklichen gesetzlichen Bestim- 
mungen, welche seinerzeit wegen nachträglicher Behebung materieller 
Irrtümer in dem 1860 bis 1864 errichteten preussischen Kataster ge- 
troffen worden sind, und zwar für die östlichen Provinzen durch 83 
der Verordnung vom 12. Dezember 1864 (G.-S. S. 673) sowie durch $ 2 
des Gesetzes vom 8. Februar 1867 (G.-S. S. 185) 6), für die westlichen 
Provinzen durch $ 21 der Verordnung vom 12. Dezember 1864 (G.-S. S. 683). 
sind niemals aufgehoben worden und daher auch heute noch 
in vollem Umfange rechtsgültig; sie werden aber durch die 
Rechtsprechung der Gegenwart unwirksam gemacht und still- 
schweigend begraben, obgleich sie aus sachlichen Gründen un- 
bedingt bestehen bleiben müssen, und obgleich jedermann unter 
Berufung auf sie die Beseitigung von materiellen Irrtümern im 
preussischen Kataster auch heute noch beanspruchen kann. 


5) Vergl. „Der Grenzprozess“, S. 893 u. f. 
©) Der Schlusssatz dieses $ 2 des Gesetzes vom 8. Februar 1867, in welchem 
die verschiedenen Arten der materiellen Irrtümer im Kataster aufgezählt werden, 


lautet: 
„„Die Berichtigung materieller Irrtümer, sowie der Bestands- bezw, 


Grenzveränderungen, erfolgt zu allen Zeiten und zwar jederzeit im Wege 
der Fortschreibung.“ * 


(In meiner Schrift „Der Grenzprozess“ ist vorstehender Wortlaut auf S. 408 
zwar zutreffend wiedergegeben, das Datum des Gesetzes jedoch irrtümlich (als Ver- 
ordnung vom 12. Dezember 1864); dieser Fehler ist durch den etwas unüber- 
Sichtlichen Abdruck dieser Bestimmungen auf S. 170, 171 in Schlüters Hand- 
buch für Katasterbeamte, II. Auflage, 1908, entstanden.) 
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Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkomm.-Bezirk Merseburg. Versetzt zum 1./7. 14: Reg.-L. 
Mauerhoff von Meiningen nach Merseburg (geod.-techn. Bureau). 


Königreich Sachsen. Dem Finanzlandmesser, Oberlandm. Hennicke 
beim Zentralbureau für Steuervermessung ist die Stelle eines „Ersten Finanz- 
landmessers“ bei diesem Bureau übertragen worden. 


Grossherzogtum Baden (1. Halbjahr 1914). Verliehen: Das Ritter- 
kreuz II. Kl. mit Eichenlaub vom Orden des Zähringer Löwen: dem ÖOber- 
geometer Wilhelm Becker in Karlsruhe. — Ernannt: Eisenbahngeometer 
Karl Frey in Rastatt zum Revisionsgeometer; Revisionsgeometer Georg 
Fries in Karlsruhe zum Bezirksgeometer in Rastatt; Bezirksgeometer Otto 
Krauth und Johannes Scholze in Karlsruhe zu Revisionsgeometern; 
Geometer Joseph Brünner zum Bezirksgeometer in Boxberg; Geometer 
Friedrich Hettler in Karlsruhe zum Katastergeometer; Geometer Alfred 
Grieshaber zum Bezirksgeometer in Säckingen; Geometer Emil Zwilling 
zum Bezirksgeometer in Eppingen. — Etatsmässig angestellt: die Geometer 
Hermann Adler in Pforzheim, Karl Hildinger in Buchen, Robert Holl 
in Buchen, Karl Mayer in Karlsruhe, Karl Schlageter in Adelsheim 
und Emil Wagner in Messkirch. — Auf Grund ordnungsmässig bestan- 
dener Prüfung als öffentlich bestellte Geometer aufgenommen: Konstantin 
Fuchs beim Grossh. Bezirksgeometer in Durlach, Roman Grossmann 
beim Grossh. Bezirksgeometer in Karlsruhe, Robert Gutmann beim Grossh. 
Bezirksgeometer in Rastatt, Jakob Jäger, z. Zt. Einj.-Freiw. in Speyer, 
Joseph Kiehnle beim Grossh. Bezirksgeometer in Messkirch, Hans Maier 
beim Grossh. Bezirksgeometer in Neustadt und Heinrich Schreitmüller 
beim Grossh. Bezirksgeometer in Mannheim. — Versetzt: die Bezirksgeo- 
meter Friedrich Bucher in Sinsheim nach Rastatt, Ludwig Gärtner in 
Rastatt nach Heidelberg, Karl Günther in Engen nach Karlsruhe, Paul 
Hecker in St. Blasien nach Sinsheim, Otto Krauth in Wolfach nach 
Karlsruhe; Eisenbahngeometer Gustav Isenmann in Villingen nach Basel; 
die Geometer Hermann Adler in Pforzheim nach Engen und mit der Ver- 
waltung der Bezirksgeometerstelle daselbst betraut, Valentin Gernert in 
Offenburg nach Külsheim, Karl Hildinger in Bruchsal nach Buchen, Hans 
Maier in Neustadt zur Stadtverwaltung nach Villingen, Karl Stammer 
in Rastatt nach Villingen, Emil Wagner in Mannheim nach St. Blasien 
und mit der Verwaltung der Bezirksgeometerstelle daselbst betraut. — In 
den Ruhestand versetzt: Obergeometer Wilhelm Becker in Karlsruhe und 
Katastergeometer Joseph Butsch in Wertheim. 
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Grundzüge einer einfachen direkten Tachymetrie mit 
dem Universalinstrument mit einfachem Fadenkreuz. 
Von Walter J. Tschuppik, Prag. 


Die unterschiedlichen Methoden der Tachymetrie und ihre instrumen- 
talen Behelfe sind zurzeit derart vollständig ausgebildet, dass es müssig 
erscheint, andere angeben zu wollen; es ist aber auch hinlänglich bekannt, 
dass die Spezialinstrumente der Tachymetrie, die in der Regel nicht un- 
beträchtlich kostspielig sind (Hammer-Fennel, Schiebetachymeter, Tichy 
etc.), aus diesem Grunde niemals populär werden und daher meistenteils 
nach Reichenbachs Methode gearbeitet wird, | 

Im folgenden soll eine Möglichkeit erörtert werden, die gestattet, die 
tachymetrischen Elemente D und % (vgl. die Abbildung) mit einem ge- 
wöhnlichen Universalinstrumente, dessen Fernrohr selbst nur ein einfaches 
Fadenkreuz enthalten kann, auf freiem Felde direkt zu ermitteln. 

Denken wir uns in A zentrisch und horizontal ein Instrument mit 
einem Fernrohr nach Porro 2) und in B eine Distanzlatte vertikal auf- 
gestellt, und das Fernrohr (alle Einstellungen, von denen im folgenden die 
Rede ist, sind auf den Mittelfaden bezogen, der obere und der untere 
Faden werden nicht benötigt) zuerst nach o und dann nach % gerichtet, 
so dass das dem Winkel «, welchen beide Einstellungen einschliessen, ent- 
sprechende Lattenstück L sein möge. Am Vertikalkreise wurde für die 
obere Einstellung 9 ermittelt. ‚Aus der Geometrie der Abbildung folgt: 


A) 
!) Wir folgen hier dem Handbuche Hartner-Dolezal, 1904, I. Band, 


3. 817 £. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 3. 42 


D=38.c089 
=s.sno ) 


586 Tschuppik. Grundzüge einer einf. dir. Tachymetrie etc. Vermessungen Ar 





Die schiefe Distanz 8 wird aus dem schiefwinkligen Dreiecke cou ‚erhalten: 
s:L—= cos (—e): sin a 











08 (@—e) _ c08Yp 
a I ne 2.52 + sing]: =) 
Führen wir den Ausdruck (2) nach (1) ein, so übergeht D in: 
| D — L: | + sing osa| ..@& 
und Ah in: | u 
_ c08p sin R ’ 
En 2 23 Be 70 2,2 502 1 ee: 
Wir setzen nun, analog Tichy, die Ausdrücke in der Klammer einer 
konstanten Grösse nn und zwar aus naheliegenden Gründen = 100: 
demnach | . | 
2 | r sin p cos | = 100 ....(5) 
9a 
und cos psinp . 
I von at +sng]| = — 100. (6) 
Daher übergehen D und A in: | 
D=-10L 
und h=10L; 
Gleichung (5) explizit für t9« geschrieben, ergibt: 
cos? p 
. ga = IM eosgeing Z 
und Gleichung (6): | | | 
2 = 100 — sin! | | 


Wenn wir für verschiedene Werte von 9 die zugehörigen Werte von 
«& aufsuchen und für gewisse, noch näher zu erörternde Intervalle von 9 
(z. B. von den an Vertikalkreisen üblichen Nonienangaben) tabellarisch 
ordnen, so ist klar, dass wir mit Hilfe dieser Tabellen die tachymetrischen 
Elemente direkt ablesen können. 

Der Vorgang wird demnach folgender sein: 
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Das Instrument wird, wie eingangs angegeben, in A zentrisch und 
horizontal aufgestellt, hierauf nach o als dem O-Punkt der Lattenteilung 
visiert (es wird z. B. eine Nivellierlatte auf Kopf gestellt) und die Ab- 
lesung g gemacht, dieser Winkel g in der Tabelle aufgesucht. Sind nun 
diese Tafeln derart eingerichtet, dass neben g unmittelbar die Werte 

91 = pa (9) 

und fa = 970 (10) 
entnommen werden können, so wird auf der Latte bei Einstellung auf 9, 
die Distanz Dneter in cm und bei Einstellung auf 9, Ameter in cm abge- 
lesen (also im Massstabe 1:100). Die vorerwähnten Tabellen würden 
daher 3 Kolonnen mit den zugeordneten Werten 9, 9, und gg aufweisen. 

Da es nun in der Praxis meistens der Fall ist, dass die Grössen A 


gegenüber D recht klein sind, d.h. dass % in einem genaueren, grösseren 
Massstabe erwünscht wäre, so könnte 


c08 p sin 
(2? ge es (11) 
gesetzt werden, daher 
c08 p sin p 
10 — sin? p 
so dass % im Massstabe 1:10 abgelesen würde. (Eventuell vierte Ko- 
lonne der Tabelle.) 
Die absolute Höhe H ist 


H=-A+dW-N, (12) 
unter / die Instrumentenhöhe und unter V die 0- Punktshöhe der Latte 
über Terrain verstanden. 

Formel (12) wird auf die einfachere gebracht: 


—=h+J, 
wenn der Lakänkulipnnkk um ein Entsprechendes im Massstabe der Ab- 
lesungen D und A verschoben wird, Wären z. B. die Klammerausdrücke 
in (3) und (4) gleich 100 gesetzt worden und Y in natura 4 m, so. müsste 
bei Anvisierung nach 0 ein 4 cm oberhalb des 0-Punktes der Lattenteilung 
gelegener markierter Punkt angezielt werden.- 

Was die Genauigkeit vorliegender Tachymetrie anbetrifft, so ist sie 
naturgemäss zunächst von der Angabe des N onius des Vertikalkreises ab- 
hängig. In folgender Tabelle wurden die den Intervallen von g und zwar 
von 1”, 10“ und 1° entsprechenden Lattenteile zusammengestellt, indem 
eine Berechnung zugrunde gelegt wurde, der Art, dass die Latte ZL als 
dem Kreisumfange 2r.D angehörig betrachtet wurde, welche Annahme also 
zunächst im allgemeinen nur für mehr weniger horizontales Gelände Gel- 
tung hat. Da nach Gleichung (5) und (6) 1 cm der Lattenteilung 1 m 
der natürlichen Verhältnisse des Terrains entsprechen, ergeben sich die 
folgenden Minimalfehler der Naturverhältnisse des Terrains: 


ga = wird, 
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Tabelle. 





Fehler in m für Distanzen D 
Intervall 





D= 100m D= 200m D = 400m 





1“ | 0.024 0.048 0:097 0'197 
10” 0'242 0'485 0:967 1'933 
1’ 1'454 2909 5818 11'636 


Diese Zusammenstellung zeigt, dass ein Intervall von 1° nicht aus- 
reichend wäre. Mit einem Intervall von 10% ergäbe sich eine zufrieden- 
stellende Genauigkeit; allerdings müsste dann wohl der Vertikalkreis mit 
einem Mikroskop ausgerüstet sein. 


Bemerkung zu $S. 170—173 des laufenden Jahrgangs. 


Die Erwiderung des Herrn Prof. Dr. ing. Hohenner unter dem Titel: 
„Eine neue Vorrichtung zur Berechnung barometrisch gemessener Höhen- 
unterschiede mit dem gewöhnlichen Rechenschieber“ auf meine „Bemer- 
kung“ S. 719—720 des vorigen Jahrgangs (zu der unter demselben Titel 
wie sein neuer Aufsatz erschienenen Arbeit in dieser Zeitschrift 1913, 
S. 306—309) nötigt mich, in dieser Angelegenheit hier nochmals das Wort 
zu ergreifen; schon weil Herr Prof. Hohenner auf ein Referat von mir, 
das vor drei Jahren in einer andern Zeitschrift erschienen ist (Z. f. In- 
strumentenkunde 1911, S. 325/326) ausführlich zurückkommt. 

1. In der Hauptsache dreht sich die Meinungsverschiedenheit darum, 
was bei der Einrichtung einer graphischen Tafel mit zwei Eingängen, die 
nicht etwa nur ein Prinzip erläutern soll, sondern für die Praxis bestimmt 
ist, wesentlich und was Nebensache ist. Ich muss der Ansicht des Herrn 
Prof. Hohenner widersprechen, dass die Argumentenintervalle, der Ab- 
stand der Isoplethen („Ueberladung mit Linien u. dgl.“) hier unwesent- 
liche Dinge seien. Wenn eine solche Tafel im Gebrauch „sehr bequem“ 
sein soll, so ist die gute Einrichtung dieser Dinge nicht unwesentlich, 
sondern die Hauptsache. Mit allen Mitteln muss für Klarheit, Ruhe, 
Leichtlesbarkeit (in den Argumenten und den Isoplethen) der Tafel 
gesorgt werden, es dürfen z. B. nur so viele Isoplethen aufgenommen werden 
und es müssen für die Argumente solche Massstäbe, für die Argument- 
linien und die Isoplethen solche Strichformen gewählt werden, dass die 
Augenmasseinschaltung überall rasch und sicher, mit für den jeweiligen 
Zweck genügender Genauigkeit gemacht werden kann; die Tafel ist die 
wesentlich bessere, mit der wesentlich rascher, sicherer und bequemer, 
für das Auge weniger anstrengend gearbeitet werden kann. Es sind zahl- 
reiche graphische Tafeln aller Art veröffentlicht worden, die nach ganz 
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schönen Prinzipien entworfen, aber z. B. allein wegen Ueberladung 
mit Linien, dem nach Hohenner gleichgültigen Umstand, praktisch so 
gut wie unbrauchbar sind. Der Uebelstand der Ueberladung vieler 
graphischer Tafeln Lalanne-Voglerscher Art besonders hat zu der 
(jetzt übertriebenen) Beliebtheit der neuen Art von „Nomogrammen“, mit 
„fHuchtrechten Punkten“ geführt. 

2. In den angegebenen Beziehungen halte ich nun meine Tafel (Ende 
der 80er Jahre hergestellt, 1893 zuerst gedruckt, 1896 in der Z. f. In- 
strumentenkunde S. 164 veröffentlicht) für genügend wesentlich ver- 
schieden von der Voglerschen von 1877. Mir war vor 25 Jahren keine 
Tafel der Isarithmen der barometrischen Höhenstufe bekannt, die meinen 
Ansprüchen an eine solche Tafel genügt hätte. Welche Gründe hätte ich 
denn sonst gehabt, neben der Tafel von Vogler in seinem grundlegenden 
Buch eine neue herzustellen? Wenn die Voglersche Tafel so „gut 
brauchbar“ ist und von Herrn Prof. Hohenner nach seiner eigenen An- 
gabe S. 171 vor der meinigen „praktisch verwendet“ wurde, weshalb hat 
er dann nicht sie, sondern eine andere Tafel veröffentlicht, der er eben 
damit doch gewiss wesentliche Vorzüge zuschreibt? Ich bitte nochmals 
S. 719 und S. 720 des vorigen Jahrgangs zu lesen. Dass ich ein (b, ?)- 
Koordinatensystem anwenden müsse, war mir freilich nicht zweifelhaft, 
und die Belehrung durch Herrn Prof. Hohenner, diese Ansicht sei un- 
richtig und man könne ebensogut auch z. B. „ein (B, dh)-Koordinaten- 
system“ gebrauchen (— die Bezeichnung der barometrischen Höhenstufe m 
mit dh ist, nebenbei bemerkt, aus naheliegenden Gründen unzulässig —) 
nimmt auf die Praxis keine Rücksicht. Wer je mit der Herstellung von 
Isoplethentafeln zu tun gehabt hat, wird angesichts der Gleichung 

Tin f | 

—— lin f(b) 
ganz von selbst zum (d, t)-Koordinatensystem greifen, weil damit die m- 
Isarithmen Gerade werden, also einfach, sicher und scharf zu konstruieren 
sind; oder er muss für ein (db, m)-Koordinatensystem, das die Konstruk- 
tion von Hyperbelstücken oder bei deren Lalannescher Anamorphose 
ungleich fortschreitende Argumente verlangt, wesentliche Vorzüge zu 
nennen haben. Solche Vorzüge kann ich nicht entdecken. Eine Tafel 
dieser Art ist von Herrn Prof. Hohenner schon vor Jahren hergestellt 
und ziemlich gleichzeitig mit dieser ihrer ersten Anführung von Pollack 
in seiner „Kurzen Praktischen Geometrie“ (gr. fol., Wien 1914) veröffent- 
licht worden. Also über diese meine „Unrichtigkeit“ glaube ich weg- 
gehen zu können. 

3. Herr Prof. Hohenner sagt S. 172, er habe die drei Tafeln von 
Vogler, Hammer und Hohenner als „im wesentlichen ‚gleich ein- 
gerichtet‘ bezeichnet“. Leider finde ich S. 307 des v. J. nichts davon. 
Er bezeichnet dort nur meine Tafel als „im wesentlichen wie die Vogler- 
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sche Tafel eingerichtet“, es seien nur andere Konstanten verwendet und. 


jene sei weniger umfangreich, was doch wohl einen Tadel vorstellen soll; 
seine Tafel dagegen, die von der meinigen unabhängig berechnet sei, gehe 
über die Voglersche in 5 und { hinaus und reiche für die meisten Zwecke 
aus. Ich habe dazu schon S. 719 gesagt und wiederhole mit dem Hinweis 
auf 1., dass die von Herrn Prof. Hohenner angegebenen Unterschiede 
zwischen Voglers und meiner Tafel mir nicht die wesentlichen zu sein 
scheinen. 


4. Mit grossem ER wendet sich Herr Prof. Hohenner gegen 


eine angebliche Behauptung von mir, die ich — gar nicht aufgestellt habe. 
Es kann mir also gleichgültig sein, ob er „widersprechen muss“ ; ich glaube 
aber doch dem Leser folgendes mitteilen zu müssen. Ich soll über seine 
Tafel gesagt haben, die Figur sei aus „.... (Tab. 10) nicht genügend 
genau kopiert“. Nun genügt aber für jedermann selbst der flüchtigste 
Blick auf mein Referat in der ‚Zeitschrift für Instrumentenkunde 1911, 
S. 325/326, wo die „Geodäsie“ von Prof. Hohenner zusammen mit einer 


andern Vermessungskunde besprochen ist, dass der dritte Absatz, der den | 


inkriminierten Satz enthält, sich ausschliesslich auf jene zweite Ver- 
messungskunde bezieht, und erst der letzte Absatz sich allein der Hohenner- 
schen „Geodäsie“ zuwendet. Am Schluss dieses letzten Absatzes ist aller- 


dings nochmals von der Tafel die Rede, aber nicht in Beziehung auf Ge- 


nauigkeit oder Ungenauigkeit der Hohennerschen Darstellung. 








5. Die „methodische“ „Bedeutung“ (— so schreibt Herr Prof. Ho- 


henner), die ich meiner Tafel (auf Grund „recht nebensächlicher Um- 


stände “) beizulegen. „scheine“, habe ich in 1. angedeutet. Ich bestätige 
hier ausdrücklich die Kenntnisnahme der Erklärung von Herrn Prof. Ho- 


henner, dass meine Tafel ihm nicht als Quelle gedient habe und des- 


halb nicht habe von ihm genannt werden dürfen. Ich möchte aber gleich- 
zeitig den Leser bitten, die Figur der Hohennerschen „Geodäsie“ S. 266 
mit meiner Figur Zeitschrift für Instrumentenkunde 1896, S. 164 (und mit 
der. Voglerschen von 1877) selbst zu vergleichen. Ich kann mich nach 


jener Erklärung ja nur freuen, die „methodische Bedeutung“ meiner Dar- 


stellung dadurch. anerkannt zu sehen, dass ein anderer vollständig unab- 
hängig von mir auf wesentlich dieselbe Darstellungsart (— hierauf 


kommt es m. A. nach an —) sich geführt gesehen hat. Ich muss aber 


auch u. a. nochmals beifügen, dass es mir zu den „allgemein bekannten 
Grundsätzen“ solcher Tafeln zu gehören scheint, dass die Isoplethenzahlen 
in Beziehung auf die Richtung aufrecht stehen sollen, nach der sie 
wachsen; u.. dgl. . 

| 6. Ueber die Genauigkeit der Hohennerschen Darstellung mich 
auszusprechen, habe ich nach 4. eigentlich keinen Grund; da er aber ein- 
mal seine Tafel trotz ihrer K’einheit, grossen Tafelbereichs ung: Bequem- 
lichkeit für „mindestens ebanso genau“ wie die meinige erklärt, seien bei- 





m“ 
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; spielsweise die Höhenstufenwerte für einige im Diagramm als Schnitte von 


Argumentlinien markierte Punkte angeschrieben, nämlich für = +- 200, 


: b= 670, 690, 710, 730, 750, 770, und zwar nach ihren wahren Werten 


; und den Ablesungen bei Hammer und bei Hohenner. Jene wahren Werte 


:» sind 12,84,;5 12,475; 12,125; 11,79,;5 11,478; 11,177; bei mir lauten die 
! rasch gemachten Ablesungen 12,84,; 12,47,; 12,12; 11,79; 11,47,; 11,18 
: (durchschnittlicher Fehler gegen die wahren Werte + 0,2 cm), bei Ho henner, 


etwas langsamer abgelesen, 12,86; 12,48,; 12,13; 11,80; 11,49; 11,19 


: (durchschnittliche Verbesserung, durchaus negativ, 1,2 cm). Selbstver- 


ständlich ist die Genauigkeit bei Hohenner genügend; immerhin kommen 


; in solchen Tafeln, ausser den Fehlern der Zeichnung selbst, bei beliebigen 


; Argumenten der 'Sehätzungsfehler bei der Aufsuchung dieser Argumente 


: und der Schätzungsfehler zwischen die Isoplethen hinein dazu. Bei diesem 
, letzten ist es mir hier lieber, die 1 cm-Schätzung in m (und darauf geht 
: man doch aus, auch wenn es schliesslich auf 1 cm in m gar nicht an- 


kommt) zwischen die 1 dm-Isoplethen hinein bei einer Entfernung dieser. 


. Linien von 4 bis 5 mm statt von 11/, bis 2 mm machen zu können, wenn 


: dazu ‘auch dort die Strecken für dieselben Argumentenintervalle grösser 


EL 
We 
3 
1b 
a 
her 
te) 
&D 


. angenommen werden müssen als hier. Hohenner selbst entnimmt seiner 


Tafel bei dem Beispiel in seinem Buch mit b= 759, t= + 260 den 
Wert m(dh) = 11,55 statt richtig 11,57; dies ist bei 5, —b, = 1,61 
ganz gleichgültig, Ergebnis 18,6: für db, —b, = 16,1 ergäbe sich 186,0 
statt 186,3; sachlich natürlich ebenfalls noch genügend. Die Hohenner- 
sche Tafel stellt, kurz gesagt, etwas zu hohe Ansprüche an die Sehkraft 


; und darunter leidet Raschheit und Bequemlichkeit der Arbeit. 


7. Auf weitere Dinge, wie auf die Annahme Prof. Hohenners, dass 
erst durch seine „neue Vorrichtung“ am Rechenschieber System Dr. Ho- 
henner die graphische Tafel der m überflüssig geworden sei (S. 170), dass 


: dieser: Barometerschieber mit einer Einstellung die Berechnung von % 


liefere (Z. f. Vermessungswesen 1913, S. 309) usw., oder gar auf rein 
Persönliches wie das Kennenlernen meiner Wenigkeit durch Herrn Pro- 
fessor Dr. ing. Hohenner beim „fünfjährigen Zusammenarbeiten an der 
gleichen Hochschule“ gehe ich hier nicht ein. Ich möchte nur statt wei- 


 terer Worte und Anführungszeichen über „methodische“ „Bedeutung“ u. dgl. 


noch einen Vorschlag machen: jeder Unbeteiligte, geübt.oder ungeübt im 
Gebrauch graphischer Zahlentafeln, möge eine grössere Zahl von Werten 
für m bei gegebenen 5 und ? aus den drei obengenannten Tafeln ablesen 
und Notizen über Zeitaufwand, Bequemlichkeit, besonders An- 
strengung der Augen, Versehen ‘(z. B. wegen ungeeigneter Beziffe- 
rung der Isoplethen) machen; schlägt die Probe zu ungunsten meiner 
Tafel aus, so habe ich „methodisch“ Unrecht, 

| Stut’gart, Mai 1914. Hammer. 
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Ueber Bebauungspläne und Entwässerungsanlagen. Von Dr.-Ing. Robert 
Weyrauch, Zivilingenieur und Professor an der Technischen Hoch- 
schule zu Stuttgart. 94 Seiten. Stuttgart, Konrad Wittwer, 1914. 
Preis 3,50 Mk, 


Das Buch ist in erster Linie aus den praktischen Erfahrungen 
heraus entstanden, wobei besonders auf die mannigfaltigen wechselseitigen 
Beziehungen zwischen Bebauungsplänen und Entwässerungs- 
anlagen hingewiesen ist, die bei weitem immer noch nicht genügend be- 
achtet und gewürdigt werden. Neben dem technischen Zweck will das Buch 
aber auch eine Aufklärungsschrift für die Kreise der Kommunalbeanten, 
Ingenieure, Architekten und Verwaltungsbeamten sein; der Inhalt ist je- 
doch weniger für die Verhältnisse grösserer Städte, als vielmehr für die- 
jenigen kleinerer und mittlerer Städte berechnet. 

Der erste Teil des Buchs behandelt in mehreren Abschnitten zunächst 
das Thema: „Ueber Vorbereitung und Aufstellung von Bebauungs- 
plänen.“ | 

Im 1. Abschnitt sind die Ziele des Städtebaus besprochen, und 
dabei gleich zu Beginn mit vollem Recht darauf hingewiesen, dass jeder 
Bebauungsplan seine notwendige Ergänzung finde bezw. finden müsse zu- 
nächst durch die staatlichen Bauordnungen, dann aber besonders durch 
eine entsprechende Ortsbausatzung, mit eventuellen besonderen Anbau- 
vorschriften für einzelne Gebietsteile.e Während vor noch nicht gar zu 
langer Zeit der architektonische Aufbau des Bebauungsplans, mit andern 
Worten das Vorrecht des Architekten in der Zuständigkeit und Befähigung 
zur Aufstellung von Orts- und Stadterweiterungsentwürfen in den Vorder- 
grund zu drängen versucht wurde und vielfach auch heute noch, wenn 
auch mehr und mehr mit zurückgehendem Erfolg, versucht wird, sagt 
Weyrauch, und das nicht mit Unrecht, dass bei den hohen Kosten, welche 
der sog. städtische Tiefbau den Gemeinden auferlegt, die Forderungen 


des Ingenieurwesens in vielen Fällen nicht nur tonangebend, sondern 


sogar ausschlaggebend sein dürften; selbstredend dürfen dabei aber 
die Forderungen der Hygiene, der Volkswirtschaft und künstlerischer Raun- 
bildung nicht vernachlässigt werden. Im Verfolg dieser Ausführungen 
kommt der Verfasser schliesslich zu dem Ergebnis, dass es heutzutage 
nicht genüge, nur Ortsbaumeister, Geometer, Ingenieur oder Architekt zu 
sein, um Bebauungspläne aufstellen zu können, sondern es verlange diese 
Tätigkeit einen besonderen Anschauungssinn, ein inneres Empfinden dafür, 
wie der Entwurf auf dem Papier, draussen im Raum, in der Oertlichkeit 
sich gestalte und wirke, und als zuständige Entwurfsfertiger Männer, denen 
die rasche Entwicklung städtebaulicher Fragen wohl bekannt ist, und die 
sich spezielle Kenntnisse auf dem Gebiet des Städtebaus und der mit ihm 
zusammenhängenden Wissenszweige erworben haben. Das Verständnis für 
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städtebauliche Aufgaben könne man aber nicht von heute auf morgen ge- 
winnen, sondern zum Ziel führe nur eingehendes Studium, persönliche An- 
schauung, praktische Betätigung und besonders auch der Vergleich guter 
und .misslungener Anlagen. „Man muss sehen lernen“, muss hinaus und 
solche Städteanlagen besichtigen unter steter Vergleichung von Plan und 
Wirklichkeit, man muss, ehe man eine Stadt näher kennt, schon zu einem 
guten Stück aus dem Stadtplan diejenigen Anlagen herausfinden lernen, 
von deren Raumwirkung man sich das Erwartete — Gelungene oder Miss- 
lungene — verspricht. Eine Aufgabe, die den Reiz solcher Studienreisen 
in hohem Masse erfahrungsgemäss erhöht. 

Der 2. Abschnitt behandelt die Frage: „Wann ist ein Ortsbauplan 
aufzustellen?“ Jede Gemeinde sollte eigentlich einen Bebauungsplan 
besitzen, und ihn dauernd, je nach ihrer Entwicklung, weiter ausgestalten. 
Auch die kleineren Gemeinden sollten frühzeitig an die Aufstellung der 
Pläne herantreten, denn es lehre die Erfahrung, dass häufig die städte- 
baulichen Fragen besonders in diesen Gemeinden leider zu spät, nie- 
mals zu früh behandelt werden. Zu häufig werde die Entwicklung ein- 
fach dem Zufall überlassen; „wir brauchen noch keinen Ortsbauplan,“ 
höre man leider noch mancherorten sagen. Aber bei Ortsbauplänen han- 
delt es sich viel mehr um die Zukunft als um die Gegenwart, und 
manche Gemeinde hat schon frühere Versäumnisse, deren Folgen fehler- 
hafte Anlagen waren, durch deren Beseitigung oder erzwungene Notlösungen 
teuer bezahlen müssen. | 

Auf zwei weitere spezielle Missstände weist der Verfasser ganz be- 
sonders hin, nämlich auf die Behandlung der Eisenbahnanlagen sowie 
der Feldbereinigungen in den Ortserweiterungsgebieten. 

Weyrauch hat nicht Unrecht, wenn er sagt, dass es leider manche 
Fälle gebe, wo die Bahnhofanlagen nicht in passender Weise mit den 
Ortschaften verbunden seien. Den Eisenbahnverwaltungen könne dabei der 
Vorwurf nicht erspart werden, dass die Eisenbahntrace in sehr vielen 
Fällen nicht die nötige Rücksicht auf die Entwicklung der Orte nehme. 
Bei allen Bahnbauten und Umbauten müsse durch sofortige Bearbeitung 
des Bebauungsplans, hauptsächlich zwecks geeigneter Führung der Zufahrt- 
strassen zu der Bahn, Lage der schienenfreien Uebergänge usw. im Be- 
nehmen mit der Bahnverwaltung darauf hingewirkt werden, dass verfehlte 
und oft auch hässliche Anlagen von vornherein vermieden werden, die je- 
doch häufig auch durch unterlassenes oder verspätetes Eingreifen der Ge- 
meindeverwaltungen mitverschuldet sind. 

In ähnlicher Weise behandelt Weyrauch auch die Frage der Feld- 
bereinigungen im Gebiet der Ortserweiterungen, wobei er die 
Gemeinden davor warnt, diese ohne Rücksicht auf den Ortsbauplan durch- 
führen zu lassen, und nachdrücklich betont, dass die künftigen Strassen 
der Ortserweiterung eben anderen Ansprüchen gerecht werden müssen 
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als die Wege in Feldbereinigungen. „Das meist rechtwinklige 1) Wegnetz 
einer Feldbereinigung,* schreibt der Verfasser wörtlich, „wirkt im Orts- 
bauplan unpraktisch und unschön, ganz abgesehen von den Steigungs- 
verhältnissen, welche nicht in allen Fällen dieselben sein können. Daher 
sind Feldbereinigungen in der Nachbarschaft von Ansiedlungen in- steter 
Fühlung mit dem Bebauungsplan durchzuführen, und es ist zu beuenken, 
dass der Ortsbauplan, welcher den späteren endgültigen Zustand 
darstellt, auch die Grundzüge des Wegnetzes einer Feldbereinigung :be- 
stimmen muss, wenn man nicht später unter Umständen ein ungeeignetes 
Strassennetz oder aber endlose Schwierigkeiten bei der Aufhebung Jes 
 Feldbereinigungs-Wegnetzes haben will. Auch das darf nicht vergessen 
werden, dass der Feldbereinigungstechniker als solcher noch kein Städte- 
bauer zu sein braucht.“ | 

Endlich wird in diesem Abschnitt unter besonderem Hinweis auf den 
zweiten Teil des Buchs noch auf die Wichtigkeit der Kanalisation der 
Städte verwiesen, da man oft ein weit über das bebaute Ortsgebiet sich 
hinaus erstreckendes Kanalisationsgebiet berücksichtigen müsse. Aus Un- 
kenntnis unterbleibe leicht die entsprechende Gestaltung des Bebauungs- 
plans; oft genüge Jedoch schon eine kleine Abänderung zur Beseitigung 
dieser. Mängel. 

Bezüglich der Ausdehnung der Ortsbaupläne ist im Abschnitt 3 
die durchaus richtige und leider oft nicht genügend beachtete Forderung 
aufgestellt, grundsätzlich von vornherein zu unterscheiden zwischen Plan- 
fertigung und Plangenehmigung. (Wobei als dritter Punkt eventuell 
auch noch die Planausführung zu erwähnen gewesen wäre, da man zu- 
weilen in den Sitzungen der Gemeindevertreter noch dem Glauben begegnet, 
die Genehmigung des Plans bezwecke nun den sofortigen vollen ortsbau- 
planmässigen Ausbau des genehmigten Strassennetzes. Bei der Beratung 
eines Entwurfs in einer sich ziemlich rasch entwickelnden Gemeinde von 
etwa 3000 Einwohnern stellte einmal ein Gemeindevertreter mit seinen 
Freunden den Antrag auf Nichtgenehmigung des Plans lediglich mit der 
Begründung, „die Gemeinde komme auf den Ruin“, wenn man nun diese 
Strassen und Anlagen alle bauen wolle!) 

Der Verfasser empfiehlt daher zunächst einen allgemeinen, generellen 
Entwurf als Uebersichtsplan über das gesamte, wenn auch erst in 
Jahren oder Jahrzehnten in Betracht kommende Baugelände der Orts- 
erweiterung, für den in der Regel ein Massstab zwischen 1: 2000 bis 
1: 3000 genügt. u 

Sobald es sich aber um besondere und schwierige Verhältnisse -und 


ı) Neuerdings wird das Wegnetz einer Bereinigung zwar erfreulicherweise 
mehr und mehr den seitherigen Weg- oder Gewannrichtungen angepasst, doch 
immer noch viel zu wenig Rücksicht auf die Strassenzüge und Bedürfnisse der 
zukünftigen Ortserweiterung genommen. | 
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um endgültige Pläne für das Genehmigungsverfahren handelt, 
sollte der Massstab keinesfalls kleiner als 1: 1000 gewählt werden. (Un- 
zweckmässigerweise gestattet die neue württ. Bauordnung für Pläne zum 
Genehmigungsverfahren noch den veralteten Massstab 1: 1250, sowie 
den kleiner Massstab 1:2500; der erstere ist vollkommen unzweckmässig, 
der letztexre für die Darstellung von Einzelpartien, wenn es sich um for- 
melle Genehmigung der Fluchtlinien handelt, viel zu klein. Denn die Er- 
fahrunsy zeigt, dass z. B. einzelne Strassenpartien oder eine Platzanlage, 
wenn ;sie rein zeichnerisch aus dem Massstab 1:2500 in den Massstab 
1:1060 oder 1:500 übertragen wird, oft ein wesentlich anderes Bild 
zeigt, als im Entwurf beabsichtigt war, besonders wenn der betr. Zeichner 
auf städtebaulichem Gebiet nicht vertraut ist. Besonders sind es dabei 
kleine, typische Einzelheiten, welche nur zu leicht beim Umzeichnen un- 
beachtet werden und dann bei der Ausführung zuweilen das Gegenteil oder 
ein Zerrbild von dem zeigen, was der Entwurfsfertiger beabsichtigte.) 

Bezüglich des Umfangs der Plangenehmigung wird deren Be- 
s:hränkung zunächst auf die Hauptstrassenzüge und Platzanlagen empfohlen, 
um dadurch den Grundgedanken des Plans sicherzustellen. Die Einzel- 
aufteilung soll dann erst bei eintretendem Bedürfnis dem Genehmigungs- 
verfahren unterzogen werden. Selbstredend wird man dabei auch, abge- 
sehen von aussergewöhnlichen besonderen Umständen, die Genehmigung 
auf die dem Ort zunächst gelegenen, günstig zu erschliessenden Gebiets- 
teile beschränken. | | | 

Von den Unterlagen für die Planbearbeitung und den Vor- 


arbeiten handelt der Abschnitt 4. Der Hauptwert wird hierbei, abge- 
sehen von der Wahl des schon im vorhergehenden Abschnitt behandelten 


Massstabs, auf gute Höhenkurvenpläne gelegt, die in ansteigendem 
oder hügeligem Gelände unerlässlich sind, ‚allerdings in steilerem Gelände 


_ erhebliche Kosten für die Gemeinden verursachen, da grössere Horizontal- 
 distanzen der Kurven als 2—2,50 m nicht mehr genügend sind. Von nicht 


zu unterschätzendem Wert sind dabei speziell für Württemberg die neuen 
Höhenaufnahmen des Kgl. Württ. Statistischen Landesamts, deren Ergeb- 
nisse bekanntlich zunächst in den Flurkarten 1: 2500 dargestellt werden 
und jedermann für billiges Entgelt zugänglich sind. Sie genügen zum 


| mindesten als Grundlage für ein Ergänzungs-Flächennivellement; in Lagen, 
' In denen das Gelände nicht zu sehr zerklüftet ist und nach keiner Rich- 


tung hin mehr wie etwa 8—10/, Steigung aufweist, lassen sich diese 


_ Höhenkurvenkarten sogar in den meisten Fällen als Unterlagen für die 


generelle Entwurfsbearbeitung sehr wohl verwerten. Ein Hinweis auf diese 
Karten in dem Weyrauchschen Buch wäre wohl nicht unangebracht gewesen, 
zumal ihr Vorhandensein besonders in den kleineren Gemeinden und auch 
in manchen technischen Berufskreisen nicht überall genügend bekannt ist. 

Ueber weitere Vorarbeiten und Vorerhebungen, die natürlich nicht für 
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jeden Fall dieselben sein können, gibt das Buch noch manche beachtens- 
werte Winke; besonders ist für die Aufstellung der generellen Vorentwürfe 
auch für kleinere Gemeinden die Beiziehung eines tüchtigen Spe- 
zialsachverständigen empfohlen, sofern die Gemeinden nicht selbst 
eigene eingearbeitete, mit der Sache durchaus vertraute Fachleute besitzen. 

Im folgenden Abschnitt 5 sind die Hauptgrundsätze für die 
Planaufstellung einer eingehenden Würdigung unterzogen. Hierbei sind 
die bekannten verschiedenen Grundforderungen des neuzeitlichen Städte- 
baus der Reihe nach aufgezählt und behandelt: Die Zonenaufteilung 
des Stadtgebiets (planmässige Aufteilung in Geschäfts-, Wohn-, Industrie-, 
Arbeiter-, Kleinwohnungs-, Landhaus- und Villenviertel), die jedoch wohl 
nur für mittlere Städte vollständig durchgeführt werden kann; in kleinen 
Gemeinden, besonders den industriearmen, lässt sich dieser Gedanke nicht 
immer anwenden. Weiter werden besprochen die Forderungen des 
Verkehrs, die Strassentrassierung, die Gestaltung der Strassenquerproßile 
wie der Längenprofile, und anschliessend die Rücksicht auf die räumliche 
(künstlerische) Wirkung des Aufbaus und der Ausführung. 

In einer besonderen Besprechung der Behandlung der einzelnen 
Baugebiete einer Stadterweiterung wird zunächst Gewicht auf die Wahl 
der jeweils geeigneten Baublocktiefe und Baublockgestaltung ge- 
legt, dann die Art der Bauweise je nach der Zweckbestimmung des 
Gebiets behandelt. Zusammenfassend werden schliesslich 12 Haupt- 
gesichtspunkte für die Planung neuzeitlicher Stadtanlagen aufgezählt. 
in denen im allgemeinen folgendes verlangt wird: 


1. Aufsuchen der Hauptverkehrslinien; Verbindung der einzelnen Ver- 
kehrszentren. Nicht allen Verkehr nur in der Stadtmitte. 

2, Strahlenförmige Stadtentwicklung mit radialen Ausfallstrassen ; diese 
unter sich zweckmässig verbunden. 


3. Durch diese strahlenförmige Entwicklung ist es möglich, von dem 
Stadtkern aus die Aussengebiete und Erholungsflächen auf kür- 
zestem Weg zu erreichen. 


4. Rechtzeitige Rücksicht auf die Entwicklung des Fern- und Nah- 
verkehrs und die notwendigen Verkehrsmittel; spätere Entlastungs- 
möglichkeit. 

5. Berücksichtigung der Möglichkeit rationeller Entwässerung. 

6. Klare Abgrenzung der verschiedenen Einzelgebiete, unter sach- 
gemässer Gruppierung derselben. Revision der Bauordnungen. 

7. Oeffentliche Plätze in geeigneter Lage als Teilzentren des Gesamt- 
stadtgebiets. | 

8. Rechtzeitige Sicherung der Baustellen für wichtige Gebäude, sowie 
öffentliche Anlagen, Erholungsplätze etc. 


9. Modernisierung des Stadtinnern mit Rücksicht auf verkehrstech- 
nische und gesundheitliche Forderungen. 


10. Künstlerische Durcharbeitung der Entwürfe; wenn möglich Modelle. 


1l. Vorsicht und Rücksicht in bezug auf spätere Erweiterungs- und 
Abänderungsmöglichkeit. 
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12. Berücksichtigung wirtschaftlicher Gesichtspunkte bei Einteilung des 
Strassennetzes, der Baublöcke und bei etwaigen Grundstücks- 
umlegungen. 

Die Aufzählung dieser Grundforderungen beweist mehr als alles andere 
die Richtigkeit des zu Anfang der Schrift aufgestellten Satzes, dass die 
ingenieurtechnischen Forderungen des Städtebaus in allererster Linie in 
den Vordergrund gerückt gehören, trotz aller immer wieder versuchten 
gegenteiligen Behauptungen. Zehn Zwölftel der obigen Grundsätze sind 
Dinge, die fast vollkommen in den Berufskreis des Ingenieurs oder des 
Geometers gehören ! 

Der folgende 6. Abschnitt des Buchs bringt einige interessante Bei- 
spiele — mit Textbildern — von Bebauungsplanentwürfen für Teilgebiete 
der Städte Freudenstadt, Pfullingen und Feuerbach. 

Ein letzter Abschnitt 7 des ersten Teils des Buchs behandelt noch 
eine Reihe von Einzelheiten, die beim Entwerfen der Bebauungspläne 
zu beachten sind und zum Teil durch Figuren erläutert sind. Besonders 
erwähnt ist dabei die richtige Anlage der Visierbrüche in den Strassen, 
deren Anpassung an die Höhenschichtlinien, die Planbearbeitung 
im Gebiet bebauter Ortsteile, namentlich im alten Ortsinnern, ferner 
die Anlagen freier Plätze und gärtnerischer Schmuckanlagen, der 
Vorgärten, endlich noch die Behandlung der Wasserläufe und der 
Friedhofanlagen. 

Am Schluss des ersten Teils weist der Verfasser noch darauf hin, 
dass diese Ausführungen und Winke nicht etwa nur für wohlhabende Ge- 
meinden, sondern dass sie für alle Gemeinden, auch die kleinsten und 
ärmsten Orte, gelten. Mit Recht wird unter Hinweis auf die weitgehenden 
Rechte der Gemeinden in bezug auf die Gestaltung ihrer Ortsbaupläne und 
Ortsbausatzungen auch die damit übernommene grössere Verantwortung 
betont, und keine Gemeinde sollte sich mit dem begnügen, was das Gesetz 
als Mindestmass verlange, sondern der Bebauungsplan und die Ortsbau- 
satzung sollte das Beste und Höchstmass dessen darstellen, was unter 
Berücksichtigung ihrer Finanzkraft eine Gemeinde in sozialer, schönheit- 
licher und gesundheitlicher Hinsicht fordern und erreichen kann. Man 
kann dem auch vollauf beistimmen; denn die Erfahrung lehrt, dass leider 
nur zu häufig im Lauf der Zeit immer wieder — auch bei noch so milden 
Vorschriften — Gesuche um Dispensationen seitens der Grundbesitzer ge- 
stellt werden, und es gilt mehr und mehr auch für den Städtebau der 
Satz: Man muss das Aeusserste verlangen, wenn man das Notwendige er- 
reichen will. | | 

Der zweite Teil der Arbeit bringt, wie schon oben erwähnt, in meh- 
reren Abschnitten die für den Städtebauer wichtigsten und wissenswertesten 
Erläuterungen über Entwässerungsanlagen. 

In der Einleitung ist darauf hingewiesen, dass zwar die Wasser- 
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versorgung der Gemeinden in den letzten Jahrzehnten sehr erfreuliche 
Fortschritte gemacht habe, was man aber leider von der Entwässerung der 
Gemeinden nicht sagen könne. Treffend wird — neben einer Kritik der 
Arbeit mancher „kanalisierenden Herren Bürgermeister“ — ein in hygie- 
nischer wie sozialer Beziehung arg rückständiger Artikel der „Kreu- 
zeitung“ kritisiert, in welchem die Kanalisation als ein entbehrlicher Luxus 
mancher Städte bezeichnet und beinahe ironisiert wird. In dem Artikel 
war die Frage aufgeworfen, ob die Städte von 4000—15000 Einwohnern 
überbaupt Kanalisation brauchen; sie sollten. lieber ihren Häusern einen 
besseren Anstrich und eine bessere Fassade geben, ihr Strassenpflaster 
verbessern, ihre Strassen mehr vom Schmutz reinigen, usw. Auf solche 
Dinge sei man nicht bedacht, aber — Kanalisation habe man, welcher 
Luxus! Auf diesen Ton etwa war der Zeitungsartikel, der speziell an die 
Adresse einiger Städte im Osten der preussischen Monarchie gerichtet war, 
gestimmt! Das Kurioseste an der ganzen Sache aber war noch die allen 
Ernstes aufgestellte Behauptung, derartige Zustände seien mit schuld an 
der Zunahme der — Sozialdemokratie! ... 





Sodann werden im 1. Abschnitt des zweiten Teils auf Grund stati- 
stischer Nachweise die hygienischen Gesichtspunkte einer näheren ; 
Beleuchtung unterzogen mit der Feststellung, dass gesundheitliche und 


ökonomische Forderungen dringend auf den Bau städtischer Entwässe- 
rungsanlagen hinweisen. 

Im 2. Abschnitt mit der Ueberschrift „Zentrale Entwässerungs- 
anlagen“ wird ausgeführt, dass zwar provisorische Massnahmen sich 
nicht immer vermeiden lassen werden, dass sie aber nie anders als mit 
Rücksicht auf ein systematisch angeordnetes und später durchzuführendes 
Gesamtprojekt getroffen werden sollten, wenn dieses an sich auch nur 
langsam und allmählich ausgebaut werden könne. Zweckmässig sei manch- 
mal auch der Zusammenschluss benachbarter Gemeinden zu Zweckverbän- 
den (Gruppenkanalisationen). 

Im folgenden Abschnitt 3 werden die Vorarbeiten besprochen, die 
teils technischer, teils statistischer Art sein müssen, und die ebenso un- 
erlässlich sind wie die Vorarbeiten für Bebauungspläne. Eine der wich- 
tigsten Vorarbeiten für eine Kanalisation ist jedoch die Aufstellung eines 
wenigstens generellen Bebauungsplanes selbst, eine Vorbedingung, die z. B. 
für das oben erwähnte Beispiel der Stadt Pfullingen den eigentlichen An- 
lass für die Bearbeitung des Bebauungsplanes gab. An verschiedenen 
Einzelfällen und Beispielen beweist der Verfasser, wie wichtig ganz all 
gemein die ingenieurtechnisch-richtige Aufstellung der Beban- 
ungspläne ist und kommt auch hier wieder erneut zu der Schlussfolge 
rung, dass die „Aufstellung von Bebauungsplänen nicht, wie da 
und dort noch behauptet wird, die ausschliessliche Domäne 
des Baukünstlers sein kann“, und zwar auch nicht in den „scheit- 
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bar“ einfachsten, den ebenen Gebieten. Weyrauch führt weiter aus, dass 
der Fertiger des Bebauungsplanes während seiner Arbeit auch dauernd 
an die Kanalisation denken und sich fortwährend überlegen muss, ob die 
Entwässerung bei den. gewählten Strassenvisieren und Richtungen mit einem 
relativen Kostenminimum auch durchführbar ist. Die Kanalisation eines 
Geländes ist eine Grundbedingung für seine Bebauungsfähigkeit, ein Leit- 
satz, den schon Brix in seinen „Städtebaulichen Vorträgen“ (Berlin 1910) 
über „Kanalisation und Städtebau“ .niedergeschrieben hat. Wenn diese 
gegenseitigen Zusammenhänge bisher meist unbeachtet geblieben seien, so 
rühre, sagt Weyrauch, das wohl daher, dass die städtebauenden Archi- 
tekten sich des Problems überhaupt nicht bewusst waren, und 
der Kanalisationsingenieur nachher den Bebauungsplan als etwas Unver- 
änderliches hinnehmen musste. Es wird daher auch für Preisausschreiben 
von Bebauungsplänen die Lieferung eines Strassenachsenplanes verlangt, in 
dem überall wenigstens das Strassengefälle immer zwischen zwei Strassen- 
kreuzungen durch einen Richtungspfeil anzudeuten ist. (Die Stadt Mann- 
heim verlangte für ihren Wettbewerb über die östliche Stadterweiterung 
seinerzeit. u. a. auch ganz besonders den Nachweis der Entwässerungs- 
möglichkeit, auf die in dem vollständig ebenen Gelände ein Hauptwert 
gelegt wurde.) 

In. den folgenden Abschnitten 4—8 werden dann die eigentlichen tech- 
nischen Forderungen für die Kanalisationsprojekte besprochen und die 
Fragen behandelt über Mischsystem und Trennsystem, Hebung des 
Abwassers, kleinster Rohrdurchmesser, Kanalgefälle, Brauch- 
wassermengen, Regenabflussmengen und Verzögerung, usw. 
Der Abschnitt 9 handelt sodann über die Ausführung und War- 
tung der Anlagen, dann folgt ein Abschnitt (10) über Hausentwässe- 
rungsanlagen, während ein weiterer Abschnitt (11) die besonderen Mass- 
nahmen behandelt, welche die Kanalisation in Kur- und Badeorten, 
sowie in militärischen Lagern erfordert. In allerdings nur mehr 
andeutungsweisen Ausführungen (ausführliche Behandlung kann bei dem 
Zweck des Buchs auch wohl nicht in Betracht kommen) wird dann die 
Frage der Klärung der Abwasser besprochen (Abschnitt 12), und be- 
sonders von Interesse werden nicht nur für den Techniker, sondern auch 
für die Verwaltungen und die Allgemeinheit die beiden letzten Abschnitte 
sein, die Angaben über die Kosten der Kanalisationen, sowie über 
die Aufbringung derselben enthalten, unter Beigabe praktischer Bei- 
spiele und Vergleiche für eine ganze Reihe von Städten, teils in der 
Grösse von 2500—14000, teils in solcher von 15 000—44.000 Einwohnern, 
wobei sowohl die Verhältnisse im Flachland, wie auch solche im Mittel- 
gebirge und Hügelland zur Gewinnung eines Vergleichsmassstabes unter- 
sucht werden. 

Damit schliesst das Buch, das weniger ein Lehrbuch, als vielmehr 
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eine Aufklärungsschrift darstellt für alle, die sich mit den Problemen der 
Orts- und Stadterweiterungen befassen. Die Schrift ist jedem zu empfehlen, 
der mit diesen Arbeiten zu tun hat; ganz besonders aber sollte sie der 
Entwurfsfertiger jedesmal wieder zur Hand nehmen, wenn er an die Auf- 
gabe der Ausarbeitung eines neuen Enntwurfs herangeht, und zwar sollte 
er die hauptsächlichsten Ausführungen und Leitsätze der Schrift dabei 
womöglich zweimal durchlesen: Das erste Mal kurz bevor er an die Fer- 
tigung des Entwurfs herangeht; das zweite Mal, wenn er mit dem Ent- 
werfen fertig ist. 


Schramberg, im März 1914. R. Linkenheil. 


Vereinsnachrichten. 


Die 29. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins in 
Hamburg vom 9. bis 12. d. M. kann wegen der politischen Ereignisse 
nicht abgehalten werden. Die angemeldeten Teilnehmer wurden durch 
den Ortsausschuss bereits unmittelbar benachrichtigt; auch sind Anzeigen 
in grösseren Tageszeitungen veröffentlicht worden. 

Weitere Beschlüsse und Bestimmungen können gegenwärtig nicht er- 
möglicht werden. Sie werden näherer oder fernerer Zeit vorzubehalten sein. 
Wegen der bereits eingezahlten Beträge für die Teilnehmer- 
karten gilt dies ganz besonders. 

Allenstein, den 2. August 1914. Der Vorstand. 

Im Auftrage: Lote. 


Gründung eines neuen Landmesservereins. 


Am Mittwoch, den 10. Juni, fand in Beuthen, Hotel Kaiserhof, eine 
Zusammenkunft von vereideten Landmessern aller Fachrichtungen Öber- 
schlesiens statt. Von der aus allen Teilen Oberschlesiens zahlreich be- 
suchten Versammlung wurde einstimmig die Gründung einer 


„Vereinigung Preussischer Landmesser in Oberschlesien“ 


beschlossen. Die Vereinigung bezweckt neben der Förderung der Standes- 
interessen in der Hauptsache den Zusammenschluss und die fachliche 
Weiterbildung ihrer Glieder. In den geschäftsführenden Ausschuss wurden 
nachstehende Herren gewählt: 


vereid. Landmesser u.. Markscheider Fiegler-Zalenze, 
vereid. Landmesser Hontschik-Zabrze, 
Stadtlandmesser Rohlf-Königshütte, 
Katasterkontrolleur Seibt-Kattowitz, 

Oberlandmesser Tiete-Ratibor, 

Eisenbahnlandmesser Twardy-Kattowitz. 


Sofort traten 50 Landmesser dieser Vereinigung bei. 


Inhalt. 


Wissenscohaftliche Mitteilungen: Grundzüge einer einfachen direkten Tachy- 
metrie mit dem Universalinstrument mit einfachem Fadenkreuz, von Walter 
J. Tschuppik. — Bemerkung zu S. 170—173 des laufenden Parnen, von 
Hammer. — Bücherschau. — Vereinsnachrichten. 
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Der Deutsche Geometerverein und der Krieg. 
I. 


Da auch der deutsche Geometer und Landmesser vielfach berufen ist, 
auf die Bodenkultur im Sinne des Verfassers der Schrift „Heimatschön- 
heit und Bodenkultur“ einzuwirken und diese Mitwirkung durch den Aus- 
bruch des Weltkrieges jäh unterbrochen wurde, so bringen wir hiermit das 
zweite Vorwort der genannten Schrift zum Abdruck und sind überzeugt, 
dass jeder Fachgenosse nach Kräften mitwirken wird, den Schlusssatz dieses 
Werkes, den Heimatsschutz nach aussen, soweit es in seinen Kräften steht, 
praktisch auszuüben. Der Deutsche Geometerverein wird kein Opfer scheuen, 
welches zum Schutze unseres lieben Vaterlandes erforderlich wird. 

Das Vorwort lautet: 


Mitten in der Drucklegung dieses Buches ist der schon lange 
drohende, von unseren Feinden offen und im stillen betriebene, daher 
unausbleibliche Weltkrieg zum Ausbruch gekommen. Ich kann daran 
nicht stillschweigend vorübergehen, nachdem ich in dem nachstehenden 
Buche bereits darauf hingewiesen habe. Dieser Kampf zielt auf 
unsere Vernichtung. Wer das nicht fühlt, der müsste ein Tor sein! 
Unsere Feinde im Osten und Westen und auch im Norden haben nur 
einen Gedanken: Die Zertrümmerung Deutschlands, die Er- 
drosselung seines wiedererwachten Volkstums, den Raub 
und die gegenseitige Verteilung aller Früchte seines Fleisses. 
Deutschland soll nach ihrem Willen auf der Landkarte und unter den 
Völkern gestrichen werden, soll verröcheln, damit sie in der un- 


berechtigten Aussaugung der übrigen Erdteile ein leichteres 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 24. 43 
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Spiel haben. — In so unerhörter Lage war noch nie ein Volk, wie 
gegenwärtig das deutsche. Denn um 65 Millionen zu vernichten oder 
ganz in Ohnmacht zu versetzen, müsste “ein nie erlebtes Blutbad an- 
gerichtet werden. Sie haben es tatsächlich vor, jedes Mittel ist ihnen 
recht. Und das ist eben das Beispiellose, das uns bedroht, 
das ist der niegesehene Schandfleck, der vor Gott und aller 
Welt auf das alte, schon so oft erschütterte Europa geworfen 
werden soll, wenn unsere Waffen nicht siegen! 

Und warum das alles? Warum dieser blindwütige Hass, der selbst 
die schlimmsten und ungebildetsten Horden aus allen Weltteilen gegen 
das deutsche Volk heranführen und sie zu wildestem Blutvergiessen 
aufstacheln möchte? — Der Neid ist es, dieser stärkste Nährer des 
Hasses und Töter aller Vernunft; aber auch die lüsterne Scheelsucht 
ist im Spiele, die auf reiche Beute hofft, und nicht zuletzt die Angst 
vor dem eigenen inneren Niedergange, die kein Emporkommen 
frischer Kräfte dulden will. — Solche ursächliche Abneigungen zu ver- 
söhnen, ist freilich ein Ding der Unmöglichkeit. Wir müssten denn 
schon all unsere Tüchtigkeit abstreifen können wie eine fremde Haut 
und keine Fortschritte mehr wünschen; wir müssten unser Gerechtig- 
keitsgefühl verleugnen, das jedem — auch dem Schwächeren — gerne 
das Seine gönnt; wir müssten überhaupt auf unsere völkische Bildung 
und Eigenart verzichten, auf unser nationales Sein, auf unsere Liebe 
zu Kaiser und Reich und auf unseren schlichten treuen, auf unseren 
deutschen Glauben, der uns immer stärkste Stütze war, der auch 
unseren unvergleichlichen Bauernstand aus der Schuttwüste des 
30jährigen und 7jährigen Krieges wieder hinausführen half zu der 
mustergültigen Höhe, auf der er jetzt steht. Wir müssten — was wir 
nie können und wollen — uns gänzlich selbst verleugnen, und ob wir 
trotzdem Gnade fänden, ist mehr als zweifelhaft. Esist eine Heraus- 
forderung auf Tod und Leben und nach diesem Masse muss 
unsere Antwort sein! ’ 

Wir wollen jetzt „Heimatschutz“ üben nicht nur nach innen, 
sondern auch nach aussen. Gott gebe uns seinen Segen. 


Cassel, den 3. August 1914. R. Hempel. 


I. 


Der Deutsche Geometerverein, der im Begriffe stand, seine 29. Haupt- 
versammlung in den Tagen vom 8. bis 12. August d. J. in Hamburg ab- 
zuhalten, ist durch den jähen Ausbruch dieses gegen Deutschland gerich- 
teten Vernichtungskrieges in eine sehr missliche Lage geraten. Nicht 
allein, dass die Hauptversammlung, auf welcher wichtige Beratungen über 
den inneren Ausbau des Vereins geplant waren, nicht stattfinden konnte, 
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md so die durchaus notwendigen Aenderungen und Ergänzungen der 
Satzung auf spätere Zeiten vertagt werden mussten, auch die mit grossen 
Opfern an Zeit und Geld verbundenen wissenschaftlichen Arbeiten mussten 
anterbrochen werden, und es ist heute noch nicht abzusehen, wie sie zu 
Ende geführt werden können. — 


Auch der Hamburger Ortsausschuss wird den Umstand zu beklagen 
haben, dass nicht allein ein grosser Aufwand an Zeit und Arbeit umsonst 
geleistet wurde, sondern auch viele Auslagen an barem Gelde nutzlos ge- 
macht worden sind. — 


Wir wollen dem rührigen Ortsausschuss und allen denen, welche durch 
Vorträge und sonstige Veranstaltungen zu dem Gelingen der Hauptver- 
sammlung beizutragen gedachten, wünschen, dass ihre Mühe und Arbeit 
nicht vergeblich gewesen sein möge und dass im nächsten Jahre die Ver- 
sammlung in alter Weise und gehobener Stimmung in der alten Hansa- 
stadt abgehalten werden könne. — | 


Eine schwere Sorge für den Vorstand aber ist das durch den Tod 
unseres unvergesslichen Steppes und die Einziehung des Herrn Professors 
Dr. Eggert zu den Fahnen eingetretene gänzliche Verwaistsein der Schrift- 
leitung. - Und damit nicht genug, ist auch unser verehrter Vorsitzender, 
Herr Steuerrat Lotz, nicht in der Lage gewesen, sein Amt in der Weise 
auszuüben, wie er wohl möchte und wünschte. — Denn er musste seinen 
Wohnort infolge der gefahrvollen Lage der Provinz und der wenn auch 
nur kurzen Besetzung der Stadt Allenstein durch die Russen, ganz plötz- 
lich verlassen, wobei sein ganzes Hab und Gut, wie auch die Vereinsakten 
zurückgelassen werden mussten. — Wenn auch die Lage durch den grossen 
Sieg unserer Truppen auf dem historischen Schlachtfelde von Tannenberg 
sich nunmehr wesentlich gebessert hat, ist dennoch nicht abzusehen, wie 
lange Zeit noch vergehen wird, ehe in unserm äussersten Osten wieder ge- 
ordnete Zustände eintreten werden. — | 


Die Sorge des Vorstandes war nun in erster Linie darauf gerichtet, 
in welcher Weise der Heimatsschutz nach aussen praktisch in die Wege 
geleitet werden konnte, ganz abgesehen davon, dass jedenfalls eine grosse 
Zehl unserer Mitglieder beim Heere stehen und unter Einsetzung ihres 
Lebens den Schutz unseres geliebten Vaterlandes mit der Waffe ausüben, 


Herr Lotz und der Unterzeichnete kamen daher überein, aus dem Ver- 
einsvermögen vorläufig einen Betrag von 5000 Mk. dem roten Kreuz zur 
Verfügung zu stellen, glaubten aber, zunächst das Einverständnis der 
Zweigvereine einholen zu müssen. 


Auf eine von dem Unterzeichneten bei den Vorständen der Zweig- 


vereine veranlasste Anfrage haben 19 Vereine bedingungslos zugestimmt, 
nämlich: 


604 Hüser. Der Deutsche Geometerverein und der Krieg. = Zeitschrift für 
tr 


1. der Verein der Vermessungsbeamten der preussischen landwirtschaft- 
lichen Verwaltung, 


2. der Rheinisch-Westfälische Landmesserverein, 

3.: „ Verein Grossh. hessischer Geometer I. Klasse, 

4. „ Verein praktischer Geometer im Königreich Sachsen, 

5. ,„ Verein gepr. und verpfl. „ = . = 

6. „ Zweigverein Bayern, 

7. „ Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- u. Kulturingenieure, 
8. „ Verein Kgl. Sächs. Bezirkslandmesser, 
9. „ Verein der Landmesser der preuss. allgemeinen .Bauverwaltung, 


10. „ Württembergische Bezirksgeometerverein, 

1l. „ Niedersächsische Landmesserverein, 

12. „ Badische Geometerverein, 

13. „ Thüringische Landmesserverein, 

14. ,„ Schlesische Landmesserverein, 

15. „ Verein der Kgl. Preuss. Eisenbahnlandmesser, 

16. ,„ Westpreussische Landmesserverein, 

17. „ Verein preuss. Landmesser im Kommunaldienst, 

18. „ Verein der Landmesser in Elsass-Lothringen, 

19. „ Württembergische Geometerverein. | 

Der Vorstand des sonst so rührigen Württ. Geometervereins, dessen 
Antwort erst vor einigen Tagen einlief, teilt mit, dass alle Vorstands- 
mitglieder bis auf einen einzigen im Felde stehen und er erst jetzt die 
Zuschrift des Deutschen Geometervereins erhalten habe. — 

Bei denjenigen Zweigvereinen, welche bisher nicht geantwortet haben, 
liegen bestimmt ähnliche Verhältnisse vor und es ist sogar anzunehmen, 
dass die Anfrage überhaupt nicht in allen Fällen an ihren Bestimmungs- 
ort gelangt ist. — ’ 

Wenn auch, wie schon bemerkt, die überwiegende Mehrzahl der Zweig- 
vereine der Ueberweisung von 5000 Mk. an das rote Kreuz zugestimmt 
hat, so glaubte doch ein Verein den Vorbehalt der Zustimmung seiner 
Mitglieder machen zu müssen für den Fall, dass die Zweigvereine mit einer 
Beisteuer herangezogen werden sollten. Es wird daher hiermit ausdrück- 
lich festgestellt, dass dieses keineswegs der Fall ist. Die Summe ist viel- 
mehr aus dem in deutschen Staatspapieren angelegten Vermögen des Haupt- 
vereins entnommen und bereits an das rote Kreuz abgeliefert. — 

Der Brandenburgische Landmesserverein hat den Beschluss gefasst, 
das Geld nicht dem bereits mit reichlichen Mitteln ausgestatteten roten 
Kreuz zu überweisen, sondern es vielmehr zur Unterstützung der Hinter- 
bliebenen der im Felde stehenden Berufsgenossen zu verwenden. 

Dieser recht beachtenswerte Vorschlag lief leider erst nach erfolgter 
Einzahlung der Summe ein und konnte deshalb zunächst nicht mehr in 
Betracht kommen, es soll aber bei dieser Gelegenheit ausdrücklich hervor- 
gehoben werden, dass der Vorstand auch diesen Gesichtspunkt im Auge 
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ehalten wird und dass der Verein immerhin noch 10000 Mk. 3%, 9), 
reussische konsolidierte und Reichsanleihe besitzt, welche zum grossen 
'eil und wenn es nottut, ganz für diesen Zweck verwendet werden können. — 

Was nun das Weitererscheinen dieser Zeitschrift betrifft, so ist schon 
m Anzeigeteil des am 11. August d. J. erschienenen 23. Heftes bekannt ge- 
eben, dass die Herausgabe bis auf weiteres eingestellt werden solle. Die 
reiteren Erwägungen und Verhandlungen mit der Verlagshandlung haben 
‚ber zu dem Beschlusse geführt, wenn irgend möglich monatlich wenigstens 
in Heft erscheinen zu lassen. Ein öfteres Erscheinen wird vorläufig nicht 
zu erreichen sein, denn abgesehen davon, dass überhaupt ein Schriftleiter 
zur Zeit nicht vorhanden ist, ist nach einer Mitteilung der Firma Konrad 
Wittwer vom 4. d. M. auch Herr Max Wittwer, in dessen Händen speziell 
die mit der Zeitschrift für Vermessungswesen zusammenhängenden Arbeiten 
liegen, zum Militär einberufen und mit der Führung einer Kompagnie der 
inmobilen Landwehr-Formation beauftragt, so dass seine Mitwirkung bei 
der Herausgabe der Zeitschrift zur Zeit nicht in Frage kommen kann. 

Ausserdem sind, wie wohl leicht begreiflich, infolge des Krieges im 
gesamten Buchgewerbe Störungen und Unregelmässigkeiten eingetreten, 
welche selbstverständlich nicht ohne Einfluss auf unsere Zeitschrift bleiben 
konnten. 

In welcher Weise die Zeitschrift weiter geführt werden soll, ob es 
zweckmässig erscheint, von Seiten des Vorstandes einen Kollegen mit der 
Schriftleitung zwischenzeitlich zu beauftragen, kann erst entschieden wer- 
den, wenn unser Vorsitzender, der sich nach einer mir zugegangenen Nach- 
richt z. Z. in Danzig befindet, wieder einen dauernden Wohnsitz innehaben 
wird. Vorläufig kann nur in Aussicht gestellt werden, dass monatlich ein 
Heft der Zeitschrift erscheint. 

Es ist in erster Linie beabsichtigt, mit Hilfe der Zivilbehörden die 
Namen und Adressen sämtlicher Fachgenossen zu ermitteln, welche zu den 
Fahnen einberufen sind und über deren Schicksale, wenn irgend möglich, 
in der Zeitschrift zu berichten. 

Die Zweigvereine und die Herren Vereinsmitglieder werden freundlichst 
ersucht, den Unterzeichneten nach Möglichkeit hierbei zu unterstützen 
und alle ihnen bekannt werdenden Unterlagen zur Verfügung zu stellen. 

Cassel, den 18. September 1914. 

Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
I. A.: A. Hüser, Kgl. Oberlandmesser. 


Nachschrift. Im Begriffe, obige Mitteilungen dem Druck zu über- 
geben, erhalte ich die Nachricht, dass unser Vorsitzender, Herr Steuerrat 
Lotz in Allenstein wieder eingetroffen ist. Ich werde mich sofort mit ihm 
in Verbindung setzen. D. ©. 
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Ein Beitrag zur Frage über die Genauigkeit der 
Lotrechtstellung von Distanz- und Nivellierlatten. 


Als zahlenmässige Genauigkeitswerte für die Lotrechtstellung von 
Distanz- und Nivellierlatten werden heute hauptsächlich noch die Zahlen 
benutzt, die Lorber auf Grund von eigenen Untersuchungen und Aeusse 
rungen anderer Beobachter in der Zeitschr. f. Instrumentenkunde 18886, 
S. 377 angegeben hat. Neuerdings sind von Hohenner!) Untersuchungen 
über denselben Gegenstand angestellt. Die von ihm gefundenen Werte 
(mittlere Fehler der Lotrechtstellung) unterscheiden sich aber ganz er- 
heblich von den Angaben Lorbers, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 





Mittl. F. der Lotrecht- 


Die Latte wird gehalten: stellung nach 
Lorber | Hohenner 


mit freier Hand ohne Hilfsmittel . 
03 „ mit Senkel 
0 „» mit Dosenlibelle 
„ Lattenstativ und Dosenlibelle 





Freilich sind einmal die Verhältnisse bei den Versuchen von Ho- 
henner der Lotrechtstellung sehr günstig, nämlich horizontaler Boden 
und Windstille, und die Zahlen geben nur eine Komponente an. Loorber 
dagegen hat bei den eigenen Versuchen absichtlich ungünstige Fälle ge 
wählt (ungünstiges Wetter, starker Wind), und auch die von den anderen 
Beobachtern entnommenen Angaben beziehen sich auf mehr oder weniger | 
ungünstige Verhältnisse. Dann scheinen,auch die Werte Lorbers teil 
weise nicht mittlere, sondern Maximalwerte zu sein. Hieraus lässt es sich 
wohl erklären, dass die Zahlen von Lorber fünfmal so gross und noch 
grösser sind als die von Hohenner, so dass nach wie vor die Angaben 
Lorbers für ungünstige Verhältnisse ihre Gültigkeit behalten, während 
die Ergebnisse von Hohenner einen Anhalt für sehr günstige Verhält- 
nisse geben. 

Ueber den Betrag des Ausweichens der Latte aus dem Lot bei mitt- 
leren Verhältnissen wurden vom Verfasser Untersuchungen ausgeführt 
deren Ergebnisse ebenfalls nicht ohne Interesse sein mögen, wenngleich 
sie sich nur auf freihändiges Halten der Latte mit Dosenlibelle beziehen. 
Jedoch dürfte dieser Fall in der Praxis am meisten vorkommen. Die Ver- 
suche fanden an einer völlig freien, ungeschützten Stelle statt und e: 
herrschte eine Windstärke von etwa 0,5 bis 2 m in der Sekunde. 

Zunächst wurde eine 4 m lange Nivellierlatte verwendet; jedoch zeigte 


1) Zeitschr. d. Ver. d. höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1911, S. 281. 
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es sich, dass sie nicht genügend gegen seitliche Verbiegungen durch den 
Wind geschützt war. Daher wurde für die eigentlichen Versuche eine 3 m 
lange Latte der Landesaufnahme mit kastenförmigem Querschnitt genommen, 
die dem Winddruck genügend Widerstand leistete. Diese Latte hatte in 
0,95 m Höhe eine grosse Dosenlibelle von etwa 1 m Schliffhalbmesser, also 
fast 7° Angabe auf 2 mm Strichabstand; sie wurde durch 2 Handgriffe in 
1,10 m Höhe gehalten. Damit sie auch gegen seitliche Verschiebungen 
auf einem in den Boden geschlagenen Eisenpfahl gesichert war, wurde 
über das untere Ende der Latte ein Blechschuh geschoben, der mit einem 
Loch versehen war, in das genau der Kopf des eisernen Pfahles passte. 

Die Abweichungen der Latte von der lotrechten Lage sollten durch 
Bestimmung der linearen Ausschläge des oberen Lattenendes ermittelt 
werden, dessen Stirnseite einen schwarzen Vollkreis von etwa 3 mm Durch- 
messer auf weissem Grund trug. Die verschiedenen Lagen dieses Kreises 
konnten auf einem Stück Pauspapier festgehalten werden, dessen Ecken 
auf eine gerahmte Glasplatte geklebt wurden. Die Glasplatte war auf 
einem starken Gerüst (Signal eines Dreieckspunktes) so befestigt, dass sie 
sich dicht über dem schwarzen Kreis befand und dieser durch das Paus- 
papier durchschimmerte. Zwei zueinander winkelrechte Lotebenen durch 
den Kopf des eisernen Pfahles wurden unter Benutzung eines Theodolits 
auf den Rahmenleisten der Glasplatte durch kurze Striche bezeichnet; ihre 
Verbindungslinien lieferten auf dem Pauspapier die Achsen eines Koordi- 
natensystems, dessen Nullpunkt genau lotrecht über dem Kopf des Pfahles 
lag. Die Dosenlibelle wurde durch Einstellen des schwarzen Kreises auf 
den Achsenschnittpunkt berichtigt. 

Die Latte wurde nacheinander von vier Personen gehalten, von denen 
drei darin Uebung hatten, während die vierte damit auch vertraut war, 
jedoch nicht die gleiche Geschicklichkeit besass, was sich auch bei den 
Ergebnissen zeigte; jedoch wurden diese gleich bewertet. 

Der einzelne Versuch ging folgendermassen vor sich. Nachdem der 
Arbeiter durch ein Zeichen angegeben hatte, dass die Libelle einspiele, 
wurden 20 Lagen der Latte im zeitlichen Abstand von je 5 Sekunden auf 
dem Pauspapier bezeichnet und mit den Nummern 1 bis 20 versehen. Der 
Arbeiter musste also 100 Sekunden lang sich Mühe geben, die Latte lot- 
recht zu halten. So lange wird praktisch der Lattenhalter in der Regel 
die Latte nicht ohne Ruhepause zu halten brauchen. Jedoch wurde die 
Zeitspanne absichtlich länger gewählt, damit der Einfluss der grösseren 
Aufmerksamkeit des Mannes bei dem Versuch gegenüber der Praxis durch 
den Einfluss der längeren Anspannung etwas aufgehoben wurde. 

Um den Einfluss der Windrichtung zur Latte auf deren Lotrecht- 
stellung zu ermitteln, wurde die Latte abwechselnd so gehalten, dass der 
Wind sie einmal von vorne, dann im Rücken und schliesslich von der 
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Seite traf. Sodann war der Stand des Lattenhalters neben dem gewöhn- 
lichen Stand hinter der Latte auch rechts und links seitlich von ihr. Es 
sei jedoch gleich bemerkt, dass diese Versuche einen deutlichen Einfluss 
der Windrichtung und des Standes des Lattenhalters auf die Genauigkeit 
der Lotrechtstellung nicht erkennen lassen. 

Aus dieser Anordnung ergaben sich für die vier Arbeiter 36 Beobach- 
tungsreihen zu je 20 Einzelbeobachtungen. Innerhalb jeder Beobachtungs- 
reihe wurden nun für die 20 Lagen des Lattenendes die Koordinaten x und y 
in mm bestimmt und aus ihnen die Mittel gezogen, wodurch man die durch- 
schnittliche Lage erhielt. Im Mittel ergab sich aus allen Beobachtungen: 
X=-41$6 mm und Y= + 0,8 mm, mithin als unberichtigter Aus- 
schlag des Lattenendes aus dem Lot D = 1,85 mm, was einen Winkel 
von 2,1’ bedeutet. Bis auf diesen Betrag war also die Libelle berichtigt. 
Wegen seiner Geringfügigkeit der mittleren Ausweichung der Latte aus 
dem Lot wurde der Betrag bei der Berechnung nicht berücksichtigt, son- 
dern diese wurde aus sämtlichen Beobachtungen nach: 


_ ’+y) _ 
m — + VPE 700 = 5,8 mm 


berechnet und daraus für eine 3 m lange Latte als mittlerer Wert der 
Lotrechtstellung: & = + 6,6° gefunden. Als grösster Ausschlag ergab 
sich einmal + 21,7° (bei dem vierten Gehilfen). Der Wert —+ 6,6° ist 
etwas kleiner als das V2-fache des Wertes, den Hohenner für eine 4m 
lange Latte als eine Komponente der mittleren Lotrechtstellung unter sehr 
günstigen Verhältnissen angibt. 


Bonn, im Januar 1914. Dr. Samel. 


Zehn Jahre Vereinsarbet — ein Rückblick. 


Vortrag von Regierungslandmesser Gädeke 

auf der 12. Hauptversammlung des Vereins der Vermessungsbeamten der 

preuss. landwirtschaftl. Verwaltung zu Hannover am 17. Januar 1914, 
Hochgeehrte Versammlung, sehr geehrte Gäste, werte Vereinsgenossen! 
Es ist mir der Auftrag zuteil geworden, Ihnen heute Abend einen 
Rückblick zu geben über die Arbeit unseres Vereins während des ersten 
Jahrzehntes seines Bestehens. Wenn es mir nun wohl kaum möglich sein 
wird, Ihnen auch nur annähernd so vorzügliche Bilder anregender und beleh- 
render Art zu bieten wie mein Herr Vorredner, so möchte ich dennoch 
versuchen, Ihre Aufmerksamkeit noch kurze Zeit in Anspruch zu nehmen 
für die Fragen, die unser Vereinsleben bisher beschäftigt haben. Diese 
Fragen werden Ihnen zwar grösstenteils bekannt sein; doch hoffe ich, dass 
ihre Betrachtung im Zusammenhang Ihnen nicht ganz gleichgültig sein, 
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sondern vielmehr Ihre Teilnahme für unser Vereins- und Berufsleben neu 
beleben wird. Wenn das der Erfolg sein sollte, so wäre der Al meines 
Rückblickes im wesentlichen erreicht. 

Es ist natürlich nicht möglich, am heutigen Abend alle die Fragen 
eingehend zu behandeln, die unsern Verein während seines ersten Jahr- 
zehntes beschäftigt haben. Wir wollen uns auf einige beschränken, die 
besonders unsere Teilnahme verdienen, sei es wegen ihrer bleibenden Be- 
deutung für unseren Stand, sei es weil sie augenblickliches Interesse haben. 

Ich beginne mit der Begründung unseres Vereins und verbinde damit 
die Betrachtung der Frage nach der besten Organisation unseres Standes. 
Um hier zu einem klaren Urteil zu gelangen, rufe ich die Zeit vor zehn 
Jahren in Ihr Gedächtnis zurück. Wenn wir von dem alten bewährten 
Führer unseres gesamten Standes, dem Deutschen Geometerverein, absehen 
und uns auf Preussen beschränken, so waren es damals hauptsächlich 
zwei Vereine, die allgemeinere Bedeutung hatten, nämlich der Rheinisch- 
westfäliche Landmesserverein und die Vereinigung selbständiger, in Preussen 
vereideter Landmesser. Diese beiden waren schon damals die Haupt- 
vertreter der beiden Arten von Vereinen, die wir auch jetzt noch haben, 
der Provinzialvereine und der Fachvereine. Der erste Verein umfasste 
Berufsgenossen aller Fachrichtungen und suchte die Interessen aller 
Gruppen und durch Pflege der Geselligkeit die persönlichen Beziehungen 
der Mitglieder untereinander zu pflegen: der zweite wollte vor allem die 
materiellen Interessen seiner Mitglieder fördern und beschränkte sich des- 
wegen auf den Kreis der engeren Fachgenossen, die alle unter denselben 
Missständen zu leiden hatten. — Damals schien es so, als ob die erste 
Art der zweiten immer überlegen bleiben würde. Da kamen aus landwirt- 
schaftlichen Kreisen unter Wiederaufnahme der schon 1898 von dem Ab- 
geordneten Herold gegebenen Anregungen die Wünsche auf Umgestaltung 
der Generalkommissionen, die als Antrag v. Arnim und Genossen dann 
auch im Abgeordnetenhause angenommen wurden. Durch diese Anträge 
wurden die Landmesser der Generalkommissionen veranlasst, nun auch 
ihrerseits mehr als früher ihr Augenmerk auf Vertretung ihrer Interessen 
zu lenken. Und besonders eifrig war hierbei ein Kreis jüngerer Kollegen 
in Münster. Diese erkannten gar bald, dass zur besseren Förderung ihrer 
Interessen die vorhandenen Vereine nicht ausreichten, dass vielmehr ein 
engerer Zusammenschluss der Landmesser aller Generalkommissionen not- 
tat, und diesen versuchten sie dann mit dem Eifer der Jugend herbei- 
zuführen. Zunächst zwar wollten sie den Rheinisch-westfälischen Land- 
messerverein auf ganz Preussen ausgedehnt haben. Indessen zeigte ihnen 
die Versammlung dieses Vereins in Soest, dass ein Verein mit allgemeiner 
Zusammensetzung aus allen Fachrichtungen für die Vertretung bestimmter 
Interessen nicht das Ideal sein konnte. In Soest wurde über Wünsche 
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der Eisenbahnlandmesser verhandelt. Da mussten über wichtige Fragen 
dieser Fachgenossen Beschlüsse gefasst werden in der Mehrzahl von Kol- 
legen anderer Fachrichtungen, die gar nicht ein so eingehendes Sach- 
verständnis hatten, als dass nicht ein unheilvoller Beschluss sehr leicht 
möglich gewesen wäre. Von da an war den Münsterschen Kollegen der 
Verein der selbständigen Landmesser das auch für ihren engeren Kreis 
zu erstrebende Ideal. Und wie richtig sie die Zeit erkannt hatten, zeigte 
sich, als dann am 10./11. Oktober 1903 die Begründungsversammlun _ 
unseres Vereines in Charlottenburg stattfand. Hier schlossen sich sofort 
sämtliche der etwa 600 vertretenen Kollegen bis auf ein Dutzend dem 
neugegründeten Verein an und ebenso traten die damals schon in hohem 
Ansehen stehenden Herren Oberlandmesser Plähn, Hüser und Seyfert in 
den Vorstand ein. Gar bald belief sich die Mitgliederzahl auf über 800 
— etwa 4/, aller Landmesser unserer Verwaltung hatten sich zusammen- 
geschlossen, ein bis dahin unerhörtes Verhältnis, das bis jetzt auch an- 
nähernd erhalten geblieben ist. 

Dieses Beispiel wirkte. In kurzer Zeit bildeten sich für die Eisen- 
bahn- und die Allgemeine Bauverwaltung neue Fachvereine, weiterhin 
schlossen sich die Kollegen der Kommunalverwaltungen zusammen und 
endlich auch die Herren der Katasterverwaltung, die zwar der Zeit nach 
zuletzt auf den Plan traten, dann aber durch ihren Verband bald alle 
andern Vereine an Zahl überflügelten. So hatte in wenigen Jahren der 
Gedanke der Fachvereine die gesamte Kollegenschaft organisiert. Nun 
fehlte noch für die Vertretung der allen gemeinsamen Interessen 
der Zusammenschluss aller Vereine zu einem Verbande. Unser 
Verein darf das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, diesen Gedanken 
von Anbeginn an vertreten und zum Siege gebracht zu haben. Bereits 
mit der Herausgabe der ersten Nummer seiner Verbandszeitschrift hatte 
er gezeigt, dass ihm der Zusammenhang der verschiedenen Zweige unseres 
Standes sehr wichtig war. Soweit wie möglich hat er die verschiedenen 
Fachvereine auch stets zu gemeinsamer Arbeit veranlasst, so z. B. bezüg- 
lich der Elevenfrage und bei Aufklären der höheren Schulen über die Lage 
des Landmesserstandes, so auch bei der Gehaltsaufbesserung 1908/09. 
Sodann hat er die einzelnen Vereine veranlasst, zunächst in ihren Mit- 
gliederkreisen die Frage des Zusammenschlusses zu verhandeln, und dem- 
nächst 1910 zu einer Vorberatung über die Verbandsgründung in Essen 
zusammenzutreten. Diese Vorberatung hatte das Ergebnis, dass von 16 
vertretenen Vereinen 14 ihren bestimmten Willen zur Verbandsbildung be- 
kundeten, während nur zwei, der Katasterverband und der Rheinisch-west- 
fälische Verein, ihre Zustimmung noch nicht aussprachen. Das geschah 
erst im Mai 1911. 

So haben wir seitdem die Organisation in Preussen erlangt, die ich 
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1905 als die erstrebenswerteste bezeichnet hatte. Es fehlt jetzt nur noch 
der eine Schritt, dass auch die Versammlungen der verschiedenen Zweige 
gleichzeitig mit der Verbandstagung abgehalten werden und zwar für die 
gemeinsamen Fragen in gemeinsamen Versammlungen, für die Sonderfragen 
der einzelnen Fachrichtungen in Sonderversammlungen, ein Verfahren, das 
mancherlei Vorteile bietet und sich auch für die Provinzialversammlungen 
empfiehlt. Näheres bringt mein Aufsatz in der Z. f. V. 1906, S. 48 u. f. — 
Einen einzigen preussischen Landmesserverein, wie er jetzt wieder emp- 
fohlen wird, würde ich nicht für erstrebenswert halten; er müsste, um für 
die einzelnen Fachgruppen arbeiten zu können, doch wieder sich nach 
Fachgruppen gliedern. — Erfreulich ist, dass diese Entwicklung des Ver- 
einswesens in Preussen auch dem D. G.-V. förderlich gewesen ist. Er 
hat seine Aufgaben hauptsächlich auf dem Gebiete der Fachwissenschaft 
und bei all den Fragen, die auf die Entwicklung eines zukünftigen allge- 
meinen Deutschen Vermessungswesens hinzielen, wo es keine süd- 
deutschen Geometer, sächsische und mecklenburgische Vermessungs- 
ingenieure, sondern nur noch deutsche Landmesser gibt. Die 2. f. V. 
möchte ich auch der Fachwissenschaft und den Zukunftsaufgaben erhalten 
wissen. Ihre Benutzung als Vereinsblatt aller deutschen Landmesservereine 
scheint mir unserer Sache nicht zu dienen. Neben der Z. f. V. bedürfen 
wir Preussen ebensosehr einer besonderen preussischen Zeitschrift, wie die 
Kollegen der andern Bundesstaaten ihre eigenen Zeitschriften haben. 

So waren unsere Bemühungen um die beste Organisation des preussi- 
schen Landmesserstandes von vollem Erfolg gekrönt. Wenn wir auf den 
andern Gebieten der Vereinsarbeit im allgemeinen von ebensolchen vollen 
Erfolgen leider nicht berichten können, so sind immerhin auch sonst noch 
einige Errungenschaften zu verzeichnen, besonders da, wo diese nur von 
unserm eigenen Willen abhängig gewesen sind. Ich nenne hier einige 
Arbeiten von bleibendem Wert, durch die die Berufserfahrungen der ein- 
zelnen für die Gesamtheit nutzbar gemacht worden sind. 

Bereits im Jahre 1905 hat in Charlottenburg Herr Regierungsland- 
messer Meyer zur Capellen einen Vortrag gehalten über die Frage: Ist 
eine intensivere Beschäftigung der kulturtechnisch vorgebildeten Vermes- 
sungsbeamten bei der Leitung und Beaufsichtigung des Ausbaues der von 
ihnen entworfenen gemeinschaftlichen Anlagen, wie Wegebau, Wiesenmelio- 
Tationen usw., zu erstreben? Er bejahte diese Frage, weil Melioration 
und Zusammenlegung zusammengehören und oft einander ergänzen und 
weil die Landmesser wegen ihrer sonstigen Anwesenheit im Gelände auch 
billiger arbeiten können als andere Beamte. Die Notwendigkeit besserer 
Ausbildung in der Kulturtechnik veranlasste auf Begründung durch Herrn 
Oberlandmesser Lippert aus Marburg im Jahre 1906 den Verein, 3000 Mark 
für die Herausgabe einer „Sammlung kulturtechnischer Zeichnungen 
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nebst Kostenanschlägen und Erläuterungsberichten“ auszuwerfen. 
Diese Sammlung, von Herrn Oberlandmesser Zender in Düsseldorf be- 
arbeitet, enthält 64 Zeichnungen der verschiedensten Art aus dem Gebiet 
des Brücken- und Wasserbaues. Sie hat nicht nur überall, auch ausser- 
halb unseres Berufes, lobende Kritik gefunden, sondern vor allem manchem 
Landmesser in seinen Arbeiten vorzügliche Hilfe geleistet und damit auch 
dem Allgemeinwohl gedient. 

‚Eine zweite Arbeit von Bedeutung für unsern gesamten Stand und 
auch für die Grundbesitzer und alle, die für den Grund und Boden in 
rechtlicher Beziehung tätig sind, hat uns unser früherer Vorsitzender, Herr 
Oberlandmesser a. D. Plähn, beschert in seinem Werk: „Der Grenz- 
prozess, dargestellt an einer Reihe von Beispielen aus der 
Wirklichkeit.“ Der Wert dieses Werkes wird erst in Zukunft noch 
deutlich werden. Das Werk füllt eine Lücke in unserer Fachliteratur und 
unsern Ausbildungsmitteln aus und wird auch den Gerichten manches zu 
sagen haben. Der als Anhang gegebene „Rückblick auf den urkundlichen 
Wert des Katasters für den Beweis des Eigentums in Grenzstreitsachen‘“ 
verdient die Beachtung der weitesten Kreise. 

In diesem Zusammenhang muss ich auch unserer lieben alten Ver- 
bandszeitschrift gedenken, deren neun Jahrgängen unter der. vorzüg- 
lichen Schriftleitung unseres verehrten Herrn Oberlandmessers Sey- 
fert wir manchen wertvollen und herzerfrischenden Aufsatz verdanken, 
den man noch nach Jahren mit Genuss und Gewinn lesen wird. — Und 
endlich erwähne ich hier noch die im Auftrage des Vereins von Herrn 
Regierungslandmesser Kater und mir aufgestellte „Nachweisung der 
Vermessungsbeamten der Preussischen Landwirtschaftlichen 
Verwaltung“, deren erste Bearbeitung sehr mühevoll gewesen ist. 

Meine sehr geehrten Herren! Wir wenden uns nunmehr dem Haupt- 
gebiet unserer Vereinsarbeit zu, das ist die Vertretung und Förderung 
unserer Standesinteressen im engeren Sinn. 

Bei der Begründung unseres Vereines im Jahre 1903 gab es in unserer 
Verwaltung etwa 1000 Landmesser, davon waren 510 etatsmässig 
angestellt. Bereits in der ersten Audienz der Herren O.-L. Plähn und 
Hüser bei dem Herrn Landwirtschaftsminister v. Podbielski und 
dem Herrn Ministerialdirektor Dr. Hermes am 10. März 1904 und 
bald darauf in einer Unterredung mit Herrn Geh. Oberregierungsrat Kunke 
war die Vermehrung der etatsmässigen Stellen erbeten und als berechtigt 
anerkannt worden. Danach wurde die im Etat von 1904 auf 540 erhöhte 
Zahl der etatsmässigen Stellen im Jahre 1905 auf 640, im Jahre 1906 
auf 710 und im Jahre 1907 auf 780 vermehrt. Da die Gesamtzahl der 
Landmesser fast unverändert geblieben ist, so sind wir für diese Ver- 
mehrung der etatsmässigen Stellen der Staatsregierung von Herzen dankbar. 
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Ebenso freuen wir uns, dass unsere Bitten um Vermehrung unseres Hilfs- 
personales erfüllt worden sind. Ist doch die Zahl der Assistenten von 91 
im Jahre 1903 auf 368 im Jahre 1914 erhöht worden, während die Zahl 
der nichtetatsmässigen Vermessungsdiätare auf rund 200 und die der 
Rechengehilfen auf rund 400 im Jahre 1914 gestiegen ist und sich so wohl 
noch stärker vermehrt hat als die der etatsmässigen Assistenten. 

Diese Massnahme hat zu einer erheblichen Verbilligung der ver- 
messungstechnischen Arbeiten beigetragen, da wir dadurch von manchen 
mehr mechanischen Arbeiten entlastet worden sind, wofür wir auch auf- 
richtig dankbar sind. ® 

Bezüglich unserer Amtsbezeichnung und Titel war unser Vorsitzen- 
der bereits im Jahre 1904 beim Herrn Geh. Oberregierungsrat Kunke und 
auch später noch vorstellig geworden. Wir freuen uns, dass seit Jahres- 
frist auch in dieser Frage ein Fortschritt zu verzeichnen ist, wenn auch 
die Wünsche auf diesem Gebiet noch nicht alle erfüllt sind. 

Wenngleich unser Verein es stets abgelehnt hat, seine Hauptaufgabe 
darin zu erblicken, mit Anträgen auf Gehaltserhöhungen an die mass- 
gebenden Stellen heranzutreten, so ist es doch ganz selbstverständlich, dass 
wir bei Vornahme der allgemeinen Besoldungsreform versucht haben, 
unsere Wünsche zur Geltung zu bringen. Unsere Hauptversammlung in 
Dortmund 1908 hat sich näher mit dieser Frage beschäftigt auf Grund 
eines kurzen, klaren Berichtes von Herrn Regierungslandmesser Zimmer- 
mann aus Münster. Bei der Gehaltsaufbesserung im Jahre 1897 waren 
wir bereits dadurch geschädigt worden, dass wir trotz Erhöhung der An- 
forderungen für unseren Beruf und trotz der Ermässigung der Vorbildung 
für die mittleren Berufe im Gehalt den mittleren Beamtenklassen ange- 
nähert worden waren. Diese Benachteiligung wieder aufzuheben, war das 
eine Ziel unserer Bitten. Sodann aber wollten wir natürlich an der all- 
gemeinen Aufbesserung wie alle Beamtenklassen teilnehmen, und endlich 
hielten es wir für durchaus berechtigt, für uns den Wohnungsgeldzuschuss 
der höheren Beamten zu erbitten. Hatten wir doch durch besondere Um- 
fragen festgestellt, dass der durchschnittliche Wohnungsgeldzuschuss (336 M.) 
damals nur 390/, (heute sind es auch nur 610/,) der tatsächlich gezahlten 
durchschnittlichen Miete (685 M.) betrug. Auf Grund unserer wissen- 
schaftlichen Vor- und Ausbildung, unserer selbständigen Verantwortlichkeit 
und der Bedeutung unserer Arbeiten glaubten wir vollen Anspruch auf ein 
Gehalt in der Mitte zwischen den höheren und mittleren Beamten, das wir 
bis 1897 innegehabt hatten, sowie auf den Wohnungsgeldzuschuss der 
höheren Beamten zu haben. Die Enttäuschung, die wir dann erlebten, 
war grausam. Wurden wir doch im Anfangs- und Endgehalt nur um je 
300 Mark erhöht, dazu kam für ı/; der Stellen eine nichtpensionsfähige 
Zulage von 300 Mark, die Spezialkommissionssekretäre aber wurden er- 
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höht bezüglich der als die Normalstellen anzusehenden Bureauvorsteher- 
stellen im Anfangs- und Endgehalt um 600 und 1500 Mark, ferner die 
Oekonomiekommissare um 300 und 1500 Mark! Wenn man nun noch 
bedenkt, dass uns erst die über 8 Jahre hinausgehende Diätarienzeit, den 
Sekretären bereits die über 5 Jahre hinausgehende Zeit auf das Besol- 
dungsdienstalter angerechnet wird, dass unsere Ausbildung langwieriger 
und teurer ist als die der Sekretäre, dass unsere durchschnittliche Lebens- 
dauer nur 52 Jahre beträgt gegenüber 58 der andern Beamten, so wird 
damit wohl unzweifelhaft nachgewiesen sein, dass wir berechtigten Grund 
zur Unzufriedenheit hatten. In den weitesten Kreisen hatten wir damals 
die Empfindung und haben sie auch heute noch, dem Vermessungswesen 
werde an den massgebenden Stellen nicht diejenige Anerkennung zuteil, 
auf die es als ein in sich selbständiges, auf eigener Fachwissenschaft be- 
ruhendes Lebensgebiet Anspruch hat. Damit aber ist der Arbeitsfreudig- 
keit ein Lebensnerv unterbunden; sie kann dann nur noch unter bestän- 
digen inneren Konflikten zwischen der eigenen Ueberzeugung und der von 
der massgebenden Seite betätigten Einschätzung behauptet oder neu er- 
rungen werden. Unser Verein hat im Laufe der auf die Besoldungsreform 
folgenden Jahre zwar zweimal Eingaben wegen Verleihung des höheren 
Wohnungsgeldes, freilich bisher ohne Erfolg, gemacht; leider aber noch 
niemals wieder wegen Erhöhung des Gehaltes. Ich bedauere das unendlich. 
Bei der geringen Fühlung, die wir dienstlich und persönlich mit den mass- 
gebenden Kreisen haben, muss ja dort der Eindruck entstehen, dass wir 
uns mit der 1909 erfolgten Regelung innerlich abgefunden hätten, denn 
ternsthafte Vorstellungen sind unsererseits nicht gemacht worden. Aber 
tatsächlich kann doch nach meiner Kenntnis der Stimmung von Zufrieden- 
heit in unseren Kreisen nicht die Rede sein. Ich halte es geradezu für 
eine Pflicht unseres Vereins, unsere Auffassungen an den massgebenden 
Stellen zu Gehör zu bringen. Irren wir in wesentlichen Punkten, so lassen 
wir uns gern belehren, wenn aber nicht, so bitten wir um n Beseitigung der 
Gründe für unsere Klagen. 

Meine Herren! So .manchesmal ist von unserem Vorsitzenden hin- 
gewiesen worden auf die Notwendigkeit der Abänderung des Landmesser- 
reglements. Wir freuen uns, dass endlich im Jahre 1912 wenigstens 
die grössten Anstösse daraus entfernt sind, nämlich die ganz unzuläng- 
lichen Sätze über die Bezahlung landmesserischer Arbeiten, die nicht nur 
für die im freien Privatleben stehenden, sondern auch für die beamteten 
Landmesser dann noch massgebend waren, wenn sie etwa als gerichtliche 
Sachverständige tätig sein mussten. Der Entschädigungssatz für die Stunde 
betrug bekanntlich eine Mark. — Nicht ganz so glücklich waren unsere 
in Verbindung mit den anderen Landmesservereinen betätigten Bemühungen, 
uns im $ 36 der Reichsgewerbeordnung aus der Nachbarschaft der Güter- 
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bestätiger, Schaffer, Wäger, Messer, Bracker, Schauer, Stauer usw. zu 
entfernen. Zwar hat der Reichstag besonders auf die Anträge und Aus- 
führungen der Abgeordneten Lattmann und Detto hin 1909 beschlossen, 
unsere Petition auf Streichung des Wortes Feldmesser im $ 36 der 
Reichsgewerbeordnung und Unterbringung an anderer Stelle der Re- 
gierung zur Berücksichtigung zu überweisen. Aber infolge vorzeitigen 
Schlusses des Reichstages ist die Ueberweisung dann unter den Tisch ge- 
fallen. Leider müssen wir noch immer auf Aenderung einer Sache warten, 
die wahrlich längst spruchreif ist. 

Spruchreif ist unseres Erachtens auch längst die für unsern gesamten 
Stand wohl wichtigste Frage aller Vereinsarbeiten. Das ist die 
Frage der Vor- und Ausbildung der preussischen Landmesser. 
Die Grundlagen für die Erlangung des Landmesserpatentes sind zwar be- 
kannt, doch wiederhole ich hier kurz ihre Aufführung. Es wird verlangt 
das Zeugnis der Reife für die Prima einer höheren Lehranstalt, ein Zeug- 
nis über eine mindestens einjährige praktische Lehrzeit bei einem vereideten 
Landmesser, das zweijährige Studium der Geodäsie und Kulturtechnik an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin oder an der Landwirtschaft- 
lichen Akademie in Bonn mit abschliessender Landmesserprüfung, für unsere 
Verwaltung ausserdem mit befriedigender Ablegung der umfassenderen 
Prüfung in der Kulturtechnik. — Diese Anforderungen an den Landmesser- 
beruf stammen bekanntlich bezüglich der Vorbildung bereits aus dem Jahre 
1830, sonst im wesentlichen etwa aus der Zeit von 1880. Sie waren schon 
damals ein Kompromiss zwischen der Auffassung der im Beruf stehenden 
Kreise und der Staatsregierung und genügten schon damals nicht den An- 
forderungen, die an eine wissenschaftlich vertiefte Ausübung unseres Be- 
rufes zu stellen sind. Zahlreich sind die Bemühungen um Aenderung der 
bestehenden Vorschriften. Mit den im Beruf stehenden Kreisen sind fast 
alle Hochschulprofessoren, denen doch wohl ein Urteil in dieser Frage 
nicht abgesprochen werden kann, überzeugt davon, dass die Vorbildung 
auf das Zeugnis der Reife der höheren Lehranstalten erhöht werden muss, 
um besser vorgebildete und sittlich reifere Leute den Hochschulen zuzu- 
führen. Einmütigkeit herrscht auch darüber, dass die Studiendauer schon 
ohne Stoffvermehrung auf mindestens 5 Halbjahre vermehrt werden müsste, 
ferner auch darüber, dass noch manche Lehrgegenstände erweitert und 
andere neu eingefügt werden müssten, so dass die Studiendauer mindestens 
auf 6 Semester ausgedehnt werden müsste. Endlich sollte die freie, ver- 
antwortliche Ausübung des Berufes von einer dreijährigen Praxis nach 
bestandener Hochschulprüfung und zwar auf Grund einer neuen Prüfung 
abhängig gemacht werden. Diese Wünsche unseres Standes sind bekannt. 
Was hat unser Verein zur Erfüllung beigetragen? — Bereits in der ersten 
Audienz im Jahre 1904 sind sie in unserem Ministerium vorgetragen worden. 
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Die im Finanzministerium geäusserten Befürchtungen, es möchte bei Er- 
höhung der Anforderungen ein plötzlicher Mangel an Landmessern ein- 
treten, wurden 1905 in einem Vortrag durch Herrn Oberlandmesser 
von Schmitz teils als unbegründet und teils als leicht überwindbar nach- 
gewiesen. In das Jahr 1906 und 1907 fällt der Streit zwischen Hern 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. Vogler einerseits und Herrn Oberstener- 
rat Steppes und Herrn Oberlandmesser Seyfert andererseits, der sich be- 
sonders um die Frage des Studienerfolges drehte. Herr Prof. Dr. Vogler hielt 
zwar im allgemeinen auch das Reifezeugnis für erforderlich; er will aber 
für besonders begabte, unbemittelte junge Leute mit guten Schulzeugnissen 
die Möglichkeit erhalten wissen, schon mit dem Zeugnis für Prima Land- 
messer werden zu können. llerr Oberlandmesser Plähn behandelte in 
einem Vortrag die Frage: Genügt die derzeitige Vorbildung der preussi- 
schen Landmesser den Anforderungen der Praxis und dem volkswirtschaft- 
lichen Bedürfnis? Er legte hierin die vielfach durch mangelhafte Ver- 
messungen den Grundbesitzern entstehenden schweren Schädigungen der 
mangelhaften Vor- und Ausbildung der Landmesser zur Last. Im Jahre 
1907 reichte der Vorstand wiederum eine Bitte an das Ministerium ein 
um Erhöhung der Anforderungen an die Vor- und Ausbildung der Land- 
messer und fügte dieser Bitte die Gutachten der beiden Professoren 
Müller und Hillmer von der Landwirtschaftlichen Akademie Bonn- 
Poppelsdorf bei, die in vollem Umfange unsere Auffassungen teilen, ebenso 
den soeben erwähnten Vortrag des Herrn Oberlandmessers Plähn und einen 
Aufsatz des Herrn Oberlandmessers Seyfert. Im Jahre 1911 erliessen wir, 
um diese wichtige Frage weiter zu klären, ein Preisausschreiben über die 
Vor- und Ausbildung der preussischen Landmesser. Die beste Arbeit war die 
von Herrn Regierungslandmesser Kirchheim in Bonn; sie ist zu freier 
Verwendung in das Eigentum des Vereins übergegangen. Augenblicklich ist 
wieder eine Eingabe in der Bildungsfrage in Ausarbeitung, nunmehr seitens 
des Landesverbandes, an der wir uns auch beteiligen. In dieser soll unter 
anderem die Verlegung unseres Studiums an die Technische Hochschule 
behandelt werden. Hoffen wir, dass nun nach so langer vergeblicher Ar- 
beit auch einmal ein Erfolg eintreten wird. Zeit ist es und not tut es! — 
Ich habe mich oft gefragt, wo die eigentlichen Gründe wohl dafür zu 
suchen sein möchten, dass man an vielen Stellen unsern sachlich begrün- 
deten Wünschen gegenüber im wesentlichen bisher ablehnend geblieben ist. 
Ich kann mir keine andere Antwort geben als die, welche der Landtags- 
abgeordnete Mies am 10. März 1908 im Abgeordnetenhaus gegeben hat. 
Er sagte: „Ich finde als den wirklichen, den tiefsten und den letzten Er- 
klärungsgrund einzig und allein den Mangel einer genügenden Würdigung 
der grossen volkswirtschaftlichen Aufgaben, welche der geodätischen 
Wissenschaft, der Vermessungs- und Kulturtechnik, bei uns im Lande für 
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die Gegenwart wie für eine noch weit hinausreichende Zukunft zu lösen 
vorbehalten sind.“ 

Wir sind nur eine kleine Zahl, werden deshalb in der grossen Oeffent- 
lichkeit wenig beachtet. Sollten wir daher nicht mit doppeltem Eifer viel 
mehr als bisher versuchen, über die Bedeutung unserer Arbeiten und die 
mannigfaltigen Zusammenhänge unseres Berufes mit dem allgemeinen Volks- 
leben Aufklärung zu verbreiten ? 

Preussen ist auf dem Gebiete des Vermessungswesens von andern 
deutschen Bundesstaaten weit überflügelt. In Bayern, Sachsen, Mecklen- 
burg sind alle die Wünsche der Landmesser in bezug auf Vor- und Aus- 
bildung im wesentlichen erfüllt, deren Erfüllung uns in Preussen noch 
immer versagt wird. — Hinweisen möchte ich allerdings noch darauf, dass 
im Abgeordnetenhause schon viele Stimmen für unsere Wünsche laut ge- 
worden sind. 

Damit will ich diese Frage verlassen, obwohl ich sie ja nur eben 
habe streifen können. Ich muss mich nun zuletzt noch derjenigen Arbeit. 
zuwenden, die unseren Verein eigentlich hat entstehen lassen und die auch 
die meiste Zeit und Kraft bei uns beansprucht hat. Es ist dies die Frage. 
nach der Umgestaltung der Generalkommissionen und insbeson- 
dere nach der Stellung, die uns Landmessern in diesem Be- 
amtenkörper zukommt. 

Nachdem wir uns bereits in der Gründungsversammlung mit dieser 
Frage beschäftigt hatten, war es die erste Arbeit des Vorstandes, noch 
im Dezember 1903 die „Denkschrift betreffend die amtliche Stel- 
lung der Auseinandersetzungslandmesser und die Anträge des 
Abgeordnetenhauses wegen Umgestaltung der Generalkommis- 
sionen“ aufzustellen. Der kundigen Hand des Herrn Oberlandmessers 
Hüser-Cassel war es schnell gelungen, den ersten Entwurf fertigzustellen, 
der dann den Vertrauensleuten vorgelegt und vom Vorstand in die end- 
gültige Fassung gebracht worden ist. Der Gedankengang ist kurz fol- 
gender: 

In dem ersten grundlegenden Teil, der bleibende Bedeutung hat, werden 
die Hauptarbeitsabschnitte derjenigen Auseinandersetzungsgeschäfte, denen 
die anderen an Bedeutung weit nachstehen, eingehend geschildert und im 
einzelnen wird dabei klargelegt, welchen Anteil an den Geschäften der Spezial- 
kommissar und der Landmesser, insbesondere der Sachlandmesser, hat. 
Das uns allen bekannte Ergebnis der Darlegungen war dieses: Der Haupt- 
träger aller geistigen und mechanischen Arbeiten ist der Landmesser. Da. 
nun nach den gesetzlichen Vorschriften der Kommissar in all und jeder 
Beziehung der allein massgebende Beamte ist, auch voller landwirtschaft- 
licher und technischer Sachverständiger, so müssen wir um Aenderung der 


gesetzlichen Grundlagen bitten in der Richtung hin, dass dem Landmesser 
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die seinem Anteil an. den Geschäften entsprechenden Rechte und Stellung 
gegeben werde. | 

In dem zweiten Teil der Denkschrift wird dann zunächst die Stellung 
des Abgeordnetenhauses bezüglich der Umgestaltung der Generalkommis- 
sionen und Aenderung der gesetzlichen Vorschriften für das Verfahren be- 
sprochen. Das Abgeordnetenhaus wünschte engere Verbindung der General- 
kommissionen mit der allgemeinen Landesverwaltung, Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit des Verfahrens, Ausbildung der Spezialkommissionen zu Ge- 
richten I. Instanz unter Zuziehung.von Laien, Vermehrung des meliorations- 
technischen Elementes. Unter der Voraussetzung, dass diese Grundsätze 
für die Umgestaltung der Generalkommissionen auch von der Staatsregie- 
rung berücksichtigt werden würden, haben wir dann beantragt, das zu- 
künftige Landeskulturgericht I. Instanz zu besetzen mit einem Juristen, 
1—2 Landwirten und einem Oberlandmesser, dann aber ferner dem Sach- 
landmesser die völlig selbständige Bearbeitung seiner Aufgaben, insbeson- 
dere des Entwurfes von Wege- und Grabennetzen und des Planentwurfes, 
sowie des Ausbaues und Verdinges der Folgeeinrichtungen zu übertragen, 
endlich den Sachlandmesser bei sonst selbständiger Anfertigung seiner Ar- 
beiten bezüglich der Erfüllung der Dienstvorschriften und sonstiger dienst- 
licher Anordnungen nur der Aufsicht des Oberlandmessers und Vermessungs- 
inspektors zu unterstellen, im übrigen aber nur der. gesamten Kommission 
das Recht zu geben, Abänderungen der technischen Arbeiten des Sach- 
landmessers zu beschliessen. 

Die Wünsche nach Sitz und Stimme in der Kommission hatten wir 
besonders auch durch den Hinweis darauf begründet, dass in mehreren 
Bundesstaaten der Landmesserstand in den entsprechenden Behörden be- 
reits vertreten sei, ebenso in der nach dem neuesten preussischen Um- 
legungsgesetz,. der lex Adickes, gebildeten Kommission. 

Wir hatten alsdann die Freude, dass. unsere Denkschrift als Petition 
des Oberlandmessers Müller aus Neuruppin im Jahre 1905 der 
Staatsregierung zur Erwägung überwiesen wurde gemäss dem Antrage der 
Agrarkommission. Diese hatte in ihrem Bericht ihre Meinung folgender- 
massen zusammengefasst: „Die Agrarkommission hat nun diese Wünsche 
der Auseinandersetzungslandmesser im grossen und ganzen als berechtigt 
anerkannt, indem sie auch der Ansicht ist, dass die zeitige Stellung der 
Landmesser bei den Generalkommissionen dem Umfange und der Bedeutung 
der ihnen übertragenen Funktionen nicht mehr entspricht.* — 

Infolge des Umstandes, dass die Denkschrift hauptsächlich für die 
zukünftige Kommissionsbildung Vorschläge gemacht hatte und: dabei be- 
sonders den Oberlandmesser hatte berücksichtigen müssen, sahen sich als- 
dann die Landmesser, hauptsächlich aus dem. Bezirk Cassel, veranlasst, 
ihrerseits die Forderung der Selbständigkeit für. die zukünftige Stellung 
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des Sachlandmessers näher klarzustellen und zu begründen. Es geschah 
dies vor allem auf der ausserordentlichen Hauptversammlung in Hannover. 
Hier begründete Herr Regierungslandmesser Böttcher aus Marburg die 
Wünsche der Landmesser, indem er klarlegte, was unter der Selbstän- 
digkeit der Sachlandmesser zu verstehen sei, und wie sie durch Ge- 
setze und Verwaltungsvorschriften sicherzustellen sei. Seine Forderungen 
gipfelten in den zuvor schon bei der Besprechung des Inhaltes der Denk- 
schrift gegebenen Erläuterungen, nämlich in der selbst verantwortlichen 
ungehinderten Ausführung aller Arbeiten, die mit dem Wege- und Graben- 
netz und mit dem Planentwurf in bestimmendem Zusammenhang stehen. — 
Die Versammlung trat diesen Ausführungen im Prinzip bei und überwies 
sie dem Vorstand und einem besonderen Ausschuss als Richtschnur für 
weitere Schritte, die nach dem erwarteten Gesetzesentwurf betr. Umgestal- 
tung der Generalkommissionen zu unternehmen seien. 

Da nun die Vorlegung des Gesetzentwurfes ausblieb, auch seine gänz- 
liche Umarbeitung als nötig hingestellt wurde, somit noch auf längere 
Zeit überhaupt nicht mit Aenderung der Gesetze gerechnet werden konnte, 
so einigte sich die nächste Hauptversammlung in Cassel auf die sogenannten 
Casseler Beschlüsse. Diese wurden dann in einer gemeinsamen Sitzung 
des Vorstandes und Arbeitsausschusses in Charlottenburg nochmals genau 
festgelegt und durch den Vorsitzenden am 20. Mai 1907 allen Mitgliedern 
mitgeteilt mit dem Ersuchen, sie einmütig als Richtschnur zu befolgen. 
Die Oberlandmesser sollen danach einen grösseren Wirkungskreis bekommen, 
damit sie nicht mehr genötigt sind, sich an den Sacharbeiten zu beteiligen 
und dadurch den Wirkungskreis der Sachlandmesser zu beschränken. Es 
soll auf 20 und mehr (bis 40) Landmesser immer je ein Vermessungs- 
inspektor an Stelle der bisherigen Oberlandmesser treten, und zwar als 
reiner Aufsichtsbeamter, der neben, nicht unter dem Kommissar steht. 

Herr Oberlandmesser Plähn hatte nochmals Gelegenheit, unsere 
Wünsche betr. Vorbildung, Besoldung und Stellung dem Herrn Unterstaats- 
sekretär v. Conrad, Ministerialdirektor Wesener, Geh. Oberregierungsrat 
Peltzer und Landesökonomierat Führer vorzutragen. Eine in Aussicht ge- 
stellte Audienz bei dem Herrn Minister ist nicht mehr gewährt worden. 

Inzwischen begann die zur Förderung der Verwaltungsreform ein- 
gesetzte Immediatkommission ihre Tätigkeit. 

Der Vorstand richtete unter dem 18. Oktober 1909 eine Eingabe an 
sie betr. Gewährung einer selbständigeren Stellung an die Vermessungs- 
beamten der Landwirtschaftlichen Verwaltung, der er als Anlage die erste 
Denkschrift beifügte. Unter Beziehung auf diese legte er nochmals an 
einigen Beispielen aus der Praxis den Anteil der Landmesser an den Ge- 
schäften dar, führte zur Bekräftigung seiner Darlegungen das Urteil des 
Nationalökonomen Dr. Schlitte an, der den Feldmesser für die Seele 
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der eigentlichen Ausführung der Zusammenlegungen erklärte und 
ihm die Hauptverantwortung zuschrieb, wiederholte ferner die Aeusserung 
des Regierungsrates Mahraun, Mitgliedes der Generalkommission Cassel, 
dahingehend: die landmesserische Seite sei bei den Zusammenlegungen, 
den Hauptgeschäften der Generalkommissionen, so in den Vordergrund ge- 
treten, dass dem Kommissar selbst nur noch ein ganz bürokratischer Rest 
von Aufsicht und Leitung verblieben sei; dem Landmesserstand gebühre 
es, das dritte Mitglied für die von ihm vorgeschlagene landwirtschaftliche 
Zukunftsabteilung zu stellen. — Ohne uns auf nähere Vorschläge ein- 
zulassen, da ja die wichtigsten Vorfragen für die Neugestaltung des Ver- 
messungswesens insgesamt noch gar nicht von der Immediatkommission 
untersucht waren, wiederholten wir unsere Wünsche betr. grössere Selb- 
ständigkeit des Sachlandmessers, und bei Bildung eines Landeskulturamtes 
unsern Anspruch, in diesem Amt durch einen Standesangehörigen voll ver- 
treten zu sein, der, wie die anliegende Denkschrift forderte, nur der Ober- 
landmesser sein konnte. 

Neben. der Entwicklung dieser Frage ging her die Entwicklung der 
Besoldungsreform. Hier erzielten wir weder für die Landmesser insgesamt 
noch für die Oberlandmesser insbesondere irgend einen Erfolg. Da traten 
nun einige Oberlandmesser aus Münster an den Vorstand heran, abgesehen 
von anderen hier nebensächlichen Punkten, mit dem Antrag, er möchte 
dahin wirken, dass die nicht pensionsfähige Funktionszulage pensionsfähig 
werde und dass die Funktionen der Oberlandmesser ebenso festgelegt 
würden, wie dies in der Eingabe an die Immediatkommission für die ‚Sach- 
landmesser erstrebt werde. Der Vorstand und mit ihm die Hauptversamm- 
lung gab zur Antwort, dass er diese Bestrebungen nicht unterstützen könne. 
Wohl aber trete er gemäss den früheren Beschlüssen ein für die Umwand- 
lung der Öberlandmesserstellung in eine reine Aufsichtsstellung (Vermes- 
sungsinspektorstellung) unter Zusammenlegung der kleinen Spezialkommis- 
sionen. — Zur Beilegung der Meinungsverschiedenheiten fand alsdann eine 
gemeinsame Besprechung in Essen zwischen einigen Oberlandmessern und 
einigen Landmessern unter Beisein des Vorstandes statt, in der die Ober- 
landmesser ihren Antrag zurücknahmen. Da sie aber bald mit ähnlichen 
Anträgen erneut hervortraten, so wurde die Stellung der Oberland- 
messer auf der Hauptversammlung in Göttingen 1911 in einem 
Vortrag von Herrn O.-L. von Schmitz nochmals eingehend behandelt. 
O.-L, von Schmitz kam zu dem Ergebnis, dass die jetzige Stellung völlig 
unbefriedigend sei und umgewandelt werden müsse in eine reine Aufsichts- 
stellung; um den Oberlandmessern aber entgegenzukommen, solle man in 
den früheren Casseler Beschlüssen die Zahlen streichen, wonach auf etwa 
20 und mehr Landmesser ein Vermessungsinspektor entfallen solle. 

Im Namen der Münsterschen Oberlandmesser stellte und begründete 
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Herr O.-L. Loch im wesentlichen folgende Anträge: Die Oberlandmesser- 
stellen in den Landmesserbureaus der Spezialkommissionen und die Abtei- 
lungen der geodätisch-technischen Bureaus der Generalkommissionen bleiben 
als reine Aufsichtsstellen bestehen, mit einem Gehalt von 4200—6000 Mk. 
und dem Wohnungsgeldzuschuss III. — Diesen Ausführungen und Anträgen 
traten mehrere Landmesser, darunter besonders Herr Böttcher aus Mar- 
burg und der Berichterstatter, entgegen. Die Anträge des Herrn O.-L. 
Loch kämen auf Bildung einer Mittelstellung hinaus, diese würde auch 
durch die Anträge des Herrn von Schmitz nicht ausgeschlossen. Die grosse 
Masse der Landmesser halte zwar eine fachliche Aufsichts- und Prüfungs- 
stelle für nötig, dies dürfe aber keine Mittelstellung sein; die Aufsichtsstelle 
müsse neben, nicht unter dem Kommissar stehen. Sonst werde die Berufs- 
freudigkeit und Stellung der grossen Masse der Landmesser herabgedrückt. 
Die Mittelstellung müssten die Landmesser für sich insgesamt beanspruchen. 
In etwaige Beförderungsstellen einzurücken, sei für die grosse Mehrzahl 
der Landmesser gänzlich aussichtslos, da sie alle nahezu gleichalterig seien, 
so dass immer nur ein kleiner Bruchteil befördert werden könnte. Des- 
halb möge man es bei der klaren Fassung der Casseler Beschlüsse be- 
lassen, zumal sie ja nach langen Verhandlungen als Kompromiss zustande 
gekommen seien. Die Versammlung schloss sich mit grosser Mehrheit 
diesen Ausführungen an und hielt die Casseler Beschlüsse aufrecht. 

In den nächsten Jahren sind dann eine Reihe von Oberlandmessern 
aus dem Verein ausgetreten, da sie meinten, ihre Interessen seien in un- 
serem Verein nicht gewahrt. Auch traten die Herren O.-L. von Schmitz 
und dann auch O.-L. Plähn und Seyfert vom Vorstand zurück, weil sie 
eine Zersplitterung des Vereins befürchteten. An ihre Stelle sind dann 
getreten als Vorsitzender Herr O.-L. Drolshagen, als stellv. Vorsitzender 
Herr O.-L. Hüser-Cassel, der ihm bereits im Anfang angehört hatte und 
nun wieder in dankenswerter Weise seine Kräfte unserer Sache zur Ver- 
fügung stellen wollte, endlich Herr Regierungslandmesser Dr. Weinig. — 
Die letzte Hauptversammlung in Köln 1913 beschäftigte sich nochmals mit 
der Oberlandmesserstellung und ihrer Aenderung. Sie lehnte einerseits 
eine Mittelstellung für die zu neuen Vermessungsinspektionen auszubauen- 
den Oberlandmesserstellen ab, wünschte Uebermittlung dieses Beschlusses 
an das Ministerium und stimmte sodann folgendem Antrag Hüser zu: 
An Stelle der jetzigen geschäftsführenden Oberlandmesser sind unter Zu- 
sammenlegung der Landmesserbureaus wenigstens der kleineren Spezial- 
kommissionen Vermessungsinspektoren mit Rang und Gehalt der jetzigen 
Vermessungsinspektoren durch Eingaben an das Ministerium und die Imme- 
diatkommission zu erbitten, ferner die Uebertragung der gesamten Leitung 
der Vermessungsarbeiten, insbesondere auch die Uebernahme der Aus- 
einandersetzungsergebnisse ins Kataster, an die künftigen Vermessungs- 
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inspektoren, unbeschadet einer bei der Generalkommission zu belassenden 
Zentralaufsichtsstelle. 

Mit der Ausarbeitung dieser Eingabe ist der Vorstand im letzten Jahre 
beschäftigt gewesen, ohne sie ganz zum Abschluss gebracht zu haben. !) 

Zu diesem Punkt möchte ich meine persönliche Meinung noch fol- 
gendermassen zusammenfassen: Die Anträge eines Teiles der Oberland- 
messer, für sich eine Mittelstellung von 4200—6000 Mk. zu erstreben, 
sind nur vom rein materiellen Standpunkt der Oberlandmesser aus richtig 
und zwar auch nur dann, wenn man eine kleinere Aufbesserung für eine 
grössere Anzahl einer grösseren Aufbesserung für eine kleinere Zahl vor- 
zieht. In jedem andern Falle aber sind sie auch vom Oberlandmesser- 
Standpunkt aus unrichtig, wie leicht nachzuweisen ist. Da nun die grosse 
Masse der Landmesser, wie gezeigt, zur Zeit überhaupt keine Aussicht hat, 
in eine Beförderungsstelle einzurücken, auch nicht in die jetzige Oberland- 
messerstellung, so könnte sie nur dann, vom materiellen Standpunkt aus, 
jenen Bestrebungen der Oberlandmesser zustimmen, wenn soviele Beförde- 
rungsstellen eingerichtet würden, dass die Mehrzahl Aussicht hätte, in diese 
einzurücken. Das ist aber unmöglich. Deshalb müssen die Landmesser 
daran festhalten, die Mittelstellung im Gehalt für die Gesamtheit zu er- 
streben, zumal sie auch sonst dazu berechtigt sind. 

Aber die Frage nach dem Gehalt ist ja für die Meinungsverschieden- 
heiten gar nicht der Ausgangspunkt und auch nicht die wichtigste Seite 
der Sache. Da wir in der grossen Mehrzahl stets Sachlandmesser bleiben 
müssen, so müssen wir eine solche Sachlandmesserstellung erstreben, dass 
alle darin ihre Befriedigung finden können. Das ist aber bei unserer Hoch- 
schulvorbildung nur denkbar bei möglichster Selbständigkeit der Sachland- 
messer. Und mit der persönlichen Seite fällt diesmal die sachliche zu- 
sammen. Wie allgemein anerkannt, ist der Sachlandmesser die Seele aller 
unserer Arbeiten, und diese gedeihen am besten, wenn sie ohne kleinliche 
fremde Eingriffe möglichst einheitlich durchgeführt werden, womit natürlich 
die an sich notwendige Aufsicht und Prüfung nicht ausgeschlossen sein soll. 

Und dann kommt noch ein Grund hinzu. Wenn für eine kleinere Zahl 
von gehobenen Stellen nur eine Mittelstellun? zwischen mittleren und 
höheren Beamten herauskommt, dann besteht die Gefahr, dass die grosse 
Masse der Landmesser demnächst noch weiter sinkt, als es schon 1909 
bei der Besoldungsreform geschehen ist. Dann würde aber unserem ge- 
samten Stand der Aufstieg noch mehr erschwert, als er es jetzt schon ist. 
Es würde dann bei allen hauptsächlich äusserlich urteilenden, nicht fach- 
kundigen Personen die Meinung neue Nahrung erhalten, als sei unser 


1) Die Denkschrift ist inzwischen fertiggestellt und an das Ministerium ein- 
gereicht. 


Zeitschrift für -  Bücherschau. 623 
else) r ihaie 


Fach tatsächlich nur untergeordneter Natur, kein in sich selbständiges, 
auf eigener fachwissenschaftlicher Grundlage beruhendes Lebensgebiet im 
staatlichen und völkischen Gesamtleben, das Anspruch hat auf dieselbe 
Anerkennung, die den andern selbständigen Lebenskreisen derselben Art 
zuteil wird. Somit ist die Frage, ob gehobene Mittelstellung für alle Ober- 
landmesser oder höhere Stellung an Stelle der umzugestaltenden jetzigen 
Oberlandmesserstellung für eine kleine Zahl geradezu eine Zukunftsfrage 
zuuächst für die Landmesser der. Generalkommissionen, dann aber auch 
für unseren gesamten Stand, weil auch sein Aufstieg dadurch stark nach- 
teilig beeinflusst werden wird. | 

Ich bin am Schluss. Ich gebe nochmals der Hoffnung Ausdruck, dass 
meine Ausführungen hier und da den Entschluss zur Mitarbeit an unseren. 
Vereinsaufgaben möchten reifen lassen, eingedenk des Wortes, dass ein 
Gramm Mitarbeit besser ist als ein Zentner Sympathie. 


VIll. Städtebaulicher Vortragsz klus 


im Seminar für Städtebau an der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin. 
Mitgeteilt von Dr. H. Wolff. 


In Verbindung mit dem durch die Professoren Brix und Genzmer 
nach dem Programm der Technischen Hochschule zu Berlin für das Studien- 
jahr 1914/15 eingerichteten „Seminar für Städtebau“, das im Winter- 
halbjahr Montags von 5 bis 8 Uhr in den Sälen Nr. 326 und 327 des 
Hauptgebäudes abgehalten wird, findet in der. Zeit vom 3. bis 13. No- 
vember 1914 der VII. Vortragszyklus über ausgewählte Kapitel 
des angewandten Städtebaues statt. 

Die Teilnahme an diesen Vorträgen, deren Verzeichnis beigefügt ist, 
steht ausser den Studierenden, Hörern und Gastteilnehmern der Technischen 
Hochschule Fachmännern aus der Praxis, insbesondere Regierungs-, Kreis- 
und Gemeindebaubeamten, sowie Privatbaumeistern usw. offen. Die Teil- 
nehmer müssen mindestens die wissenschaftliche Befähigung für den ein- 
Jährig-freiwilligen Militärdienst und ein Prüfungszeugnis von einer Bau- 
gewerk- oder mittleren Fachschule besitzen. Ausnahmsweise wird von 
dieser Bedingung dann abgesehen werden, wenn die Bewerber die erforderlichen 
Vorkenntnisse und eine aussergewöhnliche Befähigung nachweisen. 

Vom Montag, den 2. November d. J. an kann ausserdem auf 
die Dauer von 3 Wochen an den während dieser Zeit täglich von 
3—5 Uhr nachmittags stattfindenden städtebaulichen Uebungen 
Im Seminar teilgenommen werden. Hierzu findet ein Einführungs- 
vortrag statt: am Montag, den 2. November, im Saal 358 von 6—8 Uhr nachm. 
An Unterrichtshonorar ist zu entrichten: | 


a) für die Teilnahme am Vortragszyklus . . . . 2... 40 Mk. 
oder falls gleichzeitig die unter b) genannten seminari- 
stischen Uebungen besucht werden . . . 2..2...380 „ 
b) für den Besuch der Seminarübungen . . . . +. 40 „ 


. Ausserdem werden von jedem Teilnehmer an den Seminarübungen 
eine Einschreibegebühr von 6 Mk. und eine Unfallversicherungsgebühr von 
0,50 Mk. erhoben, während für die alleinige Teilnahme an dem Vortrags- 
2yklus Gebühren nicht zu entrichten sind. 

‚. Die Anmeldungen zur Einschreibung für den Vortragszyklus sowie für 
die seminaristischen Uebungen sind in der Zeit vom 1. Oktober bis 2. No- 
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vember 1. J. an das Sekretariat der Kgl. Technischen Hochschule in Char- 
lottenburg zu richten, von welchem die hierzu erforderlichen Formulare pp. 
vorher anzufordern sind. | 

Für Angehörige der Technischen Hochschule, sowie für Mitglieder des 
Architektenvereins zu Berlin, der Vereinigung Berliner Architekten und der 
Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen, sowie der Vereinigung für 
staatswissenschaftliche Fortbildung und des Landesverbandes preussischer 
Landmesservereine kostet der Vortragszyklus 20 Mk., der einzelne Vor- 
trag 4 Mk. Für die Uebungen besteht jedoch keine Vergünstigung. 


Verzeichnis der Vorträge. 


Montag, den 2. November, nachmittags von 6—8 Uhr, Saal 358, Geheimer 
Regierungsrat Professor J. Brix und Geheimer Hofbaurat Professor 
Felix Genzmer: „Einführungsvorträge für die Teilnehmer an den 
seminaristischen Uebungen.“ !) 

. Dienstag, den 3. November ?), 4—6, Vermessungsdirektor Strinz: „Die 
Beschaffung von Planunterlagen für Bebauungs- und Fluchtlinienpläne.“ 

. Mittwoch, den 4. November, 4—6, derselbe: „Die vermessungstech- 
nischen Aufgaben bei der Durchführung der Stadtbaupläne.“ 

. Donnerstag, den 5. November, 4—6, Geh. Baurat Mühlke: „Fleete, 
Grachten und andere Gewässer in ihrer städtebaulichen Bedeutung.“ 

. Freitag, den 6. November, 4—6, Stadtbauinspektor Ehlgötz: „Bau- 
landumlegungen.* 

. Sonnabend, den 7. November, 4—6, Geh. Oberbaurat Professor Dr..ng. 
Baumeister: „Gemeinwohl und Sondernutzen im Städtebau.“ 

. Montag, den 9. November, 4—6, Hauptmann Eduard Ritter von Orel: 
„Der Stereoautograph, ein Mittel zur Herstellung genauer Höhenkurven- 
pläne unter Berücksichtigung der Anwendung für Bebauungsprojekte.“ 

7. Dienstag, den 10. November, 4—6, Generalsekretär Otto: „Die wirt- 
schaftlichen und baupolizeilichen Voraussetzungen für den Erfolg der 
Gartenstadtbewegung.“ 

8. Mittwoch, den 11. November, 4—6, Gartenbaudirektor Willy Lange: 
„Die Pflanzen und ihre künstlerische Verwendung.“ 

9. Donnerstag, den 12. November, 4—6, Professor Dr.:öng. Zeller: 
„Rom in der Antike und unter den Päpsten.* 

10. Freitag, den 13. November, 4—6, Professor Dr. Koehne: „Die Stif- 
tungen zur Bekämpfung der Wohnungsnot und die gemeinnützigen 
Baugesellschaften * 

Sonnabend, den 14. November: Städtebauliche Exkursion. 

Die Mehrzahl der Vorträge findet unter Vorführung von Licht- 
bildern statt. 

Anmerkung. Die städtebaulichen Vorträge aus dem I.—VII. Vor- 
tragszyklus sind im Verlage von Ernst & Sohn, Berlin W. 66, Wilhelm- 
strasse 90, erschienen. 


paul 


na a 98 DD 


1) Die Vebungen im Seminar finden für auswärtige Teilnehmer während der 
Zeit vom 2. bis 20. täglich von 6 bis 8 Uhr statt. 

2) Sämtliche Vorträge finden im Saal 50 des Erweiterungsbaues, nächster 
Eingang vom „Knie“, statt. 





Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Der Deutsche Geometerverein und der Krieg, 
von A. Hüser. — Ein Beitrag zur Frage über die Genauigkeit der Lotrecht- 


stellung von Distanz- und Nivellierlatten, v. Dr. Samel. — Zehn Jahre Vereinsarbeit 
— ein Rückblick, von Gädeke. — VIII. Städtebaul. Vortragszyklus, v. Dr.H.Wolff. 
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Erkundung I. Ordnung und Signalbau der Königlichen 
Landesaufnahme in neuerer Praxis. 
Von Dr. Degner. 


Ueber die Einleitung und den Verlauf aller jener Arbeiten, welche 
den Winkelmessungen I. Ordnung in einem neuen Dreiecknetze voran- 
gehen, von der Auswahl des ersten Punktes an bis zum Bau des 
letzten trigonometrischen Signals hat Herr Vermessungsdirigent Erfurth 
im Band XVI, Jahrgang 1887, Heft 13 und 14 ausführliche Schilde- 
rung ‘gegeben. 

In dem inzwischen vergangenen Vierteljahrhundert sind die Aende- 
rungen, welche auf dem genannten Tätigkeitsgebiete eintraten, nicht 
derart einschneidende, dass die erneute Lektüre der Erfurthschen 
Darlegungen ein durchweg falsches Bild der augenblicklichen Verhält- 
nisse zeitigte, es soll deshalb nur Aufgabe der. vorliegenden Arbeit 
werden, allerdings im Rahmen einer zusammenhängenden Neuschilde- 
rung die frühere Veröffentlichung zu ergänzen, oder gleichsam fort- 
zusetzen. In einigen wenigen Fällen mag ein Hinweis auf das voll 
und ganz noch zutreffende jenes ersten Aufsatzes gestattet sein. 


I. Erkundung. 
Es soll hier nicht die Erkundung — in früherer Bezeichnung 
„Rekognoszierung‘‘ — eines Netzes I. Ordnung schlechthin abgehandelt 


werden, sondern eine solche, der die Erfahrungen und Messungsergeb- 

nisse früherer Triangulationen zur Verfügung stehen, wie es heute 

in den meisten Kulturstaaten der Fall ist. Die Erkundung in einem 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Heft 25. 45 
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grösseren Geländeabschnitt, welche auf solchen alten Arbeiten nicht 
fussen kann, wird eine wesentlich andere sein. Sie wird sich von 
Punkt zu Punkt forttasten und manche Mängel in den Kauf nehmen 
müssen, je nach der verfügbaren Zeit, der Art des Geländes und 
dem vorliegenden Zwecke der ganzen Arbeit. Nicht behauptet sol 
damit jedoch werden, dass solche, ohne eine erste Grundlage ent 
stehenden Dreiecksnetze und Ketten, in jedem Falle den Stempel der 
Minderwertigkeit tragen, dem würden die Leistungen in unseren uni 
fremdländischen Kolonien ohne weiteres widersprechen. Erwähnt mag 
hierbei werden, dass bei der Schilderung solcher Erkundungsarbeiten 
I. Ordnung in vollständig neuen Gebieten noch vor kurzem die Ver- 
wendung der Photographie als zweckmässig empfohlen wurde. Be- 
denkt man, dass eine Richtung von 30 km Länge schon eine recht 
kurze Verbindung zwischen den Hauptpunkten eines Netzes darstellt, 
so wird man erkennen, daß die Erwarfungen, welche sich daran 
knüpfen,. einen in der Silhouette allseitig nicht gerade besonders 
markanten Punkt auf mehreren, unter den verschiedensten Azimuten 
aufgenommenen Positiven wiederzuerkennen, recht selten in Erfüllung 
gehen dürften. 
. A. Vorbereitende Arbeiten. 

Wenn auch etwa um die Aequinoktien herum, ja in den Spät- 
herbst hinein erfahrungsmässig eine grosse Anzahl sehr klarer Tage 
zu erwarten sind, werden aus anderen Zweckmässigkeitsgründen die 
Feldarbeiten der Erkundung gewöhnlich in die Monate Mai bis August 
zusammenhängend verlegt werden müssen. Der verbleibende Jahres 
rest kann mit den vorbereitenden Erwägungen usw., und bei vor- 
geschrittener Arbeit mit der Auswertung des im Gelände gesammelten 
Materials genügend ausgefüllt werden. 

Mit dem Studium der „Vorgänge“ wird eine solche Vorbereitung 
ihren Anfang nehmen. Die Durchsicht der Abrisse, nicht nur der 
jenigen, welche allein die Richtungen I. Ordnung enthalten, sonder 
der zuletzt mit allen überhaupt auf dem Punkte eingemessenen Rich- 
tungen aufgestellten und veröffentlichten wird ein erstes Urteil über 
die Wirkung des Punktes zulassen. Seine Höhe über N.N., die früher 
erforderliche Signalhöhe und anderes mehr werden weiteren Auf 
schluss in dieser Beziehung geben, wenn nicht gar der Punkt schon _ 
allgemein als solcher bekannt ist, der als weithin grösste Erhebung 
zum Hauptpunkt I. Ordnung gleichsam von der Natur geschaffen ist. 
Strebt man, wie es meist der Fall ist, eine wesentlich neue Netzkon- 
figuration im ganzen, der Bearbeitung unterliegenden Gebiete an, 
so wird man sehr bald die Zahl. dieser ersten, auffallenden Punkte 
erschöpft haben und zum eingehenden Kartenstudium übergehen müs 
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sen. Erst nachdem der Signalbau kaum noch eine Schwierigkeit kennt 
und. Beobachtungshöhen von 35 m und mehr wenn auch nicht gerade 
üblich, so doch wiederholt hergestellt worden sind, können bedeutende 
Geländeerhebungen regelmässiger die ihnen vielleicht zukommende 
Ordnung im Triangulationsnetze erhalten, während sie in den Vor- 
jahren, weil sie oft mit Hochwald bestanden waren, minder genau oder 
garnicht bestimmt worden sind. Solche bedeutende, bisher von der 
Triangulation ausgelassene — meist „Geländepunkte‘“ genannte — 
Erhebungen auf der Karte herauszufinden und auf ihre Verwendbar- 
keit im augenblicklichen Rahmen hin zu prüfen, ist Aufgabe eines 
gründlichen Kartenstudiums. Neben Blättern kleineren Maßstabes 
(1:300000 oder 1:200000) wird die Reichskarte 1:100000 und in 
den meisten Fällen die Messtischaufnahme 1:25000 zu Rate gezogen 
werden. In die erstgenannten Kartenblätter kleineren Maßstabes, in 
erforderlicher Anzahl zusammengefügt, wird — vorderhand in Blei 
— das neue Netz in der angestrebten Konfiguration maschenweise 
fortschreitend eingezeichnet, das Messtischblatt gibt Auskunft darüber, 
ob jeder vorderhand gewählte Punkt tatsächlich in der weiteren 
Umgebung der höchste ist, ob etwa nahe Sandgruben, Steinbrüche 
und dergleichen befürchten lassen, dass früher oder später Schwie- 
rigkeiten in der unversehrten Erhaltung des einzusetzenden Mark- 
steins erwachsen werden und anderes mehr. Werden die Punkte 
hiernach in die Karte 1:100000 übertragen und die gewünschten 
Verbindungen sorgfältig eingezeichnet, wobei auch hier jedesmal die 
betreffenden Blätter scharf aneinander zu legen sind, so ist, je nach 
der Natur des bestrichenen Geländes mit grösserer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit schon ein Urteil über das Vorhandensein der 
gewünschten Sicht möglich, oder es geht schon in diesem Stadium 
der Vorarbeit die Unmöglichkeit der Richtung hervor, was ein Um- 
arbeiten eines Teiles des Entwurfes nach sich zieht. Der erste Ent- 
wurf gilt als beendet, wenn in der geschilderten Weise festgestellt 
worden ist, dass offenbar unmögliche Verbindungen in ihm kaum 
zu erwarten sind. Die konstruktive Zeichnung eines Uebersichtsblattes 
— Netzbildes — kann nun erfolgen. Mit Beziehung auf einen etwa 
in der Mitte des Arbeitsgebietes gelegenen neu gewählten Punkt 
als Ursprung werden zunächst für die Gradnetzschnittpunkte, dann 
für die einzelnen sonstigen Punkte des Netzes Koordinaten in einer 
zweckmässigen Projektionsart berechnet und die Ergebnisse aufge- 
tragen. Weiter eingezeichnet und vermerkt werden die Namen der 
Punkte, die Richtungen, wobei man durch besondere Signierung solche 
hervorhebt, welche in keiner früheren Triangulation als vorhanden 
festgestellt worden sind, die Läufe grösserer Flüsse, politische Grenzen, 
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grosse : Städte. usw., dazu Maßstab (meist 1:500000) und etwaige 
sachliche Erläuterungen. Im Umdruck vervielfältigt, gelangt das Netz- 
bild zur Verteilung an alle daran schon jetzt interessierten Stellen. 
Zu der nun folgenden Berechnung und Aufstellung vorläufiger 
Abrisse sind für alle gänzlich neuen Geländepunkte rechtwinklige 
Koordinaten in dem, der Landesaufnahme eigentümlichen System zu 
ermitteln, während sie bei Punkten, welche irgend einer Ordnung der 
früheren Triangulation angehört haben, aus den Veröffentlichungen 
entnommen werden. C sei ein solcher Geländepunkt, A und B seien 
benachbarte trigonometrische Punkte des betreffenden Messtischblattes. 
Dann ist die Richtung (Azimut) A B bekannt, oder schnell zu er- 
rechnen. Man verbinde A und B auf dem Blatte unter sich selbst 
und mit C durch feine Bleilinien, und ermittle mittelst Gradmesser 
und Maßstab die Winkel ABC und BAC sowie die Entfernungen 
AC und BC. Fügt man den  Azimutenwerten AB und BA die 
betreffenden gemessenen Winkel zu, so erhält man die rohen Azimute 
A C und B C, mit Hilfe deren und der — in Meter umzurechnenden 
— gleichermassen bezeichneten Seiten man zwei Werte für die Koordi- 
naten von C errechnen kann, die zu mitteln sind. Ein etwas ge- 
naueres Verfahren ist das folgende: Man wähle gleichfalls auf dem 
Messtischblatte drei nahe trigonometrische Punkte aus, verbinde sie 
mit dem gesuchten Punkte und messe mit einem feinen Gradmesser 
die in ihm mit den drei Bestimmungspunkten gebildeten beiden 
Winkel. Dann kann man die zur Koordinatenberechnung fehlenden 
Werle aus einer Rückwärtseinschnittrechnung erhalten, gleichfalls unter 
Entnahme der einzusetzenden Daten aus den Veröffentlichungen der 
Landesaufnahme. 
Die vorläufigen Abrisse müssen vorteilhaft folgende Eintragungen 
für jeden Punkt erhalten: 
Name des Punktes; 
Angabe seiner Ordnung in der früheren Triangulation unter. Bei- 
 fügung des Jahres, in. welchem er s.- Zt. bestimmt wurde; 
Ebene Koordinaten; 
Geographische Koordinaten (bei Geländepunkten“ aus ‘dem Mess- 
tischblatt abgegriffen); 
‘Höhe über N. N.; i | 
Richtungen und ‘Seiten, letztere auch im Logarithmus, nach den 
Nachbarpunkten des neuen Netzes; 
° Wichtigere ‚Richtungen und Seiten, aus der alten Triangulation, 
besonders nach nahen Türmen u. dergl., letzteres zu schneller 
Orientierung beim späteren Besuch des Punktes; 
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Angabe der früheren Signalbauhöhe, der Festlegungsart und ähn- 
liche Aufzeichnungen; 

Alte Richtungen werden auf Zehntel-Sekunden, neue auf einige 
Sekunden genau, die Logarithmen der Seiten mit 6 Stellen, 
ihre Numeri bis auf Zehntel-Kilometer eingetragen. 

Aus den fertigen Abrissen heraus wird für sämtliche Hauptnetz- 
punkte und die wichtigeren Zwischenpunkte je eine genaue Orientie- 
rungsrose — die „Spinne“ — auf gutem Zeichenpapier gefertigt. 
Von der Blattmitte aus werden hierzu an eine Parallele zur Blattseite 
als Nullrichtung die einzelnen Richtungen der Station mit grosser 
Schärfe angetragen und bis zum Rande durchgezogen. Name und 
Entfernung des Zieles werden jedem Strahle hinzugefügt. 

Die nach diesen Vorbereitungen bis zur Ausreise in das Gelände 
noch verbleibende Zeit wird .dazu benutzt, um über den Verlauf einer 
grösseren Anzahl von Sichtstrahlen rechnerisch näheren Aufschluss 
zu erhalten. In Betracht kommen hierbei zunächst alle vollkommen 
neuen Hauptrichtungen, dann die Richtungen nach Zwischenpunkten 
und lediglich zwischen solchen, welche nach dem Kartendtudium zu 
urteilen eine direkte Sicht „von Stein zu Stein“, d. h. beiderseitig 
von der ebenen Erde aus nicht zulassen werden, sondern erst durch 
den Bau mehr oder minder hoher Signale zu erzwingen sind.. Diese 
Profilrechnungen gründen sich auf folgende einfachen Formeln: 

Allgemein ist die Höhe h, in welcher ein Sichtstrahl zwischen 
zwei Punkten ?, und ?, in der Entfernung s, von P, über dem, die 
Sr von P, und P, verbindenden Kreisbogen mit dem’ nur 
messer R ? (Erdradius) hinweggeht. 


= = 





| hah+hn)H (1%), a9 
a bedeutet: Ah, = Höhe von P, über N. N. 
Er Re = ) n. P; 2 


S=4+%s=P,P 
k —= Refraktionskoeffizient. 
an der bei , = 2‘ wird 





(@*) 


| 4 2R 
Führt man ein | 
,—h N OREENS, 
Zr ss = q (konstant für die einzelne Richtung) 
. 1 Ba | ? : : 
_- = K (konstant für ein. grosses Gebiet), 
80 folgt: | | 
y,_ Ath_9, | @) 
nk ee „a 
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Ferner wird % ein Minimum für 


le en a EM * 
Ä “=7 5 'I-: ee”) 
oder s 1 
8 a4 (8) 
2 2K 





Die Gebrauchsformeln (1), (2) und (3) berücksichtigen, wie ohne 
weiteres einzusehen, Erdkrüämmung und Strahlenbrechung. Bringt 
man bei dem, für die Richtungsmitte, jede auffallende zu passierende 
Geländestelle, endlich auch für die Minimumstelle ermittelten Werte 
h die Höhe über N. N. und etwaigen Baumbestand usw. jedesmal in 
Rechnung, so ergibt sich, an welcher Stelle die Sichtkurve sich dem 
Erdboden am meisten nähert. Da die Kurve ‚von Stein zu Stein“ 
errechnet wird, so sind die Fälle nicht selten, in denen der Strahl 
an einer oder mehreren Stellen (Hindernissen) durch die Erde hin- 
durchgehen würde. Die Rechnung gibt dann die Tiefe dieses Ein- 
schneidens an und zugleich, um wieviel die ganze Kurve zu heben 
ist, damit die Sicht ermöglicht wird, es geht also die vorderhand 
gleiche Beobachtungshöhe für beide Signale aus der Untersuchung 
hervor. Denkt man sich jetzt die Kurve in einem Drehpunkt, der ın 
der Spitze des bedeutendsten Hindernisses liegt, in der Vertikalebene 
bewegt, so gibt der Weg des Endpunktes des niedergehenden Armes 
an, um wieviel die Beobachtungshöhe gegenüber dem soeben er- 
mittelten Ausgangsmass herabgesetzt werden kann, wenn der Ziel- 
punkt um den Weg am Ende des aufsteigenden Armes noch erhöht 
wird, mit anderen Worten, eine einfache Proportionsrechnung schafft 
für jeden der beiden Netzpunkte einen Wert für die eigene Beobach- 
tungshöhe bei einer dieser zugehörigen Leuchthöhe am Ziel. Aus 
dem einen Strahle sind somit zwei | geworden, die sich am Haupt- 
hindernisse kreuzen, 

Wesentlich ist hierbei sehr oft, wie hoch der Baumbestand im 
Hindernis ist. Die zuständigen Forstämter oder Gemeindebehörden 
werden hierüber schriftlich befragt. | 

Eine Schematisierung der ganzen Rechnung hat sich auch hier 
bewährt. In dem beigefügten Muster einer solchen handelt es sich 
um eine schwierige Richtung des neuen Schlesischen Hauptdreiecks- 
netzes, die später in Fortfall kam, weil eine andere Abgrenzung 
des Netzes nach Norden hin eintrat. 

Dass Rechnung und tatsächliche Sichtverhältnisse in krassem 
Widerspruch stehen, hat sich verhältnismässig selten ergeben. Da 
Erkundungsgerüste aus Sparsamkeitsgründen und zur Zeitgewinnung 
im allgemeinen nur auf Hauptpunkten errichtet werden, müssen die 
Signalabmessungen der Zwischenpunkte, besonders bei Sichten nur 
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zwischen solchen recht häufig aus diesen Rechnungen bestimmt wer- 
den. wobei man zuweilen nicht einmal wegen schon bedeutender 
Beobachtungs- und Leuchthöhen zu einem DICHOER SIE OSEIRJENIEn 
greifen darf. ; | 


Zu der beigegebenen Profilrechnung. 


Von Stein zu Stein gerechnet streicht die Sichtkurve in der Mitte 
der fast 62 km langen Richtung noch 28,7 m, im Minimum, also an 
der Stelle, an welcher die Sichtkurve und die sphärische Seite zwi- 
schen. beiden Zielpunkten sich am nächsten kommen, noch 82 m 
über Erdboden hinweg. Haupthindernis ist aber der bewaldete Kalt- 
wasserberg in seinem östlichen Hange. Schon der Umstand, daß 
der Strahl rund 39 m gehoben werden muß, um dort flach über 
den Erdboden hinwegzustreichen, und dass der Doppelhebel mit 46 
und 16 km langen Armen die Beobachtungshöhe in Tschelentnig nur 
wenig verringert im Vergleich mit der Zunahme der Leuchthöhe in 
Korytnica ergibt die Notwendigkeit eines Durchhaus durch den hindern- 
den Waldbestand des Kaltwasserberges. Zudem ging von der befrag- 
ten Oberförsterei die Nachricht ein, dass die Baumhöhe 35 m und mehr 
betrage.. Unter der Annahme eines Durchhaus — schneisenartigen 
Kahlhiebs — wurde die Rechnung fortgesetzt, wobei die Bezeichnungen 
und schon ermittelten Werte des Schemas Verwendung finden konnten. 


Es sei !, und /, die Höhe in m, um welche die Ausgangsbeobach- 
tungshöhe B, und B,; der Punkte / und // noch zu ändern ist, wenn 
der Strahl im Hindernis gedreht wird, so dass 


Lı =Bı + | 
Lı = Bı +% 


die Leuchthöhen in den Punkten / und /!/ werden, dann ist 
{a — (H+ Bı)\ S 


8 


„= _ Jar— I) — Bı+ Bu! 


__ bh. 
ee 
Nehmen wir an, dass in Tschelentnig schon wegen der Verbin- 
dung mit anderen Punkten eine Beobachtungshöhe B,, = 35 m, in 
Korytnica eine solche B, = 30 m notwendig wird, so verlangt die 
Rechnung zur Ueberwindung des Hindernisses Kaltwasserberg in 
Tschelentnig L;, = 41,5 m 
Korytnica L;, = 54,6 m. 


Trotz des Durchhaus wären also die Signalabmessungen noch 
recht ungewöhnliche geworden. ! 
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Beispiel einer Profilrechnung. 
I. Korytnica 164,4 
II. Tschelentnig 245,3 
80,9 (II—] 1,90 795 
S = 61,9 km Ss 1,79 190 
@ ».s.% O11605 
Mitte | Minimum | Kaltwasserberg, 
Schnitt nördlich südlich östlicher | 
Heinrichsdorf Sulmirschütz Hang 
Ausgangshöhe (1) 164,4 164,4 
Schnitthöhe (2) 111,0 215,0 
1) Q)=h4} = + 53,4 — 50,6 
FR 30,9 46,5 
q 0,11 605 0,11 605 
8, 1,48 996 1,66 745 
m“ 1,60 601 1,78 350 
h" — + 40,4 + 60,7 
h’+ h" + 93,8 + 10,1 
8, 1,48 996 1,66 745 
(4) 1,48 996 1,18 752 
1—k 
"Sy 8,83 378 8,83 378 
O-; 1,81 370 1,68 875 
Q — 65,1 — 48,8 
H= +23877 7) — 8 
q. 0,11 605 
0,86 519 Ergebnis: 
m 0,98 124 
m. == 9,6 
= _-n = 21,3 























B. Feldarbeiten. 


Die Erkundung eines Netzes I. Ordnung und der zugehörigen 
Zwischenpunkte wird bei der Trigonometrischen Abteilung der Landes 
aufnahme seit geraumer Zeit einem Dirigenten übertragen, dem in der 
Regel ein jüngerer Assistent und zum Tragen von Instrumenten und 
zu sonstigen Hilfeleistungen ein Kommando von 2 bis 3 Soldaten, 
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gelernten Zimmerleuten, beigegeben ist. Ferner werden ihm zum 

Bau der Erkundungsgerüste unterstellt: 
1 Werkmeister (ständig bei der Abteilung te Zim- 

- mermann); 

6—8 weitere Soldaten, gleichfalls nur gelernte Zimmerleute. 
An Instrumenten führt im wesentlichen die so zusammengesetzie 
Sektion mit: 

| 2 kleine Unieekedlt Instrumente; 

1 Orientierbussole; 
1 grösseres Aneroidbarometer; 
3 grosse ‚Fernrohre; 
4—6 kleinere Fernrohre; 
4—6 Heliotrope; 
1 Erkundungstisch mit Stativ und Metallineal, alles zusammen- 
legbar. 
52 Prlaman-Dopreizkieer 19° und 8°; Ä 

Hinzu treten notwendige Geräte, wie Bandmasse, Hammer: Beil, 
Säge, eine lange Leine, eiserne Rolle, Bindestricke und sonstiges. 
Das Gerüstbaukommando führt endlich alles zu seinen Arbeiten not- 
wendige Handwerkszeug im Gewichte von 250—300 kg für die Dauer 
seiner Tätigkeit mit. Für besondere Arbeiten, wie das Abstecken von 
Durchhauen, den Bau ausnahmsweise hoher Gerüste usw. wird in 
Berlin noch eine Reserve an Instrumenten und Geräten bereit gehalten. 
Da ein Netz I. Ordnung in der Regel eine ganze Provinz über- 
spannt, indem dabei natürlich, je nach der Geländeformation die 
Grenze zwanglos überschritten wird, oder in ein benachbartes Netz 
fällt, so erstreckt sich die Erkundung eines Sommers etwa auf ein 
Drittel bis ein Viertel des ganzen zu bearbeitenden Gebietes, auch 
werden nicht sämtliche Hauptpunkte für sich und danach die ein- 
zuschaltenden Zwischenpunkte, sondern aus Gründen der Zeitaus- 
nutzung beide Punktarten gleichzeitig bereist und. erledigt: Nur zu 
Beginn ist es erforderlich, auf jedem Hauptpunkte des jeweiligen Ar- 
beitsabschnittes Feststellungen bezüglich des ungesäumt einzuleitenden 
Gerüstbaus zu treffen. Bei alten Punkten hat eine erste Bereisung zu 
ergeben, ob die frühere Festlegung noch vorhanden ist, ob die Gelände- 
verhältnisse gestatten, sie :zentrisch, d. h. mit einem Signal. zu. über- 
bauen, dessen Mittellot die Kreuzmitte des Festlegungspfeilers trifft, 
der ob Gerüst und späferes Signal, z. B. wegen steiler Hänge, die. 
dicht an die Festlegung herasitreten, seitwärts — exzentrisch — zu 
errichten sind. Neu entstandene Kiesgrüben und Steinbrüche in un- 
mittelbarer Nähe, Bodensenkungen infolge: Bergbaus und: anderes 
können dazu zwingen, den Punkt oft auf erhebliche Entfernungen zu: 
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verlegen, endlich wird in Waldungen das Freiholzen des Bauplatzes, 
die Schaffung eines vorübergehenden Anfuhrweges einzuleiten sein, 
wozu noch Bestellung des Baumaterials, Besprechungen mit dem 
Besitzer und der Ortsbehörde erforderlich werden können. Sind die 
Punkte zugleich Anschlusspunkte, gehören sie also einem vor nicht 
allzulanger Zeit erkundeten und bebauten Nachbarnetz an, so verein- 
fachen sich diese ersten Feststellungen und können sie unter Umstän- 
den ganz unterbleiben. Nicht selten sind auch in unmittelbarer Nähe 
alter Punkte I. Ordnung massive Turmbauten, wie Bismarckfeuersäulen 
und dergleichen entstanden, die sich mit geringen Kosten für die 
trigonometrischen Beobachtungen einrichten lassen und ein Signal über- 
flüssig machen. Bei Kirchtürmen, welche in die alte Triangulation 
eingeschlossen waren, ist gleichfalls zu prüfen, ob eine neue Beob- 
achtungseinrichtung von genügender Festigkeit eingebaut werden kann, 
ob benachbarte neue Turmbauten besser geeignet sind oder die Sicht 
wesentlich stören und anderes mehr. Bei vollständig neuen Punkten 
werden ähnliche Feststellungen nötig werden. Gewachsener Felsboden 
kann den Signalbau sehr erschweren, neu erbaute Windmühlen zwingen 
mitunter dazu, den Berg aufzugeben, weil das Signal den Betrieb 
schädigen würde und Beispiele dieser Art liessen sich noch in grösserer 
Zahl anführen. 

Diesem ersten Bereisen folgt der Gerüstbau auf dem Fusse. 
Gerüste von der aus der Zeichnung ersichtlichen Bauart werden selten 
unter 40 m, oft sogar bis zu 60 m Höhe gebaut. Eine schon einge 
arbeitete Baukolonne errichtet im Durchschnitt 10 steigende Meter an 
einem Tage. Das Gerüst erhält einen unteren Beobachtungstisch in 
etwa 25 m Höhe über Erdboden und endet oben in einem, meist 
nur zum Leuchten benutzten zweiten Tisch. Seine Festigkeit genügt, 
um mit dem kleinen Universalinstrument Winkel auf 4%, bis 1, Minute 
Genauigkeit einzumessen. (Fig. 1.) 

‘ Da die erschöpfende Erkundung auf den Hauptpunkten, also 
die Festlegung der zur Schaffung der Hauptrichtungen und der Ver- 
bindung. mit den Zwischenpunkten erforderlichen Beobachtungs- und 
Leuchthöhen erst nach Fertigstellung mehrerer Gerüste einsetzen kann, 
wird die bis. dahin verfügbare Zeit zum Bereisen der Zwischenpunkte 
verwendet, was sehr wohl angeht, weil die Hauptpunkte auch ohne 
Gerüst sehr oft an der Geländekontur auf mittlere Entfernungen — 
20-30 km — erkennbar. sind. Liegt der Zwischenpunkt zunächst auf 
unbestandener Höhe, so kann mitunter jede der erforderlichen Verbin- 
dungen in kurzer Zeit festgestellt werden, klare Sichtverhältnisse vor- 
ausgesetzt. Auf den, genügend genau über dem zukünftigen Zentrum 
aufgestellten Erkundungstisch wird die Karte 1: 100000 aufgeheftet und 
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unter Drehen der Tischplatte 4 
nach der Bussole oder einem 
hinreichend weit entfernten, 
zweifellos intendifizierten Kirch- 
turme orientiert, worauf die 
Platte durcheine Klemmschraube 
festgestellt wird. Das zusammen- 
legbare Erkundungslineal nimmt 
auf zwei Lagern ein grosses 
Handfernrohr auf und wird mit 
seiner Ziehkante, die der op- 
tischen Achse des Fernrohrs 
parallel läuft, an eine Nadel 
angelegt, welche fest in die, den 
Aufstellungsort auf der Karte 
wiedergebende Stelleeingedrückt 
worden ist. Rote Linien führen 
von ihr zu allen in Frage kom- 
menden Nachbarpunkten, mit 
denen die Ziehkante der Reihe 
nach zur Deckung gebracht 
wird, worauf Richtung für Rich- 
tung durch das Fernrohr .und 
nach dessen Zielweisung durch 
das, plastischere und hellere 
Bilder gebende Prismen-Doppel- 
glas ‘eingehend geprüft wird. 
Das Fernrohr kann je nach der 
Höhenlage des Ziels bezw. der 
mehr oder minder gelungenen 
Horizontierung der Tischplatte 
in der Vertikalebene gekippt 
werden. Ueber alles wesent- 
liche, .aber auch das augenblick- 
lich weniger wichtig erscheinende. _ 
werden im unmittelbaren An-" 0 ke. 68 --ä--- 
schlüss an die Feststellung selbst 
Eintragungen in ein Tagebuch: v 
vorgenommen, .bei noch unbekannten Zielpunkten ist eine: Skizze des 
Geländes, . wie es..sich im Fernrohrbilde zeigt, ‘von grösstem Nutzen: 
Ist der Nachbarpunkt durch ein. Hindernis verdeckt, so wird dessen 
Entfernung geschätzt, seine Beschreibung — ob Wald, ob. Höhenrücken 
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Fig. 1. Erkundungsgerüst, Massstab 1:300. 
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usw. — vorgenommen, die Karte zu Rate gezogen und alles sonstige 
Material, welches für die schon erläuterte Berechnung der Signalab- 
messungen von Nutzen sein kann, dem Tagebuch einverleibt. Immer- 
hin werden die Fälle, in welchen auf einem Zwischenpunkte ohne 
Weiterungen die erforderlichen Verbindungen festgestellt werden können, 
zu den Ausnahmen gehören. Gelingt es nicht, einen oder mehrere 
Nachbarpunkte mit Bestimmtheit zu erkennen und erscheint die Mög- 
lichkeit gegeben, späterhin vom Nachbarpunkt den augenblicklichen 
Standort zu sichten, so stellt man auf ihm eine Erkundungsflagge auf, 
die an 10—15 m langem, meist zusammengesetztem, nach der Seite 
abgestütztem schwachen Mast in schwarzer und weisser Leinwand 
21/9) m lang angenagelt wird. Ein derartiges Flaggengerüst wird für 
die Dauer seines Erfordernisses der Aufsicht der Ortsbehörde unter- 
stellt. Weiter tritt der Fall recht häufig auf, dass in Richtung auf 
einen anderen Zwischenpunkt die Sicht zwar in erheblicher Weite 
vorhanden ist, das Geländebild aber, welches sie im Fernrohr begrenzt, 
seiner Entfernung und topographischen Beschaffenheit nach noch nicht 
das gesuchte Ziel seinkann ohne gerade den Eindruck eines Hindernisses 
zu erzeugen. Ein genaues Abschätzen dieser Sichtgrenze ist dann 
wichtiges Erfordernis, gleichfalls unter entsprechendem Vermerk im 
Tagebuch. Einer solchen, nur unvollkommen: festgestellten Sicht 
wird sich beim späteren Besuch des fraglichen Nachbarpunktes die 
ganz besondere Aufmerksamkeit zuwenden. Ergibt die Erkundung 
auf ihm gleichfalls nur die Möglichkeit einer reichlich weiten, aber 
doch noch nicht genügenden Sicht, so sind die geschätzten Entfer- 
nungen der beiden gegenseitigen Sichtgrenzen mit der Länge der 
ganzen Seite zu vergleichen. Ist jeder .der beiden Teilstrahlen mit 
Sicherheit erheblich länger, als die Hälfte der ganzen Seite, so 
kann die Richtung als vorhanden angenommen werden; unsicher 
wird aber die Bestimmung, je mehr Teilstrahllänge und halbe Seiten- 
länge sich dem Werte nach nähern. Bei nicht ausreichendem Veber- 
einanderlagern beider Strahlen wird man zum Heliotroplicht greifen, 
oder, wenn man den Zeitaufwand scheut, die Profilrechnung ausführen 
müssen. Ob die Beobachtungshöhe des späteren Signals noch. ge 
..legentlich der Anwesenheit auf dem Punkte festgesetzt werden kann, 
hängt mithin von dem Grade ab, bis zu welchem die Erkundung auf 
ihm gelungen ist. Gegebenen Falles ist die, räckwärtige Feststellung 
der einen oder anderen Richtung noch abzuwarten, oder es greift 
die Berechnung Platz. Bei vollständig neuen Punkten, deren recht- 
winklige Koordinaten in oben geschilderter Weise aus Werten ermittelt 
wurden, die zum Teil. der Karte entnommen sind, und bei denen die 
Richtungen infolgedessen eine gewisse Ungenauigkeit aufweisen, wird 
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nach 3 bis 4 benachbärten Kirchtürmen irgend einer Ordnung der 
früheren Triangulation ein Rückwärtseinschnitt gemessen. Oertliche 
Erkundigungen nach dem Besitzer des Landes, der Gemeinde, Post- 
anstalt,. dem nächsten Staatswalde — wegen der Holzlieferung — 
und anderem schliessen die Arbeiten ab. 

Schwieriger ist die Erkundung ‘auf 'einem Zuischensunkie bei 
bewaldeten Gelände. Sie muss in der Hauptsache von aussen her 
erfolgen. In den höchsten Baum wird eine schwarzweisse Flagge von 
3—4 m Länge genagelt, die seine Krone noch 4—6 m überragt. Wie 
hoch diese Flagge über dem Erdboden sich befindet, muss direkt 
oder durch Winkelmessung festgestellt werden. Von dem Baume. aus 
mit dem Doppelglase die einzelnen Richtungen durchzugehen, wird 
man nicht unterlassen. Zu dem Ende wird der Erkundungstisch mit 
aufgehefteter Karte am Fusse des Baumes aufgestellt und die Orientie- 
rung mittelst der Magnetnadel unter Berücksichtigung der Missweisung 
vorgenommen. Der Beobachter selbst: oder ein zuverlässiger Hilfs- 
arbeiter sehen dann von dem Baume aus jede Richtung ein, die ihnen 
durch einen zweiten Hilfsarbeiter, der auf 20—30 m Entfernung in die 
Verlängerung des auf dem Tische entsprechend aufgestellten Fern- 
rohres eingewinkt worden ist, gekennzeichnet wird. Die exzentrische 
Position des Beobachtenden ist hierbei zu berücksichtigen. Da sehr 
häufig Bäume von bedeutender Höhe und grosser Stärke am Punkte 
angetroffen werden, ist das Aufbringen der meist schweren Flaggen- 
stange eine zeitraubende und nicht gefahrlose Verrichtung. Nicht 
selten erkennt der Soldat, der den Baum mühsam — trotz praktischer 
Hilfsmittel, wie Klettereisen usw. — erklommen hat, dass eine benach- 
barte Kuppe höheren Bestand ‚hat, was zum mindesten zur Folge hat, 
dass das Ausflaggen auf ihr vorzunehmen, die glücklich. vollendete 
Besteigung also zu wiederholen ist. Dass unsere kommandierten Leute 
alljährlich hierbei den gleichen Wagemut und die gleiche Unermüd- 
lichkeit mitbringen, mag rühmend hervorgehoben werden. Im allge 
meinen ist die Erkundung vom Baume aus wegen der schwierigen 
Handhabung des Fernrohrs und der ungenauen Richtungsangabe eine 
wenig zuverlässige, wenn sie sich nicht gerade auf besonders markante 
Ziele — Bergkegel, bekannte Aussichtstürme, ragende Gerüste — 
richtet. Meist wird sie von aussen her ergänzt oder überhaupt aus- 
geführt werden müssen. Wird die Flagge in einem solchen Falle mit 
Sicherheit erkannt, wozu es sehr oft einer grossen Ausdauer und 
ruhigster Auflage des grossen Fernrührs bedarf, so gestattet das Mass, 
um welches sie das Geländebild am Ziel überragt, und für welches 
neben der gemessenen Höhe „Flagge über Erdboden“ die bekannte 
Breite der Flagge selbst Schlüsse zulässt, ein endgültiges Urteil über 
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die erforderliche Beobachtungshöhe., Bei der Verbindung von Wald- 
punkt mit Waldpunkt wächst natürlich die Schwierigkeit. Vollständig 
neue Waldpunkte werden von geeigneten Aussenpunkten aus zur Ge- 
winnung schärferer Werte für Koordinaten und. Richtungen einge- 
messen. | | 

Wegen ihres Vorzuges der dauernden Sichtbarkeit wählt man 
Kirchtürme und andere hohe Baulichkeiten sehr gern zu trigono- 
metrischen Punkten. Sollen sie als Haupt- oder Zwischenpunkte dem 
Netzbilde I. Ordnung eingereiht werden, so muss ihre Geeignetheit 
hierzu einer besonders strengen, sachlichen Prüfung unterzogen wer 
den. Die genügende Höhe des die Aussicht gewährenden Teiles — 
Laterne, Umgang, Glockenstube — vorausgesetzt, müssen die Um- 
fassungsmauern bei einer oberen Stärke von nicht weniger als 50 cm 
zum Tragen der herzustellenden Beobachtungseinrichtung herangezogen 
werden können, der für letztere verfügbare Raum muss genügend 
gross oder durch Ausbauten erweiterungsfähig sein, das Läuten der 
Glocken und vorüberfahrende schwere Wagen dürfen den Turm wenig 
erschüttern!), das Hinaufschaffen der Instrumente darf durch enge 
Luken usw. nicht erschwert werden oder ganz unmöglich gemacht 
sein, auch strebt man bei Aussichtstürmen an, dass die fertige Ein- 
richtung den Verkehr des Publikums wenig oder garnicht hindert. 
Da die erforderlichen Festlegungen, wie Turmmarken u. dergl., später- 
hin exzentrisch am Fusse des Bauwerks angebracht werden, muss 
ferner die Erkundung im allgemeinen schon feststellen, welche Hilfs- 
messungen zu deren rechnerischer Verbindung mit. dem Stations- 
zentrum auf dem Turme selbst und in seiner Umgebung — Basismes- 
sung — notwendig und ausführbar sind. Die Höhe des späteren 
Theodolitstandes über Erdboden ist für etwaige. Profilrechnung not- 
wendig; sie wird direkt im Turminnern von Stockwerk zu Stockwerk, 
oder mit dem Barometer, oft auch auf beiden Wegen ermittelt. Wesent- 
lich ist auch die Feststellung, ob alle erforderlichen Richtungen auf 
einen geeigneten Punkt vereinigt werden können, oder ob eine Teilung 
unvermeidlich ist. Oft kann endlich der in der Regel für die Messungen 
selbst ungeeignete Turmhelm zur Anbringung eines höher gelegenen 
Leuchtbretts benutzt werden; er vertritt dann die Stelle des Leucht- 
gerüstes der Signale. Die Art der notwendigen baulichen. Einrich- 
tung, welche später in ihren Einzelheiten besprochen werden soll, 
muss bei der Erkundung klar erwogen, durch Skizzen unter Vor- 
nahme von Gründriss- ‘und Aufrissmessungen .erläutert und im Tage 
buch festgehalten werden. Eine hinreichende bautechnische Vorbil- 


4) Der recht stark gebaute Turm des älteren Berliner Rathauses befindet 
sich: infolge des Wagenverkehrs in fast andauerndem, leichtem. Vibrieren. 
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dung des Erkundenden, zum mindesten eine längere Praxis in diesem 
Tätigkeitszweige sind fast unerlässlich. Sehr bewährt hat sich auch 
das Festhalten der zur Einrichtung heranzuziehenden Gebäudeteile 
durch photographische Aufnahmen. Diese geben bei der späteren 
Ausarbeitung der Tagebuchaufzeichnungen über vieles. Aufschluss, das 
sonst einer langen Beschreibung bedurfte und ergänzen die Skizzen 
in hohem Masse. Verhandlungen mit Kirchenbehörden oder Privat- 
besitzern schliessen auch hier die Erkundung ab. 

Ist eine genügende Anzahl von Hauptpunkten mit Gerüsten bebaut 
worden, so kann die Erkundung auf ihnen begonnen bezw. nachgeholt 
werden. Soweit hierbei die Sichten nach Zwischenpunkten in Frage 
kommen, wäre dem schon bei diesen selbst ausgeführten nur wenig 
hinzuzufügen, oder es ergibt sich gelegentlich der nunmehrigen Be- 
sprechung einer Erkundung von Gerüst zu Gerüst von selbst. Der 
in etwa 25 m Höhe befindliche untere Beobachtungsraum bildet den 
Ausgangspunkt der Erkundung. Auf den Tisch wird: in der Regel 
nicht die Karte, sondern die vorbereitete Erkundungsspinne, scharf 
orientiert, aufgeheftet und in das Zentrum des Bündels der Rich- 
tungsstrahlen eine feine Nadel eingesetzt. Das Lineal mit aufliegen- 
dem Fernrohr tritt dann in schon beschriebener Weise in Anwendung. 
Hat man sich derart über weniger schwierige Richtungen, meist solche 
nach Zwischenpunkten ein abschliessendes Urteil gebildet, so tritt 
das kleine Universal-Instrument an die Stelle des Linealfernrohrs. 
Der Abriss weist Richtungen nach den Kirchtürmen naher, leicht 
aus der Karte festzustellender Ortschaften auf, die aus der älteren 
Triangulation entnommen, oder zu diesem Zwecke besonders berechnet 
sind. Mit der Spitze eines solchen Turmes wird das Fadenkreuz im 
Fernrohrbilde scharf zur Deckung gebracht und dann — lediglich 
der Bequemlichkeit halber — die dem Turme laut Abriss zukommende 
Ablesung unter Drehen des Horizontalkreises in einem Mikroskop genau 
hergestellt. Nun genügt es offensichtlich, in demselben Mikroskop jede 
andere gewünschte Ablesung — jetzt aber bei konstanter Kreislage — 
herzustellen, um die betreffende Richtung scharf im Fernrohr zu 
haben. Die Erkundung auf Hauptpunkten wird man nach Möglichkeit 
auf Tage mit sehr klarer Sicht verlegen. Es gelingt dann sehr oft, 
auf die grössten Entfernungen Gerüste der benachbarten Hauptpunkte 
als schwache, nadelartige Schattenstreifen am Horizont zu erkennen. 
Genauste Beobachtung der vom Instrument angegebenen Richtung, 
bei der Merkmale des näheren Geländes hinzugezogen werden müssen, 
weil das kleine Fernrohr des Universals nicht ausreicht, ist erforder- 
lich; selbst geübte Beobachter bedürfen oft einer langen, angestreng- 
ten Visierung unter rechtzeitiger Ausnutzung der sektorenweise meist 
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wechselnden Sichtmöglichkeit, um ein Nachbargerüst überhaupt, oder 
mit hinreichender Gewissheit als solches zu erkennen. Hierbei ist in 
der Regel nur das grosse Handfernrohr mit 40facher Vergrösserung 
verwendbar, da auch das hellere Prismenglas mit 12facher Vergrösse- 
rung meist versagt. Eingeschaltet mag hier werden, dass sich die 
Verwendung terrestrischer Handfernrohre bis jetzt allein bewährt hat, 
astronomische Rohre mit gleichfalls starker Vergrösserung und ver- 
mehrter Helligkeit, wie sie neuerdings versuchsweise zur Verwendung 
gelangen, vermögen sich ohne weiteres noch nicht einzubürgern. Ist 
es zweifellos gelungen, ein Gerüst am Horizont zu sichten, so bemüht 
sich der Beobachter zunächst weiter, mit möglichster Genauigkeit 
abzuschätzen, um wieviel Meter das Bauwerk ein in Frage kommendes 
Hindernis — oft nur infolge der Erdkrümmung entstanden — über- 
ragt. Ist die Sicht so ausnehmend klar, dass die Stockwerke im Fern- 
rohrbilde schachbrettartig erkennbar sind, so wird ihre Anzahl ge- 
zählt, und dä die Abmessungen des Gerüstes in allen Einzelheiten er- 
mittelt und skizziert zur Hand sind, ergibt sich hieraus die über- 
ragende Höhe. Anderenfalls muss unter Berücksichtigung der Ent- 
fernung, der Bildbreite usw. eine längere Praxis den Beobachter in- 
standsetzen, eine hinreichende Schätzung vorzunehmen. Hiernach wird 
mit möglichster Schärfe die Höhe über Erdboden festgestellt, in 
welcher die Oberkante des Zielgerüstes soeben hinter dem Hindernis 
verschwindet, zu welchem Zwecke der Beobachter am eigenen Gerüste 
— zuletzt stufenweise — unter ständigem Visieren abwärts steigt. 
(Schluss folgt.) 


Versuche mit einem neuartigen Basisapparat. 


Seit einigen Jahren hat man begonnen, den geschmolzenen Quarz 
(Quarzglas, Quarzgut) für feine Längenmasse zu verwenden. Der sehr 
kleine Ausdehnungskoeffizient macht ihn hierfür, wie auch z.B. für Pendel- 
stangen, besonders geeignet. Immerhin schienen zunächst solche etwas 
gebrechlichen Quarzmassstäbe nur für das Laboratorium geeignet; auch 
war die Herstellung längerer Stücke zunächst nicht möglich: 

“ Seit etwa 4 Jahren hat sich zuerst die Preussische Landesaufnahme 
mit Versuchen befasst, den geschmolzenen Quarz für einen feldmässigen 
Basisapparat zu verwenden. Der bisherige Stangenapparat, dem neuer- 
dings im Invardrahte ein scharfer Wettbewerber entstand, kann vielleicht 
unter Ausnutzung aller Erfahrungen und neuesten technischen Errungen- 
schaften auf eine noch höhere Stufe gebracht werden, wenn man den An- 
teil der Wärmeänderungen auf das geringste Mass herabdrückt. Nähere 
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Angaben über den im Bau befindlichen Versuchsapparat, der auch sonst 
z.B. in der Intervallbestimmung, im Abloteverfahren und im Alignieren 
neue Elemente aufweist, sind hoffentlich bald zu erwarten. 


Wirksamere gesetzliche Bestimmungen 
zum Schutze der Grenz- und Vermessungszeichen. 
Von Katasterkontrolleur Radtke-Diedenhofen (Lothr.). 


Von Zeit zu Zeit werden in den Fachzeitschriften Klagen laut über 
den fortschreitenden Verfall der Grenzvermarkung in Gemeinden mit er- 
neuertem Kataster und über das Abhandenkommen wichtiger Vermessungs- 
zeichen, insbesondere polygonometrischer und trigonometrischer Punkte 
(vgl. Z. f£. V.-W. 1911, Seite 366, 560 und 628; Vereinsschrift des Bad. 
G.-V. 1912, Seite 65). Hieraus muss mit Recht gefolgert werden, dass die 
allgemeinen reichsgesetzlichen Bestimmungen und die besonderen Verwal- 
tungsmassregeln der einzelnen Bundesstaaten zum Schutze der Grenz- und 
Vermessungszeichen dem praktischen Bedürfnisse nicht genügend ange- 
passt sind. | 

Was zunächst den $ 274 des Reichsstrafgesetzbuches betrifft, so wird 
durch diesen nur derjenige mit Gefängnisstrafe bedroht, welcher „einen 
Grenzstein oder ein anderes zur Bezeichnung einer Grenze oder eines 
Wasserstandes bestimmtes Merkmal in der Absicht, einem andern 
Nachteil zuzufügen, wegnimmt, vernichtet, unkenntlich macht, verrückt 
oder fälschlich setzt.“ Diese Bestimmung setzt also in erster Linie eine 
böswillige Absicht des Täters voraus und trägt der von alters her über- 
kommenen Tradition Rechnung, nach welcher ein Grenzmal etwas Unver- 
letzliches, Geheiligtes bildet. Den wichtigen Vermessungszeichen aber 
— nämlich den trigonometrischen und polygonometrischen Punkten — ge- 
währt dieser Paragraph, zumal diese Punkte keineswegs immer, in ver- 
schiedenen Bundesstaaten sogar grundsätzlich nicht mit Grenz punkten 
zusammenfallen, nur dann einigen Schutz, wenn sie, wie die von der Preuss. 
Landesaufnahme bestimmten trigonometrischen Punkte, eine Schutzfläche 
von 2’ qm besitzen. Letzteres wird zwar dem Ackersmann, welcher einen 
solchen Dreieckspunkt beim Pflügen beschädigt oder in seiner Lage ver- 
ändert, in der Regel nicht bekannt sein, so dass auch hier von einer bös- 
willigen Absicht keine Rede sein kann, sondern nur eine Sachbeschädigung 
aus Fahrlässigkeit und Unkenntnis vorliegt. Es wäre wohl heute noch der 
Kosten und Mühe wert, wenn diese wichtigen Hauptvermessungspunkte, 
für welche eine Schutzfläche von 2 qm erworben ist, örtlich auch mit 
einer sichtbaren Schutzvorrichtung versehen würden. ° So könnten 


2. B. alle diese Punkte der Landestriangulation mit einem Zement- (Kana- 
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 lisations-)rohr von etwa 1—1,50 m Durchmesser und etwa 80—100 cm 
Tiefe umgeben werden, dessen oberer Rand etwa handbreit über den natür- 
lichen Boden herausragen würde; oder es liesse sich um den trigono- 
metrischen Punkt herum eine quadratische Backsteinummauerung von etwa 
1,40 m Seitenlänge, 25 cm Dicke und 75 cm Tiefe mit etwa 10 cm Ueber- 
stand über dem natürlichen Gelände herstellen u. dergl. Die vom Hern 
Kollegen 'Plähn auf Seite 371/1911 Z. f. V.-W. vorgeschlagenen Mass- 
nahmen zur Erhaltung der trigonometrischen Punkte möchte ich praktisch 
für wenig wirksam halten; so würde beispielsweise hier in Elsass-Loth- 
ringen der Katasterauszug mit dem farbigen Aufdruck (T.P.) usw. in den 
Anlagen zum Eigentums- (Grund-) buche verschwinden, ohne dass ihn viel- 
leicht der Eigentümer überhaupt gesehen hätte, da alle für die Auflassung 
eines Grundstücks erforderlichen Formalitäten in der Regel sämtlich durch 
den Notar besorgt werden. Eine zuverlässige Aufsicht über alle trigono- 
metrischen Punkte sowohl der Landes- wie der Gemarkungstriangulation 
wäre vielmehr durch die Vorstände .der Katasterämter auszuüben, indem 
dieselben nach einer bestimmten Reihenfolge jeden dieser Punkte — etwa 
alle 2 Jahre — örtlich auf seinen richtigen Standort zu prüfen und Be- 
scheinigungen hierüber oder Notizen über die vorgefundenen Mängel zu den 
jährlichen Fortschreibungsverhandlungen zu bringen hätten. Immerhin ist 
der völligen Zerstörung der trigonometrischen Punkte einigermassen durch 
die unterirdischen Versicherungsplatten, welche in Elsass-Lothringen unter 
allen trigonometrischen Marksteinen versenkt werden, vorgebeugt. 

Weit schlimmer ist es nun um den Schutz der polygonometrischen 
Punkte bestellt; gerade dieser aber bedarf der Landmesser bei Wieder- 
herstellungs- und Fortführungsvermessungen am häufigsten. Hier macht 
sich der Mangel an praktisch wirksamen Schutz- und Vorbeugungsbestim- 
mungen täglich fühlbarer. 

Werden doch alljährlich, ganz Dede: im Industriegebiet, eine 
erhebliche Anzahl ‘solcher Festpunkte durch die Umgestaltung des bis- 
herigen Geländes beseitigt (durch Anschüttungen oder Abgraben), ohne 
dass hier irgend eine böse Absicht vorliegt und ohne dass der Täter über- 
haupt eine Ahnung von dem Vorhandensein und der Bedeutung dieser Ver- 
messungszeichen hat. Man denke sich nur folgendes einfache Beispiel: 
Ein Industrieller pachtet mehrere nebeneinander liegende Grundstücke, um 
sie als Sandgrube oder Steinbruch auszubeuten. Die daran vorbeiführende 
Strasse liegt erheblich höher auf einem künstlich hergestellten Damme. 
Um nun zur Abfuhr seiner Ausbeute Anschluss an diese Strasse zu er- 
langen, lässt der Unternehmer eine Rampe längs der Strasse auf den ge- 
pachteten Grundstücken anschütten und unversehens sind die Strassen- 
grenzsteine, darunter ein oder mehrere -Dreiecks- oder Polygonpunkte, und 
ebenso auch die auf der Strassengrenze: oder: in’einer Steinlinie vermarkten 
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Grenzpunkte der einzelnen gepachteten Parzellen mehrere Meter hoch mit 
Erde überdeckt. Ausserdem haben derartige Veränderungen der Gelände- 
gestaltung durch Anschüttungen (oder durch Abtrag) häufig noch die weitere 
Folge, dass Visuren nach den verloren gegangenen Punkten von anderen 
Punkten aus in Zukunft zur Wiederherstellung nicht mehr brauchbar sind. 
Infolgedessen sind andere mehr oder weniger zeitraubende Massnahmen, 
wie exzentrische Beobachtungen, Bestimmung von Hilfspunkten, Wieder- 
herstellung auf Grund von Koordinatentransformationen u. dergl., notwendig, 
um im Bedarfsfalle die ursprüngliche und bei Vorhandensein: eines Ka- 
tastergesetzes allein rechtsgültige Grenze sicher wieder ermitteln und 
vermarken zu können. Dieses Bedürfnis stellt sich — für den Landmesser 
— vielleicht schon einige Jahre nach Anlage des Steinbruches ein: Man 
nehme nur an, dass der Steinbruchunternehmer Stallungen, Schuppen, Auf- 
enthalts- oder Wohnräume für Arbeiter auf den gepachteten Grundstücken 
errichtet: oder Teile der Parzellen zu Eigentum erwirbt, und vergegen- 
wärtige sich nun die angenehme Ueberraschung des Landmessers, der mit 
einem sauberen Feldrisse über die Uraufnahme ausgerüstet an Ort und 
Stelle erscheint, um die Neubauten oder die neuen Eigentumsgrenzen für 
die Zwecke der Fortführung oder der Verbriefung des Eigentumsüberganges 
einzumessen! Er wird zunächst völlig ergebnislos wieder von dannen ziehen 
müssen. Derartige Beispiele liessen sich noch zu Dutzenden anführen; 
man braucht nur an die künstlichen Geländeveränderungen weit grösseren 
Umfanges zu denken, wie sie im Gruben- und Hüttengelände vor sich 
gehen. Hier werden, wie-ich und ‚mit mir viele Berufsgenossen aus eigener 
Erfahrung bestätigen können, schon im Verlaufe eines ‚Jahrzehnts die Ur- 
aufnahmen ganzer Fluren für den Feldgebrauch fast gänzlich wertlos; 
um wieder brauchbar gemacht zu werden, erfordern sie zunächst eine 
Wiederherstellung der trigonometrischen und polygonometrischen Punkte, 
wozu manchmal recht weit ausgeholt werden muss, bis ein sicherer und 
günstiger Anschluss für diese Wiederherstellungsmessungen gewonnen 
wird. 

Nun bestehen zwar, abgesehen vom Reichsstrafgesetzbuch, in den ver- 
schiedenen Bundesstaaten mit Vermarkungszwang noch besondere Vor- 
schriften und Strafbestimmungen, welche die Beschädigung, Vernichtung 
und Entfernung von Grenz- und Vermessungszeichen verhüten oder zur 
Kenntnis der Vermessungsbehörde bringen sollen. So schreibt die bereits 
1886 erlassene Feldgeschworenenordnung für Elsass-Lothringen in der 
neuen Fassung vom 13. Dezember 1910 u. a. vor, dass die Feldgeschwo- 
renen in jeder Gemeinde ein und denselben Abschnitt der Gemarkung alle 
3 Jahre einmal begehen, hierbei alle Gemarkungs-, Gewann-, Wege- und 
Parzellengrenzmarken , sowie die Marksteine der Landestriangulation zu 
besichtigen und sie, soweit nötig, von Gestrüpp und Wurzeln oder Erde 
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frei zu legen haben. Alle hierbei vorgefundenen Mängel sind in einem 
Tagebuche anzuschreiben. Ferner bestimmt diese Verordnung: 

„Bei der Bearbeitung des Feldes sind die Grenzmarken sowie 
„die Vermessungszeichen sorgfältig zu schonen. Auch ist darauf zu 
„achten, dass die zur Sicherung der Marksteine der Dreieckspunkte 
„von dem Lande erworbenen Marksteinschutzflächen nicht bebaut 
„werden. 

„Werden Arbeiten beabsichtigt, welche dem festen 
„Stande einer Grenzmarke oder eines Vermessungs- 
„zeichens schaden könnten, so ist vor der Ausführung dem 
„zuständigen Katasteramt Anzeige zu machen, damit die Grenzmarke 
„auf Kosten der Beteiligten in der vorgeschriebenen Weise versetzt 
„oder entfernt wird.* 

Ferner: 

„Wer Grenzmarken oder Vermessungszeichen beschädigt, ist zum 
„Schadenersatz verbunden; wer solche unbefugt berausnimmt oder in 
„ihrer Lage verändert, wird ausserdem, sofern nicht die Bestimmung 
„der $$ 274, Nr. 2 und 370, Nr. 1 des Reichsstrafgesetzbuches Platz 
„greifen, mit einer Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft be- 
„straft ($ 59 des Katastergesetzes).. Die gleiche Strafe trifft den- 
„jenigen, welcher unbefugt Grenzmarken setzt oder wieder auf- 
„Tichtet.“ | 

Ebenso bestehen in Bayern ähnliche Bestimmungen zum Schutze und 
zur Erhaltung der Vermarkung (vgl. Z. f. V.-W. 1900, S. 17 u. 550 und 
1902, 8. 23 u. 87). So bestimmt Artikel 3 des bayrischen Gesetzes fol- 
gendes: 

„Die von den zuständigen Behörden und Personen gesetzten 
„Grenzzeichen müssen von den beteiligten Grundeigentümern stets 
„in Stand gehalten werden. Die Grundeigentümer sind verpflichtet, 
„den Abgang oder die Beschädigung von Grenzzeichen binnen 8 
„Tagen nach erlangter Kenntnis der Gemeindebehörde anzuzeigen. 

„Bei der Bearbeitung der Grundstücke sind die Grenzzeichen 
„sorgfältig zu schonen. Wer Arbeiten beabsichtigt, die den festen 
„Stand eines Grenzzeichens gefährden, hat seine Absicht rechtzeitig 
„der Gemeindebehörde anzuzeigen. Diese hat auf seine Kosten die 
„Verlegung des Grenzzeichens zu veranlassen. 

„Entbehrlich gewordene Grenzzeichen können auf Antrag der be- 
„teiligten Grundeigentümer beseitigt werden.“ 

Trotz dieser Bestimmungen nun gehört es — wenigstens hier in 
Elsass-Lothringen — zu den grössten Seltenheiten, dass ein Grundeigen- 
tümer vor der Ausführung irgend welcher Bauarbeiten usw. bei dem zu- 
ständigen Katasteramte die Versetzung von Grenzmarken pp. beantragt. 
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Häufig wissen die Betreffenden, die vielleicht (im Industriegebiet) erst kürz- 
lich aus anderen Bundesstaaten oder aus noch nicht vermarkten Teilen des 
Reichslandes zugezogen sind, gar nicht einmal, dass eine Grenzvermarkung 
besteht; noch weniger sind sie sich bewusst, dass sie auch innerhalb ihres 
aus mehreren Parzellen zusammengesetzten Besitztums befindliche Steine 
nicht eigenmächtig entfernen dürfen. Endlich können die Eigentümer aber 
gar nicht wissen, dass sich innerhalb ihrer Grundstücke auch wichtige, 
oberirdisch nicht immer sichtbare Vermessungszeichen (Dreiecks- und Po- 
Iygonpunkte) befinden können, die bei Veränderungen der bisherigen Ge- 
ländegestaltung vernichtet werden. Eine strenge Handhabung der Straf- 
bestimmungen kann daher im allgemeinen nicht erfolgen, da in den meisten 
Fällen keinerlei böswillige Absicht vorliegt, sondern lediglich Unkenntnis über 
die gesetzlichen Bestimmungen und über die zuständigen Behörden, denen 
die Erhaltung der Vermarkung obliegt. Andererseits ist aber auch mit der 
Bestrafung des Schuldigen, nachdem ein Vermessungszeichen abhanden ge- 
kommen ist, dem Vermessungsbeamten nur wenig genützt, da doch immer 
wieder aus Unkenntnis und Unachtsamkeit neue Beschädigungen und Ver- 
nichtungen von Vermessungs- und Grenzzeichen vorkommen werden. Wohl 
aber liessen sich andere naheliegende Verwaltungsmassnahmen treffen, durch 
welche nicht allein der Vernichtung dieser Zeichen vorgebeugt werden, 
sondern auch der Eigentümer, Unternehmer usw. vor Bestrafung und an- 
deren unangenehmen Rechtsfolgen bewahrt werden kann, und zwar weit 
wirksamer. als durch den Hinweis auf das Strafgesetzbuch und durch die 
wenig bekannten Vorschriften für Feldgeschworene, Untergänger, Feld- 
gerichtsschöffen und andere in den einzelnen Bundesstaaten und Gemeinden 
mit der Ueberwachung der Vermarkung betraute Laienspersonen. Denn: 
Fast zu einer jeden industriellen oder baulichen Anlage, mit welcher eine 
Veränderung des bisherigen Geländes verbunden ist, ist die Genehmigung 
irgend einer Behörde (Bürgermeister, Kreisdirektor, Bezirkspräsident, 
Stadtbauamt usw.) einzuholen. Ueber grössere gewerbliche Anlagen findet 
sogar ein Öffentliches Verfahren zur Erhebung von Einsprüchen gegen ihre 
Ausführung während einer mehrwöchigen Frist statt. Liegt es da nicht 
geradezu auf der Hand, auch denjenigen Bedenken und Einsprüchen Rech- 
nung zu tragen, welche die Vermessungsbehörde gegen die — nicht bös- 
willige — aber bei Ausführung der Anlage häufig unausbleibliche Ver- 
nichtung wichtiger, mit hoben Kosten errichteter Vermessungs- und Grenz- 
zeichen zu erheben berechtigt wäre? Dies hätte in der Praxis in der 
Weise zu geschehen, dass alle Baugesuche pp. vor Erteilung der Geneh- 
migung dem zuständigen Katasterbeamten zur Prüfung daraufhin zu über- 
senden wären, ob irgendwelche Sicherungsmassregeln zum Schutze von 
Vermessungs- und Grenzzeichen erforderlich sind. Das Gutachten des 
Katasterbeamten hätte sich darüber zu äussern, dass: 
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a) entweder keinerlei Vermessungs- oder Grenzzeichen bei der be- 
absichtigten Veränderung der bisherigen Geländeoberfläche in 
ihrem Standorte gefährdet werden (z. B. im unvermarkten alten 
Kataster); 

b) oder dass diejenigen Vermessungs- und Grenzzeichen, welche mög- 
licherweise verschüttet, abgegraben oder sonstwie unkenntlich ge- 
macht werden könnten, durch geeignete Messungen für die sichere 
spätere Wiederherstellung festgelegt werden müssen; (dabei sind 
die gefährdeten Grenz- und Vermessungszeichen nach erfolgter 
anderweitiger Festlegung ihres richtigen Standortes gegebenenfalls 
vorläufig herauszunehmen und bei einer näher zu bezeichnenden 
Amtsstelle — Ortsbehörde pp. — in Gewahrsam zu geben; so 
z. B. in dem oben ausgeführten Falle die gefährdeten Strassen- 
grenzsteine pPp.). 

Ueber die Messungen zu b) wäre von einem vereideten Landmesser 
ein Feldriss zu errichten und bei dem zuständigen Katasteramte zu hinter- 
legen. Erst nachdem der Gesuchsteller eine Bescheinigung über die zum 
Schutze der Vermarkung erfolgten Massnahmen vorgelegt hat, wäre ihm 
die Genehmigung zur Ausführung der geplanten Geländeveränderung, des 
Neubaus usw. zu erteilen. 

Bezüglich solcher Grenzen und Grenzzeichen, an denen oder in deren 
Nähe ein Zaun, eine Mauer, ein Gebäude pp. errichtet werden soll, wäre 
gleichzeitig zu bescheinigen, dass die betreffenden Grenzsteine örtlich sicht- 
bar, etwa durch starke 1 m lange Pfähle gekennzeichnet worden sind, um 
nicht nur die Vernichtung der Grenzzeichen selbst, sondern zugleich die 
immer wiederkehrenden lästigen Ueberbaue zu verhüten, die nachher zu 
Schadenersatzklagen, gerichtlichen Festsetzungen von Renten usw. führen. 
Es bedarf keines weiteren Hinweises, dass es Umsicht, Sachkenntnis und 
Erfahrung des Landmessers erfordert, um in allen Fällen eine sichere 
Wiederherstellung der Grenzzeichen und Vermessungspunkte nach erfolgter 
Umgestaltung des Geländes auf Grund seiner Einmessungen gewährleisten 
zu können; oft wird er zur Sicherung Hilfspunkte bestimmen, neue Po- 
lygonpunkte legen, exzentrische Messungen, Ein- und Umrechnungen u. dgl. 
vornehmen müssen, um zum Ziele zu gelangen. Er hat sich daher bei 
Ausführung seines Auftrages eingehend darüber zu unterrichten, welche 
Geländeveränderungen mit der Anlage verbunden sind, welche in der Nähe 
des fraglichen Gebietes befindlichen Punkte bestimmt nicht gefährdet sind 
und daher als brauchbare Anschlusspunkte für seine Sicherungsmessungen 
benutzt werden können usw. Andererseits würde aber durch die Einfüh- 
rung der vorgeschlagenen Verwaltungsmassregel dem Landmesser endlich 
diejenige Bedeutung für das öffentliche Leben zuerkannt, die er tatsächlich 
auf dem Gebiete der Grenzfeststellung und -Wiederherstellung hat. Denn 
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nur durch den sachverständigen Landmesser kann die Erhaltung der mit 
so erheblichen Kosten und auf wissenschaftlicher Grundlage hergestellten 
neuzeitlichen Vermessungswerke in ihrer ursprünglichen Güte und Zu- 
verlässigkeit verbürgt werden, wenn ihm eine dem Verfall der Vermarkung 
rechtzeitig vorbeugende Tätigkeit zugewiesen wird. Die Aufsichtstätig- 
keit der Feldgerichtsschöffen, Feldgeschworenen, Untergänger, Steinsetzer, 
Feldhüter pp. über den Zustand der Vermarkung erinnert an das sprich- 
wörtliche Zudecken des Brunnens, nachdem das Kind hineingefallen ist! 
Wenn sie in ihrem Tagebuch usw. notieren, dass dieser oder jener Stein 
um- oder ausgefahren, verschüttet oder ausgegraben sei, dann ist es 
meistens schon zu spät. Wohl ist in rein ländlichen Gemeinden der 
Schaden leicht auszubessern und in diesen mag die nachträgliche Fest- 
stellung und Anmeldung desselben genügen, weil in der Regel noch zahl- 
reiche benachbarte Grenzzeichen unversehrt vorhanden sind. Dagegen 
versagt die Tätigkeit der Laienpersonen gänzlich in den Industriegebieten 
und es muss den Landmesser bitter berühren, wenn er die lakonische Notiz, 
dass „sehr viele oder fast alle Grenzsteine“ in dieser oder jener Gewann 
verschwunden seien, in dem Tagebuch eines Feldgeschworenen usw. vor- 
findet, während beim Vorhandensein entsprechender Bestimmungen es 
möglich gewesen wäre, durch vorbeugende und erhaltende Messungen 
die Grenzen zu sichern und Staat, Gemeinden und Private vor häufig nicht 
unerheblichen Kosten für die umfangreichen Wiederherstellungen der Ur- 
vermarkung zu bewahren. Werden doch ohnehin eine ganze Anzahl Grenz- 
und Vermessungszeichen im Laufe der Jahre durch natürliche Gelände- 
veränderungen (Ab- und Anschwemmungen, Erdrisse und Einstürze im 
Grubengelände usw.) in ihrer Lage verändert oder gänzlich beseitigt, ohne 
dass die Vermessungsbehörden hiervon zunächst überhaupt Kenntnis er- 
halten und verhütende Massnahmen treffen könnten. Um so mehr sollten 
die berufenen Verwaltungsstellen da, wo wir nicht höheren Naturgewalten 
machtlos gegenüberstehen, die Fähigkeiten des Landmessers rechtzeitig 
zum Nutzen der Allgemeinheit und des öffentlichen Lebens verwerten. 


Vereinsnachrichten. 


Wiederum ist ein Mitbegründer des Deutschen Geometervereins zur 
ewigen Ruhe heimgegangen. Am 26. September d. J. entschlief nach 
längerem Leiden 

‚Herr Joh. Herold, Kgl. Bezirksgeometer a. D. 
in Neuendettelsau (Bayern), 


welcher dem Verein von seiner Gründung, also volle 43 Jahre als Mitglied 
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angehört hat. Der Verein betrauert lebhaft den Verlust dieses treuen 
Mitgliedes und wird ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 
Im Namen des Vorstandes: 


A. Hüser. 
Prüfungsnachrichten. 
Königl. Oberprüfungskommission Berlin, den 8. August 1914. 


für Landmesser Nr. 136. 

Auf Anordnung der Herren Minister der öffentlichen Arbeiten, der 
geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten, für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten, sowie der Finanzen, bestimmen wir: 

1. Im diesjährigen Herbsttermin haben keine Landmesserprüfungen statt- 
zufinden; soweit sie schon begonnen haben, sind sie einzustellen. 
2. Diejenigen Landmesserkandidaten, die zum Herbsttermin 1914 zu- 

zulassen waren, erhalten, soweit sie die Prüfung späterhin bestehen, 
eine auf den Herbst 1914 zurückdatierte Bestallung, und haben, 
soweit sie vor Eintritt in die spätere Prüfung nachweisen, dass sie 
aus Anlass des gegenwärtigen Kriegszustandes zum Militärdienste 
einberufen waren oder infolge freiwilliger Meldung im Militärdienste 
Verwendung gefunden hatten, nur eine erleichterte Prüfung, die auf 
die mündliche Prüfung ($ 19 der Landmesserprüfungsordnung vom 
4. September 1882) zu beschränken ist, abzulegen. 

gez. Gerhardt. gez. Führer. gez. Maske. 


Personalnachrichten. 


Königreich Sachsen. Verliehen: Das Komturkreuz des k. k. öster- 
reichisch-ungarischen Franz-Joseph-Ordens dem Vermessungsdirektor und 
Vorstand des Kgl. Zentralbureaus für Steuervermessung, Oberbaurat Hennig; 
das Ritterkreuz des k. k. österreichisch-ungarischen Franz-Joseph-Ordens 
dem Ersten Finanzlandmesser Oberlandmesser Hennicke. — Zum Vor- 
bereitungsdienst für das höhere Vermessungswesen beim Zentralbureau für 
Steuervermessung zugelassen: vom 5. August ab Diplomingenieur Kurt 
Zimmermann. — Den geprüften und verpflichteten Feldmessern 
F. Michalke und R. Rudolph beim Stadtvermessungsamt Leipzig wurde 
vom Rat der Stadt Leipzig die Beamteneigenschaft mit Rückwirkung vom 
1. Juli d. J. ab verliehen. _ 
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Erkundung I. Ordnung und Signalbau der Königlichen 


Landesaufnahme in neuerer Praxis. 
Von Dr. Degner. 
(Schluss.) 


Diese Augenhöhe, welche direkt nur über bezw. unter dem nächst- 
gelegenen Fussbodenkranze gemessen werden braucht, dessen schon 
bekannte Höhe dann in Anrechnung gebracht wird, gelangt zur Auf- 
zeichnung im Tagebuche. Gelingt es trotz offenbar günstiger Sicht- 
verhältnisse vom unteren Beobachtungsraume aus nicht, das Ziel 
zu erkennen, so wird man natürlich die höheren und höchsten Etagen 
besteigen und nachdem analog verfahren. Von grösster Wichtigkeit 
ist auch hier die möglichst genaue Abschätzung der Entfernung des 
Hindernisses. Eine gewisse Kontrolle ergibt sich daraus, dass die 
Summe der bei Hin- und Rückerkundung geschätzten Hindernis- 
entfernungen genähert gleich der bekannten Seite sein muß). Dass, 
wenn die beiderseitigen Höhen der überragenden Gerüste, die ganze 
Seite und ihre, durch das Hindernis hervorgerufene Teilung numerisch 
bekannt sind, einfache Erwägungen genügen, um Beobachtungs- und 
Leuchthöhe nach Bedarf zu verlegen, leuchtet ohne weiteres ein, 
auch kann man, wenn Grund vorliegt, durchaus falsche Einschätzung 
des Hindernisses seiner Entfernung nach. anzunehmen, aus den beiden 
überragenden Gerüsthöhen und der ganzen Entfernung den zutreffenden 





!) Dass auch mehrere Hindernisse vorkommen, ist eine nicht gerade häufige 
Komplikation. 
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Wert in einiger Näherung errechnen. Im (allgemeinen wird man 
übrigens, da die. Erkundung auf Gerüsten, bei! ‚klarer Sicht die Regel ist, 
alle Entfernungen zu kurz zu schätzen verleitet werden. Gelingt 
es nicht, eine Hauptrichtung einwandfrei festzustellen, ‘weil die Ent- 
fernung zu gross ist, oder eine besonders klare Sicht lange Zeit nicht 
eintreten will, so erfolgt die Erkundung nach Heliotroplicht. Jedes 
der beiden Gerüste wird von einem Beobächter besetzt, der sich mit 
Hilfe der Spinne oder des Instruments und eines Hilfsziels die 
fragliche Richtung. aufsucht, nach einem, in dieser möglichst scharf 
gewählten Merkpunkt den Heliotrop seitlich einrichtet und nun während 
des ganzen Tages bei Sonnenschein den Lichtkegel des Spiegels der 
Höhe nach dicht über den fernen Horizont hinaus wirken lässt. 
Erscheint am Ziel Licht, — bei. grossen Entfernungen als leuchtender 
Funke über dem Horizont —, so wird in Eile diejenige Höhe: festge- 
stellt und vermerkt, in welcher es hinter’ einem Hindernis zu ver- 
schwinden beginnt, Gleichzeitig kontrolliert man die Richtung de 
eigenen Leuchtens nach dem Heliotroplicht des anderen Beobachters 
Durch optische Signale erfolgt eine Verständigung ‚über den Abschlus: 
der Arbeit. Oft gelingt es, innerhalb einer Stunde zum Resultat zu 
gelangen, in vielen Fällen muss das Leuchten aber nach tagelanger 
vergeblichem Ausharren auf eine 'geeignetere Witterungsperiode ver 
schoben werden. Häufig kann auch trotz strahlender Sonne das 
Licht den über der Landschaft liegenden Dunst nicht durchdringen 
Soll eine besonders erwünschte, aber schwierige Richtung durchau: 
erzwungen werden, so wartet man die stärkere Refraktion der Abend 
stunden ab, welche oft überraschend das Licht des Ziels am ferner 
Horizont noch aufgehen lässt, doch vermeidet man solche bedingt: 
Verbindung nach Möglichkeit. 

Hat die Durcharbeitung aller Richtungen die für letztere erforder 
liche grösste Beobachtungs- und Leuchthöhe- ‚gezeitigt, so bleibt nocl 
die Wirkung zu beachten, welche dem Punkte in Rücksicht auf di. 
nachfolgenden Triangulationen II. und II. Ordnung zugedacht is 
Meist handelt es sich hierbei darum, einen in mehr oder minde 
grossen Sektor vorhandenen toten Winkel, der bei weiteren En! 
fernungen unschädlich ist, durch Erhöhen des Theodolitstandes .nac. 
Möglichkeit zu verringern, doch können auch andere Momente: dies 
sogenannte „allgemeine Wirkung‘ nicht genügend erscheinen lasser 
trotzdem die Verbindungen I. Ordnung durchweg einmessbar sind. Vou 
Nutzen für die spätere Füll-Triangulation ist auch das sorgfältige 
Kenntlichmachen nach Azimut und geschätzter Entfernung aller im 
Gesichtskreis auffallenden Geländepunkte, wie der kahlen und be 
standenen Kuppen, Höhenrücken, Türme, Windmühlen usw. Es ge 
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schieht dies unter Anwendung des Fernrohrlineals auf der orientierten 
Spinne vorderhand in Blei, so dass die Einsicht letzterer jederzeit 
ermöglicht, über die Wirkung des Punktes — in bestimmter Augen- 
höhe — nach einer gerade in Frage kommenden Gegend hin ein 
Urteil zu erhalten. Von den mehrfachen Nebenarbeiten, welche zu 
der vollständigen Bearbeitung des Punktes noch gehören, mögen die 
wesentlichsten aufgeführt werden: Soll der Punkt gegenüber dem 
früheren exzentrische 'Lage erhalten, so sind die Elemente, also Azimut 
und Entfernung nach der alten Festlegung zu ermitteln. Bei völlig 
neu bestimmten Hauptpunkten wird eine Rückwärtseinschnittmessung 
vorgenommen, neu beabsichtigte Zwischenpunkte in Waldgelände, 
welche schon ausgeflaggt sind, werden eingemessen und endlich Ver- 
handlungen wegen des späteren Signalbaus mit allen beteiligten Stellen 
schon jetzt eingeleitet. | 

Sind Türme zu Hauptpunkten in Aussicht genommen, so ver- 
läuft die Erkundung in gleicher Weise, wie bei den Zwischenpunkten 
geschildert. In gebirgigen Gegenden kann der Bau von. Erkundungs- 
gerüsten häufiger unterbleiben, wenn unbewaldete Kuppen mit all- 
seitig grosser Fernwirkung vorhanden sind. 

Wird sich auch in oben entwickelter Weise der Verlauf einer 
Erkundung im allgemeinen abspielen, so sind doch Fälle nicht selten, 
welche ganz ausser dem Rahmen des üblichen liegen und den Be- 
obachter in die Notwendigkeit versetzen, mit schnellem Entschluss 
an die Lösung eines unerwarteten Problems heranzutreten. Von den 
besonderen Schwierigkeiten, welche sich im Verlaufe der Erkundung 
eines grösseren Netzes I. Ordnung dem Beobachter entgegenstellen 
können, ist die Notwendigkeit eines Durchhaus wohl die bedeutendste. 
Die älteren Triangulationen weisen eine solche durchgreifende. Mass- 
nahme zur Ueberwindung natürlicher Hindernisse noch nicht auf, 
sondern gingen derartigen Störungen dadurch aus dem Wege, dass 
sie ihre Ansprüche an die Homogenität der Netzgestaltung den vor- 
gefundenen Verhältnissen anpassten. Gerüst- und Signalbau, die mit 
grossen Abmessungen einen etwas kühner angelegten Plan unter- 
stützen, waren überdies dem heutigen Stande gegenüber unvoll- 
kommener, so dass viel öfter eine Verbindung unmöglich wurde, 
weil sie zu grosse Beobachtungshöhen erforderte, als dass der Ver- 
zicht auf eine solche, weil ein Hindernis ganz oder zum Teil hätte 
fallen müssen, besonders schwer gefallen wäre. Etwa mit dem Durch- 
hau, der im Wesernetze die Richtung Bremen—Brake ermöglichte, 
und über welchen im Aufsatze des Herrn Erfurth das Wesentlichstg 
enthalten ist, trat hierin eine Wendung ein, wobei aber auch weiter 
zu der Methode nur dann gegriffen wird, wenn die Erzwingung der 
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betreffenden Richtung andere Nachteile verschiedener Art umgehen 


lässt. Stösst es nämlich schon in Staatswaldungen oft auf forsttech- 


nische Bedenken, sobald wertvolle Bestände in erheblicher Länge, 
wenn auch nur bei geringer Breite gänzlich heruntergeschlagen werden | 


müssen, so erregt diese Massnahme obgleich 'sie sieh auf die Ausfüh- 
rungen der: Ministerial-Anweisung vom :20. Juli 1878 stützen kam, 
bei den meisten Besitzern von Privatwaldungen lebhafte Beunruhigung, 
die einen ausgedehnten Schriftwechsel mit sich führt, ohne das 
es jedesmal gelingt, sei es über die Zulässigkeit des ganzen Verfahrens 


überhaupt!), sei es über die Höhe der zu zahlenden Entschädigung 


überzeugend einzuwirken. Immerhin gehören Fälle, in denen zwangs- 
weiser Eingriff notwendig wurde, zu den Ausnahmen. 

Die Erkundung muß natürlich zweifelsfrei ergeben haben, dass 
ein bestimmtes Waldgebiet das Hindernis bildet. Es muss gelungen 
sein, eine Flagge, die an der höchsten Stelle des Hindernisses aufge 
bracht wurde, von beiden Seiten frei gegen den Himmel stehend zu 





erkennen. Eine wichtige Vorarbeit ist es dann, auf dem betreffenden 


Messtischblati die Richtung in grösstmöglicher Genauigkeit einzu- 
ragen. Das Eintragen von Richtungen bereitet Schwierigkeiten, wenn 


ınehrere Kartenblätter zu diesem Zwecke zusammenzulegen sind. Ganz 


abgesehen von dem geringen Klaffen, das an den seitlichen Karten- 
rändern nach dem Projektionsverfahren eintreten muss, wenn die 
Blätter eines sich im wesentlichen von Norden nach Süden erstrecken 
den breiteren Geländestreifens zusammenhängend verwendet werden 
sollen, lehrt die Erfahrung, mit welcher unvermeidlichen Verschie- 
denheit an Länge und Breite ein und dasselbe Kartenblatt die Press 
verlassen und in Gebrauch kommen kann. 


Liegt deshalb die Notwendigkeit vor, in die Blätter 1: 25000 eine 


längere Richtung I. Ordnung einzutragen, so wird deren Verlauf mit ' 
der zunehmenden Entfernung von einem der Ausgangspunkte um s0 
ungenauer und unsicherer zum Ausdruck gelangen, je weniger zufällig 
die Blattecken der einzelnen Karten bei der Zusammensetzung sich 


decken. Wie die Ungenauigkeiten sich häufen können, geht aus der 


3818 der Ministerial-Anweisung lautet: Zu den vorübergehenden Beschi- 
digungen der Grundstücke, für welche nach 82 des Gesetzes vom 7. Oktober 1865 
bezw. nach Artikel I, 8 2 des Gesetzes vom 7. April 1869 Ersatz zu leisten ist, 
gehören solche Flurbeschädigungen oder Wirtschaftsbehinderungen, welche durch 
die Erbauung oder das zeitweise Stehenbleiben der Signale, die Einsenkung der 
Marksteine oder durch andere zur Ausführung der trigonometrischen, sowie aller 
späteren, zur Ausführung der Landesvermessung erforderlichen Detailmessungen 
notwendige Arbeiten, insbesondere gureh das Auslichten der Visierlinien u. dgl.m 
verursacht werden. 
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Erwägung hervor, dass zum Einzeichnen einer 60 km langen Richtung 
bis zu 8 Messtischblätter aneinander zu fügen sind. Ist nun, wie bei 
einen: Durchhau, der scharfe Verlauf der Richtung I. Ordnung nur 
innerhalb einer kürzeren Strecke von Interesse, so wird man dazu 
greifen, ihn auf rechnerisch-konstruktivem Wege in das betreffende 
Kartenblatt hineinzubringen, nachdem man über den genäherten Ver- 


lauf durch Uebertragung aus einer Karte kleineren Maßstabes Kenntnis 
erhalten hat. 


N: X 
Pz 
N 
| 
42 
N, 
X rag N —EN\ 
/ ai Fa 7, N) 1 ÄNA/ 
Sf \J 


Fig. 2. 


Es sei festgestellt worden, dass die Richtung ?, P, nur durch 
einen Durchhau hergestellt werden kann, welcher in erster Näherung 
ın das betreffende Messtischblatt eingezeichnet werden konnte. In 
seiner Nähe liegen die trigonometrischen Punkte A und B. Dann 
seien A N und B N die Nordrichtungen, genügend genau erhalten 
als Parallelen zum nächsten Kartenrande oder zum Mittelmeridian. 
Aus den Abrissen für A und B ist die Lage der durch jeden Punkt 
gedachten Parallele zur X-Achse zu ihrer Nordrichtung bekannt und 
konstruierbar, es sei A X und B X-; Lote in A und B ergeben 
Parallelen zur Y-Achse. 


Die Endpunkte ?, und 2, haben die Koordinaten x, Yı und 
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%Ys, alles im ebenen System der Landesaufnahme. Gleichung der 
Geraden durch beide Punkte also 
A 1 gr (x — 2)). 

Setzt man nun in diese Gleichung die x-Koordinate des trigono- 
metrischen Punktes A ein, so erhält man einen Wert y, den man 
zu der y-Koordinate von A in Beziehung bringt und der die Länge 
der Strecke A 1 liefert. Auf diese Weise erhält man zwei Punkte- 
paare 1, 2, durch welche die gesuchte Richtungsstrecke scharf hin- 
durchgehen muss, sofern der dem Blatte aufgedruckte Maßstab noch 
einigermassen für die bearbeitete Blattstelle zutrifft. Alle dem Ver- 
fahren anhaftenden Ungenauigkeiten werden durch die Reduktion auf 
den immerhin noch kleinen Maßstab 1:25000 genügend verwischt. 

Der Verfahren, die Mittellinie des Durchhaus in dem betreffenden 
Waldgebiete praktisch abzustecken, gibt es mannigfache. Sie werden 
vom Beobachter den jedesmaligen Verhältnissen angepasst werden, 
bieten theoretisch geringe Schwierigkeiten, werden aber an die pein- 
lichste Behandlung des Instruments und aller Nebenmessungen be- 
sonders bei grösserer Länge der abzusteckenden Linie wesentliche 
Anforderungen stellen. Die Richtung P,P, muss mit genügender 
Schärfe bekannt sein. Liess sie sich nicht durch ausnehmend hohe 
Gerüste auf beiden Endpunkten, die sie über das Hindernis hinweg- 
führen, erzwingen, so muss die vorhergegangene Rechnung aus ebenen 
Koordinaten eine vollkommen verläßliche sein, eintretendenfalls ist 
eine besondere Kleintriangulation zur genügenden Bestimmung der 
Lage der Endpunkte vorzunehmen. Dass mit dem Fehlen einer älteren 
trigonometrischen Grundlage die Schwierigkeiten bei der Absteckung 
eines solchen Durchhaus ins ungemessene wachsen, geht hieraus 
hervor und erklärt seine seltene Anwendung in den alten Triangu- 
lationen. 

Einige der meist angewandten oder der anwendbaren Verfahren 
in grossen Zügen zu betrachten, mag genügen, gibt doch der Er- 
furthsche Aufsatz hierüber schon das Wesentlichste an. Neben dem 
dort geschilderten Ausstecken von Flaggen, deren seitliche Abweichung 
von der gesuchten Linie durch Winkelmessung und Rechnung er- 
mittelt und berücksichtigt wird, kann es eintreten, dass die eine 
Stelle, an welcher die auf den Erdboden projizierte Richtung in den 
hindernden Wald eintritt, von dem einen Gerüst, die entgegengesetzte 
Austrittstelle von dem anderen erkennbar is. Durch Einweisen 
unter Verwendung farbiger Heliotropsignale vom Gerüst aus können 
diese Stellen dann am Hindernis gefunden werden und den Ausgang 
für ein scharfes Durchfluchten mit dem Theodoliten bilden. Trans- 
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portable Gerüste von 6—8 m Höhe, die am Rande des Hindernisses 
nach''Bedarf: versetzt werden, sind hierbei ebenfalls schon angewandt 
worden, wenn das betreffende Gerüst nicht. vom Erdboden ‘gesichtet 
werden konnte. Die Schärfe, mit welcher ein Alignement von einem 
Randpunkte aus den anderen erreicht, gibt eine Kontrolle für die 
Brauchbarkeit der Arbeit.‘ Ein noch: zulässiger Schlussfehler : wird 
proportional den Längen der erforderlich gewesenen. Teilstrecken sinn- 
gemäss 'fortgeschafft werden. | | | ne Ä 
Ferner kann ein Gerüst, das mit einiger Genauigkeit von der, 
durch die gesuchte Richtung gelegt gedachten Vertikalebene halbiert: 
wird, von grossem Nutzen sein, wenn es auf die-höchste Erhebung 
des späteren Durchhaus gesetzt wird und den dortigen Baumbestand 
so weit überragt, -dass die. beiderseitigen Hänge in Richtung auf die 
Gerüste der Endpunkte genügend übersehen werden können. Erwiesen 
muss jedoch sein, dass nicht durch Baumbestand von wechselnder 
Höhe, oder im allgemeinen: wellenförmiges Gelände grössere Teile der 
einzusehenden Strecke verdeckt werden. Ein rechtwinklig : zur Rich- 
tung: vorderhand verschiebbarer Tisch am oberen: Ende des Gerüstes 
wird befestigt, sobald gewährleistet ist, dass er von dem Strahle etwa‘ 
in der Mitte geschnitten wird. Das scharfe Bestimmen eines Punktes 
der Platte, der in der Richtung liegt und zugleich die Aufstellung des 
Instruments ermöglicht, erfolgt in bekannter Weise durch Winkel- 
messung nach den beiden Endgerüsten, angeschlossene Rechnung und 
Fortschaffen des in der getroffenen Annahme ermittelten Fehlers. 
Nunmehr können durch Flaggen, Pfähle usw. Punkte für das Ab- 
stecken des Durchhaus in beliebiger Anzahl und in kurzer Zeit ange- 
bracht werden. | 
Auch eine Kleintriangulation in der Umgebung des Durchhauge- 
ländes kann zweckmässig sein. Liegen die örtlichen Verhältnisse viel- 
leicht so, wie in der Figur dargestellt, so kann vom trigonometrischen 
Punkte A aus die Richtung A 2 beim Anschluss an einen nahen Kirch- 
turm oder dergl. schnell gewonnen werden und die Entfernung A 2 
ist bekannt. Zunächst nimmt man die Lage des Punktes 2 im Ge- 
lände nach dem Messtischblatt möglichst scharf an und ermittelt 
mit Hilfe einer Basis seine tatsächliche Entfernung von A, worauf 
man die fehlerhafte erste Annahme berichtigt: Eine Aufstellung in 
dem so gefundenen richtigen Punkte 2 ergibt mit Anschluss an A die 
Richtung 2, 1 und die Stelle, an welcher diese in das Hindernis ein- 
tritt, kann bezeichnet werden. In gleicher Weise nimmt man die 
Ermittelung des Punktes 1 bei B vor und gewinnt weiter die Aus- 
trittsstelle des Strahls. u 
Aus allem geht hervor, dass, wie schon einleitend gesagt wurde, 
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eine Verallgemeinerung der Absteckmethode wenig empfehlenswert ist, 
und die örtlichen Verhältnisse in jedem Falle das eine oder andere 
Verfahren von selbst ergeben werden. 


I. Signalbau. 


‘ Wird bei trigonometrischen Messungen allgemein schon eine ge- 
nügend feste Aufstellung des Theodoliten angestrebt werden, so ist eine 
solche für die Beobachtungen I. Ordnung unbedingtes Erfordernis. 
Diese erfolgen deshalb auch niemals unter Verwendung des Stativs, 
sondern es werden selbst Punkte, die schon zu ebener Erde eine hin- 
reichende und allseitige Sicht bieten, mit einem Pfeilersignal niedrigster 
Bauart versehen, wenn nicht aus besonderen Gründen ein Steinpfeiler 
zugleich als Festlegung — Markierung — und Theodolitstand an seine 
Stelle tritt. Neben diesem Herbeiführen einer Aufstellungsmöglichkeit 
ist es Zweck der Signale, die hindernde nähere oder weniger nahe 
Umgebung zu überhöhen und endlich für die Messungen nach dem 
Punkte ein geeignetes Ziel — Einstellungsobjekt — zu schaffen. 

Die Bebauung eines bestimmten Netzabschnittes wird einer stän- 
digen Bausektion so rechtzeitig von dem Abteilungschef zugewiesen, 
dass für die Einleitung der Arbeiten eines Sommers im allgemeinen 
der vorhergehende Herbst und Winter zur Verfügung steht. Von der 
Erkundungssektion sind für jeden Punkt gesondert Aufzeichnungen er- 
folgt, welche den bauleitenden Beamten von allem wissenswerten und 
notwendigen unterrichten. Ein solcher „Stammbogen“ gibt im wesent- 
lichen über folgendes Aufschluss: 

l. Lage des Punktes, nächste Bahnstation, Nummer der Karten- 
blätter 1:100000 und 1:25000, Wegebeschreibung. 

2. Kurze Beschreibung der Erkundung mit Angabe der Rich- 
‘tungen, welche hierbei Schwierigkeiten bereiteten. 

3. Geschichtliche Daten bei alten Punkten. 

4. Erforderliche Beobachtungs- und Leuchthöhe, bei Turmein- 
richtungen Beschreibung dieser letzteren. 

5. In welcher Art die Festlegung zu erfolgen hat und welche 
Zentrierungsmessungen späterhin auszuführen sind. 

6. Allgemeine Angaben über (Quartier, Postanstalt, Besitzer, 
Bezugsquellen für Bauhölzer und andere Materialien usw. 

Jeder Stammbogen wird späterhin von der Bausektion durch 
eigene Eintragungen, wie genaue Signalabmessungen, getroffene Ab- 
machungen usw. ergänzt und dann der a I. Ord- 
nung übergeben. 

Auf Grund des erhaltenen Arbeitsbefehls benachrichtigt die Bau- 
sektion Besitzer und Behörden, leitet das Fällen der erforderlichen 
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Hölzer für die Zeit des vorleilhaftesten Schlagens sowie das Frei- 
legen des Bauplatzes und Herstellen eines Anfuhrweges ein und 
anderes mehr. Das Bauholz wird in der Regel aus Königlichen Forsten 
bezogen. Die Bestellung erfolgt unter Angabe genauer Masse für 
Längen und Stärken. Die oft ausserordentlich schwierige Anfuhr wird 
meist von den ÖOberförstereien an ihnen als zuverlässig bekannte ÜUnter- 
nehmer bereitwilligst vergeben. 

Ueber die grundsätzlichen Anforderungen, welche an ein Signal 
gestellt werden, kann mit wenigen Worten hinweggegangen wer- 
den, weil sie im mehrerwähnten Aufsatze des Herrn Erfurth dar- 
gelegt und auch sonst allgemein bekannt sind. Das Beobachtungs- 
gerüst soll das Besteigen des Signals ermöglichen, es enthält den 
Beobachtungsraum, in den das obere Ende des Pfeilers mit der Tisch- 
platte hineinragt, setzt sich oft über diesem Raume als Leuchtgerüst 
fort und endet dann in einem zweiten Aufenthaltsraum, der den Tisch 
für die Aufstellung des Heliotrops enthält. Eine pyramidenartige 
Spitze deckt den ganzen Bau abı). Von quadratischem Grundriss, muss 
die Festigkeit des Baus genügend gross sein, um zu verhindern, dass 
bei geringen Schwankungen, wie sie vor allem durch starken Wind, 
dann auch durch Bewegungen der Beobachter und Hilfsmannschaf- 
ten noch eintreten dürfen, Holzteile des Gerüstes sich mit solchen 
des Pfeilerbaus berühren. 

Das Pfeilergerüst, je nach der Bauart von quadratischem oder 
achteckigem Grundriss aus stärkeren Hölzern errichtet, trägt den 
schweren mittleren Holzpfeiler mit abdeckender Tischplatte und sichert 
in genügendem Masse seine Unbeweglichkeit bei Wind und anderen 
atmosphärischen Einflüssen, wie einseitiger Bestrahlung u. dergl. Der 
mittlere Holzpfeiler, je nach der Höhe des Signals ein mehr oder 
weniger schwerer Baumstamm, endet in genügender Höhe über dem 
Erdboden, um in diesen die Festlegung durch Granitsteine lotrecht 
unter dem Beobachtungspunkte einsenken zu können. Die frühere 
Bauart der Standpfeiler, die zu exzentrischer Festlegung bezw. Be- 
obachtung zwang, wird seit langem nicht mehr angewandt. 

Länge und Stärke der Hölzer richtet sich nach ihrem Verwen- 
dungszwecke, dem entsprechend sie auch Bezeichnungen erhalten. 
Dem Beobachtungsgerüst geben die zwei Meter in den Erdboden ein- 
gesetzten und dort verankerten 4 „Ständer“ Form und Gestalt. „Fuss- 
bodenkränze‘“, je aus 4 Kranzstücken bestehend, vermitteln die rich- 


!) Ein Einbauen der Pyramide in das Leuchtgerüst dicht über dem unteren 
Beobachtungsraum findet nicht mehr statt. Das Leuchtgerüst, welches früher 
nach Beendigung der Messungen I. Ordnung entfernt wurde, verbleibt neuerdings 
als Zielobjekt für die ganze Dauer der Triangulation. 
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tige Auseinanderstellung: der Ständer, wobei diese letzteren eine gegen 
das. Mittellot des Baus gerichtete Neigung von rund 10 cm auf das 
steigende Meter erhalten, sie tragen die Leiterpodeste und Leitern und 
den Fussboden der Beobachtungsräume. Die noch’ fehlende Steifigkeit 
erhält das Gerüst durch ‚Schwerter‘ und ‚Kreuze‘, ferner verbinden 
hierzu stockwerkweise sehr oft „Diagonalschwerter‘“ jede untere Ecke 
eines Fussbodens mit der diametral gelegenen des nächst höheren. 
Da .die Druckbelastung durchweg eine geringe ist und die meisten 
Hölzer auf Zug. in Anspruch genommen werden, genügen mittlere 


a Pfeiler 
d Streben 
e Kreuze 
d Kränze 
e Schwerter 


- —f Quirle. 





Stärken. Dass bei den grossen Höhen, bis zu welchen die Gerüste 
oft zu treiben sind, ein mehrmaliges Ansetzen. der Ständer notwendig 
wird, .. ist ersichtlich. ee Er 

' Bei dem Pfeilerbau ist vorauszusenden, dass nach Fortfall des 
Standpfeilers der Hängepfeiler die alleinige Bauart bildet. Der 1898 
zum ersten Male gebaute ‚„Sockelpfeiler‘ ist eine erweiterte Anwen- 
dung jener älteren Konstruktion insofern, als man sich einen Hänge- 
pfeiler von 10 m Beobachtungshöhe auf einen hölzernen Unterbau 
gestellt denken kann, der die Gestalt einer 8seitigen, abgestumpften 
Pyramide hat. Um zunächst das Hängepfeilersignal in seinen Haupt- 
bestandteilen zu betrachten, so stützen den mittleren Pfeiler selbst 
vier stärke „Streben“ unter 45 Grad nach dem Erdboden hin ab, 
indem. sie mit ihm 1 Meter unterhalb seines, nach oben gestellten 
Stammendes fest verbunden werden. Auch die Streben greifen noch 
2 m in den Erdboden hinein, wo sie verankert werden. Die so ge- 
bildete 4seitige Pyramide wird durch wagerechte „Kränze“ in Etagen 
geteilt, die trapezförmigen Felder jeder Wand werden durch „Schwer- 
ter‘‘ versteift und ebenfalls stockwerkweise verbinden liegende ‚‚Kreuze“ 
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_ Hängepfeilersignal Lipke, Kr. Landsberg a/W. 


Beobachtungshöhe 12,4 m, Spitzenhöhe 22,1 m. — Gebaut 1911 von. Trig.. Beer 
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je zwei diametrale Streben unter sich und zugleich den Pfeiler mit 
letzteren. Das Durchbiegen der Streben, wie es bei ihrer schrägen 
Lage und der Belastung durch Kränze und Schwerter als wesentliche 
Komponente durch den Wind zu befürchtende Erschütterungen des 
Baus unterstützen würde, wird durch starke Einsatzstücke, die 
„Quirle‘“, aufgehoben, die an geeigneten Stellen die Streben von innen 
her unter einem rechten Winkel treffen, den Druck nach dem Pfeiler 
hin aufnehmen, und ein Vibrieren aus dieser Lastenwirkung heraus 


verhindern. 
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Hängepfeilersignale-werden zur: Zeit nur bei Beobachtungshöhen 
bis zu 15 m gebaut, darüber hinaus erfolgt die Verwendung der 
Sockelsignale.. In den 8 Ecken des Grundrisses werden, auch hier 
2 m tief in den Boden hinein, starke Stämme — „Säulen“ — mit 
einer Neigung von 25 cm auf jedes steigende Meter aufgestellt, und 
zwar ergibt sich der Durchmesser des unteren regulären Achtecks 
aus der Länge und Neigung der Säulen, wenn man, wie es geschieht, 
den oberen Durchmesser konstant zu 10 m anlegt. Kränze teilen auch 
am Sockel die Stockwerke ab, die mit der Höhe niedriger werden, 
so dass jedes Feld einer Sockelwand genähert ein (Juadrat bildet. 
Schwerter, Kreuze und Diagonalen dienen in bisheriger Weise zur 
Versteifung des Bauwerks. Die oberen Hirnenden von 4 Säulen, je 
zwei davon einander diametral, bilden die Auflage für ein schweres 
Kreuz, welches durch starke Kopfbänder mit dem Unterbau verbunden 
wird. Eine weitere innige Verbindung zwischen oberem Pfeilerbau 
und Sockel schafft der Pfeiler selbst, der von solcher Länge gewählt 
wird, dass er nicht nur mit seinen 4 Streben, sondern meist bis zum 
untersten Stockwerk hinunter auch mit den 4 tragenden Sockelsäulen 
durch schwere Kreuze verbunden werden kann. Starke Hölzer werden 
durch geschmiedete Nägel, schwächere durch Drahbtstifte verschiedener 
Länge befestigt. Eine Verwendung eiserner Bolzen findet nicht mehr 
statt. Dass bei den Sockelsignalen die Bauart des Beobachtungsge- 
rüstes die gleiche wie früher ist und dass auch hier jede Berührung 
der einzelnen Bestandteile des einen Bauwerks mit denen des anderen, 
also des Pfeilerbaus, in seiner Gesamtheit sorgfältig vermieden wird, 
mag noch erwähnt werden. 

Als Vorteile der neuen Konstruktion, die sich inzwischen in nahezu 
200facher Ausführung und in allen erforderlich gewesenen Höhenab- 
messungen andauernd bewährt hat, können die folgenden aufgeführt werden: 

Die oft schwierige Beschaffung aussergewöhnlich langer und starker 
Stämme und ihr Transport zur Baustelle, der in bergigem Gelände 
mitunter die ganze Ausführung des Bauwerks in Frage stellte, fallen 
fort. Die acht Säulen können erheblich kürzer, als die früheren Streben 
gehalten werden, sie greifen bei abschüssigem Bauplatz sicherer in 
den. Erdboden ein, während die Streben bei ihrer grossen Neigung 
in solchem Falle in flache, längere Bodeneinschnitte versenkt werden 
mussten, was für die Festigkeit des Baus schädlich wirkte. Ferner 
wird die. Arbeit .eine gefahrlosere und endlich ist der Flächeninhalt 
der bebauten Grundfläche beim Sockelsignal ein kleinerer als beim 
einfachen Hängepfeiler der alten Art). | Ä 
7) Die Grundflächen des Sockelsignals haben bei den Beshachkingehöhen 


15, 20, 25 und 30 m bezw. etwa 0,7, 0,6, 0,5 und 0,4 des Inhalts gegenüber 
denjenigen des früheren Hängepfeilersignals. 
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. Sockelpfeilersignal Rachen, Kr. Neumarkt i/Schles. 
Beobachtungshöhe 18,0 m, Spitzenhöhe 24,3 m. — Gebaut 1913 von“'Trig. Beer. 
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Allgemein ist über den Bau en Signale beider 
Arten noch zu erwähnen: 

Eine Baukolonne, die unter der Tälkang eines hierin besonders 
vorgebildeten Beamten gestellt wird, besteht aus einem Zivilwerk- 
meister oder Zimmerpolier, der gelegentlich seiner Militärdienstzeit 
beim Signalbau kommandiert war und sich hierbei durchaus bewährt 
hat, sowie aus 10—12 kommandierten Soldaten, gelernten Zimmer- 
leuten. Als Arbeitsleistung kann 1 steigendes Meter der Beobachtungs- 
höhe auf den Tag gerechnet werden. Die Ständer des Beobachtungs- 
gerüstes werden nach einer „Spinne“ so im Grundriss gestellt, dass 
keine der erforderlichen Richtungen I. Ordnung nahe an ihnen vorbei- 
streift oder gar gänzlich verdeckt wird. Eine Imprägnierung der in 
den Erdboden greifenden Stammteile mit Karbolineum wird seit einigen 
Jahren nur äusserlich vorgenommen. Für die Dauer einer vollstän- 
digen Triangulation I. bis III. Ordnung, die 8—10 Jahre beansprucht, 
reicht die Standfestigkeit der Signale gerade aus. 

Signale in grossen Forsten werden häufig von den betreffenden 
Verwaltungen während und nach ihrer eigentlichen Verwendung als 
Feuerwachttürme benutzt. Die Orts- und Landespolizei übt eine 
dauernde Beaufsichtigung über die Bauten — wie auch über die 
Marksteine — aus. 

In den beiden neuen Netzen, welche die Provinzen Ost- und West- 
preussen überspannen, sind Signale I. Ordnung gebaut worden von 
zusammen 2767 m Beobachtungshöhe 

und = 3554 m Leuchthöhe. 
Die Baukosten betragen im Durchschnitt für einen Hängepfeiler von 
12 m Beobachtungshöhe 700—900 Mark, für einen Sockelpfeiler von 
20 m Beobachtungshöhe 1700—1900 Mark. 

Das bis jetzt höchste Signal Kl. Mutz bei Zehdenick hat eine 
Beobachtungshöhe von 40,4 m und kostete 4160 Mk. In diesen Zahlen 
sind die Bezüge des bauleitenden Beamten jedoch nicht enthalten, 
auch ist zu beachten, dass die militärischen Hilfsarbeiter, weil sie 
ihre Gebührnisse im übrigen vom Truppenteil weiter beziehen, den 
Titel Arbeitslohn nur mit einem Tagessatze von 1,50 bis 2 Mark 
belasten. Endlich lässt auch der Umstand, dass die Königlichen 
Oberförstereien gehalten sind, die erforderlichen Hölzer zum Tax- 
preise abzugeben, erkennen, dass die angegebenen Kostenbeträge unter 
Verbältnissen, wie sie ausserhalb der Landesaufnahme vorwalten, 
bei weitem überschritten werden würden. 

Seit mehreren Jahren werden bei der Landesaufnahme auch 
Theodolitstände von oft recht grosser Höhe und mit gleichseitig drei- 
eckigem Grundriss gebaut, welche keinen Mittelpfeiler haben, weil 
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die in den: Grundrissecken aufgestellten Ständer, . genügend ‚versteift, 
so geneigt stelien, dass sie in der ‚notwendigen Beobachtungshöhe zu- 
sammentreffen und die Auflage für die. Tischplatte. bilden. Diese 
„Dreibocksignale“ Anden. aber nur bei den niederen Ordnungen Ver- 
wendung. er Rue | 

Nur in Gesenden: rail äusgesptächen Gebiesibem. ‚Chärakter tritt 
an die Stelle ‚des Signals ein Steinpfeiler, sofern alle. notwendigen 
Sichten von ihm .aus einmessbar sind und Felsen oder Steinboden 
seine dauernd. feste Aufstellung ermöglichen. Als Material wird. 
Granit bevorzugt, der entweder in einem einzigen Werkstücke be- 
schafft, oder in der festen Verbindung zweier Blöcke verwendet wird. 
Ein, in die obere wägerechte Fläche eingesetzter Messingbolzen gibt 
durch eine feine senkrechte Ausdrehung das Stationszentrum an und 
ermöglicht durch einen Zapfen mit scharfem Gewinde das Anbringen 
des Heliotrops. Für die Dauer der Beöbachtungen wird der Pfeiler 
mit einem hölzernen Fussboden umgeben, der in besonderen Fällen 
von einem Holzgeländer umgrenzt wird. 

Die Einrichtung hervorragender Türme zu trigonometrischen Be- 
obachtungen passt sich den vorgefundenen Grundriss- und Aufriss- 
verhältnissen an. Schliesst der Turm mit. einer Plattform ab, deren 
massiver Fussboden genügende Tragfähigkeit aufweist, so erfolgt die 
Aufstellung eines Granitpfeilers auf letzterem, je nach Vereinbarung 
mit dem betreffenden Besitzer zum dauernden Verbleiben oder ledig- 
lich für die Zeit der trigonometrischen . Arbeiten. Gleichermassen: 
wird verfahren, wenn ‚in genügender Höhe. über dem Erdboden Um- 
gänge um einen mittleren, höher geführten Teil von geringerem 
Durchmesser — Helm .oder dergl. — angetroffen werden. Nur lassen 
sich dann meist die Sichten nicht auf einen Pfeiler vereinigen, 
sondern es werden deren zwei notwendig, die einander diametral 
angeordnet und bei nicht massiver Abdeckung des Umgangs bis auf 
die stets dicht unterhalb des Fussbodens endenden starken Um- 
fassungsmauern durchgeführt werden. 

Schwieriger ist der Ausbau, wenn der spitze Tunnkeln auf den 
starken Aussenmauern ruht, ohne einen Umgang: freizulassen. Es 
muss dann die Helmbedachung so weit durchbrochen werden, dass 
der massive Beobachtungspfeiler auf das Mauerwerk gestellt und mit 
einem balkonartigen hölzernen Beobachtungsraum umgeben werden 
kann, wie es z. B. bei dem Kirchturm von Brake — s. die Erfurth- 
sche Abhandlung 1887 — notwendig wurde. Derartige Einrichtungen 
können erklärlicherweise nie dauernd erhalten bleiben. Auch der 
Ausbau von Turmlaternen, wie letztere provinzweise häufiger vor- 
kommen, ist weniger einfach. Nachdem mit Sicherheit’ festgestellt 
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worden ist, von welchem Punkte des Laterneninnern aus die Beob- 
achtung nach allen Zielen möglich ist, bildet dieser die Mitte eines 
hölzernen Pfeilerbaus, der durch den Fussboden hindurch nach dem 
Turmmauerwerk oder besonders starkem Gebälk abgestrebt wird. Wer- 
den jedoch zwei oder mehr Aufstellungspunkte erforderlich, so greift 
man zu der Anbringung von Konsolen an den Innenflächen der, 
Laternensäulen. Die eichene Tischplatte ruht hierbei fest verschraubt 
auf einer entsprechend stark gewählten eisernen Trägerkonstruktion, 
die konsolenartig geformt mit der Turmsäule fest verbolzt wird. Auch 
bei Plattformen, Umgängen und an den Aussenseiten der Türme können 
Einrichtungen letztgenannter Art erforderlich werden, wobei sie nicht 
selten wie die steinernen Pfeiler mit einem balkonartigen hölzernen 
Umbau oder Ausbau versehen werden müssen. 

Der Umstand, dass viele Punkte I. Ordnung an Wirkung stark 
verlieren, oder eine solche gänzlich einbüssen, sobald nach beendeter 
Triangulation das Signal entfernt wird, auch wegen durchgängiger 
Schadhaftigkeit entfernt werden muss, hat die Landesaufnahme zu 
dem Versuche bewogen, Beobachtungseinrichtungen von dauernder 
Haltbarkeit herzustellen. In Frage kommen hierbei nur Punkte, von 
denen feststeht, dass sie in jeder späteren Triangulation Hauptpunkte 
bilden werden, dass sie auch für die Zivilvermessung von erheblichem 
Werte sind (Koordinaten-Nullpunkte u. dergl.) und solche in grossen 
Waldgebieten, wenn die Nachbarpunkte der weiten Umgebung aus 
gleichem Grunde die Wirkung verlieren. Fällt ein solcher, dauernd 
zur Beobachtung fertig zu haltender Punkt in fiskalisches Gelände, 
so erübrigen sich im allgemeinen die nicht immer einfachen Vorver- 
handlungen mit dem Grundbesitzer, wenn auch die sachliche Dar- 
legung, dass es sich um die Unterstützung eines wissenschaftlichen 
Werkes handelt, wie bisher, so auch ferner meist ein verständnis- 
volles Entgegenkommen zur Folge haben wird. 

. Theodolitstände der beabsichtigten Art sollen als Beobachtungs- 
warten aus Eisenbeton hergestellt werden. Bei quadratischer Grund- 
rissanlage werden die vier, genügend starken Eckpfeiler mit leichter 
Neigung in erforderlicher Höhe aufgeführt, Fussböden mit verstärken- 
den Unterzügen teilen den Bau in mässig hohe Stockwerke ein und 
erleichtern die Besteigung, die mittelst eiserner Leitern oder Wendel- 
treppen erfolgt. Der oberste Fussboden wird von einer Galerie um- 
geben, indem die ihn um etwa 1,10 m überragenden Eckpfeilerenden 
mit starken Eisenstangen verbunden werden, was zur sicheren Be- 
steigung auch in den unteren Stockwerken erfolgt. Eine Isolierung 
des in gewöhnlichen Abmessungen (52 zu 52 cm) gehaltenen Beob- 
achtungspfeilers aus Granit oder gleichfalls aus Beton soll dadurch 
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stattfinden, dass der Pfeiler nicht auf: dem obersten, sondern auf dem 
nächsttieferen. Fussboden Aufstellung findet- und durch den obersten 
vermöge einer Äussparung hindurchtritt, ohne mit ihm Verbindung zu 
haben. Zur Verminderung der Belastung wird der ‚Pfeiler ganz ur 
teilweise hohl zu halten sein. | 


Eine solche 'Beobachtungswarte, allerdings noch ohne eine Iso- 
lierung des Pfeilers, wie sie oben dargestellt wurde, ist in einer Höhe 
von 12 m im Sommer 1913 auf dem Zobten bei Schweidnitz gänz- 
lich in Eisenbeton errichtet worden. Wenn sie auch die Beobachtungen 
I. Ordnung bei nicht starkem Winde einwändfrei gestatten wird, hat 
sie. doch den Erwartungen nicht ganz entsprochen, so dass ein 
weiterer, für die Schneekoppe geplanter Bau in seinen Abmessungen 
stärker gehalten werden, auch die erst beschriebene Isolierung des 
Pfeilers erhalten soll, 


Der Deutsche Geometerverein und der Krieg. 


II.: 

_ Den Herren Vereinsmitgliedern kann ich in Ergänzung meiner Mit- 
teilungen in Heft 24 dieser Zeitschrift die erfreuliche Nachricht bringen, 
dass Herr Prof. Dr. Eggert, welcher sich bisher als Leutnant und Kompagnie- 
führer bei einem Landsturmbataillon im Felde befand, zu einem in Danzig 
liegenden Bataillon versetzt worden ist. Er wohnt jetzt in seiner früheren 
Wohnung zu Danzig-Langfuhr und hofft, seine Kräfte nunmehr wenigstens 
teilweise der Zeitschrift wieder widmen zu können. Alle Zuschriften an 
Herrn Dr. Eggert können daher an seine Danzig- Langfuhr, 
Hermannshöfer Weg 6, gerichtet werden. 


Der Stiftung des Vereins für das rote Kreuz hat ausser den bereits 
veröffentlichten auch der Hannöversche Landesökonomiebeamtenverein zu- 
gestimmt. Meine Anfrage hatte erst den Weg ins Feindesland gemacht 
und war dem noch verbliebenen Vorstandsmitgliede durch Feldpostbrief 
zugesandt. | | 


Inzwischen geht der Krieg weiter und erfordert unmenschliche An- 
strengungen und grosse Opfer an Gut und Blut. In allen Kreisen ist man 
darauf bedacht, das Los der im Felde stehenden Kämpfer nach Kräften 
zu mildern und namentlich die Zukunft der Hinterbliebenen unsrer im 
Kampfe gefallenen Krieger, soweit Menschenkräfte reichen, sicherzustellen. 


So hatte, wie schon mitgeteilt, der Brandenburgische Landmesserverein 
bereits angeregt, Mittel zur Unterstützung der Hinterbliebenen der im Felde 


gefallenen Berufsgenossen aufzuhringen. ' 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1914. Hoft 26. 48 
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‚Dass dieser Gedanke. im ‚genzen- Vaterlanda. Wurzel gefasst hat, wird 
dureh..eine aus Strassburg i. E. kommende Anregung bewiesen. Ein Btras- 


burger. Kollege, den ich vorläufig: nicht nennen will, weil ich, dazu kein 
Ermächtigung. habe, schreibt: ‚Joh meine nen, es könnte durch ‘eine Um 
lage eine beträchtliche Summe durch den Dputsehen Geameterverein auf- 
gebracht werden, ohne dass: das Vereinsvermögen noch weiter .erhehlich iı 





Anspruch genpmmen wird. Die Art der Umlage- erseheint mir sympathischer | 


und.;würdiger und. ‚könnte. auf einen: gewissen Zeitraum - verteilt werden.‘ 


Dieser Vorseblag hat sehr viel für sich, denn schon ein einmaliger 


Jahresheitrag. würde, eine das Vereinsvermögen weit übersteigende ‚Summe 
ergeben. |; Jedenfalls kann aber ein derartiger. Beschluss nur nach ver- 
heriger: :gründlicher .Vorberatung in den Zweigvereinen durch die nächste 
ordentliche Hauptversammlung gefasst werden, vor allen. Dingen aber ist 
jeder Zwang und Druck auf das einzelne Mitglied sorgfältig zu vermeiden, 
Ausserdem wird der Deutsche Geometerverein gewiss jederzeit bereit sein. 
alle seine nur irgend entbehrlichen Mittel in den Dienst des Vaterlandes 
zu stellen. i i = Fe 

Höffen wir, dass dem nach einem grossen Kriege in patriotischer Be- 
geisterung gegründeten Verein nach. Beendigung des noch grösseren Welt- 


kriegs, dem jedenfalls eine ebensolche Begeisterung für alles folgen wird. 
was ‚Deutschlands Einigkeit und Grösse fördert, ein derartiger Mitglieder- 


zuwachs ersteben wird, dass ihm Mittel genügend zugeführt werden, seipe 
Aufgabe zur Unterstützung der durch den Krieg in Bedrängnis geratenen 
en und deren AReOneD in grosszügiger Weise erfüllen zu 
können, er 
BE ‚Die Absicht, die Namen sämtlicher im. Felde stehenden Berufsgenossen 
zu: . veröffentlichen, kann vorläufig nur soweit ausgeführt werden, wie mir 
die Mitteilungen zugegangen sind und: soweit ich solche durch eigene Nacı- 
forschungen erhalten, ‚habe. Ä 

Die vollständige Liste der bayrischen Kriegsteilnehmer verdanke ich 
Herrn Obergeometer Oberarzbacher in München, wofür ich demselben 
meinen herzlichsten Dank ausspreche, Weiterhin möchte ich meine in 
Heft 24 ausgesprochene Bitte um Mitteilungen aus den Bundesstaaten und 
den andern preussischen Verwaltungszweigen hiermit wiederholen, denn 


persönlich kann ich höchstens die Angaben aus der preussischen landwirt- 


schaftlichen Verwaltung beschaffen. . 


In der nachstehenden Liste sind die Mitglieder des Deutschen Geo- 
metervereins durch Beifügen der Mitgliedsnummer kenntlich gemacht. 


Zum Heeresdienst sind einberufen: 
Vom Vorstande des Vereins: 


Prof. Dr. Eggert, Leutnant im Landst,-Bat. Danzig II, 17. Armeekorps 
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3614, 
#773. 
3681. 


3216. 


4983. 


5820. 
3066. 


4278. 


3300. 


4034. 


5992. 
1689. 


1 
Preussen, Landwirtschaitliche Verwaltung. 
Kgl. Generalkommission Cassel. 
a) Spezialkommission Arolsen. 


Hofterbert, ‚ Oberlandmesser, Hauptmann d. Landst. im 
—— ar Pionier-Bat.Nr.11. (Als Ver- 
wundeter i. Lazar, Stuttgart.) 


Reccius, = Reg. EN Leutnant d.R. im Ers.-Bat. 


d.Fussart.-Reg.Nr.18 Mainz. 
Riehl, a; 0 Vizefeldwebel d.L. | 
Ringewald, . Vizefeldwebel d. L. 
Volland, Ernst, I R Feldlazarettinspektor b. Res. 
Lazarett Arolsen. 
„er Spezialkommission Cassel. | 
Heide, - Oberlandmesser, Leutnant d.L.a,D. beim Er- 
satzbat. Inf.-Reg. 167 Cassel. 
Hamanı, ‚ Reg. -Landmesser, Unterofiz., Landst.-Bat. Cas- 
% | sel I Nr. 48, 1. Kompagnie. 
Beyreiss, u Oberleutnant d. R. im Feld- 
" 3 25 art.-Reg. Nr. 77, 2. Batterie, 
19. A.-K., 24. Inf,- Division. 
d mental ommIsh10n Dillenburg. 
Staak, 'Landmesser, Gefreiter. 
Lohmann, Reg.-Landmesser, Vizefeldwebel v. Landsturm. 
d) Spezialkommission Eschwege. 
Förster, Kurt, Reg.-Landmesser, Oberleutnant, Etapp. -Bäck.- 
Kolonne d. XL A-K. ;- 
Stockstrom, . Gefreiter. 
Tenius, e Kraftwagenf. a. Ersatzreserv. 
e) Spezialkommission Frankenberg. 
Voigt, Franz, Reg. -Landmesser, Oberleutnant d. R. im 1. Bat. 
5 | | m Inf.-Reg. Nr. 167, XI. A.-K., 
22. Division. 
Bohn, | n Vizefeldwebel. | 
Eckardt, R Leutnant i. 1. Inf.-Bat. Nr. 17. 
Schreiber, Landmesser, Leutnant im Füsilier-Bat. des. 
ae. 4 5. Garde-Reg. zu Fuss. 
Wentzel, . -  Vizefeldwebel. 
Hentschel, - Reg.-Landmesser, Sanitätshundführer. 
f) Spezialkommission Fulda l. 
Remy, Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. R. im Brig.- 
‚ Ers.-Bat. Nr. 80 Bonn. 
Brink Landmesser, _ _kriegsfreiwilliger Rekrut. 
Baldus, August, Oberlandmesser, Hauptmann d:. Te: DW 


Komp.-Führer b. Landst. Inf.- 
Bat. Meschede in Meschede. 
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2263. 


3177. 


3418. 


5214. 
5319. 


5577. 


2786. 


3084. 


3415. 


3876. ° 


2271. 


2397. 


Hüser. - Der 'Detische 'Geometervereiti imd' der: Krieg. „olgitechrit var 
| ne 

'g) Spezialkommission: Fulda I. 
Jacob, ne nern, Oberleutnantd. R.b.d.1. Abt. 
| ‚Eeld-Art. Rgt. Nr. 80. XV. 

. A.-K. 39. Division. 

a h Spezialkommission Hanau. 

Faulenbach, ' Oberlandmesser, Oberleutnant und Komp.- 


Führer bei der: 2. Landst. 
Pionier-Komp. XI. A.-K. 


Ahrberg, | = Reg. -Landmesser, Leutnant d.L. u.Kommandeur 


der 1. 1. Munit.-Kolonne d. 
Res. Fussart. -Rgts. Nr. 20. 


D Spezialkommission Hersfeld. 


Bernhard, Leonhard, ‚Reg. -Landmesser, Feldwebelleutnant, Landst.- 
Bataillon Hersfeld. 


Bat. Landw.-Inf, Bet. Nr. 32. 
n k) Spezialkommission Homberg. 


Zernickow, Zr; ' " Lazarettinspektor. 
Rausch, . | . Unteroffizier. | 
“ Ostermayer, : 3 "Oberleutnant a. D. im Ers.- 


-Vieing, - :: . . Reg.-Landmesser, Unteroffizier. 


Müller, nn ee a” "Leutnant d. R. im 2. Bat. Res.- 
Inf.-Rgt. Nr. 98. - 


) Soesaikenmi sion Hünfeld. 


Knögel, .. -  Reg.rlLandmesser, Gefreiter. 
Scheider, 'Landmesser, - Unteroffizier. . 
Kramer, ' Oberlandmesser, Hauptmann d. L. a. D. im 


Ers.-Bat. des 1. Ober.-Els. 
Inf.-Rgts. Nr. 167 in Kassel. 


Kreis, - | Vizefeldwebel vom Landst. 


e m) Spezialkommission Limburg I. 


Tetzner; aa ...  Oberlandmesser, Hauptmann d.L. aD. u. 


Führer d. 26. Festungs- 
Komp. in Mainz. 


Zietinaki, F Reg. -Landmesser, Oberleutnant im 2. Bat. Land- 


| .. . wehr-Inf.-Rgt. Nr. 87. 
Krantz, 050% Leutnant, 
Thiele, . Landmesser, Vizefeldwebel. 

| n) Spezialkommission Limburg I. | 
Skrodki, Oberlandmesser, Hauptmann d. L. beim Ers.- 


Bat. Garde-Grenadier- Rgt. 
Nr. 5 in Spandan. 


Schoof, Oberlandmesser, Vizeflldwebel. 
Schindling, Reg.-Landmesser, Lazarett-Verw.-Inspektor. 
on 0) Spezialkommission Marburg I. 

Kunz, Oberlandmesser, Offizierstellvertreter, Cassel. 
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Venmanungen 
2774. Fraukenberg, | Hauptmann u, 'Komp.-Führer 
Fi ee a .b. Ers.-Bat. Landw.-In-Bgt, 
I FE Nr. 83. 
3322. . Kraft, Emil, ._ . Reg-Landmesser, Vizefeldwebel. 
4780. Böttcher, : R Vizefeldwebel. 
: == P) Spezialkommission Marburg II. 

3127. SRIDENLE, Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. Res. i. 1. 

ae | Landw.-Bat. Nr. 83, . 

5116. Kalsriardl,. a: R Freiw. Sanitätsdienst (nicht 

Soldat gewesen). 
ae. u Spozisikommission Marburg II. ’ 
3957. Mittnacht, an: Reg. -Landmesser, Oberleutnant d. L.IIim 3. Bat. 
ne Landw.-Inf.-Rgt. Nr. 83. 
3184. Sauer, . | „ Oberleutnant u.Komp.-Führer 
er | im 1. Bat. Inf.-Rgt. Nr. 160. 
Thomas, Friedrich, = ‘ Leutnant d. R. im 2. Bat. 
u i Res.-Inf.-Rgt. Nr. 83. 
| 7) Speziälkömmission Schmalkalden. 
5248. Fritz, B “ Oberlandmesser, Hauptmann im Ers.-Bat. Res. - 
u a Inf.-Rgt Nr. 71: 
3614. Matthaes, Reg.-Landmesser, Unteroffizier. 
3193. Peter, ; Unteroffizier, 
Heeger, 2 _ Unteroffizier. 
Gelferd, _ Landmesser, | “ Vizefeldwebel. 
DR u 8) Spezialkommission, Treysa... 
3480. John, _ | Reg.-Landmesser, Oberleutnant in \ der Eisenb. 
u ae re Ä Bau-Komp. Nr. 18. XVIIL 
Zr. “os A.-K. 

3290. Euler, Theodor, n Leutnant d. L. a. D. u. Ad- 
= jutant' der Bahnhofskom- 
| mandantur Marburga.d.Lahn. 

t) Spezialkommission Wiesbaden. Ä 

4947. ‚Spieker, Reg.-Landmesser, Hauptmann im 4. Bat. Res.- 

ER De Inf.-Regt. Nr. 130, Metz. 

3541. Voigt, Karl, . Leutnant, II. Bat. Landw.- 

| wi Inf.-Rgt. Nr. 49. 
| u) Spezialkommission Witzenhausen. 
5118. Krehl, u Reg.-Landmesser, Vizefeldwebel. 
4683. Roth, . = Oberleutnant d. R. im 2. Bat. 
| Inf.-Rgt. Nr. 81. XVII. A.-K. 
21. Division. 
Kgl. Generalkommission Breslau. 
(Spezialkommissionen nicht angegeben.) 
2231. 


‚Ullrich, .  Oekonomierat, Oberleutnant d.L. Rekr.-Dep. 
Ä Inf.-Rgt. Nr. 11. Breslau. 
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3489. 


3261. 
3154. 
aarı. 
4994. 
3282. 


5914." 


4205. 


3609. 


5623. 
3443. 


9309. 
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Weibel, : 


Roepke, 


Wandrey, 


Melzer. 


Marthen, : 


Kilian, 


„Heptner, 


Hitzer, . 


_Wrasse, 


Kreisel } 


Reg. aan 


 Oberlandmesser, 


Reg.-Landmesser, 


Msn: Se 


Hauptm., Niederschl. Pionier- 
Bat. Nr. 5, Ers.-Bat. II. Komp. 


Offiz.-Stellvertreter, 25. Res.- 


Korps, 50. Res.-Division, 50. 


Res.-Pionier-Komp. 


.. Oberleutnant, 20. A.-K., 41. 
‘ Division, 2. Garde-Res.-Fuss- 


Art.-Rgt. 8. Batterie. 


Unteroffizier des Landst.- 
Rekrutendepot d. Inf.-Rgts. 
23 in Neisse. 


 Oberleutuant, 17. A.-K. 35. 
. Division, 81. Feld-Art.- -Ret. 
1. Batterie. 


Oberleutnant, Res.-Inf.-Rgt. 
Nr. 22, 1. Bat. (verwundet 
bei Romagne). 

Oberleutnant d. L. Bahnhofs- 
kommando Oppeln. 


Unteroffizier d. L. Rekruten- 


 . depot des Pionierbat. 6. 


Leutnant, Res.-Inf.-Rgt. Nr. 


22, Ers.-Bat. 


Leutnant, 3. schl. Inf.-Rgt. 
Nr. 156, Ers.-Bat., verwundet. 


Kglı Generalkommission Düsseldorf. 
a) Spezialkommission Bernkastel. 


Gropp, Karl, 


. -:.. Mertz, August, 


Brembach, Julius, 


Baumi Ernst, 


Hoffmanı, Kurt, | 


BeR: -Landmesser, 


Leutnant d. R. Inf. -Rgt. Nr. 


67, 4. Komp. Am 6. IX. ver- 


wundet, jedoch wieder geheilt. 
2. 2t. kommand. z. Ers.-Bat. 
Münster i. W. 16. A.-K. 34. 
Division. 

Vizefeldwebel, Landst. *Inf.- 


. Bat, Trier I, 1. Komp., Kom- 


mandant d. Brückenwache 
Traben-Trarbach, 8. A.-K. 
Streckenoffizier, Landst.-Inf.- 
Bat. Trier I, 4. Komp., kom- 
mandiert z. Hunsrückerbahn- 


‚wache. 8. A.K. 


Unteroffiz., Landst.-Inf.-Bat. 
Trier I, 1. Komp., kommand. 
z. Brückenwache Longnich, 
8.A.-K. 


Leutnant d.R. Gardefüsilier- 


 .Rgt., krankheitshalber kom- 


mand. z. Inf.-Lehrrgt. Berlin. 


°  Rekrutendepot I, Ers.-Bat.- 


Gardekorps, 3. Gardeinf.-Div. 
6. Gardeinf.-Brig. 
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4262. 


3368. 


4556. 


4892. 


‚b) Spezialkommission Jülich. 


Lehrmann, - Landmesser, Vizefeldwebeld.L.II. Pionier- 
Aue Te Ers.-Batl. 16 in Metz. 


! 


; Kayser, | ” a - + Unteroffizier d. L., Cöln, Ers.- 


| & Bat. Res.-BRegt. 68, 2, Komp. 
c) Epesisiköimissinn Remagen. 


-Fick, - | | nn „Reg. baugmesterr Oberleutnant d. Res., Führer 


d. 1. Munit. -Kolonne, Res.- 

„8 es -Art.-Rgt. D/3, d. XII. 

Wefelscheid, 2 Vizefeldw. d. L, II. Landst.- 

| . ® Bat. Andernach, z. Zt. Alten- 
2 = ahr a/Ahr. 

Heckmann, | 5 Leutnant d. L., I. Inf.-Rgt. 

98, III. Bat., 9. Komp,, XVI. 

A.-K., 33. Inf. -Divis., z. Zt. 

| . u verwundet in Münster i. W. 

Schwartz, Kgl. Landmesser, Offizierstellvertr., VII. A.-K,, 

Su 15. Divis., 5. Landw.-Inf.-Rgt. 

Nr. 65, III. Bat., 12. Komp. 


Eisenbahnverwaltung. 
Kgl. Eisenbahndirektion Cassel. 


"Reis, 2. Oberlandmesser, Oberleutnant d.R., Fuss-Art.- 


Rgt. Nr. 18 in Mainz. 


Döring, -“ Eisenbahnland- Hauptmann a. D., Pionier- 
messer, bataillon in Strassburg. 


Hillecke, 2 Unteroffizier, Landsturm-In- 


fanterie in Strassburg. 


Breuer, zz 2 Vizefeldwebel d. L., Feld- 


sissnbahn- Formation, 


' Freckmann, R Vizefeldwebel, Landst.-Inf.;, 


3399. 


5672. 


Garnisondienst in Cassel, 
Rgt. Nr. 83. 
Weinreben, Ä A Oberleutnant der Reserve im 
Ä | Fuss-Art.-Rgt. Nr. 2. 
Bücking, Landmesser, ‘ Oberjäger, Landsturm, Gar- 
nisondienst in Marburg. | 
Rode, ; Unteroffizier d. R., Garnison- 
| | dienst in Cassel, Inf.-Bgt; 
Nr. 83. 


Korsaricn. sind noch folgende Einzelmeldungen eingegangen. 


3196. 


3592. 
3149. 
4458. 
3918. 


Gädeke, Reg.-Landmesser Unteroffiz.d.L., 1I. Festungs- 
der Generalkom. eisenbahn Betriebsabteilung, 
Münster i. W. Brüssel Nordbahnhof. Kom- 

| mando d. Festungsbahnen. 


Peters, - . | Vermessungsinsp., 
Schafft, .  Landmesser, l} der Stadt Düsseldorf, milit. 
Mayerhoff, . | Grad nicht angegeben. 


Schneider, | R 
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3749. 
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vr 
2914. 
Bode, Landmesser in. Leutnant d. R., im Res.-Inf.- 
| Cöthen, _ Rgt. Nr. 79. 
v. Zschock, - -  Oberlandmesser i: Hauptmann d.L. im Landw. - 
' Dessau, s Inf.-Rgt. Nr. 66. a 


Mayer, Hermann, Landm. i. Dessau, Leutnant d. R. u. Komp.- 
Führer im Inf.-Rgt. Nr. 27. 


May, Kreisbaumeister Leutnant d. R. im Inf.-Rgt. 
u. Landm. i. Cosel, Nr. 62, 2. Komp. 


Au dem Grosaherrortum Hessen liegt mir folgende Meldung vor: 


Walch, Friedr., Gr. Geometer I.Kl., Vizefeldwebel, verwundet bei 
Laon durch einen Granat- 
splitter, z. Zt. im Marien- 

\ lazarett zu Hamburg. 


Auf dem . der Ehre im Kampfe für das Vaterland sind 


4453. 


3661. 


4673. 


3525. 


3451. 


4983. 


gefallen: 

| Weber | Steuerinspektor, Reichenbach i/Schl. 

. ‚Werner, Reg.-Landmesser. Oppeln. 

Bathfächer, | = Breslau, Generalkommission. 

Koch, . Stadtlandmesser, Ratibor. 

Kürzel,. | Vereid. Landm. Breslau. 

Meyerhofi, . Landm. der Stadt gefallen am 14. Sept.1914 bei 
Düsseldorf. Neuville. 

Rumpf, Katastergeometer gefallen am 6. Aug. 1914 vor 


b. der Kgl. Regie- Lüttich. 
rung in Cassel. 


Rath, Friedrich, Reg.-Landmesser, Leutnant d. R. i. Res.-Inf.- 


Berncastel, Rgt. Nr. 155, 9. Komp. Am 
10. Sept. 1914 gefallen. 
Kuhn, Rudolf, Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. R. im Res.- 


Recklinghausen, Inf.-Rgt. Nr. 159. Am 17. 
Sept. 1914 gefallen. ' 


Zimmermann, Willy, städt. Landmesser, Offizierstellvertr. im Landw.- 
Karlshorst b/Berl. Inf.-Rgt. Nr. 12, 


Meerbach, Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. R. im 1. Bat. 
Inf.-Rgt. Nr. 79. Am 22. Aug. 
1914 bei Aisaux (Belgien). 


Ludwig, s Oberleutnant d. R. im Ers.- 
Bat. des Bayer.-Inf.-Rgts. 
Nr. 12, Neu-Ulm... Am 22. 
Sept. 1914 bei Thiescourth. 


Thomas, Friedrich, Reg.-Landmesser, Leutnant d. Res. im 2. Bat. 
Res.-Inf.-Rgt. Nr. 83. 
Auszeichnungen und Beförderungen. 
Das Eiserne Kreuz II. Kl. wurde verliehen: 


Beyreiss, Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. R. im Feld- 
Art.-Rgt. Nr. 87, 2. Batterie, 
XIX. A.-K., 24. Inf.-Division. 


veZeltschrift für 
pe 


‚Hüser, \ 


5319. Müller, Bruno, 


'Dor Dentsche Geometerverein :und 'der Krieg. 


Reg.-Landmesser, 
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‚Reg.-Landmesser, Leutnant d. R. im '2. Bat.. 


Homberg, Bezirk 
Cassel, 

Reg. -Landmesser, 
Marburg a/L., 


Res.-Inf.-Rgt.. Nr, 98. 


Oberleutnant d. R. u. Komp.- 
Führer im 1. Bat. Inf.-Rgt. 
Nr. 160. 


Reg.-Landmesser, Oberleutnant, 20. A.-K., 41. 
Breslau, Divis., 2. Garde-Res.-Fuss- 
Art.-Rgt., 8. Batterie. 
a Öberleutnant, 17. A. K., 35. 
Division, 81. Feld-Art. -Rgt., 
1. Batterie. 
Kreisbaumeister Leutnant d. R. im Inf.-Rgt. 


u. Landmesser in 


Nr. 62, 2. Komp. 
Cogel 0.Sch, 


Leutnant d. R. i. Res.-Inf.- 
Rgt. Nr. 51,2. Komp., VI. Res. 
A.-K., 12. Res.-Division. 

a Einj. - Freiw. Unteroffizier, 
Pionier-Bat. Nr. 11, 3. Feld- 


Bernkastel, 


Komp..XI. A.-K.,38. Division. 
Kreislandmesser Leutnant d. R. i. Res.-Inf.- 
in Cöthen, Ret. Nr. 79. 


Oberldm.i. Dessau, Hauptmann d.L. im Landw.- 
. Inf.-Rgt. Nr. 66. - 

Landmesser das., Leutnant d. R. u. Komp.- 
Führer im Inf.-Rgt.. Nr. 27. 

Eisenbahnland- Oberleutnant d. R.; Fuss-Art.- 

messer Kg]. Eisen- Rgt. Nr. 2. 

bahndirekt. Cassel. 

Reg.-Landmesser, Oberleutnant d. R. 

Hemagen, 

a“ Leutnant d. L. 


Zum Heeresdienst 'sind einberufen worden: 


(Die militärische Dıenststellung: entspricht dem Stand x vor der Ein- 


Barfuss, Ferdin., k. Flnrbereinigungsgeometer, 


k. Bezirksgeometer, 
Verm.-Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldwebel d. R. 
k. Obergeometer, 


k. Bezirksgeometer, 
Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Vizefeldwebel d. R. 


= Oberjäger d.L. 


Hauptmann d.L. 

» Oberleutnant d. R. 
& ' Leutnant d.L. 
Vizefeldwebel d. 1.. 


Reservist. | 
Unteroffizier .d. L. 


Bauer, Wilhelm, k. Bezirksgeometer, 


3184. ‘Sauer, 
3154. Wandrey, 
4040. Marthen, 
May, 
Rimpler, Gustav, B 
5680. Engelhardt, Heinr., 
3749. Bode, 
v. Zschock, 
Meyer, Hermann, 
3399. Weinreben, 
4262. Fick, 
4556. Heckmanın, 
Bayern. 
berufung.) 
Alles, Karl, 
Alt, Hans, 
3601. Aman, Karl, 
4655. Ammon, August, 
- Arld, Friedrich, 
Arnold, Hans, 
Bähr, Gustav, 
Bäumel, Fritz, 
Bayer, Friedrich, 
4852. 


Bayer, Wilhelm, k. Katastergeometer, 


+ Becht, Josef, 


k. Bezirksgeometer, 


y  Vizefeldwebel d. L. 
‘Leutnant d. R. 


- Fähnrich d. L. und 
Offizierstellvertr. 
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5590. 


5361. 


2978. 


5700. 


5362. 


5949. 


5365. 


5368. 
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Berger, Hugo, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 
Bescherer, Chr. Ze. | . 
Betz, Georg, k. Flurbereinigungsgeometer, Leutnant d. R. 


Beyer, Adam, : . k. Bezirksgeometer, Vizefeldwebel d.R. 
Bieber, Richard, k. Kreisgeometer, Leutnant d.R. 

 Boecklein, Friedr., Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 
Bogner, Martin, N = 

Brütting, Hans, k. Bezirksgeometer, Vizefeldw. d.L, u. 
Ä Offizierstellvertr. 


Brugger, Hans, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Ersatzreservist. 
Burkhard, Georg, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst., Oberleutnant d. R. 
Burkhardt, Karl, k. Obergeometer, Leutnant d. L. 
Buttner, Georg, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Leutnant d. R. 
Christmann, Aug., Verm.-Ing. geprüfter Geometer, Unteroffizier d. L. 


Clauss, Gust., k. Obergeometer, Oberleutnant d. L. 

Deglmann, Karl, = UNE 
d.L 

Dick, Julius, Tentnant d.L. 


Donderer, Rich., k. Dasikagenni, u. Amtsvorst. Oberleutnant d. R. 
Ebenhöch, Sosel, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Gefreiter d. R. 
Eckert, August, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Kriegsfreiwilliger. 
Eder,- Josef, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, 


7 
Egger, Alois, k. Bezirksgeometer, . Unteroffizier d. R. 
Eichelsdörfer, G. Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldwebel d. R. 
Eisl, Sebastian, k. Obergeometer, Vizefeldw. d.L. u. 
' ' Offizierstellvertr. 


Endl, Ludwig, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Unteroffizier d. R. 
Eppendörfer, Ant.,k. Flurbereinigungsgeometer, Unteroffizier d. L. 
Ermann, Ulrich, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Ersatzreservist. 


Euringer, Karl, k. Katastergeometer, Kriegsfreiwilliger. 
Feldner, Ernst, k. Bezirksgeometer, _ Vizefeldwebel d.R. 
Fischer, Ernst, ; Gefreiter d. L. 
Fischer, Hans, k. Flurbereinigungsgeometer, Kriegsfreiwilliger. 
Fischer, Karl, K. Kreisgeometer, Unteroffizier d. L. 
Fischer, Ludwig, K. Katastergeometer, Leutnant d. R. 


Fitting, Johannes, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldwebel d. L. 
Frank, Franz X., Verm.-Ing. geprüfter Geometer, Gefreiter d. R. 


Galli, Josef, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Kriegsfreiwilliger. 
Gartner, Johann, k. Bezirksgeometer, Gefreiter d.L. 
Geier, Kasimir, : Leutnant d. L. 
Geiger, Mathias, k. Katastergeometer, Oberleutnant d. R. 


Gensert, Heinrich, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Unteroffizier d. R. 
Gerhards, Adolf, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Lazarettinspektor. 
Gesslein, Otto, k. Bezirksgeometer, _ Vizefeldwebel d. L. 
Gipser, Hans, k.Kreisgeometer, Leutnant d. R. 

Gock, Eugen, : Unteroffizier d. L. 
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VOEIRORTERETWERER 
- Goller, Robert,. 'K: Begzirksgeometer,  - ' Leutnant d.R, 
5369. -Gollwitzer, Heinr, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst., ‚Vizefeldwebel d. L. 
Gottinger, ak Bezirksgoometer, © ‚.@arnisonsver- 
je : : ‚waltungsinspektor. 
.. Graef, Eduard, K Furbereinigungsgeomaten, ‚Vizefeldw. d..R. u. 
= SER :.. Offizierstellvertr. 
‚ Graf, Karl, K. Flurbereinigungsgeometer, . Vizefeldwebel d. R. 
. Greiter, Isidor, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, ee eiw. Unter- 
N offizier. 
- Griener, Ernst, Dipl.-Ing. Geometerpraktikane Ersatzreservist. 
Grosselfinger, K. Obergeometer, Oberleutnant d. L. 
-Leonhard, ee et 
‘ Grübe, Kurt, k. Flurbereinigungsgeometer Leutnant d.R. 
Gum, Anton, Es - Oberleutnant d. L. 
Haag, Anton, - „= » Leutnant d.L. 
Hackl, Franz, k. Obergeometerr,  - Oberleutnant d. L. 
Haderer, Hans, k. Katastergeometer, Ersatzreservist*) 


9935. 


Hagsbacher, Hans, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Reservist. 


| Hailer, Josef, Verm.-Ing. gepräüfter-Geometer, Vizefeldwebel d. R. 
Hammel, Ernst, Dipl. Ing. BeDIeeT Geometer, Leutnant d. R. 


' Heizer, Karl, a - "Vizefeldwebel d. R. 
Herb, Hans, 5 - Unteroffizier d. R. 
Horkert, Georg, Ä Te - Vizefeldw. d. R. u. 

MM EZ  ‚Qfäzierstellvertr. 
Herr, Max; :  k. Bezirksgeometer, . —- Leutnant d.BR. 
Host, Daniel, a - 0. Gefreiter d.L. 
' Hickel, Ludwig, k&. EN. Oberleutnant d. L. 
Himmler, . Simon, | 7 — Unteroffizier d. L. 


"Hochrein, Gustav, k. Regierungs- n. Steuerrat, Hauptmann d.L. 


Hoffmann, Wilh., k. Flurbereinigungsgeometer, Gefreiter d. BR. 


‚Hofmann, Konrad, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 


Hohbach, Karl, n . Unteroffizier d. R. 
‚Hol, Oskar,. , Ersatzreservist. 


.‘» “Hüttinger, Fritz, Dipl. ie Gacmeteinraktikäne: Uüteroflzier d. R. 


5596. 


3941.: 


5723. 


Jäger, Franz, Dipl.- Ing. ‚geprüfter Geometer, Vizeieldwebel d.R. 
Jung, August, id vo 
Kässer, Karl, k. Dosykogesmeien: | Vizefeläw. d. R. u. 


Offizierstellvertr. 
Kanzler, Ernst, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Unteroffizier d. R. 
. Kastner, Ferdin., | » | Kriegsfreiwilliger. 
Keller, Georg, 3 Unteroffizier d. L. 
- Kennemanı, Hans, Ä a Leutnant d. R. 
Kiederle, Georg, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. L. 


Kiendl, Josef, Dipl. -Ing. geprüfter Geometer,. Kriegsfreiwilliger. 


u) bei der Armierun 


a | rungs- 
.; | | Die’Lur Einstellung In die 


aktive” Heerestruppe ent- 
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4088. 


1205. 


5598. 
3529. 


5383. 


5594. 


5599. 


5386. 


. Hüger. Der Deutsche Geometerverein und der ‚Krieg. v Zaitsehrin Dir 


. Kleemann, Eugen, städtischer Verm.-Ingenieur, Oberleutnant. 
:Knorr, Karl,. k. Flurbereinigungsgeometer, Leutnant d.L. 


Kofler, Gottfried, k. Obergeometer, 7 Oberleutnant d. L. 

- Kohn, Heinrich, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst. Unteroffizier d. L. 
Krammel, Anton, k. Obergeometer, . - Hauptmann d.L. 
Krehbiel, David, k. Katastergeometer, Leutnant d.L. 

' Kreuzer, Otto, k. Bezirksgeometer, Oberleutnant d. R. 
Krug, Eduard, k. Flurbereinigungsgeometer; Leutnant d. R. 

. Krug, Josef, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. R. 
"Kübler, Georg, R ' Ersatzreservist*) 


(Siehe Note $S. 675.) 


_ Kuhnlein, Oskar, Dipl. -Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldw. d. R. u. 


Eo. nn u ‚Offizierstellvertr. 
[aber Karl, k. Flurbereinigungsgeometer, _Ersatzreservist. 
Laun, Wilhelm, k. Bezirksgeometer, Leutnant d. R. 
Leidig, Eugen, k. Katastergeometer, Oberleutnant d. R. 
Link, Hans, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst., Oberleutnant d. L. 
Löhr, Otto, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. L. 
Ludwig, Fritz, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Kriegsfreiwilliger. 
Martin, Franz, k. Obergeometer, Oberleutnant d. L. 
Mertel, Karl, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 
Mühlhofer, Frdr., : Leutnant d. R. 
Müller, Hans, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. L. 


‚Müller, Heinrich, k. Flurbereinigungsgeometer, Unteroffizier d. R. 


Müller, Theodor, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Kriegsfreiwilliger. 
Netzsch,Hermann,k. Obergeometer, . Oberleutnant d. L. 
Neumaier, Josef, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Unteroffizier d. R. 
Östreicher, Emil, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. L. 
Opel, Robert, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Kriegsfreiwilliger. 
Orschiedt, Philipp, a: : Ersatzreservist. 
Oswald; Max, Ei .... Kriegsfreiwilliger. 
Pfistermeister, Jsf. .: “Unteroffizier d. R. 
‚Porsch, Fritz, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, . Leutnant d. R. 
Probst, August,‘ k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. 1. 
Prummer, Rudolf, k. Obergeometer, - Oberleutnant d. L. 
Rachinger, Ant., Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 
Rall, Julius, k. Bezirksgeometer, .. Unteroffizier d. L. 
Rang, Andreas, . Oberleutnant d. R. 
Rausch, Georg, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Leutnant d. R. 
Reiger, Hans, k. Kreisgeometer, Vizefeldw. d. L. u. 
Offizierstellvertr. 
Reiss, Josef, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Leutnant d. R. 
Reuschel, Franz, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, s 
Robl, Franz, Ersatzreservist. 


Rösch, Albrecht, Dipl. -Ing. Beömetsrnrakikent e 
Rudhardt, Karl, k. Flurbereinigungsgeometer, Unteroffizier d. R 
Samhammer,Hans, e Ersatzreservist. 
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 Sammet, Heinrich, k. AlurbereiriaunEneeenieer Oberleutnant d. L. 


Sauer, Friedrich, Leutnant d. R. 
5560. Schaeff, Michael, Dipl.-Ing. geprüfter Geomeker, Kriegsfreiwilliger. 
'Scheubel, Gustav, k. Bezirksgeometer,_ Reservist. 
Schirmer, Gustav, k. Flurbereinigungsgeometer, Oberleutnant d. R. 
Schindler, Johann,k. Bezirksgeometer, :; : Leutnant d. R. 
"Schmid, Alois, k: Kreisgeometer, ‚Vizefeidwebel d. R. 
Schmid, Georg, k. Bezirksgeometer, Leutnant d. R. 
_ Schmid, Josef, R | Te er 
5391. Schmidinger, Läw., k. Katastergeometer, " Wizefeldw.d. R. u. 
>... Offizierstellvertr. 
5200: Schmidt, Herm., k. Fierkerdiininigeoinstar: Zr 
Schmidt, Karl, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, 5 
Schoderer, Josef, k. Bezirksgeometer, Unteroffizier d. I. 


'Schöpf, Christian, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst., 
Schopf, Franz, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Einj. Freiwilliger. 
"Schott, Anton, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldwebel d. R. 


Schreyer, Wilh., k. Bezirksgeometer, . Leutnant d. R. 

Schtle, Heinrich, k. Flurbereinigungsgeometer, . | 
5394. Schuhmann, Frz, Dipl.-Ing. geprüfter. Geometer, Unteroffizier d. R. 

Schwarz, Anton, | e - 


Sedlimaier, Paul, 
Sindel, Eduard, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Vizefeldwebel d. R. 


Slevogt, Eugen, k. Bezirksgeometer, Vizefeldwebel d. L. 
Söldner, Heinrich, k. Regierungs-u. Steuerassessor, Hauptmann d.L. 
5398. Sollinger, August, k. Katastergeometer, 'Kriegsfreiwilliger, 
5737. Spaeth,. Ludwig, a | Ersatzreservist. *) 


(Siehe Note 8. 676.) 
Speinle, Ludwig, Verm.-Ing. geprüfter Geometer, Vizefeldwebel d. R. 


Sporer, Hans, k. Bezirksgeometer, Fähnrich d. 1. 
Stadlinger, Wilh, °.  „: Leutnant d.L. 
5400. Stauber, Josef, %. Kreisgeometer, . _ Unteroffizier d. L. 
Steinel, Oskar, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Leutuant d. R. 
Steiner, Rudolf, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant,.  „ 
9401. Stengel, Fritz, k. Katastergeometer, . . Ersatzreservist. *) 


- (Siehe Note 8. 676.) 
Sterzinger, Franz, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, Ersatzreservist. 


Stich, Ludwig, k. Obergeometer, Oberleutnant d. L., 

Stoll, Fritz, ® — Lazarettverwalter. 

Strauss, Benno, k. Bezirksgeometer, Oberleutnant d. R. 

-Streitberger, Phil., Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Kriegsfreiwilliger. 

Streng, Georg, k. Katastergeometer, Leutnant d. L. 
3102. Strobel, Wilhelm, k. Obergeometer, Hauptmann d.L. 

ke k, Flurbereinigungsgeometer, Leutnant d. R. 

red, 


Träxler, Heinrich, k. Bezirksgeometer, Obermatrose der 
| Seewehr. 
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5403, Vaelcklein, Joh.,. Dipl.-Ing, geprüster Geometer,; Kriegsfreiwilliger. 
Waitzer,. Wenzel, k. Flurbereinigungsgeometez, r 

‘ Walter, Gottfried,k. Bezirksgeometer,_ ° . Eirsatzreservist, 
Wanner, Oskar, k. Kreisgeometer,  ., ,. Leutnant d.R. 
Weber, Heinrich, k. Bezirksgeormeter,. 

.Wecken, Georg, k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst., Leutnant d.L. 

‘.. Weekherlin, Josef, Dipl.-Ing. geprüfter Geometer, Ersatzreservist. 


Weiermaan, Frz., Dipl-Ing. Geometerpraktikant, a; 
Weiss, August Dr.,k. Flurbereinigungsgeometer, Kriegsfreiwilliger. 
. Weyh, Gottfried, k. Bezixksgeometer, . : , Leutnant d.R. 
‚Witzgall, Konrad, k. Kreisgeometer, Leutnant d. L. 
3317. Wölfel, Hans, :: k. Regierungs-u. Steuerassessor, Oberleutnant d. L. 
Wolf, Ludwig,  :k. Bezirksgeom. u. Amtsvorst, .. 4 
. Wolfram, Josef, k. Obergeometer, ' ..-: Oherlestnant d. L. 


Zenger, Josef,.: k. Flurbereinigungsgeometer, Zirsatzreservist. 
"Zeuch,! Hans, . Werm.-Ing. geprüfter Geometer, Landwehr. 
 Ziegdlwalner, Jos.,k. Kreisgeometer,  Exrsatzreservist. 
. Zitzelsberger, Frz, Dipl.-Ing. Geometerpraktikant, .:. „ 
5595. Zwack, Edmund, Dipl.-Ing. geprüfter: Geometer, Gefreiter a. R. 


' Den Heldentod fürs Vaterland starben: 


Gensert, Heinrich, Unteroffizier d. R., ER ’ 
Gipser, Hans, . Leutnant d.R, :. ; am 10. August. 


Greiter, Isidor, Einj.-Freiw. Unteroffizier, am 27. August bei 
EA | Baccarat.. 
“Fischer, Karl, Unteroffizier d. L. _ am 31. August. 
 Gesslein, Otto, Vizefeldw. d. L., öf. -Stellv. 

Bayer, Friedrich, u am 3; Oktober. 


‚Anaseiehnungen und Belörderungan:, 


I yes Eiserne Kreuz wurde verliehen: 
4603. Ammon, August, Oberleutnant d..R. 


"5985, Herr, Max, Leutnant d.R. 
Kennemann, Hans, a 
Kleemann, Eugen, Oberleutnant d. R. 
Leidig, Eugen, ns n 
. Reiss, Josof, Leutnant d. R. 

ö  Stürzenberger, Alfred, Br 
|  Weyh, Gottfried, | > 
: Der Militärver@ienstorden IV. Kl. mit Schwertern wurde 
verliehen: 

Sammet, Heinrich, Oberleutnant d.L. 


Zum Hauptmann befördert: Oberleutnant Ammon, August. 


(Ergänzungen und Berichtigungen erbeten an Obergeometer Oberarzbacher 
München 22, Katasterbureau.) 
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Schliesslich ergeht an alle unsere Mitglieder nochinals .die dringende 
Bitte um Mitteilung der Namen der Kriegsteilnehmer nebst Amtscharakter 
usw., sowie der Todesfälle, Beförderungen und Auszeichnungen nach An- 
leitung der vorstehenden Liste, welche als Gedenktafel unsern Nachkommen 
verkünden. soll, in welch. hervorragender Weise der Landmesserstand an 
der Verteidigung. unseres geliebten Vaterlandes in ‚ schwerer m) he- 
teiligt gewesen: ist. | 


Cassel, im November 1914. z - 4. Hüser. r 





_— —o ——  — 


Aus den Zwsijvereinen. 


Verein Mecklenburg. geprüfter Vermessungs- und Kulturingenisure. 
Bericht über die 24. Hauptversammlung zu: Warnemünde und 
:Rostock am 6. und 7. Juni 1914, 


Die diesjährige Sommerhauptversammlung, deren Tagesordnung vor- 
zugsweise die Besichtigung interessanter: Moorgebiete in der Umgebung 
Rostocks umfasste, wurde von 13 Mitgliedern besucht. | 

Nachdem während der Nachmittagsstunden des 6. Juni die Kollegen 
aus den verschiedenen Teilen ‘des Landes mit den Zügen in Warnemünde 
eingetroffen waren, unternahmen wir unter Führung des Herrn Kollegen 
Stadtingenieur Bühring die Besichtigung einer westlich von Warnemünde 
unter Rückstau der Warnow bezw. der Ostsee gelegenen Moorniederung, 
eines an sich ebenen, aber mit zahlreichen bültigen Wassertümpeln (Riehen) 
durchsetzten Geländes. Im bisherigen Zuständ bietet die Niederung nur 
eine ärmliche Weide. Wegen der vielen Wassertümpel muss die Fläche 
als eine der hauptsächlichsten Brutstätten für die in der wärmeren Jahres- 
zeit oft in Massen auftretenden und die Kurgäste und Bewohner des be- 
liebten Badeortes arg belästigenden Stechmücken angesehen werden. Die 
gepjante Melioration verfolgt daber einen doppelten Zweck: Einmal die 
Bek ämpfung der Mückenplage und zum andern die Schaffung einer land- 
wirtschaftlichen Kulturfläche von häüchstem Nutzungswert. Beides kann er- 
reicht werden durch Beseitigung der Riehen und überhaupt durch ange- 
messene Entwässerung und Kultivierung der etwa 70 ha grossen Moor- 
fläche. Zur Entwässerung reicht die natürliche Vordut nicht aus. Das 
abzuführende Wasser wird durch Röhrendrainage gesammelt und. einem 
Bassin zugeleitet, aus dem es durch einen sich selbsttätig einschaltenden 
Elektromotor mit Zentrifagalpumpe gefördert und in die sogen. Laake, 
einen Zufluss der Warnow, geworfen und damit beseitigt wird. Die wei- 
tere, auf einer Probefläche von 3 ha bisher ausgeführte Bearbeitung des 
Moores dürfte erwarten lassen, dass der beabsichtigte Zweck der Meliora- 
tion in jeder Beziehung erreicht wird. 


Am folgenden Tage rollten unsere Wagen frühzeitig aus den Toren 
Rostocks in den frischen, sonnigen Morgen hinein. Zunächst war das. 
Herrn Gildemeister-Bremen gehörende Rittergut Dummerstorf das Ziel 
unserer Fahrt. Durch die Vermittelung des Herrn Kollegen Bühring waren 
wir von der Gutsverwaltung zur Besichtigung des mit allen neuzeitlichen 
Mitteln ausgestatteten Wirtschaftsbetriebes eingeladen worden. Unter der 
Führung des Herrn Administrators Brune besichtigten wir vor allem die 
auf Niederungsmoor angelegten, umfangreichen Standweiden, die mit ihrer 
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Vermmeswungswesen 
Besetzung von mehreren hundert Stück sich in vorzüglicher Verfassung 
befindenden Weideviehs das höchste Interesse erregten. 


‚ . Nach kurzer Mittagsrast begaben wir uns ins Schlager Moor, Selches 
zum Kämmereigebiet der Stadt Rostock gehört. In dem im trockenen 
Sommer 1911 durch einen Moorbrand teilweise .. verwüsteten Gelände, 
welches jedoch jetzt in seinem grössten Teil bereits wieder mit dichtem 
Birken- und Erlenaufschlag bestanden ist, sind unter besonders schwierigen 
Wasser- und Bodenverhältnissen ein paar Moorwiesenkulturen angelegt, 
welche als Versuche auf diesem noch sperrigen und wenig zersetzten Moor 
besondere Aufmerksamkeit beanspruchten: 

Den Beschluss der Reise bildete die Besichtigung des Göldenitzer 
Moores, eines typischen Hochmoores, dessen geologischer Aufbau den 
grossen nordwestdeutschen Hochmooren durchaus ähnlich ist. An einem 
durch den Torfstich tief blossgelegten Profil :konntön wir die einzelnen 
Entwickelungsphasen deutlich erkennen. Diese hauptsächlich mit Heide, 
sowie :Birken und Kiefern bestandene Moorfläche ist mit etwa 800 ha Ge- 
samtinhalt wohl das grösste zusammenhängende Hochmoor in Mecklenburg. 
Ungefähr 187 ha dieser Fläche liegen auf der Hoffeldmark Göldenitz und 
gehören der Verwaltung des Hospitals zum Heiligen Geist in Rostock. 
Diese Behörde beabsichtigt, auf ihrem Gebiet mit der systematischen Kulti- 
vierung zum Zwecke der Anlage von Standweiden vorzugehen. Nach der 
ganzen Beschaffenheit des Moors, bei der ausreicklichen Vorflut und den 
geplanten Kulturmasshahmen ist der erhoffte Erfolg mit Sicherheit zu er- 
warten, 


Nachdem noch ein kurzer Besuch auf dem gastlichen‘ Hofe Göldenitz 
stattgefunden hatte, endete die wohlgelungene und alle Teilnehmer hoch- 
befriedigende Studienfahrt am späten Nachmittage in Rostock. Mit den 
Abendzügen kehrten die Teilnehmer in die Heimatstadt zurück. 


Schwerin, im Juli 1914. | \ 
Der I. Schriftführer: Havemann. 


| Druckfehler in Jordans sechsstelliger 
Logarithmentafel. 


Auf unsere früher S. 552 ausgesprochene Bitte sind uns in dankens- 
werter Weise weitere Druckfehler des 'obigen Werkes mitgeteilt worden, 
die wir im Nachstehenden veröffentlichen: 


S. 96 Log 64 676 soll heissen 810 743 
. 8. 156 logcos 08 17°20% - ., „9.999 998 
S. 216 logsin 6812°40% © „5, 8.982 485. 
Eggert. 
Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Erkundung I. Ordnung und Signalbau der 
Kgl. Landessufnahme in neuerer Praxis, von Dr. Degner. (Schluss.) — Der Deutsche 
Geometerverein und der Krieg. von A. Hüser. — Aus den Zweigvereinen. — 
Druckfehler in Jordans sechsstelliger Logarithmentafel. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchädruckerei in Stuttgart. 
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Die Kartographie auf der Internationalen Ausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig 1914. 


Aus Anlass des 150jährigen Bestehens der Kgl. Akademie für gra- 
phische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig hat der Deutsche Buchgewerbe- 
verein in dieser Stadt eine Ausstellung über den gegenwärtigen Stand und 
die geschichtliche Entwicklung des gesamten Gebiets der graphischen 
Künste veranstaltet. 

Die Ausstellung ist nach dem amtlichen Plan in 16 Gruppen unter 
nachstehenden Gesichtspunkten eingeteilt: 

Freie Graphik; angewandte Graphik und Buchkunst; Unterricht; Pa- 
piererzeugung; Papierwaren und Schreibwesen; Farbenerzeugung; Photo- 
graphie und Kinematographie; Reproduktionstechnik; Schriftschneiderei 
und Giesserei; Gravierkunst und verwandte Gewerbe, Stereotypie und Gal- 
vanoplastik ; Druckverfahren ; Buchbinderei ; Buchhandel; Zeitungs- und Re- 
klamewesen; Bibliotheks- und Sammelwesen; Maschinen und Gerätschaften 
für die gesamte Druckindustrie; Schutz- und Wohlfahrtseinrichtungen. 

Wenn auch auf einem im Verhältnis zur Gesamtanlage beschränkten 
Raum bietet die Ausstellung unter anderem die seltene Gelegenheit zur Ge- 
winnung eines anschaulichen Bildes über den Stand der Kartenherstellung 
in einer grösseren Anzahl von Kulturstaaten, 


Unter den amtlichen topograpbischen Instituten der deutschen Bundes- 
staaten ist nur die Kgl. Preuss. Landesaufnahme und die Abteilung für 
Landesaufnahme des Kgl. Sächs. Generalstabs auf der Ausstellung vertreten. 

In übersichtlicher und vollständiger Weise führt erstere ihre Arbeiten. 
mittels kurzer, einführender Texte, Instrumente, an Druck- 


platten und Abdrücke vor. 
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In der Koje der Trigonometrischen Abteilung sehen wir deren 
Gebrauchsinstrumente in grosser Zahl (Theodolite, Abloteinstrumente, Helio- 
trope, Universale, Nivellierinstrumente, Kontrollmeter), Uebersichten über 
Triangulierungsnetze, Modelle von Signalbauten, photographische Aufnat- 
men von Basismessungen, Festlegungsmittel für Triangulation und Nivelk- 
ment, Rechenakten, Druckwerke und Dienstanweisungen. 

In der Koje der topographischen Abteilung liegen sämtliche 
Ausrüstungsgegenstände des Topographen: Messtische, Kippregeln, Kon- 
passe, Barometer, Rechen- und Zeichenhilfsmittel, Dienstvorschriften auf. 
An der Hand von Zeichnungen wird der Gang der topographischen Gelände- 
aufnahmen im Massstab 1:25000 veranschaulicht. Eine grössere Anzahl 
im Feld ausgeführter Originalzeichnungen vom Jahr 1827 bis zur Gege- 
wart geben ein interessantes Bild von den Fortschritten in der Zeichnung 
des Grundrisses und des Geländes an Ort und Stelle. So wird z. B. der 
Werdegang des Messtischblattes Stettin 1:25000 an 3 Originalaufnahns- 
blättern der Jahre 1827, 1853, 1886, einem Erkundungsblatt vom Jahr 1912 
und einem Abdruck vom Jahr 1914 gezeigt. Einzelne kleinere Gebiete 
sind versuchsweise im Massstab 1:10000 aufgenommen. Ein Beispiel 
hierfür bildet der Plan der Kgl. Herrschaft Cadinen. 

In der photogrammetrischen Versuchssektion werden die dre 
Hauptarten der Photogrammetrie: die einfache Bildmessung, die Ballon 
messung und das stereoskopische Messverfahren an Modellen erklärt. 
Ueber die grundlegenden Versuche, die bis aufs Jahr 1901 zurückgehen. 
geben eine Reihe von Photographien und Plänen Aufschluss. Wir sehen 
die topographische Aufnahme eines Geländeabschnitts an den Hörselbergen 
vom Jahr 1902 mittels einfacher Bildmessung. Dasselbe Verfahren wurde 
zur Punktbestimmung als Grundlage für Messtischaufnahmen bei Schläch- 
tern (1903) und zur Festlegung des Kamms des Mykale- und Thorax 
gebirges in Kleinasien 1907 (mit 6 Stationen in gegenseitigem Abstand 
von 10—15 km) angewendet. Unter den stereophotogrammetrischen Ver- 
suchen sind zu nennen: die Aufnahmen der Stadt Fulda und der Kern 
berge bei Jena im Jahr 1903, je im Massstab 1: 10000 kartiert, sowie ein 
Versuch in der Rhön (1906) zur Untersuchung der Brauchbarkeit der Photo- 
grammetrie in der Kolonialtopographie (Kartierung im Massstab 1 : 50 000) 
Von welch grosser Bedeutung das stereoskopische Messverfahren für Technik 
und Wissenschaft ist, zeigen verschiedene Beispiele: ein auf Grund stereo- 
photogrammetrischer Aufnahmen entstandener Plan der Meeresoberfläche 
im Massstab 1:1000 in Höhenliniendarstellang (bis zu 0,25 m Abstand) 
für die Zwecke des Schiffbaus, ein Schichtlinienplan mit 1 cm Abstand aut 
Grund einer Büste von Moltke, die stereophotogrammetrische Aufnahm: 
der Liefde-Bucht auf Spitzbergen (1907) im Massstab 1: 100000 mit Höhen- 
linien im Abstand von 100 m. 

Während die bisher genannten Abteilungen nur in mittelbarem Zu 
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sammenhang mit der graphischen Ausstellung stehen, gehören die Arbeiten 
der kartographischen Abteilung, welcher die Herstellung und Ver- 
vielfältigung der von der preussischen Landesaufnahme herausgegebenen 
Kartenwerke obliegt, ausschliesslich der graphischen Technik an. Dies 
zeigt sich schon äusserlich in dem grösseren Raum, der ihr, .verglichen 
mit den anderen Abteilungen, zugewiesen ist. Für die Herstellung der 
Druckplatten kommen in erster Linie der Kupferstich,Jdie Steingravüre, 
der Umdruck und unter den -photomechanischen Verfahren die .Photolitho- 
graphie und Photoalgraphie in Betracht, während die Heliogravüre, die in 
anderen Staaten (z. B. Oesterreich und Italien) eine Hauptrolle Euer. fast 
gar nicht verwendet wird. 

Mittels Lithographie (Steingravüre) werden hörgesteile: die preussi- 
schen Messtischblätter 1: 25000 (3699 Blätter. Von einer grösseren Anzahl 
Platten sind mit Rücksicht auf leichte Korrekturmöglichkeit Kupfertiefdruck- 
platten nach dem Metzerothschen Verfahren gewonnen), die Karte von Berlin 
(12 Blätter in Buntdruck) 1:50000 und die Uebersichtskarte von Mittel- 
europa 1:300000. 

Der Kupferstich kommt in Anwendung bei der Karte!des deutschen 
Reichs 1:100000 (675 Blätter), der Topographischen Uebersichtskarte des 
deutschen Reichs 1:200000 (196 Blätter). Von ..der älteren Spezialkarte 
von Mitteleuropa 1:200000 (Reymannsche Karte) sind die ersten Blätter 
in Lithographie, die späteren in Kupferstich und Heliogravüre bearbeitet. 

Am meisten angewendet wird der Umdruck, hauptsächlich zur Her- 
stellung von Flachdruckplatten (Stein und Aluminium) aus den Original- 
gravursteinen und Originalkupferplatten für den Auflagedruck der Mess- 
tischblätter und der Karte des deutschen Reichs (Ausgabe C und D, farbiger 
und schwarzer Umdruck). 

Der Kartendruck erfolgt mittels dreier Kupferdruckpressen (zur .Her- 
stellung der Kupferdruckausgaben A und B der Reichskarte, sowie zur Her- 
stellung der Feuchtdrucke für den Umdruck von Kupfer auf Stein bezw. 
Aluminium), 19 Handpressen für den Stein- bezw. Aluminiumdruck und 
8 Schnellpressen mit elektrischem Betrieb, darunter 2 Offsetpressen. 

In der Ausstellung der Kartographischen Abteilung interessiert zu- 
nächst der Arbeitsgang für die Herstellung der wichtigsten Kartenwerke. 
Bei den Messtischblättern 1:25000 wird die Originalzeichnung photo- 
mechanisch auf Stein oder Aluminium übertragen. Ein Pausabdruck von 
dieser Platte in roter Farbe wird mit rotem Farbpulver eingerieben und 
auf den zu gravierenden, schwarz grundierten Stein übergedruckt. Als- 
dann wird die Zeichnung mittels der Graviernadel in den Stein eingeritzt. 

Für den Stich eines Blattes der Karte des deutschen Reichs 
1:100000 werden vom Kartographen zwei Vorlagen angefertigt, die eine 
für die Situation, Gewässer und Schriften, die andere für das Gelände. Das 
 Grundmaterial bilden die Messtischblätter. Von der Originalzeichnung der 
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Situation wird auf photographischem Weg eine Asphaltkopie auf die Kupfer- 


platte gemacht. 
Bei der Reihenfolge der Sticharbeiten für die Schwarzdruckausgabe 


wird gleichzeitig auf die nachherige Herstellung der 3 Originaltiefdruck- 
platten für die Buntdruckausgabe Rücksicht genommen. Der Arbeitsgang 
der Stichausführung ist folgender: 


. Anstich der Situation, 


. Schriftstich, 
. Durchsicht des Schriftstichs auf Grund eines ersten Andrucks, 


. Ausarbeitung des Situationsstichs einschliesslich Wiesen, 

Zweiter Andruck, _ 

Abnahme eines galvanischen Reliefs von der Originalplatte zur Her- 

stellung der Originalschwarzplatte für die Buntdruckausgabe, 

. Abdeckung der Originalplatte mit einer Mischung von Asphalt und 
Graphit, wodurch sämtliche bisher gestochenen Linien der Situation 

‚und der Schrift ausgefüllt werden, | 


. Stich des Geländes, 
. Anfertigung eines zweiten galvanischen Reliefs, welches nunmehr nur 


das Gelände enthält und zur Erzeugung der Originalbraunplatte für 


die Buntdruckausgabe dient, 
10. Dritter Andruck von der Originalplatte und Prüfung des Geländestichs, 
ı1. Stich- der Wald- und Heideflächen, 
12. Vierter Andruck und Prüfung von Gelände-, Wald- und Heideflächen, 
13. Berichtigung aller Anstände auf den Kupferplatten, fünfter Andruck 


und letzte Durchsicht. 
Die Originaltiefdruckplatte für die Schwarzausgabe ist damit 


fertiggestellt. 
Die Erzeugung der drei Kupferplatten für die Buntdruckausgabe 


geschieht folgendermassen: 

14. Abstossen der Gewässer auf der Reliefplatte 6. und Herstellung einer 
neuen Tiefdruckplatte, auf der nur noch die Wald- und Heideflächen 
zu stechen sind, umdieSchwarzplatteder Buntdruckausgabe z uvollenden, 

15. Gewinnung der Geländetiefdruckplatte aus 9. auf galvanischem Weg 
und Einstich der Höhenlinien, 

16. Herstellung eines Umdrucks von der Originalschwarzplatte 13. auf 
eine dritte Kupferplatte und Stich der Gewässer. 

Zwecks Herstellung der Stichvorlagen für ein Blatt der Topogr. 
Uebersichtskarte des deutschen Reichs 1:200000 werden die ent- 
sprechenden 4 Blätter der Reichskarte photographisch auf die Hälfte redu- 
ziert und auf einer Blaukopie, Grundriss und Gewässer in schwarzer Tusche 
gezeichnet. Von der Situationszeichnung werden auf photographischem 
Weg 3 Schwarzkopien angefertigt, eine für die Schriften (in rot), eine für 
das. Kolorit der Wälder, Wege, Gewässer und Talsohlen, eine für die 
Schichtlinienzeichnung. Ausserdem wird die Situationszeichnung photo- 
mechanisch. auf die für den Stich des Grundrisses und der Gewässer be- 
stimmten beiden Kupferplatten übertragen. Zur Herstellung der Schicht- 
linienplatte wird von der Gewässerplatte ein Umdruck auf eine dritte Kupfer- 
platte gemacht, worauf die Uebertragung der Schichtlinien von der Stich- 
vorlage mittels Pausens erfolgt. Für die Talsohlen werden keine Druck- 
platten angefertigt, der. grüne Ton derselben wird von Hand hergestellt. 


A RE WU — 
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Von den meisten von der preuss. Landesaufnahme herausgegebenen: 
Kartenwerken sind Proben ausgestellt, einzelne derselben in Buchform ge- 
sammelt. Von besonderer Wirkung sind eine grössere Anzahl von Zu-' 
sammenstellungen aus diesen Kartenwerken. | 

Weiterhin sind unter den Ausstellungsgegenständen zu nennen: Ein 
Probeblatt (Schweidnitz) für eine neue deutsche Karte in 1:50000; die 
Originalzeichnungen für ein mittels Heliogravüre vervielfältigten Reichs- 
kartenblattes, sowie für 2 Blätter der Topogr. Spezialkarte von Mittel- 
europa, letztere im Massstab 1: 125000 gezeichnet; eine Karte von Tschili 
und Schantung 1:200000 in 5farbigem Steindruck, sowie eine 6 farbige 
Karte von Ostchina im Massstab 1:1000000, eine Karte von Peking im 
Massstab 1:17500, aufgenommen im Jahr 1900 von den Feldtopographen 
des Deutsch-Ostasiatischen Expeditionskorps; verschiedene Diapositive von 
Karten zum Teil mit aufgemalten Gefechtsstellungen für Lichtbildervorträge. 
Die historische Entwicklung einer Geländedarstellung des Riesengebirges 
seit der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart wird an 6 Blättern 
gezeigt. Von besonderem Interesse sind noch photoalgraphische Vergrösse- 
rungen, z. B. von Messtischblättern auf die Massstäbe 1: 10000, 1:5000, 
1:2500; ebenso eines Blattes der Reichskarte auf 1: 50000 und 1:.10000 
für die verschiedensten Zwecke (Kriegsspiele, Technik und Schule) hergestellt. 

Die Kolonialsektion der preussischen Landesaufnahme ist 
seit dem Jahr 1904 mit der Aufnahme von Deutsch-Südwestafrika im Mass- 
stab 1: 100000 beschäftigt, die voraussichtlich noch einige Jahrzehnte 
dauern wird. Die Situationsgrundlage für die topographische Geländeauf- 
nahme bildet eine an die südafrikanische Dreiecksmessung Englands an- 
geschlossene Triangulierung mit verschiedener Dichte je nach den wirt- 
schaftlichen und militärischen Bedürfnissen. In dieses weitmaschige Netz 
werden mittels stereophotogrammetrischer Messungen weitere Festpunkte 
eingeschaltet. Als Ausgangspunkte für die Bestimmung der Höhen der 
trigonometrischen Festpunkte dienen die Eisenbahnnivellements an der 
Küste und die Höhen der englischen trigonometrischen Punkte. Auf Grund 
der genannten Messungen erfolgt die topographische Geländeaufnahme 
mittels des Messtisches und der Diopter-Kippregel im Massstab 1: 100000 
(Krokierblätter) unter Benützung bereits vorhandener Farmvermessungen. 
Auf Grund der Krokierblätter 1:100000 wird weiterhin eine Uebersichts- 
karte im Massstab 1:400000 hergestellt. Beide Kartenwerke sind, soweit 

erschienen, im Handel zu haben. 


In unmittelbarer Nähe des Ausstellungsraumes der Kgl. Preuss. 
Landesaufnahme werden die Arbeiten der Abteilung für die Landesaufnahme 
des Kgl. Sächs. Generalstabs an Druckplatten und Abdrücken vorgeführt. 
In der Ausführung schliessen sich die wichtigsten Kartenwerke Sachsens, 
die Messtischblätter 1: 25000 (Eigentum des Kgl. Sächs. Finanzministeriums) 
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und die Karte des deutschen Reichs 1:100000 (Eigentum des Kgl. Sächs, 
Kriegsministeriums) ganz den preussischen Kartenwerken an. Nur werden 
die Messtischblätter nicht einfarbig, sondern dreifarbig ausgegeben; die 
Situation wird in Kupfer gestochen, während die Gewässer und Höhenlinien 
in Stein graviert werden. Die Messtischblätter werden als Kupferdrucke 
und Umdrucke ausgegeben. Vom Messtischblatt 28 Grimma wird di 
Originalzeichnung, die Kupferplatte mit dem Grundriss, die Originalgravur- 
steine für Gewässer und Höhenlinien, vom Reichskartenblatt 444 König- 
stein die Originalkupferplatte und der Umdruckstein für die Schwarzaus- 
gabe, die 3 Kupferplatten für die Buntdruckausgabe, sowie Original- uni 
Umdrucke gezeigt. 

Von Zusammenstellungen aus Blättern der Reichskarte sind zu nennen: 
Die Garnisonumgebungskarte von Dresden und eine Karte der Umgebung 
von Leipzig in 4 Farben. 

Für den Entwurf von Talsperren im Gebiet der Zwickauer Mulde 


wurde ein Ausschnitt aus einem Messtischblatt photographisch auf 1:10000 


vergrössert. Eine Karte im Massstab 1:50000 ist im Entstehen begriffen. 


Schade, dass nicht auch die topographischen Behörden der übrigen 
deutschen Bundesstaaten Bayern, Württemberg, Baden, Hessen mit ihren 


von der preuss. Landesaufnahme mehr oder weniger abweichenden Auf- 
nahme- und Vervielfältigungsverfahren auf der Ausstellung vertreten sind. 





(In Bayern und Württemberg topographische Aufnahmen in den grossen Mass- 
stäben 1:5000 und 1:2500 auf Grund |von Katasterkarten; Vervielfälti- 


gung der 25000teiligen Karten in Bayern mittels Photolithographie, in 
Hessen mittels Steingravüre, in Württemberg und Baden mittels Kupfer- 
stichs, Vervielfältigung der württ. Flurkarten 1:2500 mittels Autographie 
und Durchlichtung.) 


Um so zahlreicher ist die Beteiligung der kartographischen Privat 


institute. In erster Linie steht die geographische Anstalt von Justus 


Perthes, Gotha. Ausgestattet mit allen technischen Einrichtungen, deren 


die moderne Kartenherstellung bedarf, ist die Anstalt, dank der unermüd- 
lichen Tätigkeit ihrer hervorragenden Mitarbeiter (erinnert sei nur an die 
Namen Stieler, Berghaus, Spruner, Vogel, Petermann, Habenicht, Haack, 
Langhans) in den 130 Jahren ihres Bestehens der Mittelpunkt der gesamten 
geographischen Forschung geworden. Den Hauptschmuck des Ausstellungs- 


raums bildet eine Riesenkarte von Deutschland (Grösse 3,5 m im Quadrat) | 


im Massstab 1:450000, zusammengestellt aus 4 physikalischen Schulwand- 


karten des deutschen Reichs und der Alpenländer, von Dr. Hermann Haack. | 
Die nach Inhalt und technischer Ausführung gleich mustergü.tige Karte | 


fesselt vor allem durch die Art der Geländedarstellung, deren wirkungs- 
volle Plastik durch eine Vereinigung von Schraffen (senkrechte Beleuch- 
tung), Schummerungstönen (schiefe Beleuchtung) und farbigen Höhen- und 
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Tiefenschichten hervorgebracht wird. Nach den gleichen kartographischen 
Grundsätzen ist eine grosse Anzahl weiterer Schulwandkarten von Kontinenten 
(in den Massstäben 1:3 bis 1:6 Mill.) und einzelnen Ländern (z. B. Süd- 
deutschland 1:250000, Hessen 1: 100000, Palästina 1: 250000) bearbeitet. 
Die Herstellung der Schulwandkarten erfolgt mittels Lithographie. 
In 12 für den Schulunterricht bestimmten Wandtafeln wird ihre Verviel- 
fältigung anschaulich erläutert. Die erste Tafel zeigt die Gesamtansicht 
von Justus Perthes geographischer Anstalt, die Lithographen-, Umdruck- 
und Schnellpressensäle. Auf Tafel 2 sehen wir den Lithographen bei der 
Arbeit (seine Werkzeuge, die Entstehung der Gewässer- und Geländeplatte), 
ferner den Umdruck, 'Schnellpressendruck und die Steinschleiferei. Auf 
den folgenden 10 Tafeln wird die Reihenfolge des Farbendrucks an einer 
Karte von Südwestdeutschland in der Weise gezeigt, dass das linksseitige 
Kartenbild jeweils die betreffende zuletzt gedruckte Farbe allein, das rechts- 
seitige den Zusammendruck aller bisher gedruckten Farben enthält. Zu- 
erst wird die Gewässerplatte in blauer Farbe gedruckt (Tafel 1 enthält 
links und rechts nur die Gewässer), dann folgt der Druck der Gelände- 
schraffen. (Tafel 2 enthält links das Gelände allein in Dunkelbraun; rechts 
den Zusammendruck von Gewässer in Blau, Bergschraffen in Dunkelbraun); 
es folgen auf den Tafeln 3—5 die Grundfarben blau, rot, gelb für die 
Flächen. Tafel 6 zeigt die sogen. Tonplatte, welche als Grundfarbe für 
den Aufdruck der Höhenschichtenfarben, sowie als Deckfarbe für grössere, 
weisse Flächen dient. Die zwei nächsten Tafeln: Höhenbraun I, Höhen- 
braun II enthalten die Höhenschichten, je in zwei Stufen. Dazu kommt 
noch eine Schattenplatte in Blaugrau und die Schriftplatte. Zur 
Herstellung dieser Schulwandkarte sind somit 10 Drucksteine notwendig. 
Von dem im Erscheinen begriffenen grossen historischen Wandatlas 
in 5 Abteilungen von Haack-Hertzberg ist eine Karte von Deutschland 
und Italien im Zeitalter der. Hohenstaufen (1: 1000000), sowie das Zeitalter 
der Entdeckungen (1:20000000) ausgestellt. Wir sehen weiterhin die be- 
kannten Handatlanten für alle Gebiete geographischen Wissens, welche in 
erster Linie den Weltruf von Justus Perthes begründet haben: Stielers 
seit 100 Jahren erscheinender, in Kupfer gestochener Handatlas (auch in 
fremdsprachigen Ausgaben), dessen Anschaffung dank seiner billigen Stein- 
druckausgabe nunmehr auch weitesten Kreisen ermöglicht wird; ferner 
Berghaus’ physikalischer Atlas und von Spruners historischer Handatlas, 
beide in Kupferstich; Schulatlanten von Sydow ‚Haack; Habenichts Taschen- 
atlanten. Endlich ist unter den kartographischen Arbeiten die Vogelsche 
Karte des deutschen Reiches im Massstab 1:500000 und die auf Grund der- 
selben im gleichen Massstab bearbeitete geologische Karte des deutschen 
Reichs von Lepsius zu nennen. 
' Erstere, ein Meisterwerk kartographischer Kunst, erscheint zurzeit in 
neuer, um 6 Blätter (Alpenländer) erweiterter Auflage. Ausser einer in 
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Kupferstich und Schnellpressendruck hergestellten billigen Ausgabe erscheint 
eine Liebhaberausgabe, welche auf der Handpresse von den Originalkupfer- 
platten gedruckt wird. Die Ausstellung zeigt ausser dem ganzen Atlas 
(33 Blätter) Abdrücke von den 3 Originalplatten (schwarz, blau, braun) 
des Blattes Genf, ferner besonders wirkungsvoll den Geländestich der Alpen, 
aus den betreffenden Blättern zusammengestellt. Ausschnitte aus Vogels 
Karte enthalten die sehr empfehlenswerten Führer auf den Hauptbahnen 
im deutschen Reich und in den Grenzländern, betitelt: „Rechts und links 
der Eisenbahn.“ (Das Heft 0,50 Mk.) Wir sind damit bei den Verlags- 
werken von Justus Perthes angelangt. 

Ausser einer Reihe von Unterrichtswerken der Erdkunde sind vor 
allem die geographischen Zeitschriften und Jahrbücher zu nennen: 
Petermanns Mitteilungen, begründet 1855 von August Petermann, 
die führende geographische Zeitschrift für alle Zweige der geographischen 
Forschung, mit einer grossen Anzahl von Kartenbeilagen (sämtliche seit 
1854 erschienenen Gelegenheitskarten sind auf der Ausstellung besonders 
zusammengestellt); ferner das seit 1866 erscheinende geographische 
Jahrbuch, das dem Geodäten und Kartographen besonders durch seine 
regelmässigen Berichte über die Fortschritte der geographischen und geo- 
dätischen Ortsbestimmung, der Kartenprojektionslehre, Kartenzeichnung 
und -Vervielfältigung lieb geworden ist; die schulgeographische Zeitschrift: 
„Der Geographische Anzeiger“ und im Anschluss daran „Die Geo- 
graphischen Bausteine“, herausgegeben vom Verband deutscher Schul- 
geographen, welch letztere gleichfalls viel des Interessanten für den Karto- 
graphen bieten. | 


In dem grossen Ausstellungsraum des typographischen Instituts 
von Giesecke und Devrient, Leizig-Berlin, sehen wir Bebauungs- 
und Stadtpläne in Kupferstich und Lithographie (z.B. Leipzig), topographische 
Karten in Kupferstich und Lithographie (sächsische Messtischblätter 1:25000, 
Karten des deutschen und österreichischen Alpenvereins 1: 25000 und 
1:50000, Manöver- und Garnisonsumgebungskarten, zusammengestellt aus 
der Karte des deutschen Reichs), hydrographische Karten (Höhen- und 
Gewässerkarte des Rheins 1: 1,2 Mill. in Lithographie), geologische Karten 
in mehrfarbiger Lithographie, (Blätter der geologischen Spezialkartenwerke 
1:25000 von Preussen, Sachsen, Baden, Hessen; Blätter der geologischen 
Karte von Belgien, geologische Uebersichtskarte des Königreichs Sachsen 
1:250000; geognostische Uebersichtskarte von Württemberg 1: 600000), 
Bergwerkskarten im Massstab 1:10000 in Kupferstich und Lithographie. 

Das gleichfalls für alle Vervielfältigungsverfahren (Kupferdruck, Stein- 
druck, Buchdruck, Lichtdruck, Photographie) eingerichtete Geographische 
Institut von Wilhelm Greve-Berlin fertigt kartographische Arbeiten 
für die Kgl. Preuss. Eisenbahndirektionen (graphische Fahrpläne), für die 
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Kgl. Preuss. Landesaufnahme, den Kgl. Sächsischen und Württ. General- 
stab (Messtischblätter, Manöverkarten, Karte von Peking 1: 17500, Tientsin 
1:25000, Ostchina 1:1000000), für dieKgl.Preuss. Geologische Landesanstalt. 

Das Berliner Lithographische Institut von Julius Moser 
zeigt Vervielfältigungen mittels Lithographie und Durchlichtungsdrucks: 
Topographische Karten, (Schlachtenpläne 1:25000, ein Blatt der zwölfblätt- 
rigen mehrfarbigen Karte von Berlin und Umgebung 1:50000, ein Blatt 
der Uebersichtskarte von Mitteleuropa 1:300000, sämtlich im Auftrag der 
Kartographischen Abteilung der Kgl. Preuss. Landesaufnahme), geologisclie 
Karten (eine grosse Anzahl Blätter der geologischen Karte von Preussen 
1:25 000, sowie der durch den internationalen Geologenkongress 1881 zu 
Bologna beschlossenen, im Jahre 1913 zu Ende geführten internationalen 
geologischen Karte von Europa im Massstab 1:1,5 Mill. in 49 Blättern, 
gedruckt mit 730 Druckplatten), hydrographische Uebersichtskarten, Berg- 
werkskarten 1:10000. 

Die Verwendungsweise der Landkarte als Organisationshilfsmittel für 
Techniker, Industrielle, Kaufleute usw., zeigt der Gea-Verlag-Berlin an 
seinem „Gea-Landkarten-Markiersystem“. Unter Verwendung von Karten 
in den Massstäben 1:400000 bis 1:800000 (hergestellt vom Berliner 
Lithographischen Institut von Julius Moser) lässt sich mittels verschieden 
farbigen Nadeln, Perlen, Fähnchen, Schnüren usw. leicht eine anschauliche 
Uebersicht über ein bestimmtes Tätigkeitsfeld (z. B. Absatzgebiete einer 
Fabrik, verwaltungstechnische Massnahmen einer Behörde, statistische Ueber- 
sichten wirtschaftlicher und politischer Verbände usw.) gewinnen. 

Die Graphische Kunstanstalt von F. Ullmann-Zwickau ist 
namentlich durch ihren „Manuldruck“ bekannt geworden, ein Durchlichtungs- 
verfahren zur direkten Uebertragung von Originalen auf eine lichtempfind- 
lich gemachte Aluminiumplatte. Die Originale können dabei auf lichtdurch- 
lässigen Papieren einseitig (Rückseite frei) oder zweiseitig gezeichnet oder 
gedruckt sein. Auch von Originalen, die auf undurchsichtigem Karton auf- 
geklebt sind, können direkte Uebertragungen (ohne Anwendung der Photo- 
graphie) hergestellt werden. Das Verfahren eignet sich vor allem zur Ver- 
vielfältigung von Landkarten, Flur- und Stadtplänen. Die Ausstellung zeigt 
einen fünffarbigen Plan von Plauen 1:5000 mittels 5 Druckplatten in dem 
Riesenformat 175/205 cm, mittels Tritthebelpresse gedruckt; einen Plan 
der inneren Stadt Leipzig im Massstab 1: 1000, ausserdem viele Architektur- 
zeichnungen, Holzschnitte, Kupferstiche, Handschriften. Das Verfahren ist 
u. a. angewandt bei der Drucklegung des neuen Kartenwerkes der Stadt 
Zwickau (vgl. diese Zeitschrift Jahrgang 1912, S. 225). Von besonderer 
Bedeutung ist das Verfahren bei unveränderter Neuauflage von Druckwerken 
(namentlich mathematischen, naturwissenschaftlichen, fremdsprachlichen) 
wegen der gegenüber einem Neusatz bedeutenden Kostenersparnis. 

Das Kartographische Institut von Dietrich Reimer- Berlin 
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(Anstalt für Kupferstich, Kupferdruck, Lithograpbie, Steindruck, Durch- 
lichtung) hat Spezial- und Uebersichtskarten der deutschen Kolonien, Karten 
von Attika v. E. Curtius und A. Kaupert (24 Blätter 1:25000; 4 Pläne 
1:12500, Uebersichtskarte 1:100000 in 9 Blättern) Seekarten Deutsch- 
lands und fremder Mächte, Blätter der internationalen geologischen Karte 
von Europa 1: 1,5 Mill., Schulwandkarten in deutscher und fremder Sprache, 
Erdgloben (bis 80 cm Durchmesser) ausgestellt. 

In der Koje der 1801 gegründeten Herderschen Verlagsbuch- 
handlung, Freiburg (Baden) ist von historischem Interesse eine topo- 
graphische Karte des Rheinstroms längs der französisch-badischen Grenze 
1:20000 (im Jahre 1820 zur Feststellung der Grenze zwischen Baden und 
Frankreich auf Grund des Pariser Friedens 1815 hergestellt), sowie ein 
in den dreissiger Jahren des 19. Jahrhunderts erschienener 500 000-teiliger 
Atlas der wichtigsten Schlachten aller Zeiten in mehreren Farben von Kausler. 

Die Reichsdruckerei Berlin zeigt u. a. die Druckplatten einer 
Telegraphenkarte von Europa 1858 und einer Landkarte des Kantons Basel 
1798, beide hergestellt mittels Buchsatzes und gebogenen Messingstücken. 

Die Firma Zeiss in Jena führt in der Abteilung „Photographie“ die 
Entwicklung des stereoskopischen Messverfahrens an der Hand von Modellen, 
Stereoskopbildern und Photographien vor, ausserdem Schichtenlinienpläne 
auf Grund stereophotogrammetrischer Aufnahmen: einen Höhenlinienplan eines 
Tagbaus im Massstab 1:1000, eine topographische Karte 1:25 000 des argen- 
tinischen militärgeographischen Instituts, einen Meereswellenplan im Massstab 
1:2000 (mit Höhenschnitten in 1:750 und einem Modell von Kohlschütter). 


Unter den ausländischen Staaten, deren Ausstellungsgegenstände teils 
in eigenen Staatsgebäuden, teils in einem Kollektivpavillon untergebracht 
sind, ist in erster Linie Desterreich zu nennen, Während die amtliche 
Kartenbehörde, das K. und K. Militärgeographische Instimt in Wien, in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die in Deutschland heute noch be- 
vorzugten manuellen Vervielfältigungsverfahren des Kupferstichs und der 
Steingravüre anwandte, ist sie im Jahre 1869 mit dem Beginn der Neu- 
au'nahme der Monarchie im Massstab 1:25000 und der Ausgabe der 
darauf gegründeten Spezialkarte 1:75000 zur Heliogravüre übergegangen, 
Dieses Vervielfältigungsverfahren, welches bekanntlich in der Erzeugung 
vor 'Kupfertiefdruckplatten auf Grund einer sorgfältigen Originalzeichnung 
mit Hilfe der Galvanoplastik besteht, hat die Fertigstellung des über 800 
Blätter umfassenden Kartenwerkes in dem kurzen Zeitraum von 18 Jahren 
ermöglicht. Seitdem erfolgt die Vervielfältigung der wichtigsten Karten- 
werke, zu denen ausser der genannten Spezialkarte 1: 75000 vor allem die 
Generulkarte von Mitteleuropa 1:200000 und die Uebersichtskarte von 
Mitteleuropa 1:750000 gehören, fast ausschliesslich mittels der. photo- 
mechanischen Verfahren. In asien Kartenwerken wird die Situgtionsplatte 
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mit Rücksicht auf die Fortführung heliographisch hergestellt. Auf dem- 
selben Wege wird die Geländeplatte, soweit es sich um Darstellung des 
Geländes mittels Schraffen handelt, gewonnen, während die Gewässer in 
Stein gestochen, die Wald- und Schummerungsplatten meist photolitho- 
graphischbezw.photoalgraphisch, nur selten durch direkte Zeichnung er- 
zeugt werden. Das photolithographische Verfahren wird ausserdem ange- 
wandt bei allen sonstigen Karten, welche das Institut für Staatsbehörden, 
Schulen und Private anfertigt. Insgesamt werden jährlich gegen 3000 Druck- 
platten (Stein, Aluminium, Zink) auf photolithographischem Wege hergestellt. 
Der Kupferstich kommt bei der Retusche der heliographisch gewonnenen 
Druckplatten, sowie bei deren Fortführung zur Anwendung. 

Der Auflagedruck erfolgt bei allen Karten von Umdruckplatten 
(meist Aluminium) mittels Schnellpressen. Neben 20 Handpressen, 15 litho- 
graphischen Schnellpressen gewöhnlicher Konstruktion sind seit einigen Jahren 
6 Rotationsmaschinen für Aluminium- und Zinkplatten, sog. Offsetpressen 
im Gebrauch. Das Wesen derselben besteht darin, dass das Kartenbild 
von der Aluminium- bezw. Zinkplatte zuerst auf ein Kautschuktuch und erst 
von diesem auf das Papier übertragen wird. Die Zeichnung darf dem- 
nach nicht wie bei den gewöhnlichen Druckarten, „seitenverkehrt“, sondern. 
„seitenrichtig“ (links und rechts wie im Original) auf der Druckplatte auf- 
getragen sein. Die Vorteile dieser Pressen bestehen in der wesentlich 
grösseren Schärfe und Schönheit der Abdrücke (dieselben kommen Kupfer- 
abdrücken nahezu gleich), in der Unabhängigkeit von der Papierbeschaffen- 
heit (zarte Linien gelangen auch auf grobkörnigem Papier satt zum Abdruck), 
in der beinahe vierfachen Leistungsfähigkeit (bis zu 1500 Drucke in der 
Stunde) gegenüber den gewöhnlichen Steindruckschnellpressen. 

Die Herstellung der Spezialkarte 1: 75000 und der Generalkarte 
1:200 000 wird auf der Ausstellung an Druckplatten und Abdrücken gezeigt. 

Seit Einführung des Offsetdrucks wird jedes Blatt der ursprünglich 
in Schwarzdruck ausgegebenen Spezialkarte, bei dessen Umarbeitung eine 
Neuzeichnung notwendig ist, in 3 Farben (Situation, Schrift, Gewässer 
schwarz, Gelände braun, Wald grün) herausgegeben. Zur Gewinnung der 
Situationsplatte werden die 4 Aufnahmesektionen 1:25 000, aus welchen 
ein Spezialkartenblatt besteht, photographisch je für sich auf !/, reduziert. 
Auf Graukopien von den Negativen. werden Situation und Gewässer, welche 
in die 75000 teilige Karte aufgenommen werden sollen, entworfen und 
mittels Pausens auf das mit Netzrahmen versehene Zeichenpapier übertragen. 
Auf diesem werden Situation, Schrift und Gewässer in schwarzer Tusche 
gezeichnet. Von der so erhaltenen Originalzeichnung entsteht mittels kelio- 
gravüre eine Kupfertiefdruckplatte in folgender Weise: Ein nach der Original- 
zaichnnng hergestelltes „verkehrtes“ Glasnegativ (mit seitenrichtigem Bild) 
wird auf Chromgelatinepapier kopiert. Beim Eintauchen dieser Kopie in 
kaltes Wasser quillt der unbelichtete Grund auf, ‚während die belichtete 
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Zeichnung vom Wasser nicht angegriffen wird. Beim Aufpressen der Kopie 
auf eine versilberte Kupferplatte und Behandlung mit warmem Wasser 
löst sich der unbelichtete Grund, während die Zeichnung als Relief auf 
der Kupferplatte haften bleibt. Nachdem das Bild mittels Graphit metallisch 
leitend gemacht ist, wird die Kupferplatte in den galvanischen Apparat 
gehängt, wo sich an ihr eine neue Tiefdruckplatte bildet. Das verkehrte 
Glasnegativ wird ausserdem auf eine Aluminiumplatte kopiert. Auf einem 
Blaudruck von letzterer wird das Gelände (Bergstriche und 100- bezw. 50 m 
Höhenlinien) gezeichnet und auch von dieser Zeichnung eine heliographische 
Tiefdruckplatte hergestellt. Beide Platten werden noch durch den Kupfer- 
stecher einer Retusche, namentlich bezüglich der feinen Linien, unterzogen. 
Auf einem zweiten Blaudruck von der die Situation enthaltenden Aliminium- . 
platte wird der Wald gezeichnet und davon auf photographischem Wege 
die Walddruckplatte gewonnen. Von der Situations- und Geländeplatte 
werden Hochplatten (Reliefplatten) mittels Galvanoplastik hergestellt, um 
aus ihnen nach Abnutzung der Originalplatten jederzeit galvanisch neue Tief- 
platten herstellen zu können. 

Diesem Herstellungsgang der Spezialkarte entsprechend zeigt die Aus- 
stellung für ein Blatt der Reihe nach: 

Die Originalzeichnung von Situation und Gewässer, die heliographische 
Tiefplatte davon und einen Umdruck derselben auf Aluminium für die Offset- 
presse, die Originalzeichnung für die Geländeschraffen, die heliographische 
Tiefplatte davon und deren Umdruck auf Aluminium, den Ueberdruck der 
Waldtonplatte auf Aluminium, fernerhin Abdrücke der Situation, des Ge- 
ländes, des Waldes, einen Zusammendruck von Situation und Gelände und 
einen vollständigen Druck. 

Die Vervielfältigung der Generalkarte von Mitteleuropa 1:200 000 
(280 Blätter) erfolgt ebenfalls in mehrfachem Farbendruck: Situation und 
Schrift schwarz, Gewässer blau, Gelände braun, Wald blaugrün. Die 
8 Spezialkartenblätter 1:75000, aus welchen ein Blatt der 200 000 teiligen 
Karte besteht, werden je für sich photographisch auf 1:200000 reduziert; 
auf Graukopien von den Negativen werden Situation und Gewässer ent- 
worfen und dann durch Pausen in die mit Netzrahmen versehene Vorlage 
übertragen. Auf derselben erfolgt das Auszeichnen der Situation und 
Schrift in schwarzer, der Gewässer in rotbrauner Farbe. Von dieser Original- 
zeichnung wird eine heliographpische Tiefdruckplatte angefertigt, ausser- 
dem wird sie photographisch auf Aluminium übertragen. Auf Grund der 
heliographischen Tiefdruckplatte, welche die Situation und die Gewässer 
enthält. sind nun zwei getrennte Druckplatten für Situation und Gewässer 
herzustellen. Hierzu wird von der Tiefdruckplatte galvanisch eine Hoch- 
platte abgenommen und auf dieser die Gewässer abgestossen. Eine von 
dieser Hochplatte erzeugte Tiefdruckplatte enthält danh' nur noch die Situation. 
Zur Gewinnung ’der Druckplatte für die Gewässer, wird von der Aluminium- 
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platte, welche Situation und Gewässer enthält, ein Abklatsch in roter Farbe 
gemacht und auf eine schwarz grundierte Steinplatte übertragen; alsdann 
erfolgt auf dieser der Stich der Gewässer. Auf Blaudrucken der genannten 
Aluminumplatte wird die Geländezeichnung in Bergstrichen und die Wald- 
zeichnung ausgeführt. Von ersterer wird mittels Heliogravüre eine Tief- 
druckplatte angefertigt, letztere wird photomechanisch auf Aluminium über- 
tragen; die Waldtönung wird hierbei unter Verwendung von Linienrastern 
den Geländeschrafien angepasst. Bei Blättern, in denen es an einer hin- 
reichenden Höhengrundlage fehlt, wird das Gelände mittels Schummerung 
und 100 m Höhenlinien dargestellt. Hiezu werden von der Aluminiumplatte, 
welche die Situation und Gewässer enthält, zwei Anilinblaudrucke gemacht; 
auf dem einen werden Schichtlinien und Felsen, auf dem andern die Schum- 
merung mittels Kreide oder Tusche gezeichnet. Die Uebertragung beider 
Vorlagen erfolgt photomechanisch auf Stein oder Aluminium. Bei der photo- 
graphischen Aufnahme der Schummerungsvorlage wird ein Rasternetz vor 
der lichtempfindlichen Platte zweks Zerlegung der Halbtöne in Punkte ein- 
geschaltet. Für Blatt Zürich der Generalkarte sind Druckplatten und Ab- 
drücke aufgelegt: Originalzeichnung (Situation schwarz, Gewässer rotbraun) 
heliographisches Relief davon, galvanische Tiefplatte davon (Situation allein) 
retuschiert, Umdruck davon auf Aluminium. Geländezeichnung (Bergstriche 
und Felsen) auf einem Blaudruck der Situation, heliographisches Relief 
davon, galvanische Tiefplatte davon retuschiert, Umdruck davon auf Alu- 
minium; Steingravüre des Wassernetzes, Umdruck vom Gravurstein auf 
Aluminium, Waldoriginalzeichnung, Waldtonumdruck auf Aluminium, Gelände- 
druck in Braun, Zusammendruck der Gelände- und Gewässerplatte, Zusammen- 
druck der Gelände-, Gewässer- und Situationsplatte, Waldtondruck, voll- 
ständiger Druck. 

Die Wände sind wirkungsvoll geschmückt durch Zusammenstellungen 
einer grösseren Anzahl von Blättern der genannten Kartenwerke. Ein an- 
schauliches Bild der geschichtlichen Entwicklung der österreichischen Karto- 
graphie, namentlich in bezug auf Geländedarstellung und Mehrfarbendruck 
bietet eine Umgebungskarte von Wien in den Massstäben 1: 14400 (1830), 
1:12500 (1875), 1:25000 (1900), ferner ein Blatt der Spezialkarte 
1:75000 Ausgabe 1881 (in Schwarz) und Ausgabe 1912 (farbig). Für die 
geologischen Reichsanstalten in Wien und Budapest wird auf Grund der 
topographischen Spezialkarte 1:75000 eine geologische Spezialkarte der 
österr.-ungarischen Monarchie, auf Grund der Generalkarte eine geologische 
Uebersichtskarte in 1:200000 hergestellt, von welchen Proben aufliegen. 
Während in Deutschland die Herstellung von Schulwandkarten ganz der 
Privatindustrie überlassen wird, fertigt die staatliche Behörde in ÖOester- 
reich auch solche Karten an. 

Photegraphien der Institutsräume gewähren einen Blick in die Stern- 
warte, den Pendelkeller, den Instrumentensaal, das photographische Atelier, 
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die Zeichner-, Lithographen- und Kupfereischersäle, die Druckereiräume, 
die Steinschleiferei, das Steinmagazin, eine Schlosserei und eine mechanische 
Werkstätte. Die Zahl der im Jahr 1913 hergestellten Kartenblätter betrug 
nahezu 3 Mill. (im Jahr 1901 ı Mill.). 

Dem Militär-geographischen Institut verdankt die Fachwelt eine seit 
1881 jährlich erscheinende Veröffentlichung: „Mitteilungen des K. und K. 
Militär-geographischen Instituts“, welche ausser einem Bericht über die 
Leistungen des Instituts im vorhergehenden Jahr wissenschaftliche Auf- 
sätze aus dem Gebiet der Geodäsie, Aepograpne und Kartenvervielfälti- 
gung enthalten. 

In der Abteilung „Wissenschaftliche Photographie“ des Oesterreichischen 
Ausstellungsgebäudes werden Scheimpflugs Versuche zur Landesvermessung 
von Luftfahrzeugen aus, sowie Beispiele stereophotogrammetrischer Auf- 
nahmen des Milit.-geogr. Instituts (Montblancgruppe 1: 200000, Dachstein- 
karte 1:25000, Schichtenplan für ein Talsperrenprojekt 1:2000 mit 2 m 
Höhenlinienabstand, Vergleich einer tachymetrischen mit einer stereoauto- 
graphischen Aufnahme 1:1000 mit 1 m Höhenlinienabstand) gezeigt. \Wäh- 
rend bis zum Jahr 1906 für die Aufnahme des Hochgebirges nur die Mess- 
tischphotogrammetrie in Betracht kam, wird seit dieser Zeit fast ausschliesslich 
das stereophotogrammetrische Verfahren angewendet, namentlich seit dem 
Leiter der photogrammetrischen Abteilung, Orel, die Konstruktion des 
Stereoautographen geglückt ist, mittels dessen Situation und Höhenlinien 
automatisch auf Grund photographischer Bilder gezeichnet werden. 


Unter den österreichischen Privatinstituten hat die Kartographische 
Anstalt G. Freytag & Berndt in Wien die vom Deutschen und Oester- 
reichischen Alpenverein herausgegebene Karte des Arlberggebiets in 1:25 000 
(3 farbig nach Art des Siegfriedatlasses der Schweiz) und eine grössere 
Anzahl von Schulwandkarten ausgestellt. 

Wie das Milit.-geogr. Institut in Wien, so stellt auch die amtliche 
Kartenbehörde Italiens, das K. Ital. Milit.-geogr. Institut in Florenz, 
die Situations- und Geländeplatten mittels Heliogravüre her. Seine Haupt- 
kartenwerke sind die Topographische Karte des Königreichs Italien 1: 100 000 
(277 Blätter), die Topographische Karte des Königreichs Italien 1:200 000 
86 Blätter, im Entstehen begriffen) und die Uebersichtskarte des König- 
reichs Italien und der angrenzenden Länder im Massstab 1: 500000 
(35 Blätter). Die erstgenannte Karte erscheint in zwei Ausgaben: als 
Schwarzausgabe und als 9farbige Buntausgabe. | 

Zur Erzeugung der'heliographischen Druckplatten sind andere Methoden 
als in Oesterreich im Gebrauch. Die Kupferdruckplatte für die Schwarz- 
‚ausgabe wird nach dem Verfahren des Generals Avet hergestellt. Hier- 
bei wird von der im Massstab 1:75000 ausgeführten Originalzeichnung 
ein verkehrtes Negativ im Massstab 1: 100000 gewonnen. Dieses Negativ 
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wird auf der Collodiumseite mit einer Schichte lichtempfindlicher Gelatine 
übergossen und nach der Belichtung entwickelt. Dadurch entsteht ein 
Gelatinerelief auf der Collodiumseite des Negativs, von welcher nach er- 
folgter Behandlung mit Graphit auf galvanoplastischem Weg eine Kupfer- 
tiefdruckplatte gewonnen: wird. Zur Vervielfältigung eines Blattes der 
9 farbigen Ausgabe, welche die eigentliche Kriegskarte darstellt, werden 
mittels eines besonderen Aetzverfahrens des Generals Gliamas 6 Kupfer- 
platten für die Situation (schwarz), Gewässer (blau), Höhenlinien und Felsen 
(braun), Wege und Brücken (rot) und für die Schummerung (2 Platten, 
die eigentliche Schummerungsplatte und eine sogen. Kraftplatte) hergestellt. 
Die Seenschraffierung, Gletscher, Wälder und Talsohlen werden von Zink- 
platten gedruckt. 

Der „Touring Club Italiano“ hat 6 Blätter der Uebersichtskarte von 
Italien 1:500000 (Situation schwarz, Gewässer blau, Bergstriche braun), 
das Geographische Institut von Agostini, Novara einen Atlas der 
italienischen Seen in 1:50000, Blätter der geologischen Karte von Italien 
1:100000, mehrfarbige Stadtpläne, statistische Karten, Schulwand- und 
Handkarten, das Hydrographische Institut in Genua eine 25000- 
teilige Karte von Sizilien in Kupferstich ausgestellt. 


In der Halle der fremden Staaten sind Karten der Schweiz, von 
Holland, Dänemark, Schweden und England zu sehen. 

Die amtliche schweizerische Behörde, das eidgenössische topographische 
Bureau in Bern hat zwar die Ausstellung nicht selbst beschickt, doch 
liegen seine Kartenwerke den meisten der von Pıivatinstituten ausgestellten 
topographischen und geologischen Karten zugrunde. Der geographische 
Kartenverlag Kümmerly & Frey in Bern und die Kartographische 
Anstalt von Hofer & Co. in Zürich zeigen eine grosse Anzahl farbiger 
Reliefkarten, letztere ausserdem ein geologisches Stereogramm (Parallel- 
projektion eines Gebirgsabschnitts) und Blätter der geologischen Karte der 
Schweiz 1:25000. Letzteres Kartenwerk, unter Zugrundelegung der Blätter 
des Siegfriedatlasses von der schweiz. geologischen Kommission herausgegeben, 
ist in vielen Blättern im Ausstellungsraum der Kartographia Winterthur 
vertreten, welche auch den bekannten mehrfarbigen Stadtplan der Stadt Zürich 
1:2500 und 1:5000 mit lagerichtigen Höhenlinien vervielfältigt hat. 

Sehr vollständig werden vom Topographischen Institut in s’Gra- 
venhage die amtlichen niederländischen Karten vorgeführt, denen topo- 
graphische Aufnahmen im Massstab 1: 25000 zugrunde liegen. Alle diese 
Karten zeichnen sich dank ihrer zahlreichen Farben durch grosse Klarheit 
und gute Leserlichkeit aus. Ihre Vervielfältigung erfolgt mittels Lithographie. 

Die „Chromotopografische Kaart“ 1:25000 stellt die Situation und 
Bodenformen (Höhenlinien und Schraffen) schwarz, die Gewässer blau, die 
Eisenbahnen und Gebäude rot, Weiden, Gärten und Wälder grün (3 Stufen), 
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Heiden braun, Sandflächen gelb dar. Die Topographische und Militärische 
Karte im Massstab 1:50000 in 6 Farben bildet die Kriegskarte. Gleichen 
Massstab hat eine hydrographische Karte der Niederlande in 183 Blättern. 
Ebenfalls in lithographischem Farbendruck ist die Chromotopographische 
Karte der Niederlande in 1:200000 bearbeitet. Ausserdem ist zu er- 
wähnen die Flusskarte der Niederlande im Massstab 1:10000 (98 Blätter). 
Alle bis jetzt erschienenen Karten sind in Einzelbänden aufgelegt. 

Die koloniale holländische Kartographie (topographisches Institut in 
Batavia) ist vertreten durch einen Atlas von Niederländisch-Indien in den 
Massstäben 1:500000 und 1:900000 und eine topographische Karte von 
Java im Massstab 1:100000, ebenfalls mittels Lithographie vervielfältigt. 

Gleichfalls sehr reichhaltig sind die Darbietungen der Topographi- 
schen Abteilung des dänischen Generalstabs. Die Messtischblätter, 
welche die Ergebnisse der topographischen Landesaufnahme in 1:20000 
— beendigt 1900 — darstellen, werden photolithographisch in 3 Farben 
(Situation schwarz, Gewässer blau, Höhenlinien braun) vervielfältigt. Aus 
6 Messtischblättern setzt sich ein Blatt der sehr schönen topographischen 
Karte im Massstab 1:40000 zusammen (4farbig, Situation und Höhenlinien 
schwarz, Gewässer blau, Wälder braun, Hauptstrassen rot). Ihre Verviel- 
fältigung erfolgt durch Kupferstich, Heliogravüre und Photoalgraphie. 

Die Kriegskarte bildet die mehrfarbige Generalstabskarte von Däne- 
mark im Massstab 1:100000 (Photolithographie). Die Generalkarte von 
Dänemark 1:160000 ist mittels Heliogravüre hergestellt. Mit der Auf- 
nahme von Städten und deren Umgebung in den Massstäben 1:2000 und 
1:5000 wurde begonnen.‘ Unter diesen ist eine Spezialkarte der Stadt 
Esbjerg im Massstab 1:5000 mit Höhenlinien im Abstand von 0,5 m in 
mehrfarbiger Lithographie ausgestellt. 

Die Topographische Abteilung des schwedischen General- 
stabs zeigt 4 Karten: ein Blatt 1:20000 in mehrfarbiger Photolitho- 
graphie, ein Blatt der Generalstabskarte 1: 100000 (2 farbig, Situation und 
Bergstriche schwarz, Gewässer blau), ein Blatt der 200 000teiligen Karte 
von Schweden (Situation, Höhenlinien, Schummerung schwarz, Gewässer 
blau), und im gleichen Massstab ein Blatt der schwedischen geologischen Karte. 

Im Ausstellungsraum der Ordnance Survey in Southhampton end- 
lich sind zu sehen: 

Stadtpläne im Massstab 1: 1250 und 1:2500 (Photozinkographie), eine 
Grafschaftskarte im Massstab 1: 10560, Blätter der englischen Kriegskarte 
im Massstab 1:63360 im Ein- und Mehrfarbendruck, Blätter gleichen 
Massstabs der englischen geologischen Karte, sowie eine geologische Ueber- 
sichtskarte im Massstab 1: 1584000. — 

Frankreich und Russland sind auf der Ausstellung zwar vertreten, 
jedoch ohne kartographische Erzeugnisse von Bedeutung. 

Stuttgart, Juli 1914. _ A. Egerer. 
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IV. 


‘Zu der in Nr. 26 dieser Zeitschrift veröffentlichten Liste der Kriegs- 


teilnehmer sind noch folgende Ergänzungen eingegangen. 


2207. 


4326. 
3284. 


Preuss. Landwirtschaftliche Verwaltung. 
Spezialkommission Jülich. 


Nietmann, _ Reg.-Landmesser, Leutnant d. L.; Inf.-Rgt. 29, 
ö = 8. Armeekorps, 16. Division. 
Florin, | s Vizefeldwebel 'd. L., Kaiser 
| | Franz Grenadier-Rgt. Nr. 2, 

2 2. Gardeinfanterie-Division. 


_ Preouss. Katasterverwaltung. 
a) Kgl. Regierung zu Allenstein. 


Gesenger, 'Steuerinspektor, Hauptmann d. I: Mobile 
en - Allenstein, Bahnhofskom., 20. -Armeek. 
Adloff, Katasterkontrol- Leutnant d. R., Pionierbat. 
Zu je leur, Lötzen, I, 2. Armeekorps. 
Herrmann, '. Katasterkontrol- Leutnant, Inf.-Rgt. 175, 17. 
ae | leur, Lyk, Armeekorps, 36. Division. 
König, -Steuerinspektor, Oberleutnant -d. L., Kriegs- 
| | Ortelsburg, bekleidungsamt des 1. Armee- 
-korps, Königsberg i. P. 
Lösdau, Steuerinspektor, Oberleutnant d. L., Pionier- 
Osterode Ostpr., bataillon 26. 
Borsutzky, i Katasterkontrol- Leutnant d. R., 2.Gardeland- 
leur, Soldau, wehr-Fuss-Art.-Bat., Garde- 
korps, 4. Batterie. 
Loepke, Katasterlandm., Leutnant d. R., 1. Pionierbat. 
| | Alllenstein, >; Armeekorps. 
Skwarra, : “ Leutnant, Res.-Inf.-Rgt. 59, 


"Maschinengewehr kompagnie. 
1. Res.-Armeek., 1. Res.-Div., 


Merkisch, - Unteroffiz. d. R., Fuss-Art.- 
Rgt. Nr.1, 8. Batt., 1.Armeek. 
Sachs, | a Einj.-Freiw., Feldart.-Rgt.73. 


20.Armeek.,Rekrüutendepot. 
b) Kgl. Regierung zu Cassel. 


Baldus, Steuerinspektor, Hauptmann d. L, Pionierbatl. 
Marburg a/Lahn, Nr. 11 in Hann- "Münden. 
Lex, Steuerinspektor, Hauptmann d. R., 1. mob. 
| Wächtersbachh Landw.-Pionierk., 8. Armeek. 
Kleemann, Steuerinspektor, Oberl. u. Adjutant beim Be- 
u Cassel, zirkskommando Cassel. 
Krüger-Velthusen, Steuerinspektor, Leutn. d. L., Fuss-Art.-Mun.- 
Gelnhausen, Kolonne 2 in Mainz: 
Wollenhaupt,  Steuerinspektor, Leutnant d. R. im Res. -Inf.- 
Fritzlar, Ret. 71. 
Prause, Steuerinspektor, Oberleutnant d. L., Ba 
Cassel, kleidungsamt Cassel. 
Suabedissen, Steuerinspektor, Vizefeldw. d. L., Landst.-Inf.- 
Ä Ziegenhain, Batl. Marburg, 2,. Komp. 
Riedel, Katasterkontrol- Leutnant d. R., Res.-Eisenb.- 


leur,Schmalkalden, Baukomp. Nr. 22. 
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Strothmann, 


Hartleb, 


Enders, 


Simon, 


Rumpf, 


Becker, 


von den Beamten des Königlichen Zentralbureaus für Steuer- 


2823. 


5064. 


2198. 


5238. 
4213. 
3158. 
5886. 


Berkefeld, 


Heuser, 


Schneider, 


Klöckner, 
Tuschik, Karl, 


Vermessungswesen 
1914, 


Katasterkontrol- Leutnant d. R., Res.-Inf.-Rgt. 

leur, Cassel, 83, 2. Batl., 18. Res.-Armeek. 
25. Res.-Division. 

Kat.-Ldm, Cassel, Leutn.d.R., Feldart.-Rgt. 34, 

" 33. Div., 16. Armeek., 2. Batt. 


e Leutnant d. R., Kgl. Sächs. 


Res.-Fuss-Art.-Batl. Nr. 12, 
3. Batterie in Metz. 


R Leutnant d. R., Inf.-Rgt. 88, 
6. Komp., 18.Armeek.,21.Div. 
E Leutnant d. R., Inf.-Rgt. 83, 


(gefallen am 6. August vor 
Lüttich), siehe Seite 672. 
a Vizefeldw. d. R., Ersatzbatl. 
des Inf.-Rgets. 83 in Cassel. 
er Unteroffiz. d. L., Ersatzbatl. 
des Inf.-Rgts. 82. 
R Unteroffiz. d. L., Res.-Inf.- 
Rgt.234,1.Komp., 26.A rmee- 
korps, 51. Res.-Division. 


R Leutnant d.R., Ersatzbatl., ?. 
Garde-Fussart.-Rgt. 
= Kr.-Freiw., Feld-Art.-Rgt.69. 


Kriegsfreiw., Inf.-Rgt. 32. 


Königreich Sachsen. 


Zu den Fahnen sind einberufen 


Scharnhorst, 
Hässler, 

F, Müller, 
Zier, 
Grundmann, 
Friedel, 
Hennicke, 
Richter, 
Pohl, 
Mörlin, 
Hentschel, 
Kühn, 


Bönisch, 


vermessung: 


Obervermessungs- Offiz.-Stellvertr. im Landst.- 
Inspektor Baurat, Inf.-Bat. Pirna, 64. Inf.-Brig. 


Vermessungs- Hauptm. d.R., Brig.-Ersatz.- 
amtmann, Bat. Nr. 48, 19. Armeekorps. 
Vermessungs- Vizefeldw., Rechnungsführer 
ASSESOT, im Vereinslazarett Nossen. 
ä Unteroffizier im Landwehr- 
Inf.-Rgt. 101. 
R Offiz.-Stellv., 19. Ersatz-Dir., 


45, Brig. Ers.-Bat., 2. Komp. 
Verm.-Assessor, Leutn., (Truppent.n. unbek.). 
Oberlandmesser, Hauptmann d. R. u. Kom- 
‚mandeur d. Ersatz - Pionier- 
Bat. 22 in Riesa. 
Finanzlandmesser, Hauptm.d.L., 2. Komp., Res.- 
Inf.-Rgt 103,12. Armeekorps. 
Bezirkslandm., Vizefeldwebel, 1. Landwehr- 
Pionier-Komp. 12. 


Landmesser, Unteroffizierim Detachement 
Graf v. Pfeil. 
= Unteroffizier, Ersatz-Bat. d. 


Int.-Rgts. 103. 
i Soldat i. Inf.-Rgt. 103, 12. 
Komp. 12. Armeek., 32. Div. 
A Vizefeldwebel, 5. Komp., Res.- 
Inf.-Rgt. 100, 12. Armeek., 
23. Res.-Div., 45. Brigade. 
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5816. 


5921. 
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3812. 
2981. 
5146. 


5289. 


5286. 


5238. 
5289. 


4844. 


5238. 
5816. 


Kramer, 


Regensburger, 


Uhlig, 
Donner. 


Franke, 
Stein, 
Dietzsch, 


Irrgang, 


Gras, 


. Schobert, 


Wagner, 
Willberg, 
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Landmesser, ° : (Ersatz-Res.) Artillerist bei 
d. leichten Munitionskolonne, 
(Rgt. unbekannt). 
r Vizefeldwebel, Ers.-Bat. b. 
Eisenb.-Rgt. Nr. 1, 2. Komp. 
» Offiz.-Stellvertr. im Lanw.- 
Inf.-Rgt. 102, 3. Komp., 12. 
Armeekorps, Ersatz-Bat. 
„ Leutnant d. R., 5. Komp., 
Inf.-Rgt. 139,19.Armeekorps, 
‚47. Brigade. 
n Unteroffizier i. d. Res. -Pion. - 
Komp. 12, 24. Res.-Div. 
N. Leutnant d. R., 12. Komp. i. 
"Res.-Inf.-Rgt. 241. 
» Ersatzres., (Trappenteil noch 
unbekannt). 
„ . Unteroffizier, 2. Komp., Ers.- 
Bat. d. Grenadier-Rgts. 101. 
verpfi. Feldmesser, Feldmagazininsp. des Feld- 
Pr.-Amtsd. 24. Res.-Div.XH. 
n Einj.-Freiw., 2. Grenadier- 
Rgt. 2. Rekr.-Dep., 11. Komp. 
„ Einj.-Freiw. i. 1. Rekr.-Dep. 
im Jägerbat. 13. 
Einj.-Freiw.i. 1. Rekr.-Dep., 


n 


Ersatz-Bat. d. 2. Fussart.- . 


Rgts. 19, 12. Armeekorps. 


den Beamten des äusseren steuertechnischen Dienstes: 


Lang, 
Mosig, 


Türschmann, 
Poeschmann, 


Kempe, 


Bezirkslandmesser, Oberleutnant u. Adjutant b. 
Ers. -Pionier-Bat. 22, Riesa. 
Oberleutnant i. Lanst.-Inf.- 
Bat. Pirna, 64. Inf.-Brig. 
Unteroffizier d. Landst.II, 1. 
Rekr.-Dep., Ersatz-Bat., 14. 

.. Inf.-Rgt. 179, Leisnig. 


” 


” 


A er Leutnant d. L., 4. Komp., 
Res.-Inf.-Rgt. 106, 12. Res. 
. Armeekorps. 


Oberleutnant, 5. Komp., Res.- 
 Inf.-Rgr. 101, 12. Res. A. -K. 


” 


Den Heldentod für das Deutsche Vaterland erlitten: 


Hässler, 
Richter, 
Poeschmann, 


Karl Krauss, 
Jakob Jäger, 


Königreich Sachsen. 
Vermessungsamtm. zu Dresden, Hauptmann der Res. 
'Finanzlandmesser ; Hauptmann: d. Landw. 
Bezirkslandmesser a Leutnant d. L. 


Grossherzogtum Baden. 


Bezirksgeometer in Bonndorf, .‚Vizefeldwebel.d. R. 
Einj.-Freiw.Unteroffiz. 


Das Eiserne Kreuz II. Kl. wurde verliehen: 


Richter, 
Grundmann, 
Franke, 


Königreich Sachsen. 


Finanzlandmesser, Hauptmann d. Res. 
'Verm.-Assessor i. Dresden, Offizierstellvertreter. 
Landmesser a Unteroffizier d. R. 
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Königreich Preussen. 
‘ Hermann, Katasterkontrolleur Lyck. 

Loepke, Katasterlandmesser Allenstein, 

Strothmann, Katasterkontrolleur Cassel. 
Die Absicht ein vollständiges Verzeichnis sämtlicher Kriegs- 
teilnehmer aus dem Landmesser- und Geometerstande des deutschen 
Reiches zu bringen, stösst auf grosse Schwierigkeiten in der Beschaffung 
des nötigtn Materials. _ 

. Die nachstehende Liste welche die Anzahl der Kriegsteilnehmer unter 
den Landmessern der Kgl. Generalkommissionen Preussens bringt, verdanken 
wir der Mitarbeit des Herrn Vermessungsinspektors, OekonomieratHempel 
zu Cassel, dem hierfür der herzlichste Dank ausgesprochen sein möge. 


Kriegsteilnahme 


der Vermessungsbeamten und Hilfstechniker 
bei den Königlichen Generalkommissionen in Preussen. 
Zusammengestellt von Oekonomierat Hempel in Cassel. 


A. bis Anfang November waren zum Heeresdienste einberufen: 





vermessungs 





beamte (Ober- Vermessungs- Vermessungs- 
Bei der Generalkommission Kasiorunes: | assistenten und | technische 
Landmesser, Diätare Rechengehilfen 
Ker Landmessen)! 
1. Königsberg i.Pr. . . . 4 
2. Breslau. . en 17 
.3. Frankfurt 2/0. ee 28 
4. Hannover. . . 2... 12 
5. Merseburg . .... 62 
6. Cassel . . a he 7ETB 
7. Münster i/W.. ce ee 51 
8. Düsseldorf ne 148 
Insgesamt . . . I 400 
. Davon Offiziere . - . . (191) 
B. Ehrentafel der Vermessungsbeamten bei den Kgl. General- 
kommissionen. 


zusammengestellt uach den bis jetzt bekannt gewordenen Nachrichten. 
Weiterführung ist vorgesehen.) 


Es wurden vor dem Feinde verwundet: 


von der Ahe, Otto, Reg.-Landm., Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 109 
in Siegburg, G.-K. Düsseldorf. | | | 


Behrens, ‚Otto, Reg.-Landm., Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 12 
'in Siegburg, G.-K. Düsseldorf. 

Bewer, Heinr., Reg.-Landm., Vizefeldw. d. R. im L.-Inf.-Rgt. 13, 
in Coesfeld, G.-K. Münster, “ schwer; z.Zt. im.Laz. zu Coesfeld. 


Brettschneider, Joh., Kgl. Landm., Einj.-Freiw. im 3. Garde-Rgt. 
in Aachen, G.-K. Düsseldorf. 


Hewig, Karl, Reg.-Landm., _Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 173, 
in Bielefeld, G.-K. Münster, Streifschuss an der Wade am 3. Okt. 
Ba, re . im’ Argonner Wald (wieder a. d. Front). 
Hofferbert, Oberlandm, _Hauptm. d. L. im Pionier-Bat. 11, 
in Pre G.-K. me . schwer; Anfang September bei Nanc Y 
| ' z. Zt.im Kathar.-Hosp. zu Stuttgart.*) 


ring nach "Wiesbaden Res. -Laz. I im Palasthotel, zur weiteren Kur übergesiedelt und 
veahact He sich. auf dem Wege zur Ebaden, Re u 
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Kauert, Otto, Reg.-Landm., . .Oberl. d.R. im Res.-Inf.-Ret. 16. Ei 
in Siegburg, G.-K. Düsseldorf. | ZZ 
Krehl, Reg.-Landm,, Offiz.-Stellv., | 
in Witzenhausen, G.-K. Cassel,.- . schwer; im er in nRrsukraich; 
: 2. Zt. in. Witzenhausen. 
Lange, Bruno, Kgl. Landm., _ Ein]. -Freiw. im Füs. -Rgt. 38 
in Glatz, G.-K. Breslau. Ze 2, Bu 
Mock, Adolf, Reg.-Landm., Leut. d. R. im Res, nn. „Ret. 56 +, 
in Siegburg, G.-K. Düsseldorf. Ä 
Remy, Reg. -Landm., Oberl. d. R., 
in Fulda, G@.-K. Cassel, | schwer; Ende August in Frankreich, 
| (wird vermisst). 
Sauer, Reg.-Landm.. 2 'Oberl.d.R.u.Komp.-Führ.i. Inf. -Rgt. 160; 
in Marburg, G.-K. Cassel, leicht; am 26. Sept. in Frankreich, 


(wieder an der Front). 


Es sind auf dem Felde der Ehre gefallen: 
Alpmann, Theod., Reg.-Landm.,. Vizefeldw. d. R. im Inf.-Rgt. 69, 


in Prüm, G.-K. Düsseldorf, - ° am 27. Sept. bei Ronowi. 
Bader, Alb,, Reg.-Landm.., Oberl. d. R. u. Komp.-Führer im Landw.- 
in Prüm, G.-K. Düsseldorf, : Inf. -Rgt. 76, ami 4. Okt. bei Lille. 
Daesler, Kurt, Kgl. Landım., Einj.-Freiw. im 3. Garde-Rgt.'z. F., 


in Siegburg, G.-K. Düsseldorf, ...8m.9. Sept. bei La Fere. 
Denker, Rudolf, Reg.-Landm,  Leut.d. R. im 


in Stolzenau, G.-K. Hannover, am 8. August im Westen. 

Finken, Friedr., Kgl. Landm., Einj.-Freiw. Unteroffiz. im Inf.-Rgt. 25, 
in Aachen, G.-K. Düsseldorf, am ..bei Reims. 

Kuhn, Rudolf, Reg.-Landm., Oberl.. d. R. im 8. Lothr. Inf.-Rgt.. 159; 
in Recklingshaus., G.-K. Münster, ; am 17. Sept. bei Ailles.' 

Ludwig, Joh., Reg.-Landm., Oberl. d. R. u. Komp.-Führeri. 12. Bayr. 
‚in Limburg, G.-K. Cassel, ı .Inf.-Reg., am 22. Sept. bei Thiescourt, 


Meerbach, Walter, Reg.-Landm., Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 79, _ 
in Frankenberg, .G.-K. Case, . am 23. August bei Namur (Aisaux), 


Pichelt, Wilh., Reg.-Landm. Oberl. d. R. im Kgl. Sächs. Inf.-Rgt. 103, 
in Bielefeld, G.-K. Düsseldorf, am 8. Sept. bei Sommesous. 
Rath, Friedr., Reg.-Landm., Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 155, 


in Berncastel, G.-K. Düsseldorf, . am 10. Sept. im Westen. 
Thomas, Friedr.. Reg.-Landm., Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 83, 


in Marburg, G.-K. Cassel, AM sr. 
Wild, Adolf, Reg.-Landm., - Leut. d. R. u. un im. Inf. -Rgt. 116, 
- in Düren, G.-K. Düsseldorf, AM u 
Willrath, Max, Reg.-Landm, . .Oberl.d. L. im ana: -Inf.- -Rgt. 52, 


in Guben, G.-K. Frankfurt a/O., am 17. Sept. b. Strassenkampf in Cuts. 


_ Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet: 
Generalkommission Breslau; 


Marten, Sek Land, ner d. R. im Feld-Art. "Bet. 8l 
in Breslau. Zu ee 

Wandrey, Reg. -Landm ; Oberl. d.R.u. Batterieführer im 2. Garde- 
in Breslau: Ä Res.-Fussartillerie-Rgt. 

Generalkommission Frankfurt a/O.: 

Brandenburg, Reg.-Landm., Hauptm. d. L. in der Garde-Ersatz- Div. 
in Stettin. | .. „dd. Klasse). 

Forndran, Reg. -Landm., Leut. d. R. im Res.-Inf. "Bat. 46. 


in Lauenburg i. P. | | 
Nega, Reg.-Landm., in Bütow, Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 11. Ä 
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Speitel, Reg.-Landm., 
in Greifswald. 

Schwerin, O.-Landm., 
in Frankfurt a/O. 
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Leut. d. R., Reserve-Fuhrpark-Kolonne 


Oberl. d.L. u. Kompagnieführer im L.- 
Inf.-Rgt. 48. 


Generalkommission Merseburg: 


Bährens, Reg.-Landm., 
in Mühlhausen in Th. 
Fromm, Reg.Landm., 
in Magdeburg. ' 
Leffler, Rudolf, Reg.-Landm., 
in Coburg. 
Mauerhoff, Reg.-Landm., 
in Merseburg. 
Metzeroth, Friedr., Reg.-Landm., 
in Meiningen. 
Schmidt, Erich, Reg.-Landm., 
in Schleusingen. 
Stiehr, Georg, Reg.-Landm., 
in Hildburghausen. 
Wittenberg, Reg.-Landm., 
in Schleusingen. 


Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 71 

Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 96 
Oberl.d.R.u. Komp.-Führ.i. Pion.-Rgt. 24 
Oberl. d. R. u. Führer der Park-Komp., 

Res.-Fuss-Art.-Rgt. 18. 

Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 94 

Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 106 

Oberl.d. R. u. Komp.-Führ. im Inf.-Rgt.96 


Leut. u. Bat.-Adjutant im L.-Inf.-Rgt. 71 


Generalkommission Hannover: 


Denker, Rudolf, Reg.-Landm., 
.in Stolzenau. 


Leut.d.R..... 2 


Generalkommission Cassel: 


Beyreiss, Reg.-Landm., in Cassel, 


Eckart, Walter, Reg.-Landm., 
in Frankenberg. 
Faulenbach, O.-Landm., 
in Hanau. 
Frankenberg, O.-Landm., 
in Marburg. 
Hofferbert, O.-Landm., 
in Arolsen. 
Jacob, Reg.-Landm., in Fulda, 
Mittnacht, Reg.-Landm., 
in Marburg. 
Müller, Bruno, Reg.-Landm., 


in Homberg (Reg.-Bez. Cassel). 


Roth, Reg.-Landm., 
in Witzenhausen. 
Sauer, Reg.-Landm., 
in Marburg. 
Schreiber, Kgl. Landm., 
in Frankenberg. 
Spieker, Reg.-Landm., 
in Wiesbaden. 
Thomas, Friedr., Reg.-Landm.,, 
in Marburg. 
Voigt, Karl, Reg.-Landm., 
“in Wiesbaden. 
Voigt, Franz, Reg.-Landm., 
in Frankenberg. 
Zielinski, Reg.-Landm., 
in Limburg. 


Oberl. d. R. im Sächs, Feld-Art.-Rgt. 77. 
Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 17 (Graf Barfuss) 


Hauptm.d.L. beim Stabe d. Pion.-Rgt. 30 
Hauptm. d. L. im L.-Inf.-Rgt. 83 
Hauptm. d. L. im Pionier-Bat. Nr. 11 


Oberl. d. R. im Feld-Art.-Rgt. 80. 
Oberl. d. R. im Landw.-Inf.-Rgt. 83 


Leutn. d.R. im Res.-Inf.-Rgt. 98 
Öberl. d. R. im Inf.-Rgt. 81 
Oberl.d.R.u. Komp.-Führ.i.Inf.-Rgt.160 
Leut. d.R. im 5. Garde-Rgt. zu Fuss 
Hauptm. d.R. u. K.-Führ. i. Inf.-Rgt. 130 
Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 83 


Leut.d.R.u.Komp.-Füh. i.L.-Inf.-Rgt. 49 


Oberl. im Inf.-Rgt. 167, im Osten 
Oberl. u. Rgt.-Adj. im L.-Inf.-Rgt. 87 
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Generalkommission Münster i/W.: 


Bill, Reg.-Landm., in Münster i/W., 


Bewer, Heinr., Reg.-Landm., 
in Coesfeld. 


Kayser, Reg.-Landm., in Dortmund, 


Leipziger, Karl, Reg.-Landm., 
in Soest. 

Schlömer, Reg.-Landm., 
in Münster i/W. 


Voswinkel, Reg.-Landm., in Siegen, 


Weinig, Dr. Fritz, Reg.-Landm., 
in Soest. 


Werner, Reg.-Landm., in Minden, 


Oberl. d. L. im Garde-Grenadier-Rgt. 3. 
Vizefeldw. d. R. im L.-Inf.-Rgt. 13 


Oberl. d. R. im Res.-Inf.-Rgt. 16. 
Leut. im Landw.-Rgt. 39 


Oberl. der Festungs-Verm.-Abt. 10 im 
Ill. Reserve-Armeekorps. 

Oberl. d. R. 

Oberl. im Res.-Regt. Nr. 7 


Leut.d.R. ..... 


 Generalkommission Düsseldorf: 


von der Ahe, Otto, Reg.-Landm., 
in Siegburg. 


Bartels, Karl, R.-Landm.,i.Siegburg, 


Engelhardt, Kgl. Landm., 
in Bernkastel. 
Gümmer, Reg.-Landm., in Trier, 


Heckert, Reg.-Landm.,, in Euskirch., 
Heilmann, Reg.-Landm., inSimmern, 


Henderkott, Karl, Reg.-Landm., 
in Düsseldorf. 


Hundert, Reg.-Landm., in Adenau, 


Kauert, Otto, Reg.-Landm,, 
in Siegburg. 


Krüger, Reg.-Landm., in Neuwied, 


Meitzner, Artur, Reg.-Landm., 
in Waldbröhl. 
Mildenstein, Reg.-Landm., 
in Mayen. 
Mock, Adolf, Reg.-Landm., 
in Siegburg. 
Rimpler, Reg.-Landm., 
in Bernkastel. 
Schallenberger, Rob., Reg.-Landm., 
in Siegburg. 
Schnick, Reg.-Landm., 
in Euskirchen. 
Schütz, Max, Reg.-Landm., 
in Wetzlar. | 
Schulze I., Gustav, Reg.-Landm., 
in Altenkirchen. 
Schultze, Reg.-Landm., in Düren, 
Spangenberg, Reg.-Landm., 
in Simmern. 
Steindel, Ernst, Reg.-Landm., 
in Altenkirchen. 
Stunz, Josef, Reg.-Landm., 
in Düsseldorf. 
Wernicke, Reg.-Landm., 
in Simmern. 
Wild, Reg.-Landm., in Düren, 
Zernecke, Reg.-Landm., in Cöln, 


Oberl. d. R. im Inf.-Rgt. 109 

Öberl. d. R. im Inf.-Rgt. 77. 
Einj.-Freiw. Unteroffiz. im Res.-Pionier- 

Bat. Nr. 11. 

Unteroffiz. im 1. Rhein. Pionier-Bat. 
Oberl.u. Komp.-Führ. i. Res.-Inf.-Rgt. 29. 
Leut.d.R.d. Res.-Eisenbahnbaukomp.23. 
Leut.i.3.Garde-Rgt.z.F.,i. Stabed.1.Bat. 


Leut. d. R. 
Oberl. d.R. im Res.-Inf.-Rgt. 16 


Vizefeldw.d.R....... 
Leut. d. R. im Res.-Inf.-Rgt. 138 


Leut.d. R. u. Komp.-Führeri. Inf.-Rgt. 71 
Leut. d. R. im Res.-Inf.-Rgt. 56 

Leut. d.R. im Res.-Inf.-Rgt. 51 

Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 175 

Oberl. der Festungsbau-Eisenbahnbau- 

kompagnie Nr. 5. 

Oberl. u. Komp.-Führ. i. Res.-Inf.-Rgt. 98 
Oberl. u. Komp.-Führ. i. Bayr. Pion.-Rgt. 


Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 107. 
Leut. d. R. im Inf.-Rgt. 137 


Oberl. d. R. im Res.-Inf.-Rgt. 37 
Haupin: u.Komp.-Füh.i. Res.-Inf.-Rgt.6% 
Unteroffiz. im Pionier-Bat. Nr. 27 
Leut.d.R. u. Adj. im Res.-Inf.-Regt. 116. 


Oberl. u. Komp.-Führ. im Gren.-Rgt. 71. 
Hemgel. 


ns 
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Kriegsgruss zu Weihnachten 1914! 


Unter’ dieser Ueberschrift schreibt Herr Oekonomierat Hempel- 
Cassel in einem vervielfältigten Begrüssungsschreiben an alle vor dem 
Feinde stehenden und in den Feldlazaretten tätigen Kriegsteilnehmer, sowie 
auch Verwundeten der Casseler Generalkommission bei Uebersendung einer 
von den Beamten des geod.-techn. Bureaus und des Landmesserbureaus zu 
Cassel gespendeten Weihnachtsgabe folgendes: 


„Zu einer Zeit, da sonst die Weihnachtsglocken friedevoll durch 
Deutschlands Gaue klingen und eine schimmernde Andacht durch alle 
Gemüter zieht, tobt ringsum ein Kampf von nie gekannter Heftigkeit. 
Alle waffenfähigen Männer stehen an des Reiches Grenzen gegen eine 
Welt von Feinden, gegen einen abgrundtiefen Neid und Hass und 
aufgehetzte Gier der Völker, die von allen Seiten mordend, plündernd 
und vernichtend nach Deutschland einzubrechen drohten, um „Schluss 
mit uns zu ‚machen, “ wie ‚sie sagten. 

Aber sie haben sich verrechnet, sie haben nicht den deutschen 
Geist erkannt, sie vergassen, das deutsche Gottvertrauen, die 
deutsche Tapferkeit und Ausdauer — und zudem die wieder- 
erwachte, gottgefügte deutscheEinigkeit inihren Paktmiteinzustellen. 
Wir alle wissen ‘es, im Felde und daheim, Jung und Alt, vom 
Ersten bis zum Letzten: 


es geht um alles, um das geeinte Deutsche Reich 
und Volk, um das deutsche Sein und Wesen in der 
ganzen Welt! — 


Wohlan, AU-Deutschland im Verein mit Oesterreich- -Ungarns 
tapferen Völkern nimmts getrost auf seine Schultern, ewig kanns nicht 
dauern, und Gott wird helfen, solange wir uns selbst trotz einer Welt 
von Feinden nicht verloren geben. 

Viele sanken unvergleichlich kämpfend in den Tod, Unzählige 
trugen schwere Wunden heim. Wir aber, die wir jetzt noch hier 
blieben, im gewohnten Dienste, gedenken derer, die da draussen kämpfen, 
mit warmem Herzen. Die Pflege all der Wunden, aber auch die Stärkung 
der am Feinde stehenden Gesunden ist unser Ziel und Gedanke. Ihr 
sollt Euch nicht vergessen fühlen im öden, zerschossenen Gelände, und 
wir wünschen im besonderen, dass das bevorstehende Weihnachtfest trotz 
aller Not des Krieges nicht fried- und freudlos an Euch vorüberziehe. 

Was wir haben, senden wir daher mit dem Wunsche, unsern g# 
treuen Streitern auch auf fremdem Boden, im kahlen Gehöft und 
Schützengraben am Weihnachtfeste 1914 auf einige Stunden Freude 
und Heimatgefühl zu bereiten.“ 


Wir bringen diese warm empfundenen, patriotischen Worte mit Ge- 
nehmigung des Herrn Verfassers hierdurch zur weiteren Kenntnis aller 
Leser dieser Zeitschrift, indem wir uns unter Hinweis auf die grosse Be- | 
teiligung des Standes der Vermessungsbeamten an dem schweren und 
opfervollen Kriege dem Gesagten aus vollem Herzen anschliessen. 

Cassel, 2. Dezember 1914. 


Berichtigung. 
Auf Seite 672 des Heftes 26 im Verzeichnis der im Felde Gefallenen muss es heissen: Rumpf, 
Katasterlandmesser (nicht Katastergeometer). 


Inhalt. : 

. Wissenschaftliche Mitteilungen: Die Kartographie auf der Internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Beines 1914,.vor A. Egerer. — 
Der Deutsche Geometerverein und der Krieg, von . Hüser. — Berichtigung. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 
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Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Die Kartographie auf der Internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig 1914, von A. Egerer. — 
Der Deutsche Geometerverein und der Krieg, von A. Hüser. — Berichtigung. 















KOSTENFREI. 


- 


NIVELLIER-INSTRUMENTE 


Fernrohr mit fest und spannungsfrei verschraubter Libelle und Kipp- 
schraube, als Sickler’sche Nivellierinstrumente in allen Fachkreisen bestens 
eingeführt und begutachtet. 
Fernrohrvergrösserung: 25 30 35 mal. 
Libellenempfindlichkeit:: 20 15.“ 10%, 


Preis: Mk. 175.— 210.— 270.—. 


NB. Der beste Beweis für die Zweckmässigkeit dieser Konstruktion sind die zahl- 
reichen Nachahmungen. 
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Theodolite mit Nonlen- Mikroske 


D.R.G.M. System A. Fennel. D. R6 2 


0 J 
nit U | 
162 163 


Gesichtsfeld eines Nonius-Mi 
Teilung sexagesimal in !/ıa" 
Abtenune 992 11° 30“, 


Durchmesser des Horizont: 
13 cm. 


Preis ohne Vertikalkreis 600 Mark 
Preis mit Vertikalkreis 815 Mark 


Diese Theodolite weisen gegen alle anderen folgendeVorzüge | 


1. Limbus und Nonius erscheinen stets gleichmässig und gut beleuchi@ 
gleichviel ob der Theodolit im freien Gelände oder bei Benulzu 
des Reflektors in Tunnels oder Gruben gebraücht wird, 

. Die Ablesung ist viel bequemer als die’ des gewöhnlichen Nonius, 
das Führen der Lupe entlang der Teilung wegfällt und man mit eine 
Blick den Mikroskop-Nonius in seiner ganzen Länge völlig übersiel 

. Die Schnelligkeit der Ablesung ist wesentlich grösser wiig bei de 
gewöhnlichen Nonius. 

Die neue Ablesungsart ist völlig frei von Parallaxe, da das Bild d& 
Limbusteilung genau in der Ebene des Mikroskop-Nonius lieg 
Infolge der Schnelligkeit der Ablesung, sowie der gleichmä 
Helligkeit und Schärfe der Bilder ist die Ermüdung des Auges 
trächtlich geringer wie bei der Ablesung mittelst Lupen. 

, Durch die grosse Uebersichtlichkeit der Limbus- und Nonienteiluny]] 
und die volle Bezifferung jedes einzelnen Grades ergibt sich eine 
grosse Sicherheit gegen grobe Ablesefehler., 


OTTO FENNEL SÖHNE, (ASS 


L_.. Werkstätte für geodätische Instrumene- 





ilage zur Zeitschrift für Vermessungswesen. 
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ter PER BSck die 4. Dez Preis der Mudeicen: 
ped tion übermittelt werden . * die Zeile oder deren Raum 30 9. 
er nie unter" Bei- 1914 Minimaltaxe M 1,50, Für ständige 
=> are Anzeigen besondere Bedingungen, 
; von 20 9} weiterbefördert Schluss der Anzeigen - Annahme 
werden. | ) '4 Tage vor Erscheinen eines Heftes. 


Im. Laufe des Monats Dezember gelangt zur Ausgabe: 


Kalender 


Bi für Vermessungswesen und Kulturtechni 
38. Jahrgang 1915 


begründet von W. Jordan, fortgesetzt von W. v. Schlebach, 


jetzt unter Mitwirkung von 
"E. Canz, ie baorat in Stuttgart, A. Emellus, Landmesser in Brandenburg, W. Ferber, 
© Stadtbauamtmann in Leipzig, Dr. Seb. Finsterwalder, Geheimer Hofrat, Professor in 
= München, Dr. $ng. W. Frank, Bauinspektor in Stuttgart, P. Gerhardt, Geh. Oberbaurat in 
Berlin, Dr. Eb. Gieseler, Geh. Regierungsrat, Professor in Bonn-Poppelsdorf, Dr. J. Hansen, 
= Geh. Regierungsrat, Professor in Königsberg i. Pr., A. Hüser, Oberlandmesser in Oassel, 
K Raith, Oberrevisor in Stuttgart, Dr. Samel, Privatdozent in Bonn, Dr., Dr. Sing. h. co. 
Ch. A. Vogler, Geh. Regierungsrat, Professor in Berlin 


herausgegeben von Curtius Müller, Professor in Bonn. 


Vier Teile nebst 2 Anhängen. Mit vielen Ab- 
bildungen. (Taschenformat.) TeilI und Il in Leinen 
gebunden, Teil III und IV nebst Anhängen geheftet. 


Preis zusammen M. 4.—. 


Inhalt: Teil I. Allgemeines. (Tafel über Auf- und Untergang der Sonne; Termin- 

= xalender; Bemerkungen zum Kalender; Angaben zum Post-, Telegraphen- und Eisenbahn- 

verkehr; Erste Hilfe bei Unglücksfällen; Länderstatistik; Geographische Koordinaten 

wichtiger Punkte; Schreibkalender mit astronomischen Angaben; Schreibpapier.) Teil II. 

Tafeln und Formeln. Teil III. Vermessungswesen, Teil IV, Bau- und Kulturtechnik. 

Anhang: I. Neues auf dem Gebiete des Vermessungswesens. II. Standesangelegen- 
heiten. (Personalverzeichnis; Statistik; Auszug aus den Gebührenordnungen.) 


Bestellschein umseitig. 





Ein gerichtliches Anerkenntnis der ungeni 
Ausbildung der preussischen Landmesser. 


Von et 
Oberlandmesser a. D. Plähn zu Schneidemühl. = 


Druck und Verlag von Carl Seyffarth in Liegnitz. 
21 Seiten Oktav. Preis 50 Pfennig. 


I 


Vermessungsingenieur Christo Chr. Baew 
Rustschuk (Bulgarien). 
Lager u.Vertretung technischer Artikel. — Vermessungsbu 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


Die Kartenschrift 


Anleitung zum Schreiben derselben für kartographische und tec 
nische Zwecke herausgegeben von 


3. Auflage. Mit 4 Tafeln. A. Fretwurst. Preis Mark 1.- 


(Bestellschein unter Umschlag‘ als Drucksache versandfähig.) 


Der Unterzeichnete bestellt hiermit und erwartet Zusendung per 
nachnahme: 


“ Ex. Nalender für Vermessungswesen und Rulturlec 
38. Jahrgang 1915 


begründet von W. Jordan, fortgesetzt von WW. v. Schlebad, 
jetzt 


herausgegeben von Curtius Müller, Professor in Boun. 


Vier Teile nebst 2 Anhängen. Mit vielen Abbildungen. (Taschenformat 
Teil I und II in Leinen gebunden, Teil III und |[V nebst Anhängen 


Ä Preis zusammen M. 4.—. 


(Verlag von Konräd Wittwer in Stuttgart.) 
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Gebrüder Hat 
Mathematisch-Mechan. Institut 
Pfronten (Bayern) 


empfehlen ihre 


Kompensations=Planimeter. 


50jähr. Erfahrung im Planimeterbau. 








Nr. 1. Kompensations-Planimeter für eine Noniuseinheit 
zwischen 8 und 10 [ Jmm. Das von unten an den Fahrarm angeschraubte 
Stück trägt 'a mm Teilung, Länge des Fahrarms 16 cm, des 
Polarms 19 cm. Durch Anwendung glasharter Messrolten- 
können wir für eine dauerhafte Justierung garantieren. 
Teilung der Messrolle und des Zählrades. auf 
weissem Zelluloid, 

Mit Kontrollineal in ele- 
gantem Etui Mk, 40.—. 


Genaue ‚Anleitung liegt jedem Instrument bei. 
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Nr, 3, Kompensation ‚mit verschieb- 
barem Fahrarm für die Noniuseinheiten von 10 bis 2 (Jmm- und zwar für 
48 Fahrstabstellungen. ger Korrektion für Parallelstellung“ ‚von Relleuz 
achse und Fahrstab. | 

Tabelle im Etui mit Konstantenwerte, Messrolle und Zirad wie bei Nr. 1 
In PeBantem Etui ana üblichem“ Kontrollineal Mk. 58.— « 
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en ROSENBERG (Inhaber: Willi Lummert) 
| SER L,IN IWNV,.’, Ackerstrasse 137. 


| Werkstätte für Vermessungs-Instrumente. 
Paris 1900: Goldene Medaille. St. Lowis 1904 : Goldene Medaille. 
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Einfacher Quadratnetzzeichner nach Otto Schleicher D. R. &.M. 334554. Beschreibung kostenfrei. 



































©  Nivellier-Instrument mit Gefi ilischraube, 
Beschrieben in den „Abbildungen Geodätischer Instrumente, herausgegeben von 
E Professor Dr. Vogler. (Verlag Paul Parey, Berlin SW.)“ 


Illustrierte Preisverzeichnisse kostenfrei zu Diensten. 
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Spezialgeschäft 


für Vermessungsinstrumente, Meßgeräte, 
Zeichen- und Schreibmaterialien. 


Neuer Feldtisch! 


ILIFTLTIETTLTTTTTETTETTLELL LEITEN 


Nr. 4937. Größe 50x66.6 cm. Preis mitStock M. 16.75 


Der Tisch läßt das Unterbringen einer beliebigen Anzahl 
Risse zu. Dieselben sind vollkommen windsicher befestigt. 


Sämtliche Formulare und Materialien zur Anwendung 
bei dem neuen 


Durchschreibeverfahren 
nach Herrn Steuerrat Hütten. 
Praktische Feldbuchrahmen. 


Apparate und Papiere zum Vervielfältigen der Feld- 
| bücher mittels des Lichtpauseverfahrens, 


Preisverzeichn is steht gerne zur Verfügung. 


= Reichhaltiger Katalog 4 kostenfrei. = 
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Gebr. Wichmann, Berlin, N.W. 6, Karlstr. 13 $ gegr. 1873. 


Zeichenmaterialien und Vermessungsgeräte. 
Kleines Reisenivellierinstrument 


einschliesslich 
Kasten u. Stativ 


Katalog frei! 
11947 SofeJey 


Länge des Fernrehrs 
nur 15*/2 cm. 

















Theodolite, Messlatten, "Pidchtstäbe Plateau Pakimötsr etc. 
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Emil Pfenninger & Co., Zürich 
Technisches Versand-Leschalt 
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und 


Winkelstock 


D.R.G.M. 
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Ausführliche Prospekte zu Diensten. 
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W. jordans Kandbuch der Vermessung 


in neuer Bearbeitung; jeder Band mit zahlreichen Figuren. 


Band .I: Ausgleichungs-Rechnung nach der Methode der klein- 
sten Quadrate. 6. Auflage, von 0. Eggert. M. 14.—, 
gebunden in Leinw. M. 15.60, in Hifrz.-M, 16.25. 

Band II: Feld-u. Landmessung. 8. Aufl., von 0. Eggert. (Neu erschie- 
nen.) M. 21.40, geb. in Leinw. M. 23:—, in Hfrz, M. 24. 


Band III: Landesvermessung und Grundaufgaben der Erdmes- 
sung. 5. Auflage, von C, Reinhertz. M. 45.—, gebunden 
in Leinw. M. 16.60, in Hfrz. M, 17.25. E 


Hilfstafeln für Tachymetrie 


von Professor Dr. W. Jordan. 
5. Auflage, Preis M. 8.—, gebunden in Leinwand M, 8.60. 


Tachymeter-Tajieln 


(Fortsetzung und Ergänzung zu Jordans Hilfstafeln für Tachymetrie) 
von Dr. F. Reger 
mit einem Vorwort von E. Hammer. 
Preis M. 5.—, gebunden in Leinwand M, 5.60. 


———— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ——— 
Verlag der J. B.. Metzlerschen Buchhandlung, Stuttgart. 


Willy Fuhrmann 


Oberammergau 


im bayer. Hochgebirge 


Spezialhaus f. Loden- u. Sportbekleidung 


liefert ohne Anprobe nach eingesandten 

Maßen gefertigte Bozener- und Jagdmäntel, Jagd- 

röcke, Paletots, Ulster, Pelerinen, Straßen-, Sport- 

u. Jagdanzüge, Lodenjoppen, Damen-, Straßen- 
und Sportkostüme, Sportröcke bei Garantie für 
tadellosen Sitz in allen modernen Farben und 

Preislagen aus echt oberbayerischen, imprägniert- 
wasserdichten Lodenstoffen, die auch meterweise 

abgegeben werden. Spezialität: Federleichte po- 

röse Kamelhaarloden, „Dornenfest“ und „Unzerreiß- 

bar“. Sämtliche Damenkostüme werden von ersten 

Wiener Herrenschneidern nach Maß ohne Preis- 

aufschlag angefertigt. — Erstklassige Referenzen! 

— Eleganteste, modernste Ausführung nach jeder 

Abbildung! Keine Konfektion! Erstklass., chiker 

N Sitz ohne Anprobe unbedingt gewährleistet ! 


Fordern Sie Hauptkatalog Nr. 15 und neuesie Musier- 
kollektionen kostenlos und unverbindlich! 


Auf Wunsch Teilzahlung! Bei Barzahlung Rabatt! 
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Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10 u. 11. 


Grundlehren der Kulturtechnik. 


Unter Mitwirkung von Dr. M. Fleischer, Geh. Ober-Reg.-Rat, Prof. in Berlin, P. Gerhardt, Geh. 

Oberbaurat in Berlin, Dr. E. Gieseler, Geh. Reg.-Rat, Prof. in Poppelsdorf, M. Grantz, Geh. Reg.-Rat 

Prof. in Berlin, A. Hüser, Oberlandmesser in Kassel, H. Mahraun, Geh. Reg.-Rat in Kassel 

W. v. Schlebach, Oberfinanzrat in Stuttgart, Dr. W. Strecker, Prof. in Leipzig, Dr. L. Wittmack, 
Geh, Reg.-Rat, Prof, in Berlin, 


herausgegeben von Dr. Ch. August Vogler, 
Geh. Reg.-Rat, Professor an der Jandwirtschaftlichen Hochsehule zu Berlin. 


Erster Band. Naturwissenschaftlicher u. technischer Teil. Vierte Auflage. 
Mit 912 Textabbildungen und 9 Tafeln. In zwei Bände gebunden, Preis 36 M. 


Zweiter Band. Kameralistischer Teil. Dritte Auflage. 
Mit 21 Textabbildungen und 9 Tafeln. Gebunden, Preis Bd M. 


'Geodätische Übungen 


für Landmesser und Ingenieure. 
Von Dr, Ch. A. Vogler, 


Geh, Regierungsrat, Professor an der landwirtsch. Hochschule zu Berlin. 
Erster Teil: Feldübungen. Dritte Auflage. 
Mit 69 Textabbildungen. Gebunden, Preis 10 M, 


Zweiter Teil: Winterübungen. Dritte Auflage. 
Mit 42 Textabbildungen. Gebunden, Preis 7 M. 


"Lehrbuch der Landesvermessung. 


Von E. Hegemann, 
Professor an der landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, 


; Erster Teil. 
- Mit 114 Textabbildungen und einer Karte, Gebunden, Preis 12 M. 


Zweiter Teil. 
Mit 77 Textabbildungen. Gebunden, Preis 13 M. 


Kulturtechnische Baukunde. 


Von H,. Gamann, 
Lehrer an der Wiesen- und Wegebauschule in Siegen. 


Erste Band: Baustofflehre. — Bauelemente. — Wegebau. — Kanalisation. 
£ Mit 224 Textabbildungen. Gebunden, Preis 9 M. 


Zweiter Band: Grundbau. — Wasserbau. — Brückenbau. — Statik und Festig- 
keitslehre. Mit 269 Textabbildungen. Gebunden, Preis 8 M. 


Di Veranschlagung u. Verdingung von Bauarbeiten in Zusammenlegungssachen. 


Zum praktischen Gebrauch für Vermessungsbeamte der landwirt- 
schaftlichen Verwaltung, Wegebau- und Meliorationstechniker 






























bearbeitet von E. Deubel ‚ Kgl. Oekonomierat in Cassel, 
Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 21 Textabbildungen. Gebunden, Preis 9 M. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 






Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


Iagegelder- un Lehührenorünung 


für die 


Ausführung der Arbeiten 
geprüfter Landmesser und Geometer. 


Festgestellt nach den Beschlüssen des 


Deutschen Geometervereins 


auf der 23. Hauptversammlung zu Düsseldorf 1902 
und der 28. Hauptversammlung zu Strassburg 1912. 


— .-. — 


Bezugsbedingungen. 
10 Stück bei Franko-Zusendung M. 1.—. 
50 


n n n ” n 4.—. 


100 n n n n n 6.—. 


Es empfiehlt sich, den Betrag mit der Bestellung einzusenden, da bei 
Nachnahme-Sendung die Nachnahme-Gebühren miterhoben werden. 


J ulius BRaschke 
GLOGAU 


empfiehlt in 
bekannter bester 





und 
genauester Ausführung 


Stahlmessbänder ’ Qual, 
Richtstäbe, Markirstäbe, Fluchtstäbe, 
Messlatten, Winkelspiegel, Winkelprismen, 
Transversal-Maassstäbe etc. 


sämtliche Vermessungsinstrumente! 
Bestes Fabrikat! Spezialität! 


a” ! Billigste Preise ! ag 








Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


Ueber Bebauungspläne 


und 


Eintwässerungsanlagen 


von mittleren und 
kleineren Städten 


von 


Dr.-Ing. Robert Weyrauch 
Zivilingenieur 
ord. Professor der Technischen Hochschule zu Stuttgart 


94 Seiten gr. 8° mit 30 Figuren im Text. 


In Leinen elegant gebunden 3 Mark 50 Pf. 





Taieln 


Berechnung der Koordinaten 


von 


Polyson- und Kleinpunkten. 


Von Dr. Artur Grünert, 


Grossh. Oberlandmesser. 


181 Seiten Lex. 8° mit einer Interpolationstabelle, 


Preis in Ganzleinen elegant gebunden Mk. 8.50. 


Eine völlig neuartige Koordinatentafel, welche die Sinus- 
und Cosinus-Produkte aller ganzen Zahlen von 1 bis 300 enthält, und da- 
durch die Berechnung von Polygonzügen ganz bedeutend vereinfacht. 

Die Koordinatenunterschiede für die vollen Meter werden direkt ent- 
nommen (einschliesslich der Komma), und die Zwischenwerte durch Hinzu- 
fügen von Additamenten gebildet, die ohne Umblättern ablesbar sind. 

Die Werte für die Winkel sind bis auf 10 Sekunden angegeben, eine 
Interpolation im Kopf ist daher nicht erforderlich. 








Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


Dr. F. G. Gauss, 


Kgl. Preuss. Wirkl. Geheim. Rat, General-Inspektor des Katasters a.D.: 


Fünfstellige vollständige logarithmische und trigono- 
metrische Tafeln. Zum Gebrauche für Schule und 
Praxis. 126. bis 135. Auflage. Geb. Mk. 2.50. 


Fünfstellige logarithmische u. trigonometrische Tafeln. 
Kleine Ausgabe. 39. bis 43. Aufl. Geb. Mk. 1.60. 


Vierstellige logarithmische u. trigonometrische Tafeln. 
Schulausgabe.. 6. bis 7. Auflage. Geb. Mk. 1.60. 


Vierstellige logarithmisch-trigonometrischeHandtafel. 
3. Auflage. Plakatformat. Mk. —.60 


Fünfstellige logarithmisch-trigonometrische Tafeln 
für Dezimalteilung des Quadranten. 3. Auflage. 
Geh, Mk. 6.—; geb. Mk. 6.75. 


Vierstellige logarithmisch-trigonometrische Handtafel 
für Dezimalteilung des Quadranten. 2. Auflage. 
Plakatformat. Mk. —.80. 


Polygonometrische Tafeln. Zum Gebrauche in der 
Landmessung. Für die Teilung des Quadranten 
in 90 Grade zu 60 Minuten. Geb. Mk. 12.—, 


Die trigonometrischen und polygonometrischen Rech- 
nungen in. der Feldmesskunst. 3. Auflage. 1906. 
Geh. Mk. 36.—; in 2 Bde. geb. Mk. 39.— 


Tafeln zur Berechnung der Grundsteuer-Reinerträge 
für metrisches Flächenmass. Nebst Tafeln zur Ver- 
wandlung des preussischen Längen- und Flächenmasses in 
Metermass und umgekehrt, sowie des metrischen Flächen- 
masses in geographische Quadratmeilen usw, 


3. Aufl. Geh. Mk. 10.—; geb. Mk. 11.50: 
Fünfstellige trigonometrische und polygonometrische 


Tafeln für Maschinenrechnen. 2. Auflage. 1912. 
Geb. Mk. 7.—., 





Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


Professor ©. Koll, 


"Königlich Preussischer Geheimer Oberfinanzrat: 


Geodätische Rechnungen mittelst der Rechenmaschine. 
Gebunden Mk. 5.—. 


Im Anschluss an letzteres Buch sind folgende Berechnungs - Formulare 
hergestellt worden ; 


Trig. Formular 3, Berechnung der durch Einschneiden bestimmten 
Zentrierungselemente; 





















in % 6, Berechnung der rechtwinklig sphärischen Koordinaten 
aus den geographischen Koordinaten; 

5 “ 8, Berechnung der Neigungen und Entfernungen aus 
den rechtwinkligen Koordinaten; | 

“ „ 10, Einschneiden nach der Methode der kleinsten - 
Quadrate (Titel- und Einlagebogen) ; 

= r Il, Rückwärtseinschneiden nach der Methode der klein- 
sten Quadrate; 

. „ 19, Berechnung der Koordinaten der Polygonpunkte 
(Titel- und Einlagebogen); 

r „ 22, Berechnung der Koordinaten der Kleinpunkte (Titel- 
und Einlagebogen); . 

= » . . 24, Umformung rechtwinkliger ‚Koordinaten. 





Preis für 100 Formulare (auch gemischt) Mk. 3.25. 






Professor Dr. W. Jordan, 


Logarithmisch -Trigonometrische Tafeln für neue 
(zentesimale) Teilung mit sechs Dezimalstellen. 
Geh. Mk. 10.— in eleg. Halbfranz geb. Mk. 12.—. 








Professor N. Jadanza, 
Tachymeter -Tafeln - für zentesimale W inkelteilung, 
Deutsche Ausgabe nach der 2. Aufl. (Turin 1904) 
besorgt von Professor Dr. E. Hammer. Geheftet 
Mk. 2.80; in Leinen eleg. gebunden Mk. 3.50. 









Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Neues System 


Flächenberechnung und Flächenteilung 


mit Hilfe einer 
Planimetrischen Tafel 
welche zugleich als Produkten- und Quadrattafel dient, nebst einer 
Sinustafel 
welche in Verbindung mit der Planimetrischen Tafel 
bei der Coordinatenberechnung 
die Logarithmen- und Coordinaten-Tafeln mit Vorteil ersetzt und zugleich als 


Sehnentafel 


zu gebrauchen ist, 




















Mit 3 Figurentafeln und zahlreichen Ausführungsbeispielen 
von 
H. Ehrhardt, 


Katastergeometer. 


Preis geheftet Mk. 3.—. 
In Leinen kartoniert Mk. 3.50. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Graphische Ermittelung 


6runderwerbsflächen, Erdmassen 
Böschungsflächen 


von Eisenbahnen und Strassen. 
Ein neues Verfahren 
für allgemeine und besonders für ausführliche Vorarbeiten. 


Mit 15 Zahlentabellen und 5 Tafeln Zeichnungen. 
Von 


Robert Wagner, 


Ingenieur. 











Preis kart. M. 4—. 
Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 











oe HILDEBRAND 














früher 


MAX HILDEBRAND mmimwen 


FREIBERC-SACHSEN 39 


empfiehlt 


Präzisions- Instrumente für alle 
Zweige des Vermessungswesens 


Gegründet 1791. == Paris 1900 Grand Prix. =: Man verlange Liste [ 214, 


Lieferung. direkt oder FE die Vertieter. 











Ed. Sprenger, Berlin, s.W. ES; 


Mathematisch-Mechanisches Institut. —— 
Spezialität: Vermessungs-Instrumente. 


Lieferant für sämtliche | | 
Königl. Preussischen Vermessungs-Institute, Eisenbahn-Direktionen, 
und Forstverwaltungen. 


. 


Berliner Gewerbeausstellung 1896 silberne Medaille, 
Jllustrierte Preisverzeichnisse frankö. —— 


a 
Et 
er 
4 

t 


Neue patentierte 
Kurbel. 


Geaichte Stahlmessbänder 
I. Qualität. 


Fabrik sämtlicher Vermessungs-Instrumenfe, 
Lieferant für sämtliche Kgl. Preussischen Militärinstitute, | 


————— Verkauf nur in der Fabrik. 
Ed. Sprenger, Berlin, S.W. 13 „Alte Jakoha- 
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